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Vorwort.

Als vor mehr a]s vier Jahren die Verlagsbuchhandlung

die Aufforderung an mich richtete, eine umfassende DarsteU

lang der Geschiclite des Alterthums zu unlornehmen, welche

zugleich das bi-forische Material in handbucliartigcr Form

enthalten sollte, hat mich, dieselbe anzunclimen, in erster

Unie der Umstand bestimmt, dass es mir durch den Gang

meiner Studien Tergönnt war, auch auf orientalischem Ge-

biete fast durchweg aus den Originalquellen zu schöpfen« Ffir

den ersten Theil, die Geschichte des alten Orients, musste

es meine nächste Aufgabe sein, die Eigenart der einzelnen

Völker riiofi liehst bestimmt hervortreten zu lassen und dei kritik-

losen \<Tinongung alles »Orientalischen«, welche die ältere

Auffassung von der Geschichte, dem Leben und dem Denken

der ganz verschiedenartig veranlagten Nationen beherrscht hat

und auch jetzt noch in weiten Kreisen die Herrschaft be-

hauptet, nach Kräften entgegenzuwirken. Erst im Verlaufe

der Arbeit erkannte ich, dass es wissenscbaflHeh zulftssig

und damit zugleich pcljoti ri war, über dieses Ziel hinauszu-

prehen, die internationaien Beziehunpen, wolche schliesslich zu

der grossen VölkerVerschmelzung geiührt haben, in der Politik

wie im Culturleben nicht nur in den allgemeinsten Umrissen,

sondern vielfach auch im einzelnen zu zeichnen und damit

den einzelnen Völkern ihre Stellung in dem grossen Ganzen

des historischen Lebens anzuweisen. So ist die Anlage des
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VI Vorwort.

vorliegenden Werkes entstanden. Es wurde dadurch ein

freierer, umfassender Standpunkt gewonnen, der hoflentlich

auch der Geschichte der einzelnen Völlcer zu gute gelvoinnien

ist. Gar manche auf den ersten Blick isolirt dastehende

Notiz hat sich einem grösseren Zusammenhange eingefügt, die

Wechselwirkung der äusseren und der inneren Zustände konnte

vielfach in ein neues Licht gerückt werden. Wie um&ng-
reich die Lücken sind, welche in der Geschichte der einzelnen

Völker ebensogut wie auf dem eben berührten universaleren

Gebiet klaiTen, wie vielfach wir nur tastend auf wankendem

Boden vordringen können, iiabe ich auf Schritt und Tritt

empfunden. Gar manche Frage, die sich uns aufdrängt, wird

das uns erhaltene Material nie zu beantworten gestatten; doch

hoffe ich, dass in vielen Fällen gerade die von mir gewagte

zusammenfassende Behandlung die Anrufung zu weiteren

Untersuchungen geben wird, deren Resultate weit über das

hier Gebotene iiinausführen.

Bis zu welcUem Umfange es erstrebt worden ist, das

Material vollständig zu geben, wird der Leser leicht erkennen

;

dass dies Ziel auch nur annähernd erreicht worden sei, wage

ich nicht zu hoffen. Dagegen ist es nie meine Absicht ge-

wesen, die neuere Literatur über einen Gegenstand in biblio*

graphischer Vollständigkeit zusammenzustellen; mit wenigen

Ausnahmen habe ich nur Schriften citirt, die ich selbst in

Händen gehabt, und die mir eine Förderuu^^ der Wissenschaft

zu enthalten schienen. Gar manche werthvolle Werke und

Aufsätze, die ich gern benutzt hatte. Sind mir freilich hier

unzugänglich gehlieben, manches andere werde ich äl)ersehen

haben. Was mir von neuentdecktem Material während der

Ausarbeitung bekannt geworden ist, habe ich möglichst nach-

getragen; dagegen wird man mir verzeihen, dass ich um-
fassendere Werke über die hier behandelten Gegenstände, die

mir erst während oder nach der Vollendung der betreffenden

Abschnitte zu Händen gekommen sind, nicht mehr berück-

sichtigt habe, z. B. Hommel's Semiten, 1882, Keuss* Geschichte

der heil. Schriften Alten Testamentes, 1881, Milchhöfsb's

Digitized by Google



VorworU VII

Aiiiange der Kun^t in Griechenland, 1883. Dagegen bedaure

ich, Duhm's Thoologie der Propheten, 1875. dessen Auffassung

sich mit der meinigen in vielen Punkten bcrübri, nicht recht-

zeitig eingössen zu haben.

Nur mit grossen Bedenken habe ich den Abschnitt über

das Avesta und die Entwickelung der iranischen Religion ge-

schriebra, da ich mich mit dem Zend nie nfiher besch&fligt

habe. Ein Eingehen auf die äusserst verwickelten Fragen,

die hier ihrer Beantwortung harren, war durch den Plan des

Werkes geboten, und wie wenig es Diü^'lich ist, sich liier den

gangbaren Ansichten einfach anzuschliessen , weiss jeder, der

sich auch nur oberflächlich mit diesen Dingen befasst hat.

Wenn zukönfUge Forschungen ergeben sollten, dass das Avesta

doch in weiterem Umfange als Quelle für die ältere Zeit be-

natzt werden darf, als ich es thun m dürfen geglaubt habe,

so wird die Iii' r irei^^cbene Darstellung dadurch insofern nicht

geschädigt werden, als sie nicht umcrestossen, sondern nur

weiter ins Detail ausgeiührt und lebendiger gestaltet wird.

In der Geschichte ist überall, wo wir keinen festen Boden

unter den Füssen haben, ein zu wenig l^esser als ein zu viel.

Von sonstigen Einzelheiten will ich nur noch erwähnen,

dass ich bedaure, bei der Darstellung der aegyptischen Re-

ligion nicht, wie bei den übrigen Religionen, von der Volks-

religion, sondern vom Gult der Lichtgottheiten ausgegangen

zu sein.

Der zweite Band dieses Werkes soll die griechische Ge-

schichte und die Zeiten des Perserreichs, der dritte die helle-

nistische Zeit behandeln; ich hoffe dieselben in nicht allzu

grossen Pausen folgen lassen zu können. Ob es mir möglich

sein wird, auch noch die römische Geschichte zur Darstellung

zu bringen, rauss der Zukunft überlassen bleiben.

Allen, die mir mit ilaili und 'i'hat bei dieser Arbeit geholfen

haben, sage ich hier meinen besten Dank. Eine Reihe werth-

voller Bemerkungen verdanke ich den Herren Cur. Bartiiolomae,

Fbiedrigh Dsletzsgh, Gzoae Ebers, H. Hilprecbt, Tu. Schreiber,

Ganz besonders verpflichtet aber bin ich meinen liel)en Freunden
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VIII Vorwort.

Adolf Ervan und HeRMAim Gütrb, von denen jener die auf

Aegypten hLzü^dithen Abschnitte revidirt und mir speciell be-

treffs der Traiiscription sehr werthvolle iJeinc rkiinpren gegeben,

dieser eine Gorrectur des ganzen Bandes gelesen und mich

an zahlreichen Stellen zu prägnanterer und klai'erer Formn-

lirani^ m^er Ansiebt Teranlasst bat.

Zum Schluss sage ich Herrn Pfarrer 6. Pleibel in Zazen-

hausen bei Cannstatt fOr die sorgfaltige Ausarbeitung des Index

meinen hesiea Dank.

Leipzigs den 17. November 1883.

Eduard Meyer.
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Traiiscription«

Die Grundlage der in dem vorliegenden Werk befolgten

Transcription bildet naliniji mäss das semitisch- aegyptische

Alphabet, üeber die Laute des ae^yptischen Alphabels ist

man noch Decennion nach dem Abschluss der eigentlichen

Entzifferung der Hieroglyphenschrift im Unklaren gewesen,

da die Transcriptionen griechischer Namen, Ton denen man
ausging, ans einer Zeit stammen, in der der Lautbestand der

alten Spraclie Ifingst völlig umgewandelt und überdies das

Schriflsystem in eine rebusartige Spielerei ausgeartet war. Es

ist das Verdienst von H. Brügscm, in seinen geographischen In-

schriften (1857) zuerst den Lautwerth der Zeichen in allem wesent-

lichen richtig bestimmt und zugleich die fast völiige Identitftt

des altaegyptiscben mit dem semitischen Lautbestande dar-

gelegt zu haben. Nach vielfachem Widerspruch hat sich jetzt

die Erkenntniss des richtigen Sachverhalts ziemlich allgemein

Bahn gebrochen und es stellt zu liolTen, dass auch die wenigen

noch beibehaltenen und Hpti t.aien aufs ärgste verwirrenden

Ueberreste der allen Schreibung, namentlich der Gebrauch

von t und k für d und g und von ä für 'ain, bald völlig

verschwinden werden. Ich lasse jetzt zunächst eine lieber-

siebt des von mir angewandten Transcriptionsalphabetes folgen,

wot)ei ich von dem hebraeischen Alphabet ausgehe.
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XVI Transeriptioii.

^ aeg. ^ ^) Spiritus lenis, nur wo Irrlhümer zu befürclilen

waren, durch ' oder - bezeicimet.

3 » S g.

^ ^ ^ d.

•) „ ^ w, ü (aeg. u).

7 fehlt aeg. ^) z (töneudes s, wie im franz.).

n a) = arab. ^ aeg. ^ h (starkes h).

h) = ^ ^ 9 • ch (rauhes ch des oberen Gaumens).

tehlt aeg. t (emphatisches t),

> aeg. j (unser j), i.

V fehlt aeg. 1*).

ü aeg. Ji??i m.

D.

D » I » M s (immer scharf)*).

JJ ^ - n ' fain, ein dem Semitischen und Aegyptischen

eigenthümUcher Kehllaut)^).

0 Ob dos aegyptische Zeichen sieh wufclieb mit genau deckt

oder voealieehe Bedeulang bat, ist nieht sicher.

*) s. unten bei V'

*) Das aegyptiscne .2^» das man gewöhnlich mit 1 umschreibt,

ist das Silbenteichen m. Das Zeichen r vertritt im Hierogl. sogleich das

I fremder Sprachen. Nur ein paar mal, z. B. in Sapalel §• 288« ist die

alte Schreibung durch Verseben stehen geblieben. Richtig wftre Sapamru
= ass. Sapalolroi [sprich §apalalmi].

*) In Transcriptionen entspricht aeg. s manchmal auch dem sem.

127, s. B. in 'Astarta := nlHB^P» Tamsqu = pl£fD*l, Aaqaruna

= ppm-
*) Den Unterschied iwischen *atn und ghain habe ich nicht he-

rflcksielitigt. obwohl er auch in Palaeslina in der Aussprache vorbanden

war, vgl. TXty* I'oCo» aeg. Ga^atu u. s. w.
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Transcriplioo. xvn

H p.

s (emphatisches scharfes s) ^).

p / q (emphatisches k).

1

n

r (vertritt im Aeg. auch 1, s. o.).

Dazu koniinen die kurzen, von der ^semitischen Schrift gar

nicht, hieronrlypliisch nur in einzelnen Ffillen bezeichneten Vocale

i, u, ferner e und o. In der Regel müssen dieselben beim

Lesen nach unserer Kenntniss der Sprache ergänzt werden,

und es ist daher auf aegypttschem Gebiete sehr häufig und

mitunter auch auf semitischem fraglich, ob wir den richtigen

Vocal eingesetzt haben. Es hat sich in vielen Fällen sogar

zweifellos eine falsche Transcriptionsweisc herausgebildet; z. B.

hat man sich in Folge der falschen Umschreibung des o

durch ä gewöhnt, in allen Wörtern, die dieses Zeichen ent-

halten, ein a zu sprec hen, obwohl die griechischen Inschriften

und das Koptische vielfach ganz andere Vocale aufweisen, z. B.

Amenemha't 'Ati|i8vi}i.Y)c, Neferkara' Ns^pxipiQ? u. a. Im all-

gemeinen war es daher, zumal da gründliche Vorarbeiten noch

ganz fehlen, unmöglich, eine correcte Schreibung auch nur

zu erstreben , und ich habe meist an der alten und am
wenigrstcn vtrwinenden Gewohjiheil festt/ehalten, da wo ein

V ocal nicht geschrieben oder, wie in den mit Har beginnenden

Gompositis, sicher überliefert ist, einfach e zu setzen.

0 Du Zeichen eDtspricht in Transcriptionen gewöhnlich dem

1^, L B. l^dnna, 9aru, $amar, ^arpta, $a'iia (Tanis)» aber gelegen!-

lieb, I. B. in Ga^atu = Gata, auch dem \, Der correcte Werth des

aegyptiachen Zeichens seheint weder 9 noch s, sondern ein dem d näher

tiebender Laut gewesen tu sein.

^ Den Bucbstabtti \ »
, der schou früh mit t zusammengefallen isl,

habe ich von diesem nicht geschieden; in Transcriptionen vertritt er

ein 0. — Mehrfach entspricbi ein aegyptisrhes t dem semitischen d.

u B, MakU « n:iO. Tamaqo pißföl. Hektar « bXD-

Digitized by Google



I

XVUI TranBcription.

. Bei der Transcription des Assyrischen umschreibe ich

den etymologisch dem hebraeischen tS^ entsprechenden

Laut mit den dem 0 entsprechenden mit s. Schbadbb

(Ber. Berl. Ak. 1877, 79 ff.) bat erwiesen , und seine Aus-

führungen sind durch die zuversichthchcn Behauptungen IIalpt's

(Gott. Nachr. 1883, 85 flf.) in niciits erschüttert worden, duss

diese Aussprache ursprunglich in Assyrien (daher A^sur

= *T|l£^^<) und zu allen Zeiten in Babylon tcn geherrscht hat.

Dagegen haben die beiden Zeichen im Laufe der Zeit in Assyrien

ihre Bedeutung gewechselt, das alte $ ist s, das alte s als $

gesprochen worden. Daher schreiben die späteren Assyrer Same-

rina, Asdudu, Kdsu (Kul, dagegen babyl. Küiu NR. 19) u. s. w.,

die Hebraeer pniDN» ]^ylü s. w. Es entsteht dadurch

für uns ein unangf^nehnies Dileuima, sobald es sich um die

Umschreibung tremder Namen handelt. Wenn z. B. die

armenischen Inschriften IspuiiiiS, Tü$pä(e) und ebenso die

Assyrer Turuspä oder z, B. Parsua u. fi. sclireiben [nach

unserm Transcriptionssystem], so kann kein Zweifel sein,

dass sie damit Ispuinis, (Tuspä Turuspä), ParSua ausdrüd^en

wollen. Wo assyrische Texte vorliegen, habe icli trot7.dem

(lurchwepr die etymologische Umschreibung beibehalten, da-

^x*gei( die Namen der armenischen Inschriften nach der Aus-

sprache umschrieben. Sollte gelegentlich ein Versehen vor-

kommen , so bitte ich dasselbe naciislchtig zu beurtheilen

im übrigen ist zu bemerken, dass das assyrische m zugleich

das w etymologisch vertritt. Wenigstens in Babylonien ist das-

selbe im Inlaut jedenfalls als w gesprochen worden, vgl. oawr)

same, laoj; banias, ^^1^< amil, aber imtD Marduk u. s. w.

Die Umschreibung der arischen Laute schliesst sich der

der semitischen an. Den sog. lingualen Zischlaut, unser sch, um-

schreibe ich mit s, die palatale Tenuis mit iL Leider hal)e ich

*) Vielleicht wflre es auch rathsam gewesen, bei den babylonischen

and assyrischen Namen die einzelnen Glieder der Composita durchweg

durch Rindeatriche zu trennen. — Leider habe ich mich durch Haupt

verleiten IxHisen, das A-A geschriebene Zeichen mit ä tu umsclireihen,

obwohl es, z. B. in Na-na-a>a = Ndveua sicher den Lautwertb ai bat.
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aber Tersäumt, für die entsprechenden tönenden Laute recht-

»itig ein eigenes Zeichen einsuföhren, und habe daher tönendes

sch (das franz. j) mit zh, die palatale Media (das engl, j) iiat

dsch [gelegentlich auch mit dj] umschrieben. Die Epenthese Im

Zend.die lediglich aufdem liturgischen Vortrag der religiösen Texte

zu beruhen scheint, habe ich bei der Transcription weggelassen,

ebenso die durch Svarabhakti entstandenen Vokale.

Eine Frage, die überhaupt theoretisch nicht zu lösen ist,

wohl at>er jeden, der ein wissenschaftliches Werk Ober fremde

und namentlich orientalische Geschichte schreibt, einiger-

maassen zur Verzweiflung bringen kann, ist die, wie weit die

wissenschaftlich genaue Transcription durchgeführt werden

darf. Dass man ohne arge Geschmacklosigkeit nicht §a'ül,

Dawid, älömö schreiben darf, liegt auf der Hand, während

kein Grund vorliegt, seltene und wenig bdutnnte Namen nkhi

auch correct zu transcribuen. Im einzelnen habe ich mir

hier manche Inconsequenzen zu Schulden kommen lassen.

Die Bezeichnung des 'ain habe ich als für niemanden störend

fast nirgends weggelassen. Jeden Assyriologen niuss es

schmerzen , wenn er die von den Masorethen g'esrhafTenen

ünformen Tiglatpileser, Sanherib, Assarhaddon oder gar Ne-

bukadnezar (neben Belkudurriusur) schreiben muss, zumal wo
so schöne griechische Transcriptionen wie £svax'4p(poc und

Naßooxodpödopo^ vorliegen; aber hier wird man von dem

Usus nicht abweichen dürfen Auf der anderen Seite wfire

es vielleiclit passende! weben, wie bei Ramscs für Ra'mossu,

so auch bei Thutmosis für Dhutmes die griechisclie Foim

beizubehalten. Die von den Modernen geschaffene üntorm

Tutmes ireilich hat gar keine Berechtigung.

Die masoiethische Vocaliuatiou sehr vieler nicht ganz gclSufijrer

fremder und zun» Thei! auch der einheimisohen Namen ist rein willkülirlich

uud ohne irgend welclien Werth. Vielfach bewahrt LXX noch die cor-

recien Formen. Ueberhaupt würde eine umfassende Bearbeitung der Tran^

scriptiouen in LXX, die meines Wissens noch nie ttnteniooimeii ist, nach

mehr als einer Seite hin, s. B. auch f!Qr die Sprachgeschichte, interessante

Resultate ergeben. *
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Nachträge und Berichtigimgen.

S. 54. ZI. 19 ff. 8er findet sich hieroglyphisch nur als eiobeimischer

Adelstitel; das Tielbch fDr ser gehaltene Zeichen, welches fremde Dy-

nasten und die Ftirsten der Ma (§. 817) beaeicbnet, ist immer ar la lesen.

S. 04. ZI. 14 lies: Unnl für Unnut

S. 69. ZI. 2 V. fi lies: des Osiris.

S. 138, ZI. 1. Ra"aqenen Apepi findet sieb auch auf der Opfer-

tafel Mr <ien Sulech von Anaris hei Marikttf, Mon. div. 38.

l'^:^, 12r» . 71. 5. Dip Angaben über die babyloniscbp *^rhal-

lung Itf'nilM'n nnf pinpm Wp^ehen. Der zweite Elul findet sich als Schalt-

moiiat neben dem Veadar vielfach auf den Contracltafeln des .secli-^tnii

Jahrhunderts. — Zu der in der Anmerkung erwähnten Tafel aus Iwyroa'

Regierung s, §. 498 Anm.
S. 160, ZI. 17 lies: der Name Chaldaeer ist vor den assyrischen

Inschriften des neunten Jahrhunderts bis jetzt nicht nachweisbar u. s. w.
' S. 168. ZI. 7 u. Ein,Siegel GamilsiQ*a hat Sgüraobr. Ber. Berl.

Ak. 1879. 288 fl. poblicirt.

8. 169. Die Tbontafeln aus Warita aus den Regierungen des Nur-

ramftn, Rtnisin, Ghammurabi und Samsuiluna sind jetit vm Stbassmaieb,

Abh. Berl. Or. Congr. I, publidrt

S. 214. ZI. 12 lies: §. 231 für 287.

S. 278, ZI. 6 lies: Ruka für Buka. — Die Bemerkung Ober Ka^en

ist SU streichen. Das Wort findet sich als aegyptischer Titel unter

Ramses II. bei Sharpe, E^. inscr. II, 31

S. 313, ZI. 7 V. u. lies: die auch geographisch unmögliche Ansicht.

S. 339. ZI. 8 V u. lies : das Zinn.

453 Da«? Salmanassar IV. ein Sobn Tiglatpileser's II. war, ist

lediglich Vermulliung.

S. 500. Zur Literatur Ober den avestischen Kalender ist nachzu-

tragen DE Harles, Abh. Berl. Orient. Congr. II, 2oS fl.

S. 582. ZI. 21 lies zulässige für zuverlässige.
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Einleitiug.

Elemente der Antliropologie.

§. 1. Die Wissenschaft von der Entwtckelung des Menschen

(Anthropologie) hat durch die Forschungen der neueren Zeit

eine festere Gestaltung erhalten und ist aus dem Bereiche

logischer Deductionen hinweg auf den Bo lt ri sicherer That-

sachen gestellt worden. Die Sprachwissenschaft fuhrt uns

nicht nur in Zeiten hinauf, in denen die ethnographischen

Verhältnisse in ganz anderer Weise gestaltet waren, als in

den ältesten historischen Epochen, und lässt gelegentliche Schlag-

lichter fallen auf die Völkerhewegungen und Gutturverhältnisse

weit früherer Zeiten, sie ermöglicht uns auch, zwar nicht bis

zum Ursprung der Sprache vorzudringen — denn dies ist ein

rein psychologisches, keiner historischen Forschung zugängliches

Prol)Iein — , aber doch zu erkennen, wie mit und in der

Sprache zugleich die menschliche Vernunft wächst und sich

bewegt, immer freier sich ausbildet und für jede neue Wahr-
nehmung und für jeden neuen Gedanken sich neue Formen
schafft. Die prähistorischen Funde gewähren uns einen Ein-

blick in die langsam fortschreitende Geschichte der Werkzeuge,

der Wohnungen und Lehensmittel. Die vergleichende Eth-

nologie sudit die pninitivslen Formen des Lehens, der Sitten

und Bräuche zu ermitteln und die Gesetze aufzuzeigen, denen

ihre Entwickelung unterliegt. Die allgemeine Entwicklungs-

theorie endlich gibt uns zwar üb&r die geistigen Anfänge des

Menschen keinen Aufschluss ^ denn indem sie denselben sich
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2 Einleitung.

aus den nftchstverwandten organischen Wesen herausbüdeD

lässt, postulirt sie ein Geschöpf, dessen inneres Leben —
auf das es der historischen Erkenniniss allein anlcommt —
uns niemals erschlossen werden kai]i). Aber indem sie den

Menschen in den grossen Zusammenhang der organischen

Wesen einordnet, lässt sie auch in seiner Entwickelung die-

selben Bedingungen erkennen, welche diese beherrschen: eine

fortwährende Differenztrung und eine fortwährende Animssnng.

Die »Periode der Spraclibildungc oder wie man sie suusl nennen

will (Wurzelperiode n. a.) ist kritischer (d. Ii. historischer) Forschung

nieuials erreichbar; diese hat es immer, auch wenn sie eine um ungezählte

Jahrtausende zurQckliegende Sprache construirea könnte, mit einer fer-

tigen, in sich vOilig abgeBchtoasenen und sich stetf nach denselben Ge-

setzen weiter entwickelnden Sprache tu thun. — Die Behauptungen

ScHLBtCBSR*B, dasB SpracbbUdung und Geschichte sich abUtoende Th&tig-

keiten des menschlicben Geistes seien nnd dass die Sprache in geschicht-

lichen Zeiten verCalle, sind ielleicht das Verkehrtesle, was je Qber

Sprache gesagt ist, und berohen auf der sehr gewöhnlichen Verwechselung

der Sprachwissenschaft mit der rein mechanischen Wissenschaft ^om
Lautwandel.

§. 2. Der Mensch, d. h. nicht der abstracte >ür-

mensch«, sondern der concrele, ethnologisch und geschichtlich

gegebene, steht niemals isolirt da. £r ist 9609t «oXtuxöv

Cipoy und kann nur existiren in einem grösseren staatlichen

Verbände, d, h. in einem auf Interessengemeinschaft beruhen-

den festbegrfindeten Verh&ltniss zu anderen. Ein seiner Natur

nach — nicht durch zufallige Schicksale — slaatloses Wesen
ist, wie Aristoteles richtig sagt, entweder mehr oder weniger

als ein Mensch, d. f. ein Gott oder ein Thier. Die landläufige

Anschauung, welche die Familie logisch und historisch dem
Staate vorangehen lässt, ist falsch. Denn sie fasst die Familie

ja nicht als physische Gemeinschaft von Mann, Weib und

Kind, sondern als eine ethische Institution; aus der patriarcha-

lischen Familie, in der das Haupt über S5hne und Enkel

und über die Schaaren der Knechte gebietet, lässt sie tlurch

den Zusammentritt mehrerer zu einem Ganzen den Staat her-

vorgehen. Eine solche Familie aber kann nur existiren, wenn
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Elemeote der Anthropologie. 3

ae nach aussen und innen anerkannt ist, wenn sie als ge*

heOqrte and unverletzliche Institution gilt und ein Eiement

eines grösseren, sie respecürenden und ^sciiülzenden Verbandes

ist; sie setzt also das Bestehen staatlicher Gemeinschaft voraus.

Ein gleiches gilt von der Sprache; denn diese entwickelt sich

•nicht etwa aus dem Verhältniss der Eltern zu den Kindern

— wie man wohl gemeint taat| aus dem Laiien der Kinder,

das lediglich ein Versuch ist, die g^Orte Sprache sich anzu-

eignen —, sondern sie beruht auf dem MittheOungsbedörfniss

Gleichstehender und durch gemeinsame Interessen Verbundener.

Ebenso ist alle Entw ickelung der religiösen Anschauungeu, der

Werkzeuge, jeder Furlschrilt des Lebens nur rnüglich* durch

die Wechselwirkung der Individuen in einer geschlossenen, in

fortwährendem Verkehr sich unterstützenden und fördernden

Gesammtheit.

Jede Theorie über dea Ursprung staatlicher N'erfi.iitui— e — dies

Wort ist hier durchweg in dem oben definirten umtassendeii Sinne

tu verstehen — ist falsch, da wir einen Mpnschcn ohne Staat nicht

denken können. Auch hier können wir nur eine Eiitwickeluugsreihe von

primitiven zu immer complicirteren Formen aufzeigen. Noch seltsamer

freilich ist es, weoa neaere Forscher Ober den Ursprung eines historisch

gegebenen Staates Theorien aufstellen und den römischen x. B. aus einer

freien Vereinigung von Familtenhftuptern sich in logischer Folge ent-

wickehi lassen, dabei sich Aber die alten Gelehrten weit erhaben dfinkend,

die viel correcter, wenn denn einmal von einem Ursprung die Rede sein

sollte, den Ursprung der Staatsordnung auf einen Willensact seines fie*

grOnders xurÖckfQhrten.

§. :>. Jeder M» [isch betrachtet sich als den Mittelpunkt

der ihn umgebenden Welt. Alle Erscheinungen interessiren

ihn zunächst nur so weit, als sie ihn berühren, und umgekehrt,

in jeder Wahrnehmung, die sich ihm atifdrängt, suclit er eine

persönliche Beziehung zu sieh selbst. Wie er in sich den

Gegensatz des inneren und äusseren Menschen empfindet, jenen

als Triebfeder, als Ursache der Handlungen des letztereii

wahrnmiiiit, so denkt er auch in . jedem Dingo und als Ursache

jeder Bewegung der Aussenwelt ein inneres Agens, das er

sich dem eigenen Wesen möglichst conform vorstellt. Auf
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4 Einleilung.

dieser Grundlage beruht die primitive Denkweise des Menschen,

die man nach ihrem prägnantesten Ausdruck als die mythische

bezeichnet. Erst allmählich und schwankend bildet sich der

HcjrrifT des Unbelebten, der immor und immer wieder durch

<lie alte Vorstelhinfrsweise zurück^'edn'lngt wird. Da nun die

Menschen überall von der Auj^senwelt abhängig sind, suchen sie

diese in ihr herrschenden Mächte zu beeinflussen, sich gunsUg

zu stimmen^ behandeln sie wie sie ihre Mitmenschen l}ehandeln.

So entstehen die Anfänge des religi^n Gultus, Zauberformeln,

Opfer, Gebete. Ihre individuelle Gestaltung erhalten diese An-
st:liauuiigen in derGeuieinselialt, welche Wirkungsart und -\amen
der 6^r»j.ovec und die Formen des Gultus bestimmt. Jo weiter sich

aber diese Vorstellungen ausbilden, je complicirter und detaillirter

das Ritual wird, desto weniger ist der Einzelne im Stande,

es zu beherrschen, den richtigen Verkehr mit den Geistern zu
führen. Nur diejenigen, welche sich ganz dieser Aufgabe

widmen, das Detail ihres Berufs von den VStem lernen und
ihren Kindern und Schülern öberliefem, und welche nament-

lich im Besitze der ijehelmnissvollen, der Masse verborfjenon

Formeln und Riten sind, welche die Herrschaft über die

Dämonen gewähren, sind da/.u befähigt. So entstehen zu*

gleich die Anfänge eines mehr oder weniger geschlossenen

Priesterstandes.

Nfilipre Aii.s(üliriint;eii fifier <lie Grundzü^r»^ ^l^r reli^'ifVscn Entwicke-

lun^' ful^roii in der aegypliscljen Geschichte. P i t isL auch über ileii »pri-

mitiven HenuUieismusc das Nöthige hernt ikl (§. 59). —
- Namen wie

Fetischismus, Animisruus u. ä. habe ich durcUvvt>g mit Absicht vermieden.

Im flbrigen bedarf es wohl kaum der Bemerkung, dass die hier vor*

getragenen Ansichten Ober die Entwickelung der Religion in erster Linie

auf den grundlegenden Arbeiten Steiiithal^s beruhen.

§. 4. Jede Generation steht auf den Schultern ihrer

Vorfahren, sie öhemimmt von diesen Anschauungen, Lehens-

weise, Sitten. Wenn nun auch jedes (ieschiecht Neues schalH,

so ist doch die Summe lies Ueberkonirnenen bei weitem grösser

als alles was neu hinzutritt. So steht jeder Mensch unter

dem Banne der Tradition, und je bedeutender ihr Inhalt ist«
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Elemente der Anthropologie. 5

naiufnllich je mehr materielle Leistungen (in CJeweibe, Kunst,

WissenschaH) sie enthält, desto grösser riiuss das Bestreben

sein, sie unverfälscht durch willkürliche Aenderungen Einzelner

fest zu halten, sie rein von allen neuen Zusätzen zu bewahren.

Sie erscheint als etwas Heiliges, Uebermenschliches, von den

ansserirdischen M&chten Ueberkommenes, und die Ahnherren,

welche sie gelernt oder geschaffen haben, als weit weiser und

glücklicher als die gegenwärtige Generation, die etw;is Der-

artiges aus sich selbst nie zu leisten vermöchte. In Wirklich-

keit ist diese überall herrschende Anschauung nur der my-

thische Ausdruck des Satzes, dass der Inhalt der Tradition

(dies Wort im weitesten Sinne genommen), eben weil sie das

Werk zahlloser Individuen und Geschlechter ist und sich all*

mählich den sich ändernden Verhältnissen angepasst hat, nie-

mals von dem Einzelnen oder der neuen Generation, die selbst

uberali unter ihrem Einfluss steht, umgestossen, durch etwas

Neue- ersetzt werden kann, oder in anderen Worten, dass es

unaK')^'lich ist, die Continuität der hisLorisclien Entwickelun^^

zu durchbrechen. Je mehr man nun at)er die Tradition be»

stimmt zu fixiren, rein zu erhalten sucht, desto mehr verliert

sie die Fähigkeit, das zu leisten, was sie leisten soll. Da die

äusseren Bedingungen des Lel>ens sich zwar häufig sehr lang-

sam aber doch stetig' ändern, muss die Tradition sich den-

selben anpassen; und das kann sie nicht mehr, sobald sie

unat)änderlicli preworden ist. Entweder also entsteht hier ein

Conflict, der in die tiefsten Lebensbedingungen eingreift^ oder

die Tradition erlangt den völligen Sieg und führt dann zu

fester, undurchreissbarer Einschnürung des gesammten Lebens,

zum Aufhören aller Entwickelung, d. h. zu Stillstand und Tod.

§. 5. Die nächste Aofgabe des staatlichen Verbandes ist

der Schutz des Lebens und Ei-^enthums seiner Angehön^cu

gegen äussere Feinde, d. h. die Kriegführung, und die autori-

tative Entscheidung über Mein und Dein im Falle eines

Streites unter den Angehörigen selber, d. h. die Rechtspre-

chung. Weitere Aufgaben können hinzutreten ; wird Viehzucht

oder Ackerbau nicht von den Einzelnen, sondern von der Ge-
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6 Einleitung.

sammlheil betrieben, sind Wanderzü^e zu unternehmen u. a.,

so lieoft auch hier die Leitung dem Staate ob. Die Gestaltung

desselben kann mannigfach verschieden sein. Zwar die Krieg-

führung erfordert immer eine einheitHche Leitung, aber ob

der Häuptling auch im Frieden die hmschende Stellung ein-

nimmt, oder ob der Staat im wesentlichen auf einer Eini-

gung freier, gleichberechtigter Elemente beruht, ob die »Ael-

testen€ der Geschlechter zusammentreten, um Recht zu sprechen

und zu berathc ji, oder ob sie lediglich den Beirath des Fürsten

bilden, (ins Iteruht auf den zahllosen Bedingungen, welche

durch Wohnsitz und Lebensart, durch Grösse und Geschichte

des Stammes gegeben sind. Im allgemeinen herrscht bei no-

madischen Völkern, wo jeder die Waffen führt und sofort zur

Vertheidigung bereit ist, wo man den Wohnsitz leichten Her-

zens aufgibt, die freiere Organisation, während feste Ansiede-

lungen und Ackerbau auch eine weniger schwankende und

stärkere Staatsform erfordern.

Dass ur«prQnglich iedi^^ürli die Civiljurisdiction Aufgabe des Staates

ist, während er dif» Verfolgun,: von Verbrechen — ausser wenn sie direct

gegen den Staat gerichtet sind — Oberall erst sehr spät vor sein Forum
zieht, ist beiiannt.

§. 6. Mit dem Uel)ergang zum festen Wohnsitz und zum
Ackerbau vollzieht sich überhaupt eine tief einschneidende

Umgestaltung aller Lebensverhältnisse. Mit dem Eigenthum

selbst ist auch dessen ungleiche Vertheikm^ nothwendig ge-

geben, und überall linden wir Wohlhaijemle und Arme, Herren

und Knechte. Die Ungleichheit des Grundi:>esitzes aber, die

Überali da eintreten muss, wo nicht das Ackerland in be-

stimmten Fristen immer wieder gleichmässig unter die Ge-

meinde vertheiit wird, schafft den neuen Gegensatz der grossen

Grundbesitzer, welche ihre Felder durch Knechte und Tage-

löhner bestellen lassen und sich ganz dem Krieg, dem Staats-

Icben oder der Müsse widmen können, und dem kleinen Bauern,

der sein Land selbst pflögen muss und für andere Dinge wenig

Zeit hat. Von Generation zu Generation erweitert sich die

Kluft. Die Herrensöhne sehen sich durch einen weiten Ab-
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stand gelrennt von den Bauernkindci ii , die ihren V^ätern bei

der Arbeit helfen, sie fühlen sich zu einem anderen, edleren

Beruf geboren; es entsteht der Unterschied der Stände. —
Andererseits veriDebren sich die materiellen Bedurfnisse; wer

den Pflug za fähren verstehti kann ihn noch nicht schmieden, noch

nicht sein Haus hauen. Das sessfaalte Lehen, das Zusammen-

schliessen in Dörfern und Städten bietet die Gelegenheit zur

weiteren, sorgfaltigeren Ausbildung der Handwerke und Künste.

Auch kann man jetzt daran tltiikcn, den Göttern ein würdiges

Haus zu bauen, die Priester können ihre Wissenschaft weiter

ausbilden, andere wie Medicin, Stemkuade, Geometrie beginnen

sich von derselben abzuzweigen. Gomi^, ülierall tritt Art>eits-

tbeilung ein. Neben die Adligen, Priester und Bauern tritt

der neue Stand der Gewerbtreibenden und seine nothwendige

Ergänzung, die Händler und Kaufleute.

§. 7. Jede grössere staatliche Genossenschaft zerfallt in

ünterabtheilungen, die je nach der Lebensweise als Geschlech-

ter, als Gauvi rbände, als Dörfer ersciieinen, und durch be-

sondere Institutionen, namentlich specielle religiöse Culte, ver-

einigt sind. Das Ganze aber wird durch das Gefühl der engen

Zusammengehörigkeit in Sprache und Sitte, durch die Gemein-

samkeit der Tradition zusammengehalten; die Einzelnen be-

trachten sich meist als Nachkommen eines Ahnherrn. Der

Stamm selbst aber gehört immer einem ^^lösseren Verbände

an. Seine Nachbarn sprechen im wesentli(*hen die gleiclie,

nur dialektisch abweichende Sprache, sie haben dieselbe Le-

bensweise, fast gleiche Anschauungen und Culte. Häufig hat

sieb ein alter Stamm in mehrere neue aufgelöst, mehrere sind

zu einem politischen Bande vereinigt worden. So weit diese

Gleichartigkeit reicht, herrscht auch trotz aller Kämpfe und

Gegensätze ein Gefühl der Zusammengehörigkeit, des gemein-

samen Urspiiinsrs; erst wo andere Sprache und Sitte beginnt,

ist die Grenze <Ils Volkes. Ursprünglich ist dies Nationalge-

fühl nur äusserst schwach, oft fehlt sogar ein Name für die

grosse Gesammtheit. Aber namentlich in sessbaften Zuständen,

wo Handel und Verkehr sich entwickeln, wo das Bedurfniss
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eines friedlkhen Verkehrs mit den Nachbarn weit stärker auf-

tritt, und andererseits die festere Ausbildung der staatlichen

Formen ~ in vielen Fällen speciell die Ent Wickelung' des Adels

zu einem besonderen KrieRerstande — Eroberungen erleichtert,

tritt das Streben nach Einigung, nach Aufrichtung eines geschlos-

senen nationalen Staates immer stärker hervor. Bei manchen

Völkern, wie denAegyptern, den Persem u. a., ist derselbe beim

Beginne historischer Kunde schon im wesentlichen vollendet;

bei anderen, wie den Griechen, den Hebräern, den Germanen,

bildet er den Hauptinhalt der geschichtlichen Entwickelung.

Die Sprachforscher operiren ia der Regel mit den Begriffen eines

Urvolkes und einer einheillichen, erst spHlcr in Dialekte zerfallenden

Unpraebe. GeschichUick sind beide Begriffe falsch; eine einheiUiche

Ursprache gibt es nirgends, sondern überall nur zahlreiche, sich immer

gegenseitig beeinflussende Dialekte, von denen die geographisch sich

berührenden sich auch sprachlich am nächsten stehen. Wie der Natio-

nalstaat das letzte Resultat der politischen, so ist die Einheitssprache

(Srfiriftsprache) das letzte Ziel, nicht der Ausgangspunkt der sprachlichen

Kiihvickeiung. Im übrigen vergleiclie man die trotz vieler unrichtiger

Einzelheiten für die richtigere Auffassun)^ der sprachlichen Verwandtschaft

bahnbrechende Schrift von Jon. Schmidt Die Verwaudtschafläverhältnisse

der indogermanischen Sprachen, 1874.

g. 8. Ueberau denkt sich der Mensch die übematfirHcbe

Welt als Abbild seiner Umgebunf^; dieselben Formen, welche

sein Verhältniss zu seinen Mitmenschen regeln, walten daher

auch unter seinen Gottheiten (Arist. Pol. I, 2). CJeber die

Masse der Dämonen erheben sich eine oder mehrere prrössere

Mächte, welche unter ihnen Ordnung halten, ihre Uebtigriffe

zurückweisen, jedem seinen Wirkungskreis zuschreiben, welche

Überhaupt die einmal bestehende Gestaltung der Dinge hervor-

gerufen haben und erhalten; sie sind die Urheber und Schirmer

der Tradition. Denn wie für jede Erscheinung, deren Ursache

nicht unmittelbar auf der Hand liegt, der Grund in einer

übernatürlichen, verborgenen Einwirkung gesucht wird — auch

wir reden in solchen Fällen je nach der Wichtiprkeit des

Gegeiisl.i nil( s entweder vom Zufall oder von göttlicher Fügung —

,

so auch für die Gesammtheit der Erscheinungen. Zunächst
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Elemente der Anlhropoiogie, 9

WLiden in der Regel diese höchsten We>en sehr unbestimmt

gedacht; eben weil sie in der GesammtheiL wirken, treten sie

im einzeioen wenig hervor, berühren das Individuum kaum—
so der grosse Geist der Indianer, der II der Semiten u. 8. w.

Spedellere Gestalt und mächtigere Wirkung erhalten sie erst

da, wo die Lichtgotthelten in den Vordergrund der religiösen

Anschauungen treten, wo man in Sonne und Mond, im

Lichthimniel den Urgrund, das bevvof^ende und btlebende

Elenient aller Dinge zu erkennen glauijt und ihnen vorwiop'ond

die Verehrung zuwendet. Ueberall bezeichnet das Hervor-

treten der Lichtgottheiten, neben denen die älteren Anscliauungen

namentlich für dieMasse des Volkes durchweg bestehen bleiben,

schon eine höhere Stufe rdiglöser und intellectueller Ent-

Wickelung. Natürlich aber ist, dass hier die mannigfachsten

Anschauungen neben einander auftreten und sich zun&chst

vertrag-en, dass ferner in demselben Volke an dem einen Orte

diese, an dem andeieii eine andere Gottheit — odi r dieselbe mit

sehr verschiedenen Attributen versehen — verehrt, und wenn

die Richtung der Religion monarchisch ist, als die herrschende»

die einzige betrachtet wird. Daraus ergibt sich mit der Zeit

die Kothwendigkeit einer Ausgleichung, der Versuch, ein System

aufzustellen, und damit gelangen wir in das dritte, das theo-

logische Stadium der iiuli^'iüiiiunlwickelung.

g. 9. Die moralischen Anschauungen beruhen auf den

Forderungen und Bedingungen des socialen Zusammenlebens,

die sich mit zwingender Nothwendigkeit überall geltend machen.

Nach den Formen des Lebens ist auch ihr Inhalt verschieden;

die Moral eines Ackerbauvolkes ist eine andere als die eines

Wflstenstammes, von der Höhe der religiösen uiid intellectuellen

Anschauungen ist auch die Höhe der Moral abhängig. Uel>era1l

aber biM* l ^le einen Hauplbeslandtiieil der geheihgten, ererbten

Trailition und steht wie diese unter göttlicher Sanclion. Denn

iiire Sätze beruhen ja auf dem Gefühl der durch die Gesammt-

heit der Lebensverhältnisse gegebenen Nothwendigkeit; dies

Gefühl aber findet seinen Ausdruck in dem Glauben an die

weltordnende Gottheit (§. 8). Dagegen in dem Verh&ltniss
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der einzelneii Götter und Dämonen zum Menschen haben
moralische Anschauungen ursprünglich gar keine Stelle. Eine

AendcTung tritt hier erst ein mit der Entvvickelunp: vinev Lichl-

religion. Die Lichtgötter sind vorwiegend segenspendende,

den Menschen wohlwollende Mächte, sie sind zugleich die

eigentlichen WelUierrscher, von denen also auch die Moral-

gebote ausgegangen sind. Es bildet sich die Anschauungt dass

sie zunächst den Menschen freundliehei ihr Bestes erstrebende«

dann schlechthin gute Wesen sind. Dies ethische Postulat,

dass die Gottheit moralisch gut sei und die Welt (für den

Menschen) vollkommen gesciiaffen habe, sfeht freilich im

schroü'sten Gegensatz sowohl zu den alten Anschauungen über

die Götter, wie zu den factisch bestehenden Verhältnissen und
fuhrt so zu einem unlösbaren Gonflict der Anschauungen.

Im übrigen fallt diese moralische Wendung der Rel^n, wo
sie überhaupt eingetreten ist, überall erst in den Beginn der

eigentlich historischen Zeit, und vollends die Empfindung und

Discussion des Conflictes gehört einer geistig noch weiter fort-

gesclirittenen Epoche an.

§.10. So lange wir überhaupt einen Blick in das Leben

der Völker zu werfen vermögen, herrschen zwischen ihnen

nicht nur feindliche, sondern auch friedliche Berührungen

mannigfacher Art Die Producte des Landes werden ausge-

tauscht, die Kunsterzeugnisse Über die Grensse verhandelt, neue

Entdeckungen, wie z. B. das Broiiiiou erkzeug, dringen von

einem Volke zum andern. In ähnlicher Weise werden auch die

epochemachenden Errungenschaften uraller 5^it, wie die Ent-

deckung des Feuers, d. h. seine Nutzbarmachung zu mensch-

lichen Zwedcen, sich von einem bestimmten Ausgangspunkt über

die ganze Erde verbreitet haben (Laz. Geiger KL Abhand-

lungen). Es ist bekannt, wie vielfach prähistorische Funde

einen Einblick in die ältesten Verkehrsverhältnisse gewähren.

Auch geistiger Austausch fehlt nicht; ist doch jede neue Kunst-

fertigkeit, die erworben wird, zugleich eine Bereicherung des

geistigen Lebens. Ebenso können Gottheiten und Cultusformen,

die bei einem Stamme in hervorragendem Ansebn stehen und
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als besonders mächtig gelten, auch zu den Nachbarn drinjj^en, —
doch ist bei Annahme eines derartigen Austausches besondere

Vorsicht anzuwenden, da kein Volk sich leicht entschliesst,

auf religiösem Gebiete etwas Fremdes neben oder an die Stelle

des Altbewährten zu setzen. Um so bedeutender ist der in-

directe Einfloss, den Handel und der Austausch materieller

Guter auf das Leben der Völker auch auf geistigem Gebiete

zu allen Zeiten ausgeübt haben.

Anüiropologie und Geschichte.

§.11. Während die Anthropologie die allgemeinen Grund-

zuge menschlicher Entwickelung zu erforschen, die in ihnen

herrschenden Gesetze darzulegen sucht, setzt die Geschichte

ihre Ergebnisse als gegeben voraus. Die Geschichte bescluiltisjt

sich nifMiinls mit dem Menschen, dem Staate, dem Volke im

allgemeinen, sondern stets mit einem räumlich und zeitlich

bestimmten Volke, das unter dem Einfluss nicht aligemeiner

Gesetze, sondern bestimmter, für den einzelnen Fall gegebener

Vcfhältnisse steht Daher hat die Geschichte zunächst das

Vorhandensein einer Ueberlieferung zur äusseren Voraussetzung.

Nach den Anfangen eines Volkes hat die Geschichte niemals

zu fragen; da, wo die Kunde beginnt, setzt sie ein und ent-

wirft ein Bild der in diesem Momente bestehenden Zustände.

Auf die zun ichst vorherliegenden Zeiten gestatten innere und

äussere Verhältnisse oft noch einige Rückschlüsse. Indessen

was darüber hinausgeht, verliert sich in die Unendlichkeit,

die äusseren Bedingungen der Entwickelung entziehen sich

jeder Erkenntniss. Von den Griechen der homerischen Zeit

zu den Indogermanen führt keine Brücke und diese selbst

gehören nicht in den Bereich der Geschichte. Denn weder

lassen sieh die bei der hier oinoretrefenen Entwickelung ver-

flossenen Zeilräume auch nur annähernd bestimmen, noch die

Localität derselben feststellen, noch ermitteln, welche Gestaltung

nach aussen und innen das Leben des Volkes gehabt; welche

Schicksale dasselbe betroffen haben. Ebenso schwebt eine
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Schilderung der Gulturverböltnisse der Indogermanen — von

allen andern Bedenken abgesehen — historisch völlig in der

Luft; da ihr die rftumliche und zeilliche sowie die staatliche

Grundlage fehlL Dagegen für die Schilderung der Verhält-

nisse der homerischen Zeit sind die Ergebnisse der Sprach-

forschung von bedeulendem Werlhe; es ist z. B. von Wichtigkeit

zu wissen, dass der Gott Uranos in die indogermanische Zeit

hinaufragti dass wir es also hier mit einer verblassenden uralten

und nicht mit einer neu sich bildenden Vorstellung zu thun

haben, u. a. m.

§. 12. Indessen auf dem Vorhandensein einer Ueber-

lieferung beruiiL nur die Möglichlieit, nicht das Wesen der

Geschichte. Von den Schicksalen mancher Negerstämme

liesitzen wir genaue Kenntniss, und doch gehören sie nur

der Ethnologie an. £io gleiches gilt von d^ Aethiopen, obwohl

sie eine Literatur und geschichtliche Aufzeichnungen besitzen.

Diese und zahlreiche andere Völker werden von der Geschichte

nur berücksichtigt, wo sie mit historischen Völkern in Berührung

kommen. UmgekehrL sind die Inder ein eminent hisiorisclu s

Volk , obwohl die geschichtliche Uebcrlieferung über sie

äusserst geringfügig ist. Es ist die Auigabe zu erkennen,

worin dieser Gegensatz besteht, auf welclien Factorcn das

»historische Leben« eines Volkes beruht, wodurch es dem
Bereiche der Ethnologie enthoben wird und seine Schicksale

auf den Namen der Geschichte — im engeren Sinne des

Wortes — Anspruch erheben können.

Inneres Weaen der Gesdiidite.

g. 13. Die gesammte organische Welt zeigt neben dem
beharrenden Element, welches in den typischen Formen der

Arten und Rassen hervortritt, einen Differenzirungstrieb, auf

dem die specifische Eigenart jedes Fjnzelwesens beruht. Je

iioher ein Organismus sieht, ein desio grösserer Spielranni ist

dem letzteren ^'classen, desto mannigfaltiger sind die Formen,

in denen er Ausdruck findet. Das gleiche gilt vom Menschen.
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Inneres Wesen der Geschichte. 13

Auch hier Irilt uns eine fortschreitende Individualisirung ent-

gegen, und zwar sowohl des einzelnen Volkes (rosp. Stammes)

gegenüber den anderen, wie des einzelnen Menschen ^'o^^etuibcr

der Masse. Ursprünglich tritt der Einzelne nirgends aus seiner

Umgebung hervor. Zwar darf nie übersehen werden, dass

die ganze Gnlwickelung der Sprache, der Religion, der Sitten

im letzten Grunde immer auf dem Zusammenwirken der

einzelnen Menschen beruht und der rein subjective Factor,

die Auffassung und Tliüti^^keit des IndividuLiius immer eine

l\ü\]f '^'espicll bat. Aber dasselbe steht in seinen Anschauungen

nicht im Gegensalz zur Gesammtheit, die Masse ist noch

homogen. Erst allmählich tritt der Einzelne zunächst unbe-

wusst, dann mit vollem Bewusstsein den ihn umgebenden

Anschauungen und damit zugleich der Tradition, in der er

aufgewachsen ist, entgegen. .Er sucht aus sich selbst heraus

die Dinge zn gcrjtaUen und zu begreifen, als eigenartige Persön-

lichkeit, nicht in der Weise, wie es jeder andere an seiner

Stelle anrh könnte, Einflu«5S zu üben. Auf staallichem, auf

künstlerischem Gebiete können wir überall dies Erwachen der

Individualität verfolgen, nirgends aber tritt es stärker hervor

als in der Religion. In der Thai beruht jeder weitere Fort-

schritt derselben und schon die ganze Ausbildung einer Licht-

religion (§, 8 f.) auf der Wirksamkeit Einzelner, welche die

ijrsprüii^liclie Aiiftassun",' zu rectifuireii oder zu ergänzen

su(h(Mi, wenn auch die von ihnen pr/it'llen Uesullate wieder

Eigentlium der Masse werden und in die Tradition übergehen.

§.14. In gleicher Weise bilden sich höher entwickelte

Völker als Ganzes eine Individualität aus, die ihnen ein'spect-

fisches Geprfige gibt, sie von allen anderen bestimmt unter-

scheidet. Auch hier wird die allgemeine Gesetzlichkeit

und Gleichrnftssigkeit der Entwickelung durchbrochen, das

Volk gewinnt sich eine charalvleristische Form des Lebens und

Denkens. Wenn daneben nicht als Geg('nstr<)mung die Op-

position des Einzelnen gegen die ihn umgebende Masse sich

entwickelt oder behauptet, so kann eine derartige Entwicke-

lung wieder zu einem festen, traditionellen Typus führen, der
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keine Abänderung mehr duldet, wie in Aegypten. Mit yollem

Bewusstsein ist die Individualisirang der Nation von den Israe-

liten seit dem Begiiui der jahwisliscli-prophetischen Be wegung

erstreikt worden. Auch in Griechenland lierrscht dasselbe

Streben, nur weniger einseitig und schrofl', und findet sein

Gegengewicht in der immer freieren Ausbildung der Person*

liebkeit, die schliesslich zum absoluten Gegentheil der Erstarrung,

zur Selbstzersetzung der Nation geführt hat.

§. 15. Alle IndiTldualisirung ist zugleich ein fortwährender

Conflict, ein Kampf sowohl gegen die Macht der Tradition

und (iio Wucht der herrschenden Anschauungeii zu Gunsten

des Fortschriits und der individuellen Freiheit, wie gegen die

allgemeinen und uniformen Gesetze der Entwickclung zu

Gunsten eigener Gestaltung des Geschicks der Gesammtbeit

und des Einzelnen. In diesem Kampfe besteht das
historische Leben, auf ihm beruht die geschicht-
liche EntWickelung eines Volkes. Nach beiden Seilen

sind ihm bestimmte Grenzen gesteckt. Wird die Individualität

erstickt, so tritt überhaupt keine Geschichte ein; führt sie zur

Ausbildung eines festen Typus, der dann die Alleinherrscliaft

gewinnt und alle weitere freie Bewegung untersagt, so tritt

das Volk mehr und mehr aus der Reihe der historischen

Nationen heraus, wie die Aegypter im Alterthum und die

Mohammedaner der Gegenwart. Durchbricht sie dagegen alle

Schranken, sucht sie die Tradition zu vernichten und, alle

Entwickelungsgesetze läugnend, die Welt nach ihren eigenen

Ideen zu gestalten, wie in der französischen Revolution, so

entfesselt sie die elementarsten Gewalten, hebt alle Bedingungen

des individuellen Lebens und eigener Gestaltung auf und unter-

wurfi die Nation vollkommen der Herrschaft des Naturgesetzes.

Innerhalb dieser Grenzen aber hat der Widerstreit zwischen

Freiheit und Nothwendigkeit, zwischen dem Einzelnen und der

Gesammtheit freien Spielraum. In den Grundzügen der Ent-

wickelung erkennen wir die allgemeinen Gesetze, in der Ge-

staltung des Einzehien die Wirkung der Individualitat des V'olkes

und der handelnden Personen, welche die gegebenen Umstände
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richtig oder unrichtig verwerthen. Dass die Entwickelung der

deutschen Geschichte in diesem Jahriiundert zu einer Einigung der

Nation fuhren niusste, erscheint uns als geschichtliche Nolhwen-

dipkeit; dass sie sich in den Jahren 1866 und 1871 in der

i* orm eines Bundesstaates mit 25 Mitgliedern vollzogen hat, be-

ruht auf der Individualität der geschichtlich wirkenden Faktoren.

g. 16. Die Geschichte lässt sich daher, obwohl sie all-

gemeinen Gesetzen unterworfen ist, doch niemals auf solche

reduciren oder einfach in Formeln auflösen. Sie ist noth-

wend i graannigfaltig, kein Abschnitt dem anderen gleich.

Wahrend die Anthropologie sich beschränkt, das Gesetzin^issige

und Allgenioine aufzuweisen, herrscht in ihr daneben der

Zufall und der freie Wille des Einzelnen Die Wissenschaft

der Geschichtsschreibung gehört daher nicht zu den philoso-

phischen und naturwissenschaftlichen Disciplinen, und jeder

Versuch, sie mit dem Maasse dieser zu messen, Ist unzulftssig.

Mit beiden berührt sie sich, denn sie hat die Aufgabe, die

allgemeinen Gesetze und Formen historischen I^ebens zu er-

forschen und die V^erkeltuiig von Ursache und Wirkung im

tinzelvorgang nachzuweisen. Aber ihr eigentlicher Beruf ist,

ins Detail hinabzusteigen, die Entwickelung im einzelnen zu

erfolgen; sie beschäftigt sich zwar auch mit den
typischen Formen, aber vorwiegend und in erster

Linie mit den Varietäten.

Aenssere Bedingungen der Geflehichte. Das historisolie

Material.

g. 17. Ihrem Inhalte nach beginnt somit die Geschichte

da, wo die Individualität zuerst als eingreifender Factor im
Leben eines Volkes hervortritt. Indessen in Wirklichkeit

') Dabei ist es völlig gldcbgOlUg, wie man philosophisch Ober beide

Begriffe denkt Die Geachtchtsscbreibttng spricht nicht in einer philo-

sophisch eonslruirten Spracbe, sondern in der des tSglichen Lebens.

Und diese verbindet mit beiden völlig klare Anschauungen und seist sie

aberall als Fttndaroentalbegrfffe voraus.
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vermfigen wir nirgends so weit hinaufzadringen. Die charak-

teristische Gestaltung der aegyptischen Cultur hat lange vor

Menes oder gar den Pyramidenerbaaern begonnen^ die Peruaner

und Mcxicancr haben eine Gescliichie durchlebt, die für uns

fast völlig verschollen ist. Die j^anze Geschichte der Ueber-

lieterung, auf der die Möglichkeit iiistorischer Kunde beruht,

ist vom ersten Anfang an vom Zufall beherrscht; auch hier

hat die Forschung es mit einem- rein individuellen Elemente

zn thun, das sich jeder Gesetzlichkeit entzieht. Da mündlicbe

Tradition in kürzester Frist den Inhalt einer Begebenheit

vollkommen umgestaltet und daher für weiter zurückliegende

Epochen kein historisch verwerthbares Material bewahrl, ist

die Schrift die nothwendige Voraussetzung einer zuverlässigen

(Jeberlieferung. Ob aber und in welchem Zeitpunkt seiner

Geschichte ein Volk schreiben lernt, ist lediglich vom Zufall

abhängig« Erfunden ist die Schrift, so weit wir sehen können,

— abgesehen von den Schriftanfangen der amerikanischen

Völker — an drei Stellen, in Aegypten, in Babylonien und
in China. Von diesen Ländern aus hat sie sich dann all-

Tiiählich und mit mannigfaltigen Variationen zu immer ent-

fernteren Völkern verbreitet. Zwischen China und Aegypten

ist eine historische Uebermittelung undenkbar. Dagegen mag
-die babylonische Schrift von der aegyptischen abhängig sein;

als Mittelglied steht zwischen beiden vielleicht die altsyrische

{hamathenische, chetitische) Schrift.

§.18. Die Schrift dient zunächst rein praktischen Bedürf-

nissen, der Abfassung von Urkunden, gerichtlichen Documenten,

Anordnungen und Berichten von Verwaltungsbehörden u. s. w.

Daneben treten Aufzeichnungen von religiösen Formeln und

•Satzungen, von wissenschaftlichen Beobachtungen, Yon Lie-

4lern und Erzählungen, die Anfänge einer Literatur. Was
von derartigen Denkmälern bis auf uns gekommen ist, ge-

währt einen Einblick in das Leben und Treiben des Volkes,

in seine Anschauungen und häufig auch in seine Schicksale.

Aber selbst wo dies Material so reichlich fliesst, wie z. B. in

-Aegypten, reicht es für die historische Erkenntniss nie aus.
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JtUe Urkunde — wir können hier unter diesem Worte auch

die literarischen Werke mit umfassen — gibt nur ein Augen-

blicksbild, bezieht sich nur auf einen bestimmten Vorfall, und

selbst wenn nicht nothwendig zahllose Lücken in der Reihe

Yorkämen, liesse sich doch aus ihnen nur ein sehr abgeblasstes

Bild der Bewegung des historischen Lebens gewinnen. Um
zu einem solchen /u gelangen, bedürfen wir einer zusammen-

fassenden, die fortschreitende Entwickelunfj verfolgenden Dar-

stellung, die auf gründiiclie Kenntniss der EinzelVorgänge basirt

sein muss und dann in ihren Details durch die Documente

coDtrolUrt werden kann.

§ 19. Die historische Literatur entwickelt sich von zwei

entgegengesetzten Ausgangspunkten her. Auf der einen Seite

liegt den Handelnden selbst daran , von ihren Thalen den

Zeitgenossen und daneben auch den Nachkommen einen

genauen Bericht zu |/*'l)cri, ihren Ruhm der Welt zu verkun-

digen. So linden wir an den meisten orientalischen Höfen

eine officielle Historiographie, und der Tendenz nach wenig

verschieden sind die Stadtchroniken Griechenlands. Schliessen

sich derartige Aufzeichnungen ohne Unterbrechung an ein-

ander an, so erhalten wir Annalen, welche die äusseren

Schicksale des Volkes und das Leben der Könige /iemlich

volistindig erzählen, dagegen die innere Eni Wickelung der

Nation natürlich nirgends in den Bereich ihrer Betrachtung

ziehen. Auf derartiger Grundlage beruhen z. B. die Königs-

bücher von Israel und Juda und die Quellen, aus denen

Berossos und Manetho den historischen Theil ihrer Geschichten

geschöpft haben. Der Masse des Volks dagegen liegt nichts

an einer Aufzeichnung der gleichzeitigen Begebenheiten; sie

haben diese ja selbst milerk-hl und jeder kann davon erzählen.

Ihr Interesse richtet sich auf die älteste Gescliichte des Volks,

auf die Zeiten, in denen noch Götter und Menschen mit einander

verkehrten, in denen die Ahnherrn lebten, von welchen alle

bestehenden Einrichtungen herstammen, da das Volk selbst

und seine Religion entstand. Die Ur- und Sagengeschichte

wird eifrig durchforscht und bearbeitet und immer weiter aus-

Key«r. OMehlehte d«« AltwUinint. I. 2
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18 Einleitung.

gebildet. Von der Gegenwart mit all' ihrer Noth trennt sie

eine weite Kluft, dieselbe erscheint doppelt klein und degene-

rirt im Lichte der \ ergangen heit. Bei den liistorischen Zeiten

verweilt die Betrachtung nur da, wo sich die Kunde von

grossen Helden des Volkes, von mgchtigen Herrschern, von

einem gl^lichen Zustand erhalten hat, und die Phantasie

die Traditionen immer ül)ertriebener und unhistorischer aus»

malen Icann. Dann wird woM auch der Versuch gemacht,

das Ganze zusammenzufassen, die Lücken auszufüllen, natürlich

nach den Anschau ungen und Forderungen, mit denen die Gegen-

wart an die Vergangenheit herantritt. Ueber diese Auffas-

sung ist die Geschichtsschreibung des Orients nie hinaus-

gelLommen und auch die griechische hat zuerst auf demselbeD

StandpunlLt gestanden« Erst die gewaltigen Begebenheiten

der Perserkriege erschienen der nächsten Generation — nicht

den Zeitgenossen — bedeutend genug, um aufgezeichnet und

der Vergessenheil entrissen zu werden, und darauf fussend

hat zuerst Timkydidos sich die Aufgabe gestellt, die Gesciiichte

seiner eigenen Zeit planmässig zu erforschen und der Mit»

und Nachweit zu uberliefern.

Auf die Gnindsätsei nach denen die Qeachichteforsehung dies Ma-

terial XU bearbeiten hat, einiugehen, ist hier nicht unsere Aufgabe; s,

darüber vor allem Drotsbn, Grundriss der Historik. Eine Ueberaiebt

der grieebischeii Historiographie wird in Bd. II ff. folgen. Biw bemerke

ich nur, dasB die gangbar gewordene Auffassung, jeder spätere Historiker

habe seine Vorgänger einfach abgeschrieben (gewöhnlich setzt man
noch ein pnar Floskeln hinzu), grundHilsch ist. Wer die antike Historio-

graphie nach Compendien und Schulbüchern oder einem Sammelwerke wie

dem Dioflor's beurtheilt, verkennt ihre Redeulung vollständig. Ebenso

ist die landläufige Beurthpilung des Livius (dir sich übrigens sehr mit

Unrecht auf Nisse>- beruft) mindestens schief und einseilig.

Allgemeiner CharalLter der Geschichtsschreibung.

g. 20. Die Aufgabe des Geschichtssclireibers ist, aus der

Fülle des überlieferten Materials diejenigen Thatsachen aus-

zuscheiden, weiche historisch t)edeutead sind, den Zusammen-
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hang der Entwickelung darzulegen , die maf^s^ebenden Strö-

mungen hervortreten zu lassen. Er bedarf dazu allgemeiner

Ideen und leitender Gesichtspunkte. Alle Geschichtsschreibung

ist nothwendig subjectiv; objectiv sind nur die ungeordneten

Thatsacheni ist nur das wirkliche Leben der Gegenwart, nie

das zusammenfksf^ende Abbild der Vergangenheit. Die Zeit

des Ilistoriker-s und stine eigene Individualität muss sich in

seinem Werke abspiegeln; sonst erhebt sich dasselbe nicht

über eine trockene Aneinanderreihung von Begebenheiten.

Ohne Beziehung zur Gegenwart ist keine Geschichtsschreibung

denkbar; die Vergangenbeit erscheint ihr als eine Vorstufe der

jetzt herrschenden Zustande, und nur aus einem in der Gegen-

wart möglichenIdeenkreise können die Gesichtspunkte genommen
werden, welche der Darstellung zu Grunde liegen. Unsere

kritische Zeit uiitf i scheidet sich nur dadurch von früheren

Epochen, da?« ihr diese Abhängigkeit klarer bewusst ist; aber

voraussetzungslos kann kein Historiker sein. Das Goethe'sche

Wort vom Geist der Zeiten Ist, seiner ironischen Fassung ent-

kleidet, durchaus richtig, aber enthält keinen Vorwurf gegen

die Geschichtsschreibung. Dieselbe ist eine Darstellung und

Beurtbeilung der Vergangenbeit im Lichte der Gegenwart.

Ohronologie.

§, 21. Alle Geschichtsschreibung ist Darstellung einer

Folge von Begebenheiten; sie bedarf mithin eines Mittels, um
den Abstand derselben von einander wie von der Gegenwart

zeitlich genau fixiren zu können. lüe Grundlage eines jeden

chronologischen Systems ist die grösste Zeiteinheit, das Jahr.

Bekanntlich wird jedoch die Länge desselben bei den einzelnen

Völkern verscliiedeii bestimmt. Historisch geiil detu Jahr

überall als erstes Element der Zeitrechnung der Monat voraus,

d, h. zunächst der von einem Neumond zum narli ten ver-

laufene Zeitraum von 29 bis 30 Tagen. Nach zwölt Monaten

sind die Sonne und der Kreislauf der Jahreszeiten ann&hemd

wieder auf den Ausgangspunkt zurückgekehrt; doch macht
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20 EiokUang.

sieb der über 10 Tage betragende Unterschied zwischen zwölf

Mondmonaten und dem Sonnenjabr sehr rasch fühlbar. Hier

gibt es zwei Mittel des Ausgleichs: entweder man behält

den Mondnionat bei und gleicht das Mondjahr durch Ein-

schaltung eines dreizehnten Monats in bestimmten Jahren

immer wieder mit dem Sonnenjahr aus, oder man geht ganz

zum Sonnenjabr Ober nnd ersetzt den Mondmonat durch einen

rein conventionellen Monat, etwa von 30 Tagen. Dass das

Sonnenjahr ungefähr 365 Tage enthält, musste man sehr früh

wahrnehmen — ein Jahr von 360 Tagen hat es nie gegeben —

;

in dorn zuletzt angenommenen Falle mussten also noch tünf

ül>er:^rhussige Ta^e am Schluss der zwölf Monate hinziig-efü^t

werden. Die ErlLenntniss, dass damit die Länge des Bonnenjalires

noch nicht genau flxirt sei, führte dann zu weiteren Ausgleich-

versuchen durch Einschaltungen oder zu einem Wandeljahre.

Bas reine Mondjahr der Hohamroedaner scheint ursprQnglich nir-

gends vonmkommen und ist ja auch an sich alMurd» da der Begriff des

Jabrei an den Sonnenlauf oder vielmebr den Weeliael der Jabresseiten

anknüpft.

§ 22. Um in der anfangs* und endlosen Reihe der Jahre

jedes einzebie bestimmt bezeichnen zu können, genügt eine

Benennung desselben nach Ereignissen^ Namen, Regierungs-«

jähren u. s. w. offenbar nicht; es bedarf einer Aera, d. h.

einer JulirzLLliking vorwärts und rüt kw.irts von einem will-

kürlirb L'cwrdilten aber festen Anfan^'spunkle aus. Für unsere

Zeitrechnung ist dieser Ausgangspunkt die Mitlernacht vom
31. Dez, 1 V. Chr. auf den 1. Jan. 1 n. Chr. Das Jahr,

nach dem wir rechnen, ist das julianische Sonnenjahr von

365 Tagen 6 Stunden (alter Stil); daneben wird vom Jahre

325 n. Chr. (C!oncil von Nicaea) ab auch nach gregorianischen

Jahren von 365 Tagen 5** 48' 48" gerechnet (neuer StiJ).

Auf diese Aera ist jedes überlieferte Dalum zu reduciren.

Boi chronologischen Untersuchungen legt man vielfach auch die

von Scaliger gebildete julianische Periode von 7980 Jahren zu Grunde,

die im Jahre 4713 v. Chr. beginnt. Die Astronomen wählen nicht einen

Zeilpunkt f sondern ein ganses Jahr, das Jahr 1 v. Chr. (asiron. loii 0
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bezeichnet) als Ausgaugsepocbe, und bezeichnen z. B. das Jahr '62.6 v. Chr.

ilurch — 322. — Im allgemeinen s. das noch immer vorzügliche Werk von

Ipeler, Handbuch der Chronologie, 2 Bde., Berlin 1825.

Geschichte des Alterthums.

§. 23. Je weiter ein Volk in seiner Entwickelung fort-

schreitet, (ieslo prröJ?seren Einlluss übt es auf seine Nachbarn.

Diese suchen sich seine überleprene Cultur anzuei^^nen, werden

von den bei ilim herrschenden Anschauungen beeinflusst;

die festere Ausbildung der Staatsform, die Entstehung erobern-

der Reiche fahrt zu ununterbrochenen politischen Beziehungen.

Noch vielseitiger wird die Entwtckelung, wenn zwei Ursprung«

lieh unabhängige Gulturen in Berührung treten, sicli gegen-

seitig beeinflussen und auf neutralem Gebiet mischen, immer

.neue Nationen in den Bereich ihrer Einwirkung ziehen. So

entstehen grosse, sich immer weiter ausdehnende, zu immer ge-

steigerterer Wechselwirkung der einzelnen Glieder auf einander

fortschreitende Gulturkreise. Schliesslich haben sich in der

alten Welt zwei solche Kreise gebildet, die zwar auch nicht

ohne Berührung mit einander geblieben, aber doch im allge-

m^nen bis auf die neueste Zeit herab jeder seinen eigenen

Weg g-egangen sind. Es sind der osf asiatische mit den Geniren

China und bulion, und der der Mittelmeervölker — um ihn

mit einem kurzen, annähernd zutrefTenden Namen zu bezeichnen

— mit den Ausgangspunkten Aegypten und Babylonien. Der

letztere umfasst alle Völker Nordafirikas, Europas und Vorder-

asiens Ms an die Ostgrenze des iranischen Hochlandes. Den

ersten grossen Hauptabschnitt seiner Entwickelung bezeichnen

wir als Geschichte des Alterthums. In neueren Darstellungen

hat lijciii auch die Inder in den Bereicli der letzteren gezogen,

indessen mit Unrecht. Denn die Inder sind zwar mit den

Iraniern und den Indogermanen Europas verwandt, und ihre

Sprache, ihr ältestes Gulturleben, ihre ursprüngliche Religion

ist für die Erkenntniss der Entwickelung dieser, namentlich

der Iranier, von Bedeutung; aber in der historischen Ent-

«
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Wickelung sind sie ganz andere Wege gegangen. Ihre GuHur

ist Ton der der westlichen Völker zunächst garntcht und auch

seit der hellenistischen Zeit nur vorübergehend beeinfliisst

worden, eine dauernde politi.-ciie Verbindung mit densiüien

erst durch die mohammedanische Eroberung herbeigeführt.

Dagegen ist die religiöse Entwickelong Indiens bekanntlich

för ganz Ostasien maassgebend geworden. Der Buddhismus

ist das Bindeglied zwischen Indien und China, die Grundlage

der Gulturen der Mongolen und Tibetaner wie der hmter-

indischen Völker. Daher bleibt von unserer Darstellung die

indische Geschichte ausgeschlossen.

§. 24. Die Geschichte der Mittelmeervölker zeigt uns

zunächst io Aegypten und Babylonien die Entstehung hohert

von einander jedenfalls in allem Wesentlichen unabhängiger

Gulturen. Mindestens seit dem zweiten Jahrtausend Ghr. be-

ginnen diese in die weiten zwischenliegenden Gebiete friedlich

und erobernd Oberzugreifen, es entwickelt sich hier eine vorder-

asiatische Gesammtcultur , die durch Handel und Schiüahrt

an alle Küsten des mittelländischen Meeres getragen wird.

Gleichzeitig entstehen erobernde Reiche, die vergeblich sich ab-

mühen, die erschiedenen Völkerschaften, welche sie ihrer Macht

unterwerfen, zu einem Staate zusammenzufügen, und in fort-

währenden Kriegen Ihre Kräfte erschöpfen. Auf geistigem

Gebiet führt gerade die Höhe der Gultur zum Stillstand, zum
Sieg der Formel; überall erhalten fest ausgebildete religiöse

Systeme die Herrschaft. So gehen die Nalionalitäten äusserlich

und innerlich zu Grunde, und scliliessiich werden alle Völker

des vorderasiatisch -aegyptischen Kreises von dem zuletzt zu

historischem Leben erwachten und frischesten, den Persern,

zu einem gewaltigen Weltreiche veremigt, das zusammenhält,

bis ein Stoss von aussen es über den Haufen wirft.

§. 25. InFzwischen entwickelt sich in Hellas in stetem

Zusaiiiiiionhaiige mit dem orientalischen Leben und vielfach

von demselben beeinflusst, ein neues, weit höher fortschreitendes *

Culturleben, in dem die Individualität in ganz anderer Weise

sich entfaltet als im Orient, £ine kurze Zeit lang führt dies
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va einem gewaltigen Aufschwung der Nation , Bber nur um
so schärfer treten dann die inneren Gegensätze hervor und

führen zu ihrer politischen Vernichtung'. Die überschüssigen

Kräfte niessen nach aussen ab, unterwerfen ganz Vorderasien

<ien griechischen Waffen und der griechischen Gultur. Ein

unendlich reges und mannigfaltiges Leben, ein grossartiger gei*

stiger Gfthruogsprocess ist das Ergebniss dieser VdlkermischUDg.

Indessen zu poUlisch dauerhaften, fest auf sich seihst ruhenden

Schöpfungen erweist sich die Zeit um so unfähiger. Es bedarf

einer neuen, geschlossenen staatlichen Form, welche die Kräfte

der Nation in Kripf? und Frieden einigt und sie unüberwindlich

macht. Darauf, dass sie diese gefunden haben, beruht die

Grösse der Römer. Nachdem sie Italien unter ihrer Supre-

matie geeinigt, (&llt ihnen in hartem Ringen die Herrschaft

vber den Westen, dann in raschem Siegeslaufe der westliche

Theil des Erhes Alexanders zu, während der Osten sich los-

löst und noch einmal seine alten Wege einschlagt.

§. 26. Nach einem langen, von den gewaltigsten Krisen

begleiteten Zersetzungsprocess entsteht aus der Weltherrschaft

der Republik das römische Kaiserreich, der grossartigste Staats-

bau, den die Geschichte kennt. Eine zweihundertjährige kaum
getrübte Friedensperiode folgt seiner Begründung. Indessen

anter seiner Herrschaft vollendet sieh nur der Zersetzungs-

process der antiken Völker und des antiken Leiwens. Alle Na-

tionen sind vollkoniinen nivellirt; das nationale Leben erlischt,

der Staat arbeitet als Maschine, deren Gang von der Regierung

geordnet wird, während die Masse der Unterthanen nirgends

in ihn eingreift und alles Int^esse am staatlichen Leben

erliert. So bricht der gewaltige Bau urplötzlich in sich zu-

sammen; mit einem Schlage voOzieht sich nach dem Tode

des Gommodus der Uebergang zur Tollkommenen Anarchie.

Alle Versuche, den Staat aufs neue zusammenzufügen, sind

vergeblich. Dadiinli wird das Reich zugleich unfähig, den

äusseren Feinden kraftig zu widerstehn, ein Stuck nach dem

andern erliegt dem Ansturm der Barbaren. Hand in Hand
damit geht der Zerfall des Geisteslebens* Alle Anschauungen
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sind ausgelebt, der ganze Kreis der Ideen ist durchmessen»

die religiösen Vorstellungen der früheren Zeiten sind sinnlos

geworden und genügen niemandem mehr, die Philosophie,

welche zeitweilig an ihre Stelle getreten war, vermag,' auf die

Dauer die Masse nicht m belViedigen. In diesem Gährungsj)rocess

entwickelt sich eine neue Rehgion, welche von überall her die

bewegenden Ideen in sich aufnimmt und mit dem Anspruch

auf Universalität auftritt« Sie erringt den Sieg, hat aber weder

Staat und Gultur neu gestaltet noch die Weltherrschaft be-

hauptet. Der Unterschied der Denkweise des Orients und
des Occidents, welcher lange geschlummert, bricht in tausend

Gegensätzen hervor; überall sind die Völker bis in ihre untersten

Tiefen hinein aufgeregt. Der schrottsle Gegensatz führt auch

die Katastrophe herbei. Der semitische Geist empört sich

gegen die philosophische Religion der hellenistischen Welt»

Eine neue Religion, die seine Anschauungen wiederspiegett,

gewinnt den Sieg und zerreisst die bisher geeinigte Welt der

Hittelmeervölker in zwei Hfilflen. Mit dem Siege der Germanen
im Westen, der Araber im Osten endet die Geschichte des

Alterthums. Die specilische religiöse Färbung, welche beide

Bewegungen angenommen haben, Ijestimmt den geschicbUicben

Charakter der nächsten grossen Epoche.

9. 27. Die Geschichte des alten Orients war bis in den

Anfang dieses Jahrhunderts ein Tdllig dunketes, kaum hier und

da durch einen Lichtstrahl erhelltes Gebiet. Erst die gewal-

ligen Entdeckungen der Neuzeit, die Erforschung der Monu-
mente und Literaturen Aegyptens, Assyrien?, 1 !;i livlotdons

,

Pd-iens haben uns die Möglichkeit genauerer Erkeniiliii-s

gewährt. Das Verdienst, zuerst die Ergebnisse dieser Forscliung

zusammengefasst, auf Grund des neuen Materials ein Bild

der EntWickelung der einzehien Völker und ihrer Beziehungen

zu einander g^ben zu haben, geböhrt Max Düngker*s Ge-

schichte des Atterthums. So vielfach wir auch in einzelnen

Fragen von ihm abweichen, in anderen über die von ihm

gezogenfn Grenzen hinausgehen werden, fiboral! stehn wir

auf seinen bchuitern, haben ihn als den Wegbaliuer anzu-
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erkennen. Neben ihm verdienen für Vorderasien die namentlich

an cuUurgesehiclitlicbem Material sehr reichhaltigen Arbeiten

George Rawlinson's genannt zu werden. Alle anderen mir

bekannt gewordenen Darstellungen — am besten und lebendig-

sten darunter ist das auf einer eingelienden K^nntniss der

einheinuschen Literaturen beruhende Werk Ma^^pkho's — tragen

einen wesentlich populären Charakter und entbehren nur zu

sehr der gesicherten kritischen Grundlage. Auch das gross

angelegte, reich illustrirte Werk von FaANgois Lenormant

Histoire ancienne de TOrient jusqu'aux guerres m^diques,

welches vor allem die monumentale Geschichte in grosser

Ausführlichkeit wiedergibt und daneben viele Literaturprol)en

enthält, trägt im wesentlichen denselben Charakter.

G. f'Awr.irfsoN, The five great Monarctiies of the Ancient Eastern

World, 3 Bile. Dazn seine History of Herodotus, 4 Bde., mit zahlreichen

sachlichfn Anrncrkutigen und Excursen. — Ma^pebo, Geschichte der morgenl,

Völker im Altertlium, nbersetzt von Piftschmanx. — Von Siteren Werken

verdienen vor allem Hfv>?fn"s Ideen über die Politik, den Verkehr und

den Handel der vornehmsten Völker der Alten Welt, Bd. 1 u. 2, hier

Erwähnung.
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Erster Tkeil.

Geschichte des Orients bis zur Begründung des

Peraerreichs.
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Erstes BucL

GescMchte Aegyptens bis zum Ende der

Hyksoszeit

QneUenkiuide zar aegyptischen Geschichte.

Die Hieroglyphenschrift

g. 28« Die Grundlage unserer Kenntniss Aegyptens bilden

die einh^mischen DenIcmSler und die Ueberreste der alten

Litcriiiur des Landes. Dieselben sind uns verständlich ge-

worden, seitdem J. Franoois CuAMPOLUOiN im Jahre 1822 die

Entzifferung der Hieroglyplienschrift gelungen ist. In derselben

sind drei Elemente zu einem harmonischen Ganzen verbunden:

1) Buchstabenzeichen, d. h« beliebig gewählte Bikieri welche

lediglich einen bestimmten Laut darstellen, ohne Rücksicht

auf die Bedeutung, z, B. m, A^vws<w n, 8, • ch.

Die kurzen Vocale werden meist nicht geschrieben. Die Ent-

deckung des Lautes als des einfachsten Elementes der mensch-

lichen Rede ist Eigentiiuni derAegypler; die Keilschrift kennt

denselben so wenig wie die Chinesen.

2) Ideogramme, d. h. Bilder, welche nicht dem Laule als

Zeichen dienen, sondern den Begriff bildlich darstellen. Ent-

weder treten dieselben als Determinative hinter die laut-

liche Schreibung, z. B. "sn^ mslhiu »KrokodiU,
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• ncht »stark« (der bewaffnete Arm bezeichnet die Kraft

oder Gewalt), I <:z2> U sehr »Plan« (die Schriltrolle bezeichnet

das Abstractum) ; oder die lautliche Schreibung fäUt ganz weg,

das Ideogramm stellt zugleich Laut und Bedeutung dar. So

bezeichnet die menschliche Figur ^ je nach Umständen das

Wort se »Personc, rot »Mensch«, a »ich, mein« oder tritt

als Determinativ hinter das phonetisch geschriebene Wort,

z. B. t=:>^ rt Mensch.

3) Aus den Ideogrammen entwickeln sich die Silbenzeichen,

d. h. Bilder, welche einen Lautwerth ohne Rücksicht auf die

Bedeutung bezeichnen, z. B. J) nfr (eig. »Laute«, dann ledig-

lich Lautzeichen auch in dem Wort nofer schön, nofer

Füllen u. ä.); '^'^'S mh (eig. »Gürtd, Band«, dann auch zur

Schreibung der Worte meht Nordwind, raeh voll u. a. yer-

wandt). Aus ilireiii Ursprung erklärt sich, dass die Silben-

zeichen meist [>olyplion -m l, d. h. auf verschiedene Weise

ausgesprochen werden können, z. B. -csz»- ar und mer (Aug-

apfel und Auge, aber auch ar machen); ^ (Binse, Zeichen

des Südens) res und qma' (Süden, vertritt aber den Laut-

werth qma* auch in der Bedeutung »singen«) u. ä. Dieselben

können zur Verdeutlichung ein »phonetisches Gomplement« zu

sich nehmen, z. B. schreibt man gewöhnlich mn(n),

^<=> nfr<fi^)i ^ qnia' u. ä. Dahinter tritt dann

das ideographische Determinativ, z, B. nfr »schöne»

nfr »Füllen« u. &.

Das Wesen der Hieroglyphenschrifl ist auf den ältesten

Denkmälern dusselbe, wie in der spätesten Epoche; nur in

der Wahl der angewandten Zeichen herrschen bedeutende
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Unterschiede. Wann und wie sie entstanden ist, entzieht sich

vöTlig unserer Kenntniss; nur das lässt sich aus den ältesten

Denkmälern mit Sicherheit folgern , dass man ursprünglich

Torwiegend rein phonetisch mit Buchstaben schrieb und die

DeterminatiTe und Silbenzeichen esrst allmählich in grösserem

Umfange zn weiterer Verdeutlichimg anwandte.

Zum Schreiben auf Papyrus [und Leder] bediente man sich ge-

wöhnlich einer aus den hierogl^phischen Zeicheii abgctOrzten Cursivschrift,

der sog. hieratischen Schrift. Aus derselben hat sich später eine noch

Bwbr aiiftkOnle Sehnibttt entwiekelt, ^ nuui im enten JahrUiiisend

f, Chr. nr SehreUmiig der damaligen Volkiepraebe, des sog. DemoÜBchen,

erwandte. — Daae die gangbare Annahme, weiche in den Stlbenieieben

den Aoegangsponkt der Hieioglyphenschrifik siebt» falxb ist, lehren die

neacntdeckten Pyramideninschriflen,

Denkmäler und Schriftsteiler,

§, 29. Unter den Denkmälern Aegyptens sind rein

historische Urkunden, wie Siegestafeln; Grenzstelen, Vertrags-

urkunden u. ä. verhältnissmä sip' selten. Bei weitem die meisten

sind Grab- oder Tempelinschriften, und dürfen daher nur mit

Vorsicht historisch verwerthet werden. Der Natur der Sache

nach wird nur Rühmenswerthes berichtet« das Nachtheilige

verschwiegen, und überhaupt nur die für den Verfasser inter-

essanten Momente hervorgehoben. Am zuverUlssiijsten sind

im allgenteinen die Biographien, die sich in den Gräbern fmden;

dagegen haben die Könige wenigstens der späteren Zeit sich

liäufig nicht vor den ärgsten Uebei treibungen und Entstellungen

gescheut. Es kommt hinzu, dass die Könige des Neuen Reichs

sehr allgemein dem Brauch huldigen, ältere Monumente ffir

sich zu usurpiren, d. h. einfach an Stelle des alten Königs-

namens ihren eigenen aut dieselben eingraben zu lassen. Im

übrigen liegt es in der Natur der Sache, dass uns Monumente

in grösserer Anzahl nur aus den Epochen vorliegen, in welchen

der Staat sich wohlgeordneter Zustände und grösseren Wohl-

standes erfreute und überdies der in Tempel- und Grabbauten

entfaltete Luxus besonders gross war, während in den historisch
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SO wichtigen Zeiten des Verfalls und ebenso des neuen Empor-

strebens die monumentalen Quellen selten werden und wiederholt

völlig versiegen. Es kommt der äusserliche Umstand hinzu,

dass— abgeseiien von Tanis — Monumente in grösserer Anzahl

ausschliesslich in der Todtcnstadl von Memphis und in Ober-

aegypten erhalten oder doch bis jetzt gefunden sind, also für

die Epochen f in denen der Schwerpunkt des Reichs im Delta

tag, das Material bedeutend zasammenschrumpft. Eine Ergän-

zung der aegyptischen Monumente durch die anderer Völker^

vor allem der Aethiopen und Assyrer, kommt natürlich nur -

selten vor, ist dann aber um so werthvoller.

Tin allpremeinen vgl. Wiedi man
, (je^cli. Ae;,'ypl. von Paauunetich I. bis

aut Alexaiidtr, nebsl einer Knlik der Quellen der aegypl. Geschichte, 1880.

§. 30. Eine zuverlässige historische Darstellung, deren

wir zur Ergänzung der Denkmäler so nothwendig bedürften,

fehlt uns fast völlig. Wie weit sich eine wirkliche historische

Literatur in Aegypten entwickelt hat, welchen Charakter die

avavpa'fai der Priester trugen (Her. II, 10<>; Diod. I, 46, 7 u. a.),

ist nicht völlig klar. Im allgemeinen scheint es, dass man
sich mit kurzen Regentenlisten — wie der des turiner Königs-

papyrus (§. 36) und Erzählungen von interessanten Epi-

soden begnügte; so sind uns Bruchstücke einiger weniger,

lange nach den Ereignissen geschriebener und in volksthümlich-

märchenhaftem Ton gehaltener Erzählungen erhalten, vor

allem die vom Hyksoskönig Apcpi. Jedenfalls war die Ge-

schichtsüberlieferung in Aegypten lange nicht so entwickelt

wie in Babylon ien und Assyrien (§. 121), und stand wie
überall unter dem Einfluss des priesterlichen Schemas. Ein
übernatürlicher Pragmatismus thtt durchweg an die Stelle des

natürlichen. Niederlagen, welche Aegypt^ erlitten hat, werden
wo möglich vertuscht (wie die assyrische Eroberung), oder wo
dies nicht möglich ist, die Gegner als Götterfeinde in den
schwärzesten Faiben geschildert, wie die Hyksos und die

Perser, zahlreiche Anekdoten, Sagen, Wundererzählungen ver-

drängen die historischen Nachrichten. Daneben finden wir
Traditionen, welche an die Entstehung und Erläuterung der
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Moniimcnle anknüpfen, vor allem die Tempelgeschicliten. Aus

derarlisrem Material hat unter Ptoletnaeos II. (2R5—247)

dor Priester Manelho von Sehennytos seine drei Bücher

Ai'fosnaxa •'>:ro{jLVT]{i.ara zusammengestellU Das VV^^rk, welches

von den Griechen nicht beachtet zu sein scheint, ist von den

jüdischen und christlichen Gelehrten (Josephus, Julius Africanus,

Eusebius) für ihre chronologischen und alUestamentlichen For-

schungen vielfach verwerthet worden. Die bei ihnen erlial-

lenen Bruchstücke stimmen nicht durchweg überein, was sich

namentlich daraus erklaren dürfte, dass alle uns (»rlialtenen

Schriftstelier nicht das Original« sondern nur Auszüge benutzt zu

haben scheinen« In cliristiicher Zeit sind dann dem Manetho

auch eine Reihe von Fälschungen, »das Sothisbuch«, >die alte

Chronikc, untergeschoben worden. So weit wir nach den

Fragmenten urtheilen können, hat Manetho zwar die allge-

meinen Umrisse der aef?yptischen Geschichte riclitig gegeben —
daher waren seine Königslislen für die Anfänge der aegypto-

logischen Forschung von unschätzbarem Wertli — aber alles

Detail trägt den oben gekennzeichneten Charakter und ist für

uns nicht verwerthbar.

llaiiellio*8 Fragmente sind uns erhalten : 1) bei Joeephus Ap. ein

paar tnsammenhftngende Bruchitfleke; 2) die Dynastien- und KOnigaliste,

welche Jalius Afrieanue, der Vater der christlichen Chronographie, in seine

bis 217 n. Gbr. reichende Chronik anfnabra; dieselben sind in SynkeUos

Chronographie und theilweise in der mit dem Namen Excerpla Barbari

(ed. SdiOEKr in seiner Ausgabe iles Eusebius) bezeichneten Chronik er-

hallen ; 3) die Dynastien- und Köoigsliste des Eusebius, welche von der

afrikanischen Recension vielfar]] abweicht und fast immereine schlechtere

Version pibt. Plutarcb de Is. kennt nur ein 1hiolo(;i?ches Werk Mnnelbn's

f'.to'a i'.y/,o;V). — An M^nolho knüpft eine sehr nrnnuijrreiche neuere

Literatur, die znhlrHche phanlaslisrhf und wissenschaftlich werlhlo«e

Werke entlialt. Von hrauchbarcn Arl)ei(en nenne ich hier: Biickh, Ma-

netho mid die Hiindsolernperiode, 184'> (auch in Z. f. Geschichtswissen-

schaft IT, 1844). Mi ii.Ku, Fr. \]'\^[. gr. H, 511 ff. Lepsius, Chronologie,

I, 1849. L vurn, Manetho und der Tiiriner Königspapyrus, 18G5 (s. §. 36).

CxGER, Chronologie des Manetho, 18G7 [wonach die Fragmente hier citirl

werden]. Krall, Goaposition nnd Schicksale des manetfaonischen Ge-

acfaichttwerks, Ber. Wien. Ak. 95, 1879 [nor mit grosser Vorsicht zu he-

nutsen]. — lieber Hanetfao's Chronologie S. 88.

Vejrer, OcMUleht« des Altertbnmi. t. 8
i
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§. 31. Noch weit geringeren Werth hat Alles, was die

Griechen von der Geschichte Aegyptens erzählen. Als dieselben

sich seit der 26. Dynastie (Psammetich) zahlreich in Acg}Titen

angesiedelt hatten, verlangten sie von den Aegyptern nicht

nur Auskunft ütier die Monumente, Geschichte, Reli^on des

Landes, sondern da die Aegypter sich ihnen gegenüber mit

dem Nimbus aralter geheimnissvolter Weisheit umkleideten,

wolUen sie auch über ihre eigene Geschichte, Über die Her-

kunil ihrer Götter und Gülte, über den troischen Krieg, ütier

Proteus u. s. vv. genaueres erfidiren. Die Aegypter waicn

natürlich um eine Antwort, die den Fremden zusagte, wenig

verlegen. Dazu kamen dann Anekdoten und Erzählungen,

in denen sich die griechische Auffassung der ihnen so

fremdartigen Verbfiltnisse ausspricht, so z. B. die Erzäh-

lungen ül>er die Pyramidenerbauer, Über Rhodopis, über die

Dodckarchie u. a.; endlich eine Reihe von Sagen, die an

historische Ereignisse anknüpfen (Moeris, Sesostrip, Rlianipsinil).

Auch au einfachen Missverslaiulnissen lehlte nicht. Nament-

lich die zahlreiche Kaste der Dollmetscher, die als Fremden-

führer dienten, hat diese Traditionen gepflegt und ausgebildet.

Auf- diesem Material — das dann durch Autopsie ergänzt

ward — fussen die kurze Skizze, welche Hekataeos von Milet

(um 520) von Aegypten gab, cUe ausführliche Schilderung

Herodol's (um 450), und ebenso die späteren Darstellungen wie

die des Ephoros. Auch in der Ptoleniaeerzeit, in der vor allen

Hekataeos von Abdera (um 300), die Hauptquelle Diodor's im

ersten Buch, hervortritt, wurde es nicht wesentlich anders.

Den gegenwärtigen Zustand Aegyptens lernte man genauer

kennen, obwolil auch hier vielfiicbe llissTerständnisse, nament-

lich der Geheimlehren, nicht ausblieben (vgl. §. 114), aber

die Angaben über die Geschichte des Landes blieben gleich

sclilecht wie früher. Nur einzelne gelelirte Forscher, von denen

kaum mehr als der Name auf uns gekommen ist, z. B. Ptole-

maeos von Mendes [bei Müller, Fr, Hist. graec. IV, 485], scheinen

richtigere Kenntnisse gewonnen zu haben. Daher sind die

griechischen Angaben von historischem Werthe nur für die
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letzte Zeit der aegyptisclicn Geschichte ('2t), Dyn.), von der sich

eine in den Grundzügen rieht ij^o Uebeilieieruiig bei den im

Lande ansässigen Griechen erhieit, und in der Schilderung von

znr Zeit des Schriftstellers herrschenden Zuständen, namenUich

soweit sie auf Autopsie beruht. Hier ist der oft unterschätzte

Qerodot unzweifelhaft der wichtigste und zuverlässigste.

Im allgemeinen Tgl. v. GurscanuD, De reram aegypt. scriptoribus

gneds» \m Pbilolofos X, 628 ff.

§. 32. Die Grundlage aller neueren Forschungen über

Ägypten haben die Publicationen der die Expedition Napo-

leons t>egleitenden Gelehrten gebildet. Als dann Ghampolliom

die EntziflTerang der Hieroglyphen gelungen war, hat zuerst,

auf der Ton ihm gegebenen Grundlage fortbauend, RosBUmi
(Monumenti dell Egitto e della Nubia, 1832 ff.) ein Büd

der ailaegyptischen Geschichte zu entwerfen gesucht, das

trotz der sorgfaltigi ii Arljeit des Verlassers doch gegen-

wärtig überall uberlioit ist. Bünsen (Aegyptens Stelle in der

Weltgeschichte 1845 ff.) suchte dann die aegyptische Chronologie

zo reconstruiren und die Stellung der aegyptischen zu den

asiatischen Gulturen zu bestimmen. Inzwischen gab Lbpsius

die Grundlage zu aller weiteren Forschung durch sein gewal-

tiges Denkmälerwerk (1846 ff.). Er thtjilt zAigleich mit

E. DE RouGK den Ruhm, zuerst eine sichere methodische For-

schung in die Äegyptologie eingeführt, den piiantasiereichen

Dilettantismus aus der Wissenschaft hinausgewiesen zu haben;

überall haben seine zahlreichen einzelnen Untersuchungen ein-

schneidend und aufklärend gewirkt Den nächsten Fortschritt

bezeichnen Brugsch's geographische Inschriften (8 Bde., 1857 ff.),

seitdem hat jedes Jahr grössere und kleinere Einzeluntersuchungen

fvor allem sind E. de Rouge's Recherches sur les nionuments

qu'on peut attribuer aux six premiöres Dyna^ties de Manethon,

in M4m. de i Ac. des Inscr. XXV, 1866, zu nennen) gebracht.

Hiezu kommt die bedeutende Erweiterung des Materials theils

durch die ununterbrochenen Ausgrabungen A. MARiem's und

DQwchbn's Publicationen, theils durch die Publication und Entzif-

ferung zahlreicher Papyri (Birch^ Ghabas, Gooi^wm, Enois u. a.).
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Zusammenfassend hatBnuGPCH zuerst 1859 (Histoire del'Egypte)

die aegyptische Geschichte bearbeitet; demselben verdanken

wir neuerdings eine Zusammenstellung des von den Denk-

malern gebotenen Materials in vielfach poetischer IJebertragung

(Geschiebte Ae^ptens unter den Pharaonen, 1877). Die zahl-

reichen mehr oder weniger populären Arbeiten, welche fort-

während über Aegypten erscheinen, bedürfen hier keiner Er-

wähnung.

Von sonstiger Litoraliir ist hier zu nennen : Wii KiNsov, Manners and

Customs of Ihe aiinent I^'vptians, 3 voll., 1837. Secoiui Series 2 voll.

1841 (in zweiter Auflai^e li('raus-,'e^'el)Hn vom Birch, 3 Bde., 1878). —
Dlmichkn, Geschichte Ae^'\ j)tons (er-clicint s«.'it 1Ö78 in der Onck^-n'schen

Sammlung). — Ebers, Aegypt<Mi u;h] .lio BHcher Mose's, I , 18<)i-K —
BRnosfüi, UicLiuniiaire göoiyraphique, 1878 IV. — v. GuTsKjHwiD, BeiLiügii zur

GebchichLe des alten Orients. 1858 (Kritik des BimsBK*8cben Werkes). —
Die Texte in GHAiiFOiuoir*» Honuiuents (4 Bde., 1840 ff.) floden eich

last eftmmtlich auch bei RoeBLum und Lefsids und sind daher im fol-

genden nieht besonders citirt Eine E^ftnsung dazu und sugleich einen

treffliehen FQhrer durch die Monumente Aegyptens bilden GHAMPomoir,

Notices descriptives, publik par de Rouoi, 2 Bde.

Chronologie.

B. LEr«n Chronolo|(ie der Aegypter I, 1849. — Ders., Königsbuch

der Aegypter, 1858. ^ J. Iübbleui, Reeherebes sur la ehron. d*aprte

les listes g^n^alogiques, 1878. Femer s, $. 30. 34.

§. 33. Bei der geschilderten Beschaffenheit der Quellen

ist es begreiflich, dass wir eine sichere chronologische Grund-

lage der aegyptischen Geschichte nicht gewinnen können. Die

allgemeinen Umrisse derselhen hat Manetho richtig bewahrt.

Er theilte die Könige von der Begründung des Reiches durch

Menes bis auf den Sturz des letzten Darios in 31 Herrscher-

häuser, Dynastien. Historisch riclitip scheint seine Einthei-

lung nicht immer zu sein, namentlich macht der Turinor

Papyrus bei den ersten Dynastien vielfach andere Abschnitte.

Indessen Manetbo's Ordnung ist längst allgemein reclpirt, und

aus praktischen Gründen empfiehlt es sich, dieselbe auch femer

beizubehalten.
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Die 31 Dynastien sondern srch in mehrere Gruppen.

Vier liöhofiunkte treten hervor: Das Alle Reich von Mem-
phis, Dyii. 4. -t (Pyramidenzeit); das alttliebanische Reich,

Dyn. 12, ott als das mittlere Reich bezeichnet; die Blüthe-

zeit des Neuen (lhebani?chen) Reiches, Dyn. 18—20,

die Zeit der asiatischen Eroberungen; und die Restaura-
tionszeit der 26. Dyn. (Psammetich und seine Nachfolger).

Zwischen diesen Höhepunkten liegen dann lange Zeiträume

des Verfalles und des erneuten Aufschwun^res , oft auch der

Freindherrscljart. Wir gliedern daiier die aejryplische Geschichte

folgeudermassen

:

1) Anfänge des aegyptischen Staates. Dyn, 1—3.

2) Das Alte Reich von Memphis. Dyn. 4. 5.

3) Ueber^Mi/gsepoche. Dyn. (>— 10.

4) Das nltthebani.scht' Reich. Dyn. 11. 12.

5) \'erfiiil des thebanischen Reichs. Fremdiierrschaft

(Hyksos). Dyn. 13-17.

6) Das Neue (thebanische) Reich. Dyn. 18—21.

7) Libysche, aethiopische, assyrische Fremdherrschaft.

Dyn. 22—25.

8) Restauratinns/x'il. Dyn. 26.

9) Perserzeit. Dyn. 27—31.

g. 84. In der Zritrechnunj:^ haben die Aegypler schon

sehr früli den natürliclien ^lonat aufgegeben und sind zum

reinen iSonnenjahr fortgeschritten (§. 21). Der convenlionelle

Monat wird zu 30 Tapen p'orechnet; damit indessen die Sonne

wieder zu ihrem alten Stande zurückkehrt, müssen noch fünf

wettere Tage verfllessen, die am Schlüsse des Jahres ausser-

halb der Monate stehen (die sog. Epagomenen). So wird ein

Jahr von 365 Tagen gewonnen, das vorn Mondlauf V()lli^' un-

abhängig ist. Die>es Jahr ist zu allen Zeiten die Gnnidlage

des aegyptischen Kalenders gel)lieben. Es ist aber bekannt-

lich ein Wandeljahr, und bald musste man zu der Ent-

deckung kommen, dass sich bei demselben der Jahresanfang

alle Tier Jahre um einen Tag zurfickverschob. Den An-
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fongspunkt des Jahres (1. Thoth = 20. Juli julianisch) bil-

dete der Tag, an dem in Mittelaegypten (Parallel von Memphis)

um die Zeit der Sommersonnenwende der hellste Stern des

aegyptischen Himmels, der Sirius oder, wie die Aegypter ihn

nennen, die Sothis, der Stern der Isis, zuerst wieder am
Morgenhimmel erschien und zugleich den Beginn der lieber-

schwemmung verkündete. Dieser Frfihaufgang der Sothis, so

fand man, erfolgte nach Verlauf von vier bCbrgerlichen Jahren

jedesmal um einen Tag später. So gewann man ein Sothis-

jähr von 31)5 ^4 Tagen, und die Gleichung: 14(>0 Sothis jähre

= 1401 bürgerliche Jahre. Das wirkliche, feste, Sonnenjahr

hatte man so allerdings nicht gewonnen, sondern ein etwas

grösseres [in 100 Jahren beträft die Differenz 18 Stunden

40 Min.]; indessen ui Feige der Praecession der Nachtgleichea

blieb der Frubaufgang der Sothis viele Jahrhunderte hindurch

ziemlich in demselben Maasse wie das julianische Jahr gegen

das [gregorianische] Sonnenjahr zurück, so dass die Diflerenz

zwischen beiden überhaupt nicht bemerkt zu sein sciieinl. Im

vierten Jahrtausend v. Chr. fiel der Sothisaufgang am 20. Juli

Julian i seh mit der Sonnenwende ziemlich zusammen — im

Jahre 2782 v. Chr. fallt er auf den 28. Juni gregorianisch
— im Verlaufe der aegyptischen Geschidite blieb er schliesslich

fast um einen Monat hmter derselben zurück. Aus Gen*

sorin. de die nal. 21, 10 (u. a.) wissen wir, dass eine Sothis-

periode (xovtxöc xorAoc) in den Jaliren 136—139 n. Chr.,

die vorhergehenden also 1325—1322 v. Chr., 2785-2782,

4245—4242 abgelaufen waren. Damit ist uns indessen wenig

gedient, da wir nicht wissen, unter welchem Herrscher eine

dieser Epochen abgelaufen war. Der Mathematiker Theon

(bei Lepsiüs, Eönigsbuch 123) bezeichnet die Sothisepoche von

1322 V. Chr. als Aera omö M6V(5^p£u>; ; welcher König indessen

mit diesem Menoj)hres gemeint sein soll, ist uns völlig un-

bekannt. Ebenso wenig ist überliefert, in welche Zeit die

Regulirung des aegyptischen Kalenders hinaufreicht. Die fünf

Epagomenen kommen monumental zuerst im altthebanischen

Reidie vor. Es hindert indessen nichts, die FIxirung des

Digitized by Google



Das aegyptiKha Jahr. Die Sotbisperiode. 39

d65tägigen Jahres und die Entdeckung der Sotbisperiode, die,

sobald man einmal das Jahr von der Natur losgelöst hatte,

sehr nahe lag, in die hochcultivirte Zeit vor Entstehung un-

serer ältesten Monumente zu versetzen ; auch machen es die

vorhin erwähnten astronomischen Thatsachcn wahrscheinlich,

dass sie Tor das Jahr 3000 v. Chr. gehört Das feste Jahr ist

varäbergehend zuerst unter Ptolemaeos III. im Jahr 238 t. Chr.

(Dekret yon Kanopos), dann dauernd seit Augustus, 29 v. Chr.

(Jahr der Alexandriner), eingeführt. Früher scheint man die

Einführung desselben verpönt zu haben, um nicht durch die

Gestattung von Einschaltungen die Möglichkeit einer Kalender-

Verwirrung zu schaffen, — jedenfalls sind mannigfache Schalt-

Torsuche der definitiven Regelung des aegyptisdien Jahres vor-

angegangen sondern die Zeitrechnung völlig von allen

Äusseren Einflfkssen zu emandpiren (s. Nigidius Figulus in den

schol. ad Germanicum p. 88, ed. Breysig). Es versteht sich von

selbst, dass daneben das natürliche Jahr, d. h. die Folgre der

Jahreszeiten, nicht nur die Grundlage des Landleben-; blieb,

sondern man auch, ebenso wie jetzt die Mohammedaner,

manche Feste, z. B. den Frühaufgang der Sothis, nach dem-

sdhen feierte^ unbekümmert um das Wande^ahr, ^nso wie

das Neu- und Vollmondsfest unabhängig vom dretssigtägigen

Monat gefeiert wurden.

Die vorstehenden Ausfabrungen beruhen vor allem auf Biot*s Unter-

suchungen (namentlich: Sur l'ann^e vague des Kgyptiens, in M^m. de

l'Ac. des Sciences'Xin, 1835) und Lei sius' Chronologio, und scheinen mir

durch die neueren Versuche, ganz antiere Syslenif uutzustelten, in keiner

Weise erschnttert. Namentlich Riki., Das Sonnen- und biriusjahr der Hann >•

siden, 1875; ih-r Dfjppelkalender des Papyrus Ebers, 1876 [er will den-

selben in den Antang Uer römischen Zeit setzen, obwohl schon die Palaeo-

grapbie beweist, dass er um den Aulaug i\v>, i\i it ii Reiches geschrieben

ist]; der Tbierkreis und das feste Jahr von Dendera, 1878, sucht (wie

früher Brugscm) eine Einführung des festen Jahres mit vierjähriger

SebaltuDg tu Anfimg des Neuen Reiches »i erweisen , setsi den Sirins-

aufgang auf den ersten ThoUi, halt die Aabtellung der Sothisperiode

für epSten üisprongs u. e. w. Herodot*8 Angabe II, 4 beweist nur,

daee derselbe Ton Astranomie und Ghronolngie nichts verstand ; Tgl.

l, 82. Rftli er doch auch die Erde fOr eine Ebene! — Die sehr
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schwierige, aber ebenso lohnende Aufgabe, die xahlreiehen kalendariachen

Angaben der aegyptiscben Monumente zu bearbeiten, ist noch nicht geltet;

Vorarbeiten in: Brugsch, Materiaux poar servir ä la reconstniction du

eal. des anc. tg., 1864 [dazu de Rooojs, ÄZ. 1865, 73 ff.]; Luth, Zo-

diaques de Dendera, 1865; Dühichen, Altaeg. Kalenderinschr.; Gcksler,

Tlieban. Tafeln stflndl. Siernaufgänge, 1871; Brugsch. Drei Festcal. voo

Eiifu, 1877, u. a. iVehenbei bemerke ich, dass in den Annaleu

Dhutmes' III., LtPsiius D. III, 32| 13, keineswegs nach dem festen und

dem Wandeljahre neben einander datirt (Bku(;:*ch, Gesch. 377), sondern

nur anjtegehpii wird, tinss der astronomische Nonmnnd im Jahre 23 auf

den 21. Pachoiis TiiheHf-n «it-r Sotliisperioiio s. hfl Bu.vm>es, Abb. zur

Gesch. des Orients. Ü;is aegyi)li<che Jalii' von 305 Ta^'en ist von den

griechi.schen Aslruaomea ia Alexandria ailoplirt, und dieselben haben

die asUojiuuiischen xVngaben der Habyloiiier darauf rcducirt.

§. BÖ. Während das Jahr seit uralten Zeiten fest ge-

ordnet war, gibt« es eine feste Aera im allen Aegypten

ebensowenig wie sonst irgendwo im Aiterthum. Man datirte

nach den Regierangsjahren des jedesmaligen Königs. Dessen

eiöLe> Jalir beginnt natürlich mit dem Tage seiner Throiibe-

steigun;: ( v<rl. Brucifch, Gesch. Aog. 290), so dass das Re-

gieruiigsjahr mit dem bürgerlichen nicht zusammenlälit. Später

machte sich hier das Bedüriniss einer Ausgleichung geltend, die

dahin getroffen wurde, dass man dasjenige bürgerliche Jahr, in

welchem der König den Thron bestieg, als sein erstes rechnete,

mithin seinem Vorganger das Jahr, in dessen Verlauf er ge-

storben war, nicht mehr in Re<bnung brachte. So wurden

jedem Könige nur ganze Jahre zugerecliiiel. Diese Reehnungs-

weise ist wohl jedenfalls in der 20. Dynastie schon üblich

gewesen und liegt allen chi onologischen Angaben der Griechen

zu Grunde. In älterer Zeit indessen kannte man, wie der

Turiner Papyrus zu lehren scheint, dieseUie noch nicht, son-

dern musste die überschüssigen Monate und Tage jeder Re-

gierung mit in Rechnung bringen.

Dass unter der 2ü. Dynaj^lie in dt'r angegebenen \Vei<?e gerechnet

wurde, machen die Angaben mehrerer biographis>clier Inäclirifteii dieser Zeit

(BücKH, ilaitetlin :;45 (f.; Wikdemanx, Gesch. Aeg. 117 f.) sehr walirscheinlich,

g. 36. Die Grundlage der aegypltschen Chronologie bilden

daher die Königslisten. Unter diesen ist am wichtigsten die
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Königslisteu. Der Turiner Papyrus. 41

des Turiner Papyrus, Derselbe ist, so scheint es, unter

Ramscs III. «geschrieben: der Name dieses Königs kommt in

den Rechnungen auf der Rückseite vor. Er enthält ein Ver-

zeichniss der aegyptischen Könige — voran gehen die Göiter-

dynastien — mit Angabe ihrer Regierangsjahre und theilweise

auch Ihres Lebensalters. Leider ist der Papyrus vollständig

zerbröckelt, neben zahlreichen kleineren Fetzen sind nur wenige

grössere Bruchstiu ke erhalten. Doch ist es möglich , im all-

jiemeiiien (be xXnnrdnunj^ des Papyni« wiedei herzustellen und

den wichtigsten Fragmenten ihren richtigen Platz zuzuweisen. Er

umfasste — falls nicht am Schluss Seiten abgerissen sind —
10 Columnen von durchschnittlich 27—28 Zeilen und gab im

ganzen etwa 220 Königsnamen, von Menes bis vor oder in

die Hyksoszeit (§. 112, Anm.). Dieselben sind in Dynastien

eingelheilt, welche Iheils cbiich ein Rubniui, theils auch nur

dadurch, dass hinter dem Küni^snumen das Wort »regierte«

wiederholt wird, gekennzeiciinel sind. Nach grösseren Ab-

schnitten finden sich Summirungen. In den wenigen Fällen,

wo wir die Zahlen des Papyrus mit Hülfe der Denkmäler

controlliren können, sind dieselben correct. Dagegen hat sich

der Verfasser bei der Summirung der 12. Dynastie einen argen

Irrthum zu Schulden kommen lassen (g. 101).

Der Turiner Papyrus ist von Ohampollion entdeckt, von Seyffarth

geordnet, von LKr-'H'-' (Auswahl der wichtigsten Urkunden), tind mit dem
Versu — das bei der Ht't on^triictiou immpr herücksichtigt werden inuss —
von WaKmsoN (llieratic I'ajiyms of Turin 1851) puhlicirt. Kine er-

schoptende philologische Bt?arbeitung fehlt lux Ii ; einzelnes ist von Ulm k-

(Tr. Sog. LiUratuie, 2 Ser. III, 1850) und i^e Rüuc;»^ (Six prem. dyn.)

trefflich behandt'H. Laltii, Manetho und der turiner Königspapyrus, ent-

hält neben vielem Guten auch grosse Wilikilrlichkeiten und Irrtiiüiner,

die nameoUich aus dem Bestreben lier?orgegangen sind, überall im Pa«

pyrus and bei Manetbo die gleichen Angaben wieder ta finden. Leider

Bind mehrere derselben auch in Unoer*s Ghron. des Manetbo Obergegangen.

Ob der Papyrus die Königsliste bis auf die Zeit seiner Abfassung fort-

fObrte und die letzte Seite vGllig verloren ist, Ifisst sich nicht entscheiden.

§. 37. Theilweise ergänzt werden die Lücken des Pa-

pyrus durch die uns erhaltenen monumentalen K5nigstafeln.
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Dieselben tragen sämmtUeh einen fbnerftren Charakter: ein

späterer Kuiiig (oder Privatmann) briiigt den alten Herrschern

die Todtenopfer dar. Daher enthalten alle diese Listen nur

eine mehr oder minder correct geordnete Auswahl; illegitime

oder unbedeutende Könige werden ubergangen. Historisch

wichtig sind drei Listen:

1) Die Tafel Seti' L in Abydos (entdeckt 1864), voll-

ständig erhalten, umfasst 76 Namen. Von üur ist die Tafel

Ramses' IL (jetzt in London) nur eine Copie.

2) Tafel Dhutnies' III. aus Karnak, jetzt im Louvre, sehr

zerstört und völlig willkürlich geordnet, umfasste 61 Namen.

3) Tafel aus dem Grabe Tunrei's in Saqqara (unter

Ramses n., entdeckt 1860) umfasste 52 Nam«i, von denen 47

erhalten .sind.

Königstafeln: Die von Karnak und die Ramses' II. bei LE^^lu^, Aus-

wahl und Abh. Berl. Ak. 1852 (über die 12 Dyn.); Nr. 1: ÄZ. 1864,

Hariette, Abydos u. a.; Nr. 3 : RAn. H, Mariette, Mon« div. 57; Nr. 1 u. 8
auch bei db Rouai, Six pr. dyn. — lieber die Tafel von Karoak:

E. DE Savlct, tiuäe sur la aörie des rois ioscrita ä la salle des ano^tres

de Tbouthmte IIL (Hto. de TAc. imp^ de Mets 1883.) — Auf eine der*

artige Tafel geht wahncbeiiilieh die Liste Ton 38 (urspr. 81) thebanisehea

Königen surOck, welche SynkeUoe aus Apollodor und Eratostbenes erhalten

hat und Aber deren Echtheit viel gestritten ist (s, u. a. Frigxe, Rhein.

Mus. XXIX; Dii^Ls, Rhein. Mos. XXXI, l). Grosseren historischen Werth

hat dieselbe nicht.

§. 38. Neben diesen Urkunden steht die manethonische

Liste in ihren verschiedenen Redactionen. Man hat lange

geglaubt, durch Herstellung derselben in ihrer urprünglichen

Gestalt auch eine sichere Grundlage der aegyptischen Chrono-

logie m gewinnen. Indessen eme genauere Untersuchung lehrt,

dass Manetho für dieselbe nicht tu gebrauchen ist: wo whr

in der älteren Zeil seine Zahlen controlliren können, sind sie

fast ausnahmslos falsch, und zwar keineswegs etwa nur (Uirch

die Schuld flüchtiger Abschreiber und Excorptoren; überdies

kommen in der Namensfolge häuüg Verwirrung und Lücken

vor. Zahlreiche IBeispiele werden sich später aus der Ver-

gleichung Manetho's mit den Monumenten ergeben. Erst etwa
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von der 20. Dynastie an scheinen seine Zahlan einfger-

uiaassen zuverlässig zu sein. — Ein anderer Umstand kommt
hinzu. Nach Manetho's Anschauunjj sind die Dynastien in der

Ordnung, welche er gibt, aufeinandergefolgt, wie daraus her-

vorgeht, dass er in der 17. Dynastie ein thebanisches und ein

gleichzeitiges Hirtengescblecht zusammenfasst, nicht jedes als

ein besonderes Herrscherhaus rechnet. In Wirklichkeit haben

aber solche Nebenregteningen wiederiioU stattgefunden , und

es müssten mithin die manethonischcn Daten, selbst wenn sie

correct wären, rcdut irt werden; König Mena würde nicht mit

Manelho [nach llNr.ERs Rechnung] ins Jahr 5ül3 v. Ciir.,

sondern um ein Bedeutendes spater anzusetzen sein.

Lipan» Q. «. hahen angenommen, dass Manetho selbst doe Ansahl

von Dynastien als NebendynasUen benicbnet und den UmCsng der aegyp-

tiaehen Geaehiehte auf 3565 Jahre bestimmt habe (vgl. Abb. Berl. Ac. 1857);

demgemSss gewinnt Lepsius fOr Menes als angeblich maneUionisciies Da-

tnm das Jabr 8892 v. Chr. Indessen die bei Synkellos p. 98 überlieferte

Geaammtsumroe von 3555 Jahren stammt nicht aus Manetho, «ondern,

wie der Wortlaut lehrt, aus dem preßlschten Solhisbuch (§. 30), ist also

historisch werthlos. Dass Manetlio's Hegieruiigszahlen unter dorn Ein-

flüsse eines chronologischen Schemas [der SothlsperiodeJ ständen {ßöcKu),

ist nicht erwiesen.

§. 89. Somit müssen wir die Gewinnung absoluter Daten

als hoffnungslos aufgeben und uns auf eine approximative

Abschätzung der Zeiträume der aegyptischen Geschichte be-

schranken. Wesentliche Dienste leisten dabei die Genealogien

sowohl der Herrscherhäuser wie von Privatpersonen; wo wir

einen Stammt)aam durch längere Zeiträume verfolgen können,

ennOgUcfat er eine ungefähre Abschätzung nach Generationen»

Auf diese Weise kdnnen wir Minimaldaten gewinnen, mit

denen wir uns bis auf weiteres begnügen müssen. Für die

grossen, fast völlig denkmälerlosen Zeitrauiijc von Dyn. 7—11

und 14— 17 werden di^elhen freilich nur äusserst problema-

tisch ausfallen, und die Ansätze, welche im folgenden für die

12. Dynastie, die Pyramidenzeit und Mena gegeben werden,

sollen weiter nichts besagen, als dass dieselben nicht wohl
später angesetzt. werden können, während esdemBe-
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44 Erstes Buch. AegypUacbe QneUenkunde.

lieben eines Jeden überlassen bleibt, ihre Zeit weit

höher hinaufzurückeh.

Zahlreiche Stammhäume hat nanioMtlich J. LiUiLEj.s in seinem Dif-

tioniiaire des noms liiero^'!. zusaniineiigestellt uiuJ in seinen Hechercbes

siir !a cliron. für die ( '.lirMnolo;,'ie /u verwertheii gesucht. Dass diese

Dietlinde ein.' st lir un!si( lieie ist, Ijiauchl nicht erst henoerkt zu werden

j

über wir haben keine anderen Mittel.

§. 40. Zwei astronomisch«kalendarische Daten würden,

wenn sie für uns prfteise genug gefasst wären, der Wieder-

herst( llunj? der Chronologie einen festen Anhalt bieten. Die-

seibeii sind:

1) Das Fragment einer Opferliste in Elephanline, Lepsius

Denkin. III, 43 e, nach der das Fest des Sothisaufgangs auf

den 28. Epiphi fiel. Berechnet für den Normalparallel der

Sothisperiode (Memphis und Heliopolis) ergäbe dies Datum die

Jahre 1473—1470 y. Chr., für den Parallel von Elephanline,

unter dem der Sirlusaufgan^^ etwa 5 Tage früher beobachtet

wird, etwM 1 157—1454 v, Chr. In dem Fragment findet sich

kein Künigsnaiiie, wohl aber auf dem jverwandten, Lnpr-ius

Denkm. III, 43 f., der Dliutmes' HI. Vielleicht gehört

also die Inschrift semer Regierung an, die demnach in die

erste Hälfte des 15. Jahrhunderts t. Chr. za setzen wäre
— was mit der von uns befolgten approximativen Rechnung

ganz gut stimmt.

2) Der Kalender auf der Rü( kseite des Papyrus Ebers,

wonach im 9. Jalire des Königs Gerh(V)-?-ra' das Neu-

jahrsfest des festen Jahres auf den 9. Epiphi fiel. Dies ergäbe

1558—1550 oder 3013--3010 v. Chr. Leider ist der König

völlig unbekannt; der Papyrus ist aber zweifelsohne um den

Anfang des Neuen Reiches nicht nur geschrieben, sondern

auch verfasst 114). Nun ist die Königsfolge des N. R. von

A'ahmes, dem Besieger der Hyks^os, au bekannt; in der ein-

zigen Epoche, wo wir vielleicht nicht alle Königsnamen kennen,

der Zeit nach Chuenaten's Reformaliuii (§. 229), wird man
doch schwerlich eine mindestens neunjährige Regierung, von der

wir sonst gar nichts wissen, unterbringen können. Demnach
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gehört der unbekannte Herrscher wahrscheinlich in die Hyksos-

zeit und das Neue Reich beginnt nacli 1550 v, Chr.

Das Kaienderfragment von Elephantine wollen Hnt rocn, Reisebriefe 244,

und Chaba?, M^lan^es, II. 16 fT.. einer späteren Zeit, etwa der Ramses II., zu-

weisen (v^I. ÜN<.TR, Chron. des Man. 193), was an sich sehr wohl möglich

ist, indessen diesen König zu hoch hinaufzurücken scheint. — Die An-

nahme von DCmichen, Ebers, Lepsiüs (ÄZ. 1875, 145), der König des Pap.

Ebers gehöre ins Alte Reich, wird dadurch unmöglich gemacht, dass

derselbe in seiner Titulatur als gegenwärtig regierend (^inch set) lie-

xeiehnet wird, andererseits aber das im Papyrus enthaltene medicinische

Sammelwerk aus spraeblichen (p. 47, 18) und flaehlieben GrQnden nicfat

im Alten Reich verfasst sein kann« — Die astronomisehen Darstellungen

der KöoigsgrAber sind chronologisch nicht verwerthbar, s. Lbpsius, Kflnigs-

hoch 152 ff. gegen Bior, Rech, de quelques dates absolues, in Mim. de

TAc des Sdences XXIV, 1854« und Tor allem Lk. Paoe Rehouf. Tr. Soc

Bibl. Areb. III, 400 ff. (nach dem das den Stemtafeln der Ramessiden

zu Grande liegende Original um 1450 .Chr. verfasst wäre). Aus dem

Festkalender von Medinet Habu (Lep.siüs, Königsbnfl T« -J) folgt viel-

leicht, dass unter Ramses lU. der Siriusaufgang in den Monat Thotb fiel,

seine Regierung also zwischen 1325 und 1206 v. Chr. anzusetzen wftre;

vgl. darüber jetzt DfMicnKX, die kalend. Opferfestlisten von Med. Habu,

1881, der aus denselben ein festes Jahr zu erweiseD sucht.

§. 41, Auf dem angegebenen Wege gelangen wir zur Auf-*

stelinng der folgenden, im Verlauf weiter zu rechtfertigenden

1050

930

3180 V. Chr.

2830

2530, ev, weit früher,

2130

1930

1780

1530

1480—1430

1320

1300-1230

1180—1150

Minimaldaten.

Mena.

Snefru; Altes Reich von Memphis.

Pepi.

Amenemlia't L; altthebantsches Reich.

13. Dynastie.

Hvksoszeit.

A'ahmes; Anfang des Neuen Reiclis.

Dhutmes III.

Ramses I., Seti I.

Ramses II.

Ramses III.

Priesterkönige und 21. Dynastie,

äeäonq; 22. Dyn.
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Das letzte Datum, die Hemebaft Se$onq's, des Eroberers

Jerusalems zur Zeit Rehabeam's, ist das erste, welches durch

fremde Zeugnisse wenigstens annähernd (d. h. mit einem Spiel-

raum von etwa 20 Jahren) feststeht. — Tiefer als 3200 v. Chr.

wird man nach dem angeführten Mena nicht herabrücken

dürfen; wieviele Jahrhunderte früher er regiert haben mag,

das zu beurtheilen fehlt jeder Blaasstab.

Sowenig die hier aufgestellten Daten den Anspruch auf mehr als

eine gewisse Wahrscheinlichkeit erheben, so ma^ doch ittiiicrkt werden,

dass, wenn wir DhuUnes III. um 14o0, Rauises IL um 1300 ansetzen,

der Aufbruch des enteren tarn syrischen Feldzug Ende Pbarmuti seines

22. lahm ebenso wie der des letsteren am 9. Papii seines 5. lehiee

um den 15. April (julianiseh) ftdlen wOrden; Tgl. Liebuih, Reciieil de

travauz rel. k la philo!, ^gypt. et assyr. I, 68. 95. 141 ; Abb. Berl. Orient

Googiese Ul, 92.
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I Die Orondlagen der aegyptischen Cultur.

Die Aegypter ttRd ihre Nacliiiarn. Alter und Ciwraicter der

aegyiitieclien Cuitur.

§. 42. Aegypten (aegr. Qemt) ist der schmale Streifen

fnichtbaren Landes, welches der Nil durchströmt, nachdem er

beim ersten Katarakt ztun letzten Mal sich unmittelbar zwischen

den Felsen hindurch seinen Weg gebahnt hat. Der grössteTheil

des Landes ist kaum zwei deutsclie Meilen breit und wird rechts

von den kahlen Höhen des arabischen, Hnks von denen des

libyschen Wüstengebirges eingeschlossen. Erst in dem von

zahlreichen Stromarmen und Ganälen durchzogenen Mündungs-

gebiet des Nil gewinnt das Gulturland eine grössere Aus-

dehnung.

Der Volksstamm der Aegypter — diesen Naineü halu n

ihm die Griechen gegeben, eine einiieimische Bezeichnung haben

die Bewohner von Qemt nie gekannt — steht mit den übrigen

der kaukasischen Rasse angehörigen Volksstämmen Nordafrikas,

vor allen den Kusehlten (g. 43), den Libyern und den Mauren

(Berbern) in einem in seinen Einzelheiten noch nicht genauer

dargelegten Verwandtschaftsverhältniss. Dagegen sind diese

»nordafrikanischen« Völker — der mehrfach für sie gebrauchte

.Name Hamiten ist unpassend und irreführend — von den

übrigen Bewohnern Afrikas, speciell den nubischen und den

Negerstämmen, scharf gesondert. Allerdings hat sich gegen-

wärtig in Folge der fortwährenden Kreuzungen der aegyptische

Typus dem rein afrikanischen mehr genähert, so dass man

ijiyiiizeQ by GoOgle



48 Erstes Bacb, erster AbachnilL

von naturwissenschaftlicher Seite den Ursprung der Aegypter

aus dem inneren Afriica hat ableiten wollen; Indessen die

monumentalen Darstellungen vornehmer Aegypter namefntlich

aus dem Alten Reich widerlegen diese Vcrmuthung vollständig.

Im übrigen zeigt die Spraclie der Aegyj)tcT im Wortschätze

und im grammatischen Bau eine unverkennbare, wenn auch

entferntere Verwandtschaft mit den semitischen Sprachen.

Nicht unwahrscheinlich ist es daher, dass die Aegypter— und

ebenso die übrigen Nordafrikaner— einmal aus Asien nach ihrer

späteren Heimath gewandert sind. Man hat weiter vermuthet,

dass d'iv Einwanderer den Herrenstand bildeten, die Masse

der Leibeigenen auf die unterwoiTcne afrikanische Urbevölke-

rung zurückgehe; dass jenen die iiöheren Elemente der aegyp-

iischen Cultur, diesen die niederen, namentlich die Verpllan»

zung des in Afrika weit verbreiteten Thierdienstes nach

Aegypten, zuzuschreiben seien. So viel Ansprechendes diese

Hypothesen auch enthalten, beweisbar sind sie nicht; und sie

beziehen sich auf Zeiten, die sehr weit jenseits aller geschicht-

lichen Kunde liegen. In historischer Zeit sind die verschie-

denen Elemente jedenfalls längst vollsl findig mit einander

versclimolzen , von einem Bewusstsein, dass es innerhalb

Aegyptens verschiedene Rassen oder Nationalitäten gäbe, findet

sich keine Spur.

»Aegypten i«?t das Laml, wflrlips der Nil bewässert, und Ae'^'Vpter

sind alle, weiche unterhalb Elephantine's wohnen und Nilwasser üiiiken«,

Herod. II, 18. Woher der griechische Name ATjotctoc und der semitische

Mu?tr, Misr (hehr. D^*lVt3 ist ^in« Locativhilduii^', koin Dual) stammen,

ist uubeliaiint. Ueber die Herkunft der Aegypter s. Ellks, Aeg. B. M. 40 ff. u, a.

Afrikanischen Ursprung derselben hat namentlich R. Hartmann, Z. f.

Ethnol. I, zu erweisen gesucht Nach Lepsiiis^ Vermuthung (Nub. Grunm.)

wären die Aegypter Ober den Istbraus Ton Saes, die Kuschiten über den

arabischen Mb. nach Afrika gekommen. Die Hypothese einer MiscbuDg

asiatischer und afrikanischer Bestandlheile in Aegypten ist neuerdings

von TitLB und Ebers ausgesprochen worden. — Natnriich betraclkten

die Aegypter sich als Autochthonen und als die Ältesten Menschen; der

Angabe Diodor*s 8, die Aegypter ond ihre Guitnr stammten aus

Aethiopien, liegt ausser der [fslschen] Annahme, das untere Nillhal sei

erst in historischer Zeit angeschwemmt (Herod, U, 4), die Thatsache sa
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Onmde» dass das priestorliehd System spiter in Aethiopien weit voll-

«tindifer durchgeführt war als ia Aegypten.

§. 43. Die westlichen Grcnznachbam der Aegypter werden

Ton diesen unter dem Namen der Temchu zusammengefasst

and auf den Monumenten durch ihre weisse Haatfarhe als eine

von der rotheü ucgyptischen gesonderte Rasse dargestellt. Zu
ihnen gehören zunächst die Tehenu an der Weslgrenze des

Delta, wo sie vielleicht schon seit den ältesten Zeiten (nament-

lich in Sais) neben den Aegyptern ansässig waren, dann die •

Malaua^ (§. 234) und in Kyrenaika die Rebu (Lebu), liacb

denen die Griechen alle diese Stämme unter dem Namen der

Libyer zusammenfassen. Auch die Bewohner der schon früh-

zeitig von Aegypten abhängigen Oasen gehören zu ihnen;

gemeinsam ist ihnen allen die Sitte der Tättowirung. — In

ähnlicher Weise sind die Wüsten Östlich vom Delta und, wie

es scheint, auch das öde Gebirgsland Östlich vom Nil (aeg.

^An oder »das rothe Lande) von Nomaden semitischen Stammes

besetzt, die oft genug gegen das Gulturland andrängen und

wahrscheinlich schon seit den ältesten Zeiten einen bedeutenden

Theil der Bevölkerung des Ostlichen Delta bildeten. Unver-

mischt treffen wir die Aegypter nur im sudlichen Delta und

im Nilthal bis in die Nälie des ersten Katarakts. Hier be-

ginnt das Land der Neger (Nehesiu), der Vorfahren der iieu-

tigen Nubier, die in dem engen und zunächst wenig frucht-

baren- Nilthal bis zum dritten und vierten Katarakt hinauf

Ackerbau und Viehzucht treiben und in zahlreiche Stämme
zerfallen, unter denen die Uaua besonders hervortreten. Eine

höhere Gultur haben sie nie entwickelt ; nach Aegypten wurden

sie seit den ältesten Zeiten wie gegenwärtig in Masse als

Sklaven und Lohnarbeiiei iniportirt. Scharf von ihnen ge-

sondert, dagegen den Aegyptern verwandt, sind ihre Öst-

lichen Nachbarn, die Bewohner des goldreichen und in seinen

oberen Theilen auch culturföhigen Landes östlich vom NiK

Die Aegypter nennen sie KaS, wir pflegen sie nach der he-

bräiscfaen Form des Namens (2*1D) gewöhnlich als Kuscbiten

Meirer« Owditdtto Am AltwOm»«. I. 4
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zu bezeichnen. Es sind dies die Ai^tojrs? der Griechen, die

allmählich immer weiter gegen die Neger des Nilthals vor-

dringen, hier seil tien Zeilen de« Neuen Reiches als Grenz-

nachbarn der Aegypter erscheinen und schliesslich die grossen

Reiche Ton Napata und Meroe gegründet haben. Von ihnoi

vdUig verschieden ist das Volk, welches In christlicher Zeit

den Namen der Aethiopen angenommen hat, die semitischen

Bewohner des Hochlandes von Habesdi; mit ihnoi sind die

allen Aegypter, wie es scheint, nie in ßeruhi ung gekommen,

erst in der roinisciien Zeit treten sie in den Bereich der Ge-

schichte ein.

Im aUgemein^n: BRnascBt Geogr. hischr. U. Ueber die Idbyer vgU

Stsrn, Äugsb. Allg. Zig., 4 Judi 1882. IZ. 1888, 1 — Ueber die Oaseo:

DOMicaBN, Die Oasen der Hb. Wüste, 1877. Brdgsgh, Reise meh der gr.

Oese el-Khargeh, 1878. — SemiteD im Delta: Ebers, Ae. B. M. I. — Ueber

das »rothe Land« (ta deser; daher bei den Griechen der Nane des

erythräischen Meeres) und das Land *An s. Brugsch, Dict g6ogr. III fU,

965 ff., vgl. §. 241. — Ueber die Nubier und Kuschiten s. vor allem die Ein-

leitung von Lnsuv, Xubische Gramm.. 1880, dessen weitgehenden Com-

binalioiien über die Wanderungen der Kuschiten, Aber Pirna Poeni und

Hyks(M;, über Kefa und Ky^ztor ich allerdings nirgends zu folgen vermag.

Dadurch, dass in der jahwistischen 177) Völkerlafel, Gen. 10, 8, Kus

als der Vater Nimrods erscheint — ofTenbar ist dabei an die Kossäer

oder Kassi in Babylonien (§. 140) gedacht — und dass dann der Elohist

in V. 7 dem Kus alle möglichen arabischen Stämme zu Söhnen gibt (im

Widerspracb mit Gen. 10, 28. 25, 2), ist der Name Kuschiten einer der

unheilvollsten auf dem Gebiete der alten Ethnographie geworden. — Die

altaegyptlschen Kuschiten (Kai) sind naeb Lepeius die Vorlkbren der beu*

tigen Bedja, Verwandte der Falascha, Galla, Somali u. a.

§. 44. In ausserordentlich früher Zeit herrscht im untero

Nilthal herdts eine hohe Goltur. Durch den zufölligen Um*
stand, 'dass spätestens etwa um das Jahr 3000 y. Chr. bei

den Grossen des Hofes von Memphis die Anschauung die

Herrschaft gewaiiii, der Todte bedürfe, damit es ihm wohl-

ergehe, einer gewaltigen, allen Slürnien der Zeit trotzenden

und dabei durch Bilder und Inschriften reich gezierten Woh-
nung, sind uns von diesem Zeitpunkte an zahlreiche Zeugnisse

aegyptischen Lebens und Denkens erhalten. Es unterliegt
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indessen keinem Zweifel, dass wenn irgend ein Zufall uns

Jahrtausende vorher einen Einblick in dasselbe gestattete, wir

eine z\v;ii vielfach anders gestaltoto und weder soweit fort-

geschrittene, noch so scharf charakterisirte Gultur, aberdocli einen

Zustand wahrnelimeu würden, der über das uncivilisirte Leben

der Nachbarstämme weit hinausragte. Zur Zeit der Erbauung

der Pyramiden sind Industrie und Gewerbe hoch entwickelt,

die Kunst ist über ihre Anfänge längst hinaus und erreicht

gerade damals einen Höhepunkt, der spater nie wieder ge-

wonnen wurde, das Staatswesen ist seit langer Zeit in fester,

während der fjaii/ n weiteren Entwickelung Aegyptens kaum
geänderter Weise geordnet. Der Ursprung der Schrift, die

Ordnun«? des Jahres (§. 34), die Anfänge der Wissenschaften,

der Literatur fallen weit vor den Beginn unserer historischen

Kunde, und Iftngst haben damals das Denken und die An-
schauungsweise der Aegypter die Richtung erhalten, welche

für alle Folgezeit die hm«chende geblieben ist ; nur die weitere

Ausbildung vermögen wir hier noch zu vei-fol^'en.

§. 45. Die aegyptische Cultur hat sich, soviel wir sehen

können, völlig selbständig entwickelt. Auf die Nachbarvölker

hat sie wohl Einiluss ausgeübt, ist aber, abgesehen von

den sinteren Zeiten, in denen das eigentliche Aegypterthum

längst zum Abschluss gekommen war, nie wesentlich von

ihnen beeinflusst worden. Daher kommt nirgends schärfer

als in Aegypten der allgemeine Satz zum Ausdruck, dass eine

Cultur desto stabiler wird, je höher sie sich maleriell ent-

wickelt. Jeden Fortschritt, jede neue Entdeckung sucht, man

ängstlich festzuhalten, man zwängt sie in bestimmte Hegeln,

die für alle Zeiten bindend bleiben und als heilige, uralte

Weisheit den Nachkommen überliefert werden; jede Abwei-

chung von ihnen ist auf das strengste verpönt. Daher wird

alle Selbständigkeit, alle Individualität erdrückt; die einmal

gewonnene Hölie der Kcuiitnisse, der Technik wird zwar con-

servirt, auch das Detail noch weiter ausgebildet, aber das

geistige Leben erstarrt vollständig. Zur P}Tamidenzeit finden

wir diese Richtung der Cultur bereits in voller Entwickelung;
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mit dem Anfang des Neuen Reichs hat sie die volle Herr*

Schaft erhalten.

Ein Zweites kommt iiinzu. Alle Gultur entspringt dem

unmittelbaren praktischen Bedürfniss, dem Streben, das Leben

angenehmer, reichhaltiger zu gestalten; auch die höheren,

geistigen Elemente derselben, die in Kunst und Literatur, in

Wissenschaft und Theologie ihren Ausdruck finden, entstammen

denselben Trieben. Hier aber haben die Aegypter sich nie,

wie die Hellenen und die occidentalischen Gultnren, über die

zunächst gegebene materielle Grundlau'e zu erheben und den

Begriff einer geistigen Gultur zu erfas-ori vermocht ; überall

ist die rein praktische Aufjgabe nicht nur der nächste, sondern

der einzige ZweclL der geistigen Thätigkeit. Daher sind ihre

Leistungen am bedeutendsten auf dem Gebiet der bildenden

Künste, soweit dieselim praictischen Zwecken dienen — und

das thun sie in Aegypten ausnahmslos — , da hier Zweck und
Material immer das herrschende Element sein müssen. Dagegen

ist es den Aegyptern nie gelungen, sich in der Sprache von

den Fes.seln de? ^Vo^tes und des Wortbildes, in der Religion

und Speculation von den Fesseln des mythischen Symbols zu

befreien^ oder auf wissenschaftlichem Gebiet zu theoretischer

Formulirung und Behandlung der Probleme fortzuschreiten.

Wenn die Griechen und manche unter den Neueren vielfach

anders geurtbeilt haben, weil sie die phantastischen Lehren

der aegyptischen Priester über das Leben nach dem Tode,

über die Gottheit und die menschliche Seele für abstracte,

philosophische Speculationen hielten, so ist dabei übersehen,

dass dieseU)en für den alten Aegypter nichts weniger als dies,

sondern äusserst wichtige praktische Fragen und Ideen war«i,

bei denen seine ganze irdische und zukönflige Existenz auf

dem Spiele stand, und dass die ihnen gegebene philosophische

EÜnkkiduDg durchaus unaegyptisch ist.
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Anfingt det aegyptisdien Staatot.

E. DE Rouge, Kechercbes sur les monuments qu'on peut attribuor

aux six premitees djnasUes de MuiAUioii, in: M6m. de TAc. des Inerr.

XXV, 2, 1866.

§. 46. Die Grundlage des aegjptischen Lebens bildet m
allen Zeiten Her Ackerbau. Wie heutzuUige die Fellaclien, so

bilden im AlLtiihuin die Bauern und Hirten den Grundstock

der Bevölkerung, und dem entspricht es, dass die Masse

der Aegypter immer durchaus unkriegerischer Natur ge-

wesen ist. Der Grandbesitz ist niebt in den Händen eines

freien Baaemstandes, sondern reieher Familien, unter denen

der Erbadel die höchste Stelle einnimmt. Häufig finden wir

zafalrelehe Güter und Dorfschaften in den Händen eines hohen

Adligen (rpa) vereinigt, und die Zahl der Wim gehörigen

Leibeigenen (hen), Rinder und Heorden von Kleinvieh grenzt

oft ans Ungiaublicbe. Auch Handwerker, SchiiTcr, Händler

finden wir im Dienste der grossen Herren so gut wie Acker-

knechte und Hirten. Die Hauptsitze der Industrie und des

Gewerbes sind indessen die zahlreichen Städte des Landes,

die sieh wahnchehilich meist aus Ansiedelungen um die Cultus-

Stätten der HauplgÖtter des Distrikts entwickelt haben. Wie
weit sich hier ein freier Mittelstand entwickelt hat, lüsst sich

leider nicht verfolgen. Die Städte sind der Mittelpunkt des

politischen und geistigen Lebens dier Landschaft; hier haben

die hohen Adligen ihre Wohnhäuser, die Götter der Land-

schaft ihre Tempel, um die sich die Priesterschaft versammelt.

So zerf&llt das Land in zahlreiche kleine Gruppen, die s{Ater

dem Gesammtstaate als Gaue (vo|j.ö?, aeg. hesep) untergeordnet

sind, aber ursprünglich jedenfalls völlig selbständige Gemein-

wesen bildeten. Sie entsprechen den Stämmen, den localen

Gruppen, aus denen wie überall, so auch in Aegypten der

geeinte nationale Staat erwächst. Jeder Gau hat seinen ihm

eigentbumllehen Gultus, seine speciellen Gottheiten^ Feste und

heiligen Thiere. Auch die Sorge für die Regulirung des Nil-
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Stroms und der Uebersrlnveainiuiig, tlie Anlage von Canäleü,

die frühzeitige KatasUirung des Grundeigenthums sind Ange-

legenheiten des Gaues, wenn sie auch später theilweise vom

Gesammtstaat Qberaommen werden. An seiner Spitze steht

der Gaufurst hri sa), dessen Würde sich in der Regel

vom Vater auf den Sohn forterbt und der noch unter der

12. Dynastie eine fast königliche Stelle einnimmt.

Die Angaben der Grabinschriften Ober den gewaltigen Umfang des

Grundbesitzes und Viebstandes einzelner vornehmer Aegypter für über-

trieben zu halten [so Mariette und Maspero], liegt kein Grund vor. —
Der Titel rpa* bezeichnet den höheren Adel, und verbunden mit ha' [dem

Amistitel der höchsten Beamten, z. B. des Nomarchen, des Comniandanten

de^5 Nurd- oder Siullaiides u. a.j die höchste Classe des Erbadels. Es

ist charakteristisch, dass Männer wie Ptahhotep. PtahSepses, Ti, l'na

tiot'/ ihrer hohen Würden diesen Titel nicht führen. Sie sind eben

keine »Standesherren« gewesen, ja Ti scheint niederer Herkunft ge-

wesen zu sein (de Houoe, Pr. l>yn. ö\2). Alkrdinps kann die Wörde des

rpa' ha' auch vom Könige verliehen werden. — Eine allgemeine Bezeich-

nung des Adels scheint ssl% zu sein; ser dagegen (ein in Aegypten

uralter Titel, der daneben von den Dynasten oder Seheichs da* aslatischeB

Stfimme gebraucht wird und hier dem bebritschen ^tS^ PQrsl [pbilist

pir]* ^syrisch iarru, König, entspricht) ist kein so hoher Titel (vgl. die

Unainschrift). Ueber die Stellung der Nomarehen erfahren wir Ge-

naueres durch die Grabscbriflen von Benihassan (12. Dyn^ §. 97)* Hiar

steht hinter ihrem Namen wiederholt der sonst nur dem KOnig sukom-

mende Segenswunsch: »Leben, Heil, Gesundheit !«, auch wird nach ihren

Jahren datirt. — Ueber die Geographie Altaegyptens und die Nomenein-

theilung s. Brl-uscm, Geogr. Inschriften allaeg. Denkmäler, 8 Bde.. 1857.

J. DE Rouge, Textes gtographiques du tenaple d'Edfou RAn. XI ff.

Ders., Monnai^ des nomes de TEgypte in Rev. numism. XLV. Bruoscb,

Dictionnaire g4ographique de l'anc. Eg., 1879. Femer DOmichen, Geogr.

Inschriften, 2 Bde. . nebst er). Text, u. a. — Wir besitzen in den

Tempehnschriftpn theils vollständig, Iheiis frai,mientarisch eine grosse

Anzahl von Nomeniisten von der Zeit Dhutmes III. abwärts; dazu kommen
als Hölfsrniltel für die Identificirun^ der Gaunamen die Angaben der übrigen

Inschriften und der Griechen und die in der Kaiserzeit von den Nomen
geprägten Münzen. Es ergibt sicli, dass die Zahl der Nomen nicht immer

dieselbe war, gelegentlich einzelne getheilt oder mehrere vereinigt wurden.

In der Regel werden in Oberaegypten 22, in Unteraegypten 20 Nomen
gezählt Die gcugraphiscbe Feststellung der leliteren ist noch nicht vOllig

dttrehgefQbrt,
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§. 47, Die Nomen mit ihrem Adel und iliicr Priester-

schaft sind immer die einfachsten Elemente des Staalsiebens

in Aegypten geblieben: ihre politische Selbständigkeit haben

sie indessen längst vor dem Anlang historischer Kunde verloren,

über ihnen hat sich ein nationales Königthum erhoben. Zu-

nächst haben sich zwei Staaten gebildet: Oberaegypten (»das

Sfidlandc ta^res, später mit Artikel pa ta-res, daher hehr.

DPni))) das ganze NUtbal vom ersten Katarakt bis unterhalb

des Faijilms umfassend, dessen Herrscher den Titel ) suteni

führt und die weisse Krone d tragt; und Unteraegypten (»das

Nordland« ta-meh), das Gebiet von Memphis mit dem Delta,

dessen König . . . ti heisst und die rothe Krone V trägt«

Dies sind die »beiden Landet, in die Altaegypten zerfällt;

jedes steht unter dem Schutze einer besonderen Gottheit: der

Süden unter dem der Mondgöttin Xeclieb, der Herrin von

Eileithyia, der Norden unter dein der Usit, die in Buto verehrt

wird. Die Legende berichtet dann spater, wie der Kampf
zwischen Horns und Set von ihrem Vater Qeb oder von Ra*

dem Gdtterkönig dadurch beendet wurde, dass man Aegypten

zwischen beide theilte. Gewöhntich ist Horns der Herr des

Södens, Set der des Nordens; vereinzelt findet sich auch die

umgekehrte Auffassung.

Die Zn-f ifhMihnijr Aegyptens bf^steht bis auf den heutigen Tag;

daneben liaben die rtolemaeer und ii unier zu administrativen Zwecken

«ine Dreilheilung vorgenommen, welche aber die altKelieiligle Ordnung

nicht beseitigt bat. — Das Symbol des Südlandes ist die Binse oder der

Lotus ^ J das ünterftgyptens der Papyrus I, oder der Hanf ^ —
Theilung zwischen Horus und Set: mem Set-Typhon, p. oO. 3-i IT., theil-

weise, namenllich in der Uebersetzung von pese§t zu berichtigen nach

^ooDwm bei Chabas, Mölanges <^yptol. III, I, p. 281 ff. ; vgl. Brvosgh, DicL

g^ogr., p. 754. In dem hi«r botproGheaen Text, der Gopie eine« Alleren

Teiles aus der Zeil Sabftko*fl, wird dem Set das SQdland, dem Horas das

Delta sugewiesen (ebenso in dem Teil aus ,Edfu bei Brvqscb, DicL

ffagr., 1882); sonsl liegt gewöhnlich, namentlich Pap. Sali. IV, 29 Alhyr,

L. D. III, 148 b, die umgekehrte Verlheilong vor.
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§. 48. Auch die Zeiten, in denen beide Reiche neben

einander bestanden, sind für uns versrhollcn. Wir kennm
nur ein geeintes Aegypten, dessen Köni^' die »Antheile«

(pesest) des Horus und Set beide besitzt und beide KroneD

auf dem Haupt trägt. Ein Hauptehrentitei der Könige ist

allen Zeiten aam tau! »der Vereiniger der beiden Landec, und

wie dem Könige kommt derselbe natürlich auch dem eigent-

lichen Nationalgotte, dem Horus, zu. Die Einigung niuss vom
Südreich ausgegangen sein, da ausnahmslos in der Titulatur

und in allen polilisclien und religiösen Aufzählungen der Süden

dem Norden vorangeht. Nicht undeniLbar ist, dass der Name
Mena, mit dem unsere Königslisten bteginnen und den nicht für

historisch zu halten kein Grund vorliegt, den Herrscher be-

zeichnet, der zuerst das geeinte Reich geschaffen hat. Nach der

manethonisehen Ueberlteferung (ebenso Eratosthenes) stammte

er aus Thinis, der Nachbarstadt des altheiligen Abydos, und

mehrfach sehreibt ihm die Sage die Gründung der ersten

Hauptstadt des Gesammtstaates, Memphis, zu.

Von der aJlmählichen Entstehung des Einheitsstaates weiss

natürlich unsere Ueberlieferung nichts. Sie führt die Einthei-

lungen des Landes auf willkOrliche Akte zurück — so wftre

die Nomeneintheilung nach Diod. I, 54 ein Werk des Sesoosis.

An die Spitze der Geschichte setzt sie die lange Herrschaft

der Götter nach ilirer Reihenfolge im System. Daiiu kommt
die Dynastie der »Nachfolgt r der Horus (-emsu Hör, in der

manethonisehen Ueberlieferung v£xj£^ T^tLiiJ-sot) , an die un-

mittelbar Mena's Herrschaft anschliesst.

Heues grflndet Memphis: Herad. II, 99; bei Hanelho ist der «weite

König, Athotbis, der GrOnder des Palastes in Hemphii. Grondblsch ist

Diedorfs DorBtellung I, 50, Memphis sd jfinger als Theben. — lieber die

§einsu ^or s. De RouGi, Siz pr. dyn., 878 f. Bei den griechiscbea

Sebriftsiellero werden sie nicht erwfthnt.

§. 49. Auf König Mena lassen unsere Listen etwa

24 weitere Herrscher folgen, von denen uns Inschriften nicht

erhalten ?ind. Dagegen lassen sich ihnen mit ziemlicher

Sicherheit mehrere Monumente der Todtenstadle von Memphis
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TOwdsen, so die drei ^anz Terfallenen Pyramiden von Abu
Roäs mit ihrer völlig zerstörten Nekropole im N., die ältesten

Pyramiden von Dahsür im S. der Stadt , vielleicht aui Ii die

rälhselhafte Stufenpyramide von Saqqara. Aucii der gigan-

tische, aus dem Felsen gehauene Sphinx von Gize war nach

dem Zeugniss einer allerdings späterer Zeit entstammenden

Inschrift (de Rooetf, Pr. dyn. 565, Marietts, Hon. div. 58)

schon zu König CaiufQ*s Zeit vorhanden. Ferner sind einzelne

der Gräber von Saqqara wegen des archaischen Charakters

ihrer Sculpturen und Inschriften dieser Epoche zuzuweisen.

Manetho IheiK die ältesten Könige in drei D>TinstiL[i, von

denen zwei aus Thinis, eine aus Memphis slanunen, während

der Turiner Papyrus nur einmal einen Abschnitt zu machen

scheint. ^ Der letzte König der Reihe ist Huni. »Als er

zdr Rohe gegangen war,€ heisst es Im Pap. Prisse, »da erhob

sich König Snefru als wohlthätiger Herrscher Ober das ganze

Land« Snefru ist der erste König, dessen Name uns auf

den Denkmälern begegnet; aus der Zeit seiner nächsten Nach-

folger besitzen wir dann ein so reichhaltiges uioniinientales

Material, dass es möglich ist, die Umrisse der damaligen Ge-

staltung Aegyptens mit Sicherheit zu zeichnen.

ManeCho ecbreibt den Bau der Pyramide von Koehome (Kaqem) in

Saqqira dem vierten KOnlge tu. Grftber der Ilteeten Zeit: IfARitTn,

RAo. XIX, 18. — Die Angaben aber die Hterarisehe TbStigkelt der ersten

Könige e. 74^ Pflr die aegyptieebe Ueberlieferung ist ebarakteriatiseb»

dass ein medic. Pap. in Berlin (Broosgh Recueil pl. 99) auf KOn'ig Husapti

unmittelbar Seiula folgen Iftest, wahrend nach den Listen sieben Köoige

iwisehen den beiden lagen. — Der Versach von Krall, Compo«. des

maneth. Geschichtswerkes 1879^ die ältesten Könige als unhistorische

Priesterertindung zu erweisen, ist durch nichts bejjriindet, seine Ueber-

setzun^ der Namen p. 16 f. fast ausnahmslos falsch. — Zusammen-

stellung der Königslislen hei pk H'>uf:K, Pr. dyn. 239. Likiu.kin, Hech.

äur ia chronol. Taf. 1. Der Turiner Papyrus zählte von Mena bis Snefru

excl. wahrscheinlich 24 Namen und machte heim 20. (resp. 21.) Seser

einen Einschnitt. Maiietho's drei erste Dynastien umfassen 2G Könige

mit 769 Jahren; die vierte beginnt mit Soris = Snefru. — Uebtf die

Cbronologie s. §. 79.

0 AebnKch in einem PetersburgerPapyrus : GoLEmscmrp, AZ. 1876^ 109.
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Organfsation des Staates.

g. 50. Schon die ältesten Inschriften zeigen uns einen

völlig ausgebildeten Beamtenstaat Die ganze Verwaltung und

ebenso die Rechtspflege wird schriftlich erledigt Letztere ist

fest geordnet und unzweifelhaft auf schriftliche Gesetzbucher

begründet, und unendlich oft werden In den Inschriften aller

Zeiten die Mitjrlieder der höchsten Gerichtshöfe des Landes

und die Oberri hier erwähnt. Die höchste Instanz bildet der

Könif^ selbst, an den zu suppliciren jedem freizustehen scheint

Königliche Beamte gebieten in den Städten und Nomen, wenn
auch ihre Würde in der Regel von Geschlecht zu Geschlecht

forterbt (§. 46). Ueber ihnen stehen die vom Könige ernannten

Gommandanten der beiden Heichsh&lRen (vgl. de Roito^, Pr,

dyu. 345, 348). Aller Wahrscheinlichkeit nach wird schon

seit den ältesten Zeiten eine regelmässige Grundsteuer für die

Bediirfni5??e des Staates erho!)en ; nur das Gut der Götter und das

Besitzthum der Priester ist zu allen Zeiten steuerfrei geblieben.

Die Aushebung der zu Vertheidigung und Angriff nötbigen Trup-

pen wird vom Könige angeordnet, er ernennt die Befehlshaber

derselben. Im übrigen fallen natürlich die Interessen des Königs

und des Staates vollstSndig zusammen; für die Bauten, die er

den Göttern oder für sich selbst errichtet, z. B. für die Errichtung

seiner Grabpyramide, werden die Kräfte des gesaininten Landes

in Anspruch genommen, und für jeden Aegypter ist es die

höchste £hre, dal^ei dem Könige gedient zu haben.

Das reiche Material, vvelclies die aegyplischen Grabinschriften für

die Verwaltung des Landes bieten, ist noch wenig geordnet, viele Titel

find noeb nicht erUftrL Am meisten bietet db Roooi, daneben vgl.

DOmighen, Resultate der preuss. Expedition 1869» u. a. ^ Eine umikng-

reiche Liste der Verwaltungsfaeamten enthält die Grabsebrilt des Una»
ZI.17 ff. Ueherdie RichteHitel s. BaiioeGa, Wörterbuch. Suppl S. 889 ff. Viele

Titel und Aemter harren noch der Erklärung.— Dass die Priester steuerfrei

waren, berichten Gen. 47, 22, Herod* II, 168, Diod. I, 78. Dann sagt

Befodot, dass die {id/cpioi, das ist der aus den SOldnem hervorge-

gangene Kriegeratand (§. 317), 12 Morgen Landes steuerflrei besessen bitten«
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wovon Gen. 47, 20—26 und bei Diodor nichts erwfilint wirdi es mag
indeawQ die Bestimmung hier als unweflentlieh abergangen sein. Die

Genesia schreibt bekanntlich die Einfahrung einer Grundsteuer von 20%
dem Joseph ni.

§. 51. Das GeDtmm alles politischen Lebens bildet der

Hof (per 'a »das hohe Haus«, daher n$*1d Pharao; auch

hat ^at »das grosse Haus«). Der Adel ist in Masse in den

Hofdienst getreten, daneben erhebt iler König wen er will

zu den höciisteii Stellen im Heich. Zahllos sind die Titel,

denen wir liier begegnen: »Der Vertrautec (sechmer ua*ti),

»der Geheimrath« (hri sesta), »der erste am Throne des

Königs« ('ap nest suteni) tu ä. Daneben die Staatsämter:

»Geheimsecretär«, »Vorsteher der Bittschriften aus dem ganzen

Lande an das Herz seines Herrn«, »Verwalter des Bücher^

hauses«, »Schatzmeister«, »Vorsteher aller Arbeiten des Königs«,

»Aufseher der Arbeiten«, i-Domäneninspector« (cherp sochet),

»Bergwerksinspeetorc, »Vorsteher der Scilla- litopfer« u. s.w. bis

zu den niedrigeren und niedrigsten Hofchargen hinab. An der

Spitze der Hofrangordnung stehen natürlich die »Königlichen

Verwandten« (rech suteni), vor allen die Prinzen und Prin-

zessinnen, unter denen wieder der »Eönigssohn vom Mutterleibe

an«, d. h. der Trop^'ipoY^wTjToc, den Vorrang einnimmt. Die

Eönigskinder werden mit den Söhnen vornehmer Aegypter zai-

sammen erzogen (de Roug6 p. 284), die Töchter mit den Lieb-

lingen des Königs veinuihlt. »Das Herz seines Herrn zu erfreuen

jeden Tag«, »geehrter zu sein beim König als irgend ein

anderer Diener« erscheint als das höchste Ziel des Beamten.

Eine Herstellung der aegyptischen Hofrangortiimug la ihren Grund-

zügen ist im allgemeinen ganz wohl möglich. Bei den Aufsiclitsbcamteit

«ebeint mer die höchste Stelle m bezeichnen; dann folgt ur (»der

Grosse«), sehliesslicli cherp («der Aofseherc). Einzelne biufige Titel wie

(ein Sehaltbeamter?) ^ (gewöhnlich in Verfeindung mit

mer nnt »Stadleommandant«) u. a. smd noch nicht erktirt

§. 52. Das Staatsoberhaupt selbst ragt empor über alle

Unterthanen wie der Adel über seme Leibeigenen. Eine
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Leibgarde beschfitzt ihn, nur in feierlicher Procession zeigt

er sich dcui Volk. Wer sich ihm naht, wirft sich zu Boden,

nur die Höchstbef^iinstiglen haben die Erlaubniss, stall dessen

die Kniee des Königs zu umfassen (de Roüge p. 286). Er ist

der Inbegriff aller staatlichen Ordnung, durch den allein die

Pflege der Gerechtiglieit« die Sicherheit von Leben und Eigen-

thum möglich ist. »Den Herrn der Gerechtigkeit«, (neb ma^at),

d. h. den» der jedem Unterthan zu seinem Rechte verhilfl»

nennt steh schon Snefru, und seinem Namen folgen wie dem
aller späteren Pharaonen die Worte »der Verleiher von Schutz^

Dauer, Leben, Gesundheit, Herzensfreude, der Herr der Kwig-

keit€. Mit den Göltern steht der König in unmittelbarem

Verkehr, von ihnen wird er geleitel, ja er ist selbst »der

grosse Gott«^ die Incarnation d^ Gottheit auf Erden, vor

allem des HoruS| des tliatkräftigmi lebendigen Gottes, der seine

Feinde besiegt, Aegypten geeint, den Thron seines Vaters

wiedergewonnen hat (§. 55. 57), ferner des Ra', des ewig

leuchtenden Sonnengottes, des eigentlichen Weltherrschers. Die

Pharaonen gi Uen als Naclikommen der Ra', von dem sich in

männlicher oder weiblicher Folge die Herrschaft von Genera-

tion zu Generation forterbt. »Der goldene (Sonnen-)Horus€

und »der Sohn des Ra'« sind ständige Titel der Pharaonen,

seit der 5. Dynastie wird es Gebrauch, neben dem Eigennamen

einen Thronnamen anzunehmen, der fast immer eine Eigen-

schaft des Ra' auf den König übertragt. Daneben erscheint

der König, als Besitzer aller Macht auf Erden, auch als Incar-

nation des Horus und Set, d. h. des Lichts und der Finsterniss,

des Guten und des Bösen. Mit dem Tode geht der König zu

den Göttern ein und ein regehnässiger Guitus wird für ihn

eingerichtet (§. 64).

Thronfolge der TOclitf^r Maneiho Dyn« 11, 3 u. a. Ueber die Be*

Zeichnung des Königs als Öar-Set s. m. Set -Typhon p. 31. —
Da Köllig und Gott gleichstellen, sind die aegyptischen Personennamen

sehr häutig auch von dem Namen des regierenden oder eines verator-

henen Königs abgeleitet.
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§. 53. Dass sich unter diesem Beamtenslaate Aegypten

zu hohem Wohlstande entwickolle, dass die Verwaltung eine

wohlgeordnete war, dass das Königthum in kräftigen Händen

ruhte f zeigen die gewaltigen Monumente der Pyramidenzeit

Dkht our durch ihre Wandgemälde und Inschriften, sondern

schon dnrch die Thatsache ihrer Existenz. Im übrigen geben

natürlich diese durchweg ofBciell oder halbofficiell gehaltenen

Darstellungen über die Lage der Bevölkerung nur ungenügende

Auskunft und auf viele Fragen suchen wir vergeblich eine Antwort.

Wie der Landadel sich in die Herrschaft des Kr.uigthums fügte,

wissen wir nicht ; spätere Thatsachen lehren, dass die localen

und autonomistiscben Strömungen keineswegs erloschen waren.

Die Analogie anderer Entwickelungen und einzehie Andeu-

tungen (§. 46 Anm.) lassen vermuthen, dass das Königtfaum

dem Adel gegenüber sich ielfach auf die niederen Stftnde

gestützt hat und diese an sein Interesse fesselte. Wie weit

indessen die Bildung eines freien, Handel und Gewerbe trei-

benden Mitlol^tandes, nnmcnllich in den Städten, etwa von

oben herab gefördert worden ist, darüber ist nicht einmal

eine Muthmassung möglich. Nur das ist gleich hier zu l>etonen,

dass von einem Kastenwesen in Aegypten trotz der Berichte

der Griechen keine Rede sein kann. Allerdings übernahm
wie überall, so auch hier in der Regel da* Sohn das Gewerbe

seines Vaters und der Adel war natürlich erblich. Indessen

zahllose Ausnahmen beweisen, dass die Wahl des Berufs

völlig frei war, und von einer Abgeschlosseniieit z. B. des

Priesterstandes kann keine Rede sein. In der Restaurations-

zett der 2d. Dynastie mag man allerdings Tersuchi haben,

auch hier dne feste Theorie aufousteUen und praktisch durch-

zuführen.

Religion der Aegyptsr.

§. 54. Kein Factor greift tiefer in das Leben und in

die 6eschk:bte der Aegypter eui, als die religiösen An-
schauungen , und es ist denn auch ausser den Indem kein
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Volk religionsgeschichtHch interessanter als sie. Freilich ist die

iicgyplische Religion zu einem so complicirten Gebilde erwachsen,

dass eine Darstellung ihrer Entwickelunö: und der in ihr herr-

schenden Grundanschaimngen mit tieti giö.ssten Schwierigkeiten

zu kämpfen hat. Im Folgenden soll der Versudi gemacht werden,

ihre älteste Gestalt in kurzen Umrissen zu zeichnen, wobei alles

ausgeschieden ist, was der Geheimlehre [nicht zu verwechseln

mit Mysterhim!] angehört Die Entwickelnng der letzteren

hat zwar unzweifelhaft schon vor König Snefru begonnen,

indessen zur Herrschaft gelangt sie crsl uihiuihlich /nr Zeit

der Pyramidenerbauer, und jedenfalls ist ihre Aussonderung

für das Vcrstaudiiiss der aegyptischen Religion durchaus erfor-

derlich (vgl. §. 62 Anm.)- Die Anordnung ist im folgenden

nach praktischen Gesichtspunkten gegeben; es ist aber nie

ausser Augen zu lassen, dass die einzelnen Elemente der

Religion — Priester und Laien, Lichtgötter und Dämonen,

Todtendienst und FestcuUus, locale und Reichsreligion —
duirliwcg in engster uiiauflöslicher Beziehung zu einander

stehen und sich fortwährend gegenseitig beeinilussen.

Literatur: PtETSCBiiAflit, Der aegypiische FetischinDus und Götter^

glaube, in Z. f. Ethnologie 1878, 153 ff. Le Page Rbmoup, Vorlesungea

aber Ursprung und Entwickelung der Religion, erltut«rt an der Religion

der allen Aegypler (aus dem Engl.), 1881.

Herodol II, 37 (ol AlYunTiot) d-soos^ee^ icepi-soilx; iovxtq {jidXista ndvtiuv

ayd-ptouuiv. — Als Quellen sind in erster Linie die Texte der Pyrnmidenwrt,

von religiösen Werken das Todtenbuch zu verwerthen. Die An^^aben der

spälereu Zeit, auch der (Iricchen, über besteh'^nde In'^titdf innen
, Feste,

Localgotth eilen u, s. w. dürfen darieben heiau^<ezügefi werden, obwohl

hier natürlich vieles, nainenllich im Ritual, sich msl spfiter ausgebildet

bat. Im übrigen stehen alle Texte des Neuen Reichs vflllip unter der

Herrschaft der Geheimlehre und ift-handeln alle Gottheiten nach dem
Schema der Sonnengötter. Die ausführlichen mythologischen Texte der Ptole-

maeerzeit geben die letzte 8|Ateste Gestalt der Sagen, gans eulienierisliseh

und eehematlech behandelt und von späteren Zusätxen vielfkch durchsetzt.

Die Griechen endlich haben in ihre Darstellungen der aegypüscheii

Mythen sehr viel eigenes hineingetragen und sie h&ufig missverstanden,

dOrfen daher nur mit grosser Vorsicht benutst werden. — Eine Kritik

der modernen Bearbeitungen wQrde zu weit ftthren ; ich hebe hier nur

folgende Punkte hervor: 1) Es ist grundfUseh bei Betrachtung irgend
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einer Religion von kosniogouischen oder gar philosophischen Gedanken

auszugeben. 2) Die GöUersystenie und Genealogien siuU sccundären Ur-

spmng« und gehen flberall aiif den mit Bewtuetsein unternommenen

Venucb sorficlEy eine Ordnung in die Ueberlieferung zu bringen. Nur die

ntehsten Verwandtschaftsgrade: Vater, Mutter, Sohn, Bruder gehören

dem Mythos an. 8) Die Aufgabe der KritilL ist es, die einzelnen Mythen

mOgilichst von einander tu Boadem, aufitulflsen, nicht lu verbinden.

Keine Beligion ist ursprQngltch ein System, selbst die höchstentwickelten

haben es nur allmählich zu einem solchen gebracht, und in kein» dn-
agen Ist die volle Durdifahrung desselben möglich. 4) Die Sterne spielen

in der aegyptischen Religion und Mythologie — wie Qberall ausser in

Babylon — nur eine ganz untergeordnete Rolle. 5) Die aegyptischen

Sonnenmythen beziehen sich auf die läjjlichen Schicksale der Sonne,

nicht auf den Jahreslauf, an den dagegen die Feste der grossen Natur-

göttinneit und die Feldculte anknüpfen. 6) Von fremdem Einflass,

fremden GAttern u. a. kann in Aegypten, ahgeselien von Jen nach-

weisbar in historischer Zeit eingeführten Gülten, keine Uede sein.

§. .55. Die t,' rüsten Gottheiten Aegyptens sind vorwie-

gend Lichtgottheiten, und sie sind es, an die zunächst die

gesammte Mythologie und Symbolik, dann die Theologie und

Specalation Aegyptens anknüpft. Obenan siebt der Sonnen-

gott, der Leben und Kraft verieiht, aber auch durch die

feurige Gluth seiner Strahlen sengt und vernichtet, von dessen

Laufe das Schicksal der ganzon Well abhängt. Wie er »am

Morgen geboren wird am Horizonte jeden Tag«, wie er gross

wird und über den Himmel fährt, die sich ihm entgegen-

thürmenden Wollten besiegend, bis er an die Pforten des

Westreichs kommt, sei es um den Mächten der Finsterniss

zu erllegen, sei es um auch hier den Eingang sich zu er-

kämpfen und das Westreich, die Unterwelt, zu 'durchziehen,

me er dann am nächsten Morgen wieder siegreichf »triumphirend

über seine Feinde« am Horizonte hervortritt, derselbe Gott

wie der gestrige, und doch sein Sohn, sein Nachfolrrer und

Rächer, — das ist in tausend Variationen der Hauptinhalt

der aegyptischen Mythologie.

Ausserordentlich zahlreich sind nun aber die mythischen

Formen, unter denen die Sonne aufgefasst wird, und die

Namen, die dementsprechend d^ Sonnengott führt Ganz
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Aegypten verehrt ihn in den Gestalten des Ra* tind Horns

(Har »der hohe« superus). Ra' ist der ewige Gott der lichten

Sonne, welcher lagtä^'lich seine Feinde, vor allem die prosse

Wolkenschlange 'Apep besiegt , der den Tod nie leidet, auch

wenn er in die Unterwelt hinabsteigt um dort zu ruhen oder

zu herrschen. Nach d» gewöhnlichen Anschauung fährt er

in einer Barke über den Himmel, yon kräftigen Ruderern ge-

fahren; doch auch in einem SchBtten wird er häufig von

Schakalen gezogen, oder er wandelt einher auf den »Stüt/.en des

äu«, des Luftgottes, oder steigt die grosse Himmelstreppe

empor (Todtenb. 17, 3, Brugsch, Ree. I, pl. 7, 1); oder der

Himmel wird als eherne Feste (ba) angesehen, über die er

dahin schreitet Auf dem Haupte trägt er die Soonnenscheibe,

an deren Spitze die Uräusscblange [Unnut, die Göttin der

»Stundet] die vemichtende Gluth der Sonnenhitze darstellt.

Er vor allen ist der König und Herr der Gölter, das Vorbild,

der Ahnherr der irdischen Könige. Er wird daher gebildet

wie dief^e, und alle Attribute Ra*'s kommen den irdischen

Herrschern zu. — Völlig identisch mit Ra' ist Tum, der

Sonnengott von Heliopolis. Durch den Einfluss der Priester

dieser Stadt ist sein Name weit verbreitet worden (§. 98); er

wird immer dem Ra' völlig glelcbgesetzt.

Im Gegensatz zu der Majestät des Ra* ist Horus der be-

wegliche, der ewig kämpfende, »der starke, siegreiche« Gott.

Er durcheilt den Himmel als Sperber mit leuelitendeni Ge-

fieder; oder die Sonne ist sein rechtes Auge, der Mond
sein linkes (die beiden Usaaugen Als »fliegenden

Horust (l^arBet^edti, Localgott von Edfu, aeg. Dlni, ApoUinopoUs

magna) kennieichDet ihn die geflügelte Sonnenscheibe

das gewöhnlichste Symbol des Sonnengottes. Jeden Morgen
wird er neu geboren am Horizonte als schöner, fröhlicher

Jüngling (Harpechrod, »Horus das Kind«, gr. Harpokrates;

davon abgezweigt Ahi, der in Tentyra verelirte Gott der Fest-

freude). Seine Mutter Hathor (»das hohe Haus«), die Him-
• melsgöttin, gebiert ihn am Horizonte^ säugt ihn und zieht ihn

gross. Und dann, wenn er zum Manne herangewachsen inmitten
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des Himmels steht, vermählt er sich mit der Mutter, um mit

ihr den neuen Gott des nächsten Tages, d. h. sich selbst zu

seugen. Horas Ist aber undenkbar^ ohne seinen ewigen Fand,
den Dämon der Finstemiss, seinen Bruder Set (»der niederec,

der Erdgott, der das Licht verschlingt, in Untcraegypten ge-

wöhnlich Sutech genannt). Jeden Morgen besiegt und Ver-

nich! er ihn . aber immer aufs neue gewinnt Set die alte

Jkraft zurück und beginnt den Kampf wieder. Auch die Sonnen-

mid Mondfinsternisse sind ein Kampf beider iklachte, dem die

Aegypter wie alle Naturvölker mit höchster Spannung folgen.

Set in Gestalt eines Ebers verwundet das Auge des Horns,

dieser reisst ihm die Hoden ans, endlich schrotet der Mond-

gott Dhuti ein, niaciit dem Kampf ein Ende und heilt die

Wunden. Daher opfert man in Aegypten beim Vollmond ein

iSchwein. Set und Horus sind polare Gegensätze, Iteiner ist

je der vollständige Sieger; jener bezeichnet alles Feindliche,

Verderbliche, ist daher auch der Schirmherr des Auslandes,

der Feinde Aegyptens, Horas der nationale Held. Beide Eigen-

schaften zusammen werden daher auf den König übertragen,

um den Vollbesitz der Macht zu bezeichnen (§. 52). In der

späteren Entwickelung wird dann Horus nalurgemüss der gute

Gott, Set der InbegrifiT des moralisch Bösen.

Horns und Ra' sind nicht identisch, aber berühren sich

so vielfach, dass nicht ihre Mythen, wohl aber ihre Attribute

seit frühester Zeit vielfach mit einander verschmolzen sind.

Beide Götter werden vereint zu der Gestalt des Ra' Harmachuli

(Ra Harmachis, Ra^ der Horussperber an den beiden Hori-

zonten /. Ilim zu Ehren errichtete man die Obelisken als

Siniibil(l( r der Sonnenstrahlen, schlanke Spitzsaulen, deren jede

ihren eigenen Namen und Priester hatte. Sein Sinnbild ist

ein liegender Löwe mit Menschenkopf und den Attributen der

Königswürde, der Sphinx. Es ist nur natürlich, dass man
demgemäis auch den König, die Incarnation der Gottheit auf

Erden, in dieser Gestalt bildete.
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Tm allgemeinen: Lekkbuki:, Le mythe osirien. I. Les yeux d'Horua

Par. 1874. II. Osiris 1874. Mein Sel-Typhuii, Leipzip 1875. und

die Bemerkungen AZ, 1877, 155. Naville, Textes relatifs au mythe

d*Horus. Bruosch, Sage von der geflagelten Sonneiucbeibe, Abb. GAlt.

6m. 1869. Dtst Tttm alt GoU der Abendioiiiie beMicbnet wird, ist

lediglich späten» Schema, von dem kein alter Text etwas weiss. Ick

bemerke noch, dass TodbBnbach 17, 24 iL mit dem Gommentator auf die

Sonnenflnstemus, nicht, wie ich frfiber annahm, auf die Mondfinstemiss

m l»enehen ist. Die jährliche Bahn der Sonne, die man so vielfach

Sur ErU&rong herangesogen hat, spielt bei der Entstehung der Sagen

gar keine Rolle und dOrfte z. B. im Todlenhuch schwerlich vorkommen.

Ueberau ist nur von den täglichen Schick£:alen der Sonne die i\ede. Erst

in spftterer Zeit, als der Sinn der Sagen längst entschwunden war, hat

man auch den Jahre.<«1auf der Sonne in das mythologische System ge-

sogen: vgl. z. B. BauQscH, ÄZ. 1881. 105 ff.

§. 56. Neben den Sonnengöttern stehen die Göttinnen

des Himmels, Nut, Ilathor, Isis, Mut-urt »die grosse Mutter«

und andere. Nut ist der Himmelsocean, die Gemahlin de.s Krd-

gottes Qeb, mit dem sie das Licht erzeugt; auf ihrem Leibe

glänzen die Sterne, sie »breitet ihre Arme aus über den Spross

des Qebc, auf ihrem Rücken fahrt Ra-Tum dahin. Sie wie

Hathor heisst »Herrin der Sjkomorec, d. h. des Himme]»-

baumes, »aus dem Ra^ hervortritt«. Sonstwe rden diese Göt-

tinnen vor allem als Kühe gedacht, zwischen deren Hörnern

— der m3rthischen Auffassung des gebirgigen Horizontes — die

Sonnenscheibe hervortritt (rOii

Aber wenn der Sonnengott mächtig am Himmel strahlt,

dann ist er nicht mehr der Sohn, sondern der Gemahl der

Himmel^göttin. £r ist »der kräftige Stier« (ka necht, ge»

wöhnlicher Beiname des Morus), welcher den Sonnengott des

nächsten Tages von ihr erzeugt; oder ein gewaltiger Skarahftus-

käfer — das Treiben dieser Thiere erschien den Aegyptcrn

als hoch geheimnissvoll — der Gott Chepera rollt sein Ei

über den Himmel, um die Güttin Nut zu befnirhten. Ja der

Sohn »vermählt sich mit seiner eigenen Mutter«, oder wie es

von Horas heisst, »er setzt sich auf den Sitz seines Vaters«.

Der Sonnengott ist vorwiegend der Männliche, Kräftige, der

Erzeuger. Man sieht, vne alle Gottheiten des Geschlechts-
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lebens und der Zeugung zugleich zuSonneDgöttmi werden (§. 58).

Unendlich oft wird der Sonnengott als Stier oder Widder be-

zeichnet, der heilige Widder von Mendes wird für eine In*

camalion des Sonnengotts Osiris erklärt, alle heiligen Stiere

und \Vidder werden ähnlich gedeutet.

Es ist natürlifh . dass von hier an?: sich die Ansätze

ergeben einmal zu einer Systematisiruni< , einer Genealogie

der Götter und zu kosmogonischen Speculationen — so ent-

wickelt sich aus der Nut das männliche Urwesen Nuu, »der

Vater aller Götterc, der Himmelsocean, aus dem alle Götter

geworden sind, das Chaos — andererseits die crassesten linder-

Sprüche unvermittelt ntben einander stehen. Horns ist Sohn

des Qeb und der Nut, oder der Isis und des Osiris, (iemahl

oder Sohn der Ilathor, ein Kind oder ein männlicher,

kriegerischer Gott; die spatere Zeit unterscheidet mindestens

acht Horns Ton einander. Tum, Ra", Qeh, Nuu u. s. w.

sind alle die ältesten, urspninglichen, schöpferischen Götter.

Nimmt man die zahllosen Namen und Unterschiede im Gultus

hinzu, so ergibt sich von selbst, dass man in jedem Nomos
anders lelirte und glaubte, und das.^ von hier aus sich den

i>eiden grossen Factoren jeder mythisch -theologischen Ent-

wickeluDg, der fortwährenden Differenzirung und der fort-

währenden Identificirung der Götter, der weiteste Spielraum

öffiaete.

Die Griechen, denen die Neueren sehr mit Unrecht fast durchweg

gefolgt sind, haben die KubbOnier mit dem Diskus fOr eine Abbildung

des Mondes gehalten, wfthrend Isis, Hatbor u. s. w. durchweg Himmels*

gflitionen sind und als solche spftter (Philae, Dendera, Tgl. DOvicuen»

Banurkunde von Dendeia, 20 ff.) su SonnengOUinnen werden. — Uelier

den Himmelsbaum s. IZ. 1877, 157 ; Todtenboch c. 59. 109. — Ueber

die Bedeutung des Slcarabäus vgU PluL de Is. 10. 74. — Zur Ver-

mählung mit der Mutter vgl. Herod. II, 64. — Die acht Horns sind:

Haniiachis. Harpokrates, öarur (V/poüT,sf(ic. Horus der riltpre). Har heliedti,

Uar*supd (der Herr des Ostens), Uorus der Sohn der Isis, Horus der

Bicher seines Vaters, Horus der Vereiniger der beiden Lande.

§. 57. Der birühmteste aegyptische Sonnengott ist Osiris

(Asarj geworden. Sein Cultus war ursprünglicli local beschrankt.
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Seine eigentliche Ileiiiiath sind Abydos
(
Abdu), die heiligste Stadt

Aegyptens, und Busiris (d. i. pe-Asar, >Haus des Osiris«) im

Delta [vergl. v. Bergmann, ÄZ. 1880, 89]; beide rühmen sich

das Grab und den heiligen Leib des Gottes zu besitzen. Durch

die Geheimlehre ist er dann mehr als irgend ein anderer Gott

(Her. llt 42) über das ganze Land verbreitet Osiris ist der

Sohn des Qeb und der Nut, der Bruder des Set. Er »schreitet

mächtig liLi vor aus deiii Himmelsocean«^ aber am Ende seiner

Laufbahn erliegt er der Tücke des Set, der ihn ermordet

und die Welt seiner Herrschaft, der Nacht, unterwirft. Die

Schwestern und Gemahlinnen des Osiris, Isis und Nephthys,

die Göttinnen des östlichen und des westlichen Horizontes,

stehen klagend an seiner Leiche. Indessen in Horns, seinem

Sohne von der Isis, ersteht ihm ein Rächer; er besiegt den

Set, tritt die Finstemiss nieder, steigt als jugendlicher Gott

auf am IJorizonte und gewinnt den Sitz seines Vaters. Osuris

selbst aber, der bestattete Sonnengott von gestern ( Todtenb.

17, 5 f.)i der Gott, »dessen Herz stillsteht«, herrscht im West-

reich in Frieden, sich freuend über den Sieg seines Sohnes,

der seiner Sache zum Triumphe verholfen hat

Wie alle mythischen Vorstellungen wandelt sich auch die

Ton Osiris, deren ursprüngliche Bedeutung in den filteren

Texten und namentlich im Todtenbuch noch überall klar vor-

liegt, aus der Auffassung eines natürlichen, alltäglichen Vor-

gangs allmählich um in die Erzählung von etwas einmal vor

langer Zeit Geschehenem, sie wird eine historische Erzählung,

dmn Zeit, Ort und einzelne Umstände schliesslich bis ins

kleinste Detail angegeben werden. Zum Andenken an die Be-

gebenheiten des Kampfes werden dann an den Jahrestagen des-

selben die Trauer- und Freudenfeste gefeiert, die ursprünglich

aus der unmittelbaren Theilnalinu^ des Menschen an den Vor-

gängen der Natur erwachsen siud. Zuletzt werden Osiris,

Set, Horus irdische KöDige Aegyptens, die dann zu den Göt-

tern übergegangen sind. Zugleich aber \?l der Lichtgott der

Spender und Vertheidiger alles Guten und Erstrebenswerthen,

— daher z. B. auch der Spender der Nilfluth —^ dem der
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Mensch nachzueifern, dessen Gebote er zu befolgen hat, wenn

er will, dass es ihna gut gehe.

Dass Osiris Sonnengott ist, hat zuerst Ltpsirs. Ueber den ersten

aegyptischen Götterkreis, Abb. Berl. Ak. 1851, betont. Dass Osiris ein

»jüngerer« Gott sei als andere i<^t grundfalscb ; seine Stellun-^r in der

Reihenfolge des GöUerkreises (§. ü9) beweist ii;ilur nalürlicli par nirhts.

Ebenso wenig enthUlt die Sage fremde Elemente (Eberü, Ae. B. M. 237),

obwohl sie in späterer Zeil mit der Adonissage von Byhlos contaminirt

wird. — Die letzte Fassung der Sage und die spfilereu Deutungen gibt

bekaiiutUch PUitarch de Is. et Os. — Trauerfest um Osiris 1 ud in Busiris

Berod. II, Gl. Bestattung des Osiris II, 86. Der Osirisroythus als My-

•terimn: §. 67.

g. 58. Neben den besprochenen Göttern stehen zahl-

reidie andm, dereo Gult zum Theii weit verbreitet ist. Vor

allem die Gottheiten der Zeugung und Ernte, die wie fiberall

im Galt der Landbevölkerung eine Hauptrolle spielen, immer
Hhyphall gebildet, häufig als Böcke oder Stiere gedacht werden

(daher werden sie im System dem Sonncngotte gleichgesetzt

§. 56); so vor allem Min (Amsi), der Gott von Panopolis

und Koptos, der den Aeckern Fruclitbarkeit gibt und unter

Bäumen, namentlich der Cypresse, verehrt wird. Femer CShnum
(Ghnubis, Kneph), der Gott von Elephantine, Ammon von

Theben, der Bock von Mendes u. a. Dann der Nilgott Ha'pi,

dargestellt ab ein Mannweib mit sehwellenden Brüsten, der

Bringer alles Segens; die Erntegöttin Rannut; die grossen

Güttiimen der Natur, der schaffendeü und segensreichen wie

der finsteren, verderblichen, die enpr verwandten Göttinnen

Sechet, Pacht, Bast, die namentlich in Unteraegypten, in Bu-

bastis und Memphis (hier ist Sechet-Bast die Gemahlin des Ptah)

zu Hause sind Sechet und Pacht, die vernichtenden Göttinneni

weiden als Löwinnen, Bast, der man in Bubastis ein rau-

schendes Freudenfest feiert, als Katze gedacht. Auch Neit,

>die PfadötTncrin«, die grosse Göttin von Sais, scheint in diesen

Kreis zu gehören. — Dann die Mondgötter Dhuti (Thoth),

Ghunsu (in Theben j, A'ah »der Mond«, von denen der erste

in dem Sagenkreis des Horus und der Osiris eine grosse Rolle

flpielt Wie den Indogennanen (mäns der »Messer«), ist der
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Mond auch den Aegypten! der Gott des Haasses, von dem
die Zoitointheilüng und dann überhaupt jede Regel und

Satzung, ja die gesammte Weltordnung abhängt. So win] er

dann der Gott der Intelligenz im allgemeinen, der Erfinder

der Schrift, der Lehrer der Künste und Wissenschaften, der

Verfasser der heiligen Bücher. Dass sich auch an den Mond zahl-

reiche Mythen knüpfen, Ist natürlich. Vor allem aber ist er der

ursprüngliche Zeittheiler, an dessen Phasen alle Hauptfeste an-

knüpfen, dessen neues Erscheinen in der Abentidäiiiinei ung eben-

so wie der Volhiioud regelinässig dui ch Opfer gefeiert wird. Zu
den Mondgottheiten gehört auch die in Kileithyia (Elkab) verehrte

Necheb, eine geierköpfige Göttin, zugleich die siegrerleihende

Schirmherrin Oberaegyptens (§. 47). Schliesslich Ptal^i, der

Hauptgott von Memphis, wo er der Gemahl der Bast-Sechet, »der

grossen Geliebten des Plaii-x, ist. Seinem Wesen nach ist er

vielleicht auch ein Lichtgott, da di^^ Griechen ihn Hephaestos

nennen und er wie Tum den Beinamen »der Schöngesichtige«

führt. In unseren Texten erscheint er indessen durchweg als

eine abstracte Gottheit, als der Aelteste, Ursprünglichste der

Götter, als der Bildner des Himmels und der Erde — sein

Name bezeichnet ihn vielleicht als den Schöpfer oder vielmehr

»Eröflner« der Welt (so Jambl. de myst. Aeg. 8, 3 ed. Pahtuev)

— ilmi werden dann Pradicale beigelegt, die nicht mehr der

ursprünglichen Auffassung, sondern weit fortgeschrittener Specu-

lation entstammen. Neben ihm, vielfach mit ihm identiÜcirt«

stehen die memphitischen Götter Tanen und Sokar (letzterer

wird auch dem Osiris gleichgesetzt), über deren ursprüngliches

Wesen sich gar nichts sagen lässt.

Fest der Bast in ßubasiis: Herod. II, 60. Lampenfest der Neit

(Athene) in Sais ib. 62. — Neben Bast steht der Name Bairest, vielleicht

nur als Nebenform, s. ZDM. XXX. 727. Im System werden Sechet

und Bast der lOwenköpfigen Tafnul, der Schwester des Luflgottes ^u,

der Göttin der verzehrenden Sonnenglulh, gleichgesetzt. Uehripens wird

die Sonne in der That gelegentlich als Kat^r gpfasst; Todtent). 17. 47.

— Ceber Dhuti s. vor allem Piktschmann , Hermes Tristne<!iRtos nach

aegyptischon . rrrierhi^rhen und orientalischen Ueberiieferungen , 1R75.

Ueber *Necheb (gr. Eileithyia, Lucina) ». Stkrm, ÄZ. 1875. 72, — Löb^i
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4m widd«rliCpii^'tn Gfitter Ammcm und Gbnum vgl. Lipsius, AZ. 1877i 8.

Wenn Qber alle diese GMter sehwer im Klare xu kommen ist, da in der

iiteren Zeit nur ibre Namen genannt, in den späteren ausfOhrlicberen

Texten aUe CMtter nach dem Scbema der Sonnengottbeiten bebandelt

werden, so sind wir bei den merapbitlseben Gottheiten wegen des geringen

eHialtenen Materials besonders seblimm daran. Für die spitere Auf-

fassung Yor allem Gr. Harra pap. p, 44. Die hier anknQpfSniden Vor^

Stellungen von den ElementargOttem (Lepsius» Abb. Bert Ak. 1856) u. S.

sind noch sehr dunkel. Die r:ataixo'. Berod. III, 37 sind phoeQikische

Götterbilder, die offenbar mit Ptali nichts xo thun haben. — Eine Auf-

zählung der zahllosen kleineren Gottheiten und Gestalten des Volks-

glaubens gehört nicht hierher. Eine höchst interessante umfangreiche

Götterliste aus der Zeit der 6. Dynastie befindet sich auf einem Altar in

Tarin: Tr. Soc. Bibl. Arch. UI, 110 ft

§. 59. Für die eigentliche Volksrdigion treten die Fragen

nach dem Wesen und den ubtTirdischen Functionen der Gott-

heiti'ii /.urück. Der ^lensch braucht die GöUer, damit sie ihm

den Kampf mit der Natur und den Wechselfälleu des Lebens

erleiehtera und bestehen helfen. Er verehrt diejenigen Götter,

van denen er weiss, dass sie mächtig sind, dass sie, sei es im

aligemeinen, sei es speciell für die Ernte, das Haus, die Geburt,

Segen bringen Itönnen, oder die bösartigen Gottheiten, welche

den Menschen vernichten winJen, wenn er sie nicht besänf-

tiget oder durch Zauber, durch die {grössere Macht der guten

Götter bezwingt und unsciiädlich macht. Daher wird Set, der

nie völlig besiegte böse Dämon, an vielen Orten eifrig ver*

ehrt, obwohl er den Lichtgdttem verhasst ist und man sich

scheut, seinen Namen auszusprechen. Neben ihm stehen zahl-

reiche Dämonen, »die Fehide«, »die Bösen c, welche dem
Einzelnen nachstellen, sein Leben, seine Wohlfahrt bedroiien.

Vor allein kommt es darauf an, die richtigen Opfer zu bringen,

die Formeln und Handlungen zu brauchen und zu üben,

welche die Herzen der Götter gnädig stimmen und das Uebel

abwenden. Dann aber haftet die Verehrung oder die Furcht

inmier an dem Gegenstande, aus dem man sich die Kraft

einer Gottheit oder eines Dämons wirkend denkt, in dem sie

zeitweise oder dauernd ihren Wolmsitz genommen hat. Es

sind nicht nur die Bilder und Symbole der bekannten Gott-
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heiten: die ganze Natur ist voll von göttlichen Wesen. Da
sind heilige Bäume, Steine, Greräthe, in denen sie wohnen;

vor allom aber gilt das Thier in Aegypten wie anderwärts

in Afrika als ein geheimnissvolles Wesen, in dem eine über»

menschliebe — freundliche oder feindliehe — Macht erborgen

ist. Wie sie beisst, weiss man nicht; will man sie bezeichnen,

so redet man in- A« g} {)ten wie überall von einem Dämon,
einem Gotle, oder dem Gotte. Unendlich oft ist dalier in den

mystischen Todtentextcn, deren Ausbildung? wir später 7ai ver-

folgen haben f die Rede von den igehcimnissvollen Wesen^

deren Namen, deren Ceromoniell man nicht kennt«, die nach

Blut lechzen, die den Tod bringen, die als verzehrende Flamme
umgehen, oder auch Yon solchen, die Gutes wirken; ihre

Namen zu erfahren, sie zu besänftigen, Ober sie die Herrschaft

zu gewiniKM, ist die Hauptaufgabe der Geheimlelire wie der

Zauberkunst. Diese Anschauungen sind natürlich kein Aus-

druck eines dunklen Bewusstseins von der Einheit der Gott-

heit, eines »primitiven Henotheismus«, wofür man sie so oft

genommen bat, sondern das directe Gegentheil davon.

Im allgemeinen hat über diese Dinge Pietschmaxx, Der aei^yptiscjie

Fetischismus und G^tterglaube, Z. f. Ethnol. 1878, 15o iT., gegenOber deo

gangbaren Darstelltingen die Bichtige gesagt. Hur flbettrigt er mAnebe
erst in spSterer Zeit aufgekommene Vorstellungen (t, B. den maaeen-

haften Gebrauch der Amulete, der Üiebti's o. ft.) schon auf die älteste

Zeit» die vom Zanber* und Formelwesen weit weniger beherrscht ist als

die splteren Epocben. Im flbrigen vgl. |. 8. Genau wie im aegyptisehen

nnter (»Gott«), braucbt man belianntlich im Griechisehen wa allen Zeiten

und Sai|Mi»v. — La Paob Rsnoop (Rel. der AegOi der im Ansehluss an
DE Romi£ den ursprOnglicben Henotheismus in Aegypten erweisen will»

ebenso Uaspero in seiner Geschirbte u, a., verwerthen hier fast durch-

weg spktere Texte, die von der Geheimlehre beherrscht sind. — In diesen

Zusammenhang gehört auch die in Aegypten allgemein herrschende Sitte

der Beschneidung (Herod. II, 36. 87. 104, Jos. c. Ap. II, 13; Chabas,

RAn. III, 298; Ebers, Ae. B. M. 278 ff.)- Dieselbe ist ein den feind-

lichen Dämonen gebrachtes Opfer vom eigenen Blute, und dürfte ihrem

Ursprünge nach wohl eine Ifilderoug der Ga«tration sein.

§. 00. Zum grossen Theil haben diese Objecte des Volks-

glaubens in die gewissermassen officielle Religion Eingang
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gefunden. Vielfach werden sie auf Grund irgend welcher Be-

rührungspunkte mit den grossen Gottheiten in Verbindung

gesetzt: so ist die Sjkomore der Baum der Hathor oder Nut

(§. 56), die heilige Säule Ded \ä, Nilmesser?) von Busiris

das Rückgrat des Osiris (Todtenb. 155, 1), der Ibis unserem
Mann im Monde entsprechend — das Thier des Dhuti, ebenso

der Hundskopfsaffe. Die Katzen sind der Bast hoilitr, die

Kühe der Isis oder Hathor (§. 56), der Bnck von Elendes ist

eine Incarnation des Osiris (g, 56), der heilige Stier Hapi

(Apis) von Memphis ist »das neue Leben (die Incarnation) des

Ptahc u. s. w. In anderen F&Oen entstehen neue Götter:

so finden wir in der Pyramidenzelt häufig Priester des Ded
— die Säule wird also hier zu einem eigenen Gotte ; so wird

sehr oft der Gott Chribuq-f, »der unter seinem Oeiliauin«, d. h.

der namenlose Dämon eines heiligen Oelbaums erwähnt; so

die Kuh Uesit und die Froschgöttin Heqt in Abydos, so zahl-

lose gute und böse Schlangengottheiten« Vor allem haben die

bösartigen Thiere, die an rielen Orten eifrig verehrt werden,

m einer Erweiterung des Pantheons Anlass gegeben: das

Nilpferd ist die Göttin Apet, an der. nubischen Grenze verehrt

man die Skürpioneiigöttin Selqt. Das Krokodil wird an vielen

Orten eifrig verehrt, vor allein in Ombos, im Faijöm, auch in

Theben (Herod. II, 69) und führt als Cott den Namen Sebak,

der dann im System mit Ra' identificirt wird, als Reprä-

s^tant der vernichtenden Seite der Sonnengluth.

Auf diese Weise sind die »Götterkreise« (paut, meist aus

neun Göttern bestehend) der einzelnen Nomen gebildet. An
üirer Spitze stehen die »grossen Götter«, die Lichtgottheiten

und ihre Verwandten (dies ist wahrscheinlich die so viel

genannte fafanot(?) a'at eines Ortes), daran schliessen sich

die zahlreichen Dämonen, die heiligen Thiere und sonstigen

>Geisterä des Orts mit ihren Riten, Symbolen und Legenden.

Dass hier jeder Nomos seine Localgötter (nuler nuti) hatte

und in den Einzelheiten anders glaubte, dass vielfach die

grösste religiöse Feindschaft zwischen ihnen bestand, namenttich
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betreffs der heiligen Thiere, die oft noch in der römischen

Kaiserzeit zu förmlichen Kriegen führte (Herod. II, 69. 71,

Diod. I, 8'J = Plut. Is. 72, Juvenal. sat. 15), ist durchaus

natürlich; aber der Grundcharakter der Religion ist überall

genau derselbe.

Drei heilige Kinder au9 der Zeit Ghofli^s bei J. de Rowt, loecr. I, 4.

Eine Liste thebaniseher heiliger Bäume u. ä. Im Pap. von Bologna b«i

Ghabas, Mel. III, 2f 165. Auch die localen Dftmooen ohne beeoiid«re

Namen (z. B. G. Inser. gr. 4898) gefahren hierher.— Der spiteren gebildeten

Aulbesung ist der Thierdiennt swar unantastbares, uraltes Herkommen,

aber ?OUig unverstAodlieh; daher die absurden Legenden hei Plntareh,

Diodor u. a. (vgl. Berod. II, 65>. Ebenso erklärte man die Beschneidung

IQr eine gesondheitspolizeiUche Massregel (Berod, n, 87). — Die gang-

bare Annahme, dass das Krokodil ein Thier des Set gevvp'^pn sei , ist

fali^ch; wenigstens ist mir kein Belr-j lafür bekannt. Seine Tliiere sind

Ziegen, Schweine und besonders die Nilpferde. Der KrokodilgoU Sebak

dagegen wird nie dem Set gleichgesetzt, sondern immer dem Ra*. —
Dasä der ».VeungOtterkreis« nicht regelmässig gerade aus neun Gottheiten

besteht, ist bekannt, lieber die Triaden s. g. 69.

§. Gl. Eine Hauptsorge des Aegypters war die um seine

Existenz nach dorn Tode.- Dass die Eadstenz eines Menschen

mit dem Tode nicht beendet ist, dass gewi?sermassen ein

geistiger £xtract desselben fortlebt, den Ueberlebenden in

Träumen und Visionen erscheint, die alten Stätten seines

Schaffens wieder aufsucht, ist ein Glaube, der fast allen V61-

kern gemein Ist. Wie in dem Gultusobject ein Gott oder ein

Dämon, so hat aucli im Menschen ein Geist seinen Wohnsitz

genommen, der ihn beim Tode wieder verlässt. Man denkt

ihn sich als ein förmliches Abbild des Lebenden, U Ka,

eine Art von Genius, einen Doppelgänger des Menschen, oder

lieh aber hört der Zusammenhang mit dem Körper (cfaat)

nach dem Tode nicht auf. Wenn die Leiche der Verwesung

anheimfallt, ist es um die Existenz des Ka oder des Ba schlecht

bestellt. Man sucht sie daher so gut wie möglich zu erhalten.

Der Todtendienst.

auch als ein vogelartiges Wesen
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es entwickelt sich dit, Kuiist der Balsamirung, die übrigens

zur Pyramidenzeit noch in den ersten Anfängen liegt. Durchweg
wird die Leiche au Orten beigesetzt, die vom Niiwasser auch
zur üeberschwemmungszeit nicht erreicht werden können.

Wer die Mittel dazu hat, baut sich ein Grab, sei es ein ein-

faches Gewölbe aus Ziegeln, sei es, wie in Oberaegypten, ^n
Felsengrab, sei es, wie in den Todlenstüdten von Miuiiphis,

eiiiLM grossen, viereckigen, oben abgestumpften Grabbau mit

schrägen Wanden aus Ziegeln oder aus Kalkstein (die sog.

Mastaba's), er legt die Leiche in einen Kasten aus Holz oder

aus Stein. Dann aber bedarf der Todte der Nahrung, damit

er nicht verkomme. Es Ist die PfUdit der Nachkommen,
hierför zu sorgen, und wenn auch nicht täglich, so doch bei

besonderen Gelegenheiten, an den grossen Festen, ihm Speise

und Trank zu bereiten. Auf der Aasbildung dieser Vorstel-

lungen, auf der eifrigen Sorge für das Leben nach dem Tode

beruht all unser Wissen von Aegypten, und sie sind auch

das eigentlich treibende Element im Geistesleben des Volks.

Iii: allgemeinen 8. vor allem Mauiette, Les lombes de Tancien

Eiui>ire liAn. XIX, 7. 81. Ders., Les mastabag de l'anc. emp. , 1882 ff.

Ferner Brcosch» Die aegyptisclie Gräber uelt (Vortrag), 1868. Masieru,

£t. sur quelques peintures et sur quelques textes rel. aux funerailles

Joum. as. VII 9är. 15, 1880, S. 111-170, 365-420 u. a. - lieber den

tm: Le Paob Rnour. Tr. Soe. Bibl. Arcb. IV, 49i. Maspero, Ree. de

tmvaaz I, 152 a. a. In der ftlteren Zeit tritt der Ka durchaus in den

Tordeigrund, daher auch die KOnigsnameu Neferkara* (schon ist der Ea
des Ra'). Nebkara* (Inhaber des Ka des Ra*), Uskaf (stark ist sein Ka) u. a.

In der Gebeimlebre (s. B. im Todtenbuch) tritt dagegen der Ka gegen den

geistigeren Ba, die Seele, (und den Ghu) surQck. Dass indsssen die Vorstellung

vom Ba alt ist, lehrt der Name des 11. KOnigs Banuteru (Seele der GMter).

§. 62. Natürlich ist die Heiraath der Todten da, wo die

grossen Götter zur Ruhe gehen, im Westen, im Grenzgebiet

der libyschen Wüste. Das Westland (setet amentit) ist zu-

gleich die Unterwelt (augert), das Land des Todes und der

Bestattung; hierhin schafft rnaa daher die Leiche, hier er-

richtet man die Grabbauten, die nach den liinimelsrichtunj^'en

orienturt werden. Und wie hier die Schakale des Nachts die

Digitized by Google



Erstes Buch, erster Abschnitt.

Gräber umlieulen, so ist es ein schakalsköpfi^^er Gott, Anubis,

der die Todlen beschützt und beherrscht, »der Herr des Grabes,

der dem Todten die Bestattung bereitet in dem grossen und

guten Westlande«, der ihm Speise und Trank gewährt und

ihm ermöglicht , dass er »lebendig umhergehe auf seinen

Beinen c. Im übrigen smd natürlich hier wie überall die Vor*

Stellungen vom Leben nach dem Tode äusserst schwankend

und widerspruchsvoll. Man hofft sich wieder auf Erden frei

bewegen zai können, oder im Grabe der Rulie zu geniessen, oder

weiter einzudringen in die geheimnissvollen Regionen des West-

reichs. Anubis ist hier der »Pfadöffnerc (ap uat), er gewährt

den Todten »zu wandeln auf den schönen Wegen, auf denen

der Fromme (amchu) wandelte. Wie der Gott Über den

Himmelsocean nach dem »trefflichen Westen« gelangt, so

fahrt der Todte über den »scliünen Weslsee« nach dem »Ge-

tilde der Ruhe«. Und hier darf er hoffen mit den beiigen

im Gefolge der Götter zu leben, ihre Herrlichkeit zu schauen

und mit zu geniessen. Wk es scheint, wird dem Frommen
dieses letzte und höchste Gut gewährt durch die Recitation

bestimmter Verklärungsformehl (sechu) von Seiten eines Prie*

sters, der den Namen cherheb führt.

Ich habe versucht, in diesem Paragraphen alles auT Osiris und die

(icheimlehre Bezügliche auszuscheiden, und daher namentlich diejenigen

üräher verwerthet, in denen Osiris, nuter 'a u. ä. noch niclit vorkommen.

Ob der Cherheb schon mit dem Osiriscultus in Verl>in'lun^' steht, habe ich

nicht sicher ermitteln können. — Amchu lieisst nie etwas anderes als

lat. plus, gr. »u3i^T^5, und wird daher sowolil vom Verhällniss zu den

Göttern wie von dem zum Könige, zum Ehegatten etc. gebraucht. —
Ueberdie Fahrt nach Westen s. Masi kro, Journ. as. Vli. lö, 141 iL Zur Fahrt

nach Abydos kann sie erst durch das Eindringen des Osiriscultus geworden

sein, und vor der 11. Dynastie ist denn auch meines Wissens nie von

dieser die Rede.

§. 63. Während der Arme sich mit den einfachsten

Bfassregeln für die Gonservirung und Beisetzung seiner Leiche

begnügen musste, war es die Hauptsorge des hohen Beamten
oder des grossen Grundbesitzers, sicli einen würdigen und
dauerhaften Grabbau, eine »Wolmung der Kwigiceit« (per
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n set = ä(oio; o'y.oc, Diod. I, 51), herzurichten. In den

Todtenstadten von Memphis wird der Sarg (»der Herr des

Lebens« neb 'anch) mit der Leiche in einem tiefen Schachte

inmitten der Hastaba geborgen; an ihrer Ostseite, seltener

im Norden oder Süden, befindet sich eine offene Halle, in der

die Ueberlehenden den Todtendienst verrichten, die Opfer dar-

bringen können. Oft sind die Wände iii;uinigfach geschmückt

mit Scenen aus dem Leben des Verstorbenen, und auch mit

solchen, die sich auf seine künftige Existenz, z. B. die Fahrt

nach Westen, iseziehen. In einer Terschlossenen Seitennische

(dem sog« serdAb), ufi die höchstens durch eine Oeflhung der

Opferdatnpf eindringen kann, bereitet man dem Ka eine be-

sondere Stätte, ein Ebenbild des Todten von Stein oder Holz,

in dem der Ka jetzt seinen Wohnsilz nehmen kann. Eigene

Diener (= Priester), die ^enii ka, werden auf ewige Zeiten

zur Bedienung desselben angestellt ; den Hörigen der einzelnen

Dörfer liegt es ob, ihm an jedem Festtage bestimmte Opfer-

gaben darzubringen. Der König selbst trfigt bei zum Unter-

halt seines verstorbenen Beamten, schenkt ihm einen Sarkophag

(Inschr. des Una), weist ihm Einnahmen und Opfergefölle zu;

daher beginnt die steretjtype Formel, welche sich auf der

Haupttafei an der Westwand der Grabkammern von Memphis

befindet, in der Regel mit den Worten »Königliche Opfergabe«.

Spftter wird dieselbe dann auf jeden Aegypter äbertragen,

auch wo von königlichen Spenden nicht die Rede sein kann.

In derselben wird, so scheint es, Anubis der Grabesherr —
und schon früh neben oder für ihn auch andere Götter —
aufgefordert, dem Todten die Opfer an Brod, Fieiscli, Wein

mkommen zu lassen und ihm jegliches Wohlergehen zu be-

reiten. Und natürlich gewinnt die Formel hier wie ül)eraH

dn selbständiges magisches Leben; dadurch dass sie m Stein

gehauen und ins Grab gestellt wird, erhält der Todte auch

seine Opfer, oline dass sie ihm wirklich dargofiraclit werden.

Ja seit der H. Dynastie wird es Brauch, die zufällig Vor-

übergehenden aufzufordern, die Formel für den Todten aus-

zusprechen, ihm »Tausende toq Rindern, Tausende von
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Gänseii« u. s. w. zu wünschen. So koniifo man später die

Formel jedem Verstorbeueo auf den Grabsteia schreiben.

Ueber die Kapriester und ihre Bestallung s. Maspebo, Tr. See
Dibl. Aich. Vn, 6 ff. J. db Rougl, Inser. I, 1. Lepsius D. II, 72. —
Die Formel suten [so geeehrieben DOinciiBir, Resnlt. I, 7 ; Lkpsius Denkm.
n, 112] ^etep da ete. eneheint in den Altesten Giftbera noch nicht

(IberaU («e fehlt i. B* Maruttb» Mon. di?. 18; Lbpsids Denkm, n, 5).

Dass in derselben in der That von königlicher Bewilligung die Rede ist,

lehren J. de RoDOi, luscr. luerogl. I, 1, Zt. 8. 16. 20; II, 98 unten (vgl.

Ermah, ÄZ. 1881 1 S. 54). Die hftofige üeberBettong durch Proscyn^me

ist falsch; aber eine völlig gescherte Uebersetxong lisst sich noch nicht

geben. Die Aufforderung an die »Lebenden auf Erden«, die Formel tu

recitiren, findet sich wohl zuerst Lipstos Denkm. U, 114; J. na Roüoi,

Inscr. I, 2; Mahuttb, Abydos I, 2. — Die Beziehung der Grabdarstel-

Inngen des A.B. auf das Leben nach dem Tode scheint bei MAfunn^
RAn. XIX, 81 ff. und Maspbro L c mehrfach abertrieben su sein.

g. 64. Was von den Vornehmen » güt in weit höherem

Maasse von dem König. Auch sein Sarkophag ruht in einem

Schacht, aber ihn bedeckt nicht eine Hastaba, sondern eine

Pyramide. Gleich beim Regierunj^santrilt trifft er die Mass-

regeln für eine würdige Herriclitun? meines Grabes, nnd je

länger er herrscht, desto gewaltiger erhebt sich ihm der Bau.

Zu jeder Pyramide, die einen eigenen Namen führt, gehört,

wie es scheint, ein eigener, Östlich von ihr belegener Tempel,

der die Stelle der offenen Hallen der Mastaba*s vertritt; die

Rolle der Kapriester übernehmen hier die Vornehmsten des

Reichs, und den Naclikommen , den späteren Königen, liegt

es ob, das Andenken ihrer V'orfahren zu erneuern, ihnen

Todtenopfer darzubringen. Ausserdem al>er sind die Könige

ein Ausfluss, eine Verkörperung der Gottheit, und als solche

göttlicher Ehren theilhaftig (vgl. §. 52). Vielfach hat sich

dieser Gult der Könige lange, manchmal sogar bis in die

Perser- und Ptolemaeerzeit erhalten oder ist in dieser Zeit

wieder aufgefrischt worden. So entstanden die grossen Toiittm-

städte von Memphis und seiner Nachbarschaft, die ältesten

Zeugnisse aegyptischen Lebens, MeidOm, Gize, Saqqara, Abusir,

DahSür u. s. w. Was vor ihnen liegt, wie die Könige be*
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stattet wurden, ehe die feste Form der Mastaba sich ausge*

bildet hatte, darüber fehlt uns jede Andeutung.

üeber die Pyramiden : Vyse, Operations carried on at Ihe Pyramids

of Gizeh. 3 vol., 1840 (nach Pkhrino's Messungen) und dazu das Foliowerk

von Perrüio, The Pyramids of Gizeh, 18:59. Lepsius, Ueber den Bau der

Pyramiden, in Monalsber. Berl. Ak. 1843, 177 (T. Vgl. femer BIdibr*«

Unteraegypten. — Der Gull d«r Yerstorbetten Könige [veraehieden von dem

Dienste ihrer Pyramiden] wird in älterer Zeit sehr oft erwfttint; bis in

spfttere Zeit bat er sieb erhalten bei Vena und Teta: db Rouoi, Fr. dyn.,

8S1; Senda (2. Dyn.): Lipstus, Aasw. 9; Nebica (8. Dyn): Berlin. Mus.

Nr. 1141 und 1142; Statue desKgs. $eser (8. Dyn.) von Usertemn IL errichtet:

ib. Nr. 770S; ebenso die des An (5. Dyn.) von Usertesen 1. : Lbpsius, Ausw. 9.

Der Gull des Snefhi (4. Dyn.) und Sahura* (5. Dyn.) wird oft erwftbnt

Priester des Cfaufo, Gha*fra und Ra'dedef in der 86. Dyn.t Laiith, Ma-

netbo 175, db RouqiS, Pr« Dyn. 271.

Moral. Priesterschaft. Tbeologie und Mysterien.

§. 65. Dem natürlichen, d. h. dem mythischen Denken

(§. 3. 8) sind überall, wo ein CausalKusammenhangr nicht un-

mittelbar in die Augen sfjiingt, die übersinnlichen Wesen der

Gnmd der Ersrlieinungen. Dalier sind die höchsten Götter

der einzelnen Nomen Schöpfer der Welt, Bildner der Menschen,

daher heissen sie »Lebensspender, Herr der £wigkeitc u. s. w.

Sie sind es, welche den aegyptischen Staat geschaffen, den

Kon ig sich zum Nachfolger gezeugt haben, ihm ihren Schutz

verleihen, mit ihm in fortwährendem Verkelir stehen (§. 52).

Und wie die politische, so geht auch die sociale, d. h, die

sittliche Weltordnung auf sie zurück.

Wie schon früher ausgeführt ist (§. 9), erwachsen die

Gebote der Moral aus unmittelbarer praktischer Nothwendig-

keit und werden zunächst unbewusst befolgt; auf einer höheren

Entwickelungsstufe beginnt man sie zu formuliren und zu

moliviren. Die einzelnen Sätze erläutert und begründet man
an praktischen Beispielen: aber in ihrer Gesanimtlieit gehen

sie auf den Willen der Gottheit zurück. Je mehr die Ent-

wickelung fortschreitet, desto mehr verwachsen Moral und
Religion. Die Gottheit verlangt für ihren Dienst nicht nur
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Reinheit des Leibes, sondern auch des Geistes, nicht nur die

üebung ihr angenehmer, die Vermeidung ihr verhassler Hand-
lungen, sondern auch die Beobachtung der Moralgebote. Dem
Gegensatz von Licht und Finsterniss, von nützlich und schäd-

lich, schiebt sieb allmählich der von Gut und Böse unter.

Im übrigen richtet sich der Inhalt der Moral überall nach der

geistigen Entwickeinngsstufe der Völker, und hier stehen die

Aegypter der Pyrainidenzert recht hoch. Ein humaner Geist,

ein lebendiger Sinn für Recht und Gerechtigkeit tritt uns

überall entgegen. Vor allem aber ist das Familienleben ein

reines und inniges; fiberall nimmt die Frau eine hohe, ge*

geachtete Stellung ein, durchweg herrscht Monogamie (vgl

Herod. H, 92) — was natürlich nicht ausschliesst, dasa beim

Hofe und grelcgentlich auch bei den Magnaten vom Harem
und den zahlreichen Sklavinnen desselben die Rede ist.

«

Da die Moralsäize götUicben Ursprungs sind, aber im allgemeinen

nicht auf einen bestimmten Gott zunlf l r ^hen, findet sich in den morali-

schen Schriften, z. B. im Pap. Prisse (§. 81), sehr bftufig der unbestimmte
Ausdruck »Gott. Dass dies kein Monotheismus ist, ward schon bemerkt

(§.58). — Moralische Formeln in den Gr&bem: Lkpsius DenlLm. II, 43. 47.

§. 66. Der Einfluss der moralischen Ideen tritt am
schärfsten hervor in der Göttin Ma'at, d. h. Recht oder Wahr-
heit, deren Cult gerade in der Pyramidenzeit sehr in Blüthe

stebt. Sie steht in engster Verbindung namentlich mit Ra.\

dessen Tochter sie durchweg genannt wird, und mag vielleicbt

ur^rünglich die Göttin des reinen blauen Lichthimmels sem.

Daher Ist sie die Göttin, welche dem Ra^ wie den Menschen
und den Verstorbenen im Wcstland »den frischen Hauch des

Nordwindes sendet«. Im übrigen ist sie eine wesentlich ab-

stracte Göttin, der Jnlsegriff der ma'at, d. h. des Begriffes des

echten, wahren, reinen und vor allem des positiven Rechts,

Als solche steht sie mit jedem Gotte und mit dem König in ,

engster Verbindung, sie alle sind »Herren (Inhaber) d^ Bfa^at«.

Ihr Bild trägt der Oberrichter um den Hals (Diod. I, 75), iiir

Symbol, die Straussenfeder, ist das Zeichen der Gerechtigkeit.

Durch die allmähliche Umwandelung der Götter in sittliche
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Wesen entsteht ein schroffer Gegensatz gegen die ursprüng-

liche naive Auffassung, gegen die Mythen und Legenden

ond die sinDlicfaen Attribute der Götter, bei denen ja mora»

lische VorsteUungen ganz fem liegen — ein Confliet, den

Iceine ReHgion völiig zu überwinden emnag. Zu helfen sacht

man sich überall, indem man die Mythen und Attribute sym-

bolisch deutet, nicht für etwas Reales, suiidcrn für oino sinn-

liche £inlcIeiduDg höherer Ideen ausgibt. Im übrigen tritt

gerade in der aegyptischen Entwickelung dies Element weit

mehr zurück, die symbolischen Deutungen der Sagen in späterer

Zdt sind jedenfalls weit mehr ein. Product der Griechen als

der Aegypter.

Ueber die Ha^at vgl. Stern, ÄZ. 1877, 78 ff. Ls Page Reitouf,

Religion, p. III ff. — Der oben definirte Bej^riff des Wortes ist natürlich

immer möglichst concfet zu fassen: das Recht, die Wahrheit gilt jeder

primitiven Anschauung als ein wirklich existirender ,
greifbarer Gegen-

stand. — Später wird Ma'at hSuflg im Dual gebraucht, wobei an die

Gegensätze von Recht und Unrecht, Wahrheit und Lüge gedacht zu sein

scheint (Stkr>) Im System ist Ma'at begreiflicher Weise Gemahlin des

D^uti, des Gottes der Intelligenz.

§. 67. Die Pflege des Cultus, die Erforschung und Be-

obachtung des Willens der Götter, der Vorzeichen und Wunder,

die Ausbildung des Rituals Hegt in den Hftnden der Priester^

schalt, d. h. derjenigen, welche sich von Jugend auf dem
Dienste der Götter widmen, von ihren Vätern oder Lehrern

die genaue Kennlniss des Ceremonielis überkommen haben,

und sie wieder ihren Schülern überliefern. Sie pflegen und

ordnen die Traditionen yon den Göttern, geben Auskunft

Ober Ursprung und Bedeutung der Feste, der heiligen Brauche

und Zeichen. Wesentlich unter ihrem Einfluss vollzieht sich

die allmähliche ümwandelung der vielgestaltigen, schwan-

kenden, aber in ihrer Bedeutung klaren Göttennythen in Er-

zählungen von einmaligen historischen Regebenheiten in uralter

Zeit (§, 57), und diese werden natürlich fortwahrend de-

taOlirter und bestimmter fixirt. Hier bietet sich dann die

Gelegenheit, den Ursprung eines jeden Ritus, jedes Festes,

M«3r«r, Oeaditdiie dw AlCerUiniat. L 6
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jeder der späteren Zeit unverständliche Anschauung auf eine

historische Begebenheit zurückzuführen. So trägt z. B. Isis

einen Kuhkopf» weil ihr Horns, als sie sich in den Kampf mit

Set einmischte, Im Zorn das Haupt abgeschlagen und Dhuti

dafür einen Ruhkopf aufgesetzt hat. Diese Erzählungen,

die aiv.T.'. des Rituals, sind aber nicht für jedermann, sie

dürftri nur den auserwählton Gläubigen mitgetlieilt werden,

während die Masse des Volkes sich mit dem Anschauen der

ihr unverständlichen Riten zu begnügen haL So entstehen die

geheimen Ueberlieferungen der Hsrsterien, deren Inhalt in Aegjp*

ten wie überall nicht philosophische, moralische oder religiöse -

Spci iihitiuiien bilden, sondern der Uprj^ von Osiris, Ra%
Horus u. s. w. Daher ist der Zutritt ins Innere dor Tempel

nur den Eingeweihten, den »Wissendenc (rechiuj gestattet»

dem Volke werden die Götterbilder nur an den Festtagen in

feierlicher Procession gezeigt

Ueber die Masse der von den aegyptischen Priestern beobachteten

Tipax« vgl. die diarakteriilische Bemerkang Berod. II, 82. — Was
Mysterium ist, lehren die alten Angaben auf das deutlichste. Das Osiris-

mysterium ist die beilige Sage von Osiris : Herod. Ii, 61. 86. 132. 170. 171

;

Tgl. 46. 62. 66. 81 u. a. Ein Gleiches gilt von den eleusiniaehen und

von allen anderen Mysterien. Dennoch ist der Begriff derselben so hftufig

vollständig verkannt worden. — Ueber die »Wissenden« vgl. Düvjchek,

Bauurknnde von Dendera p. ISL Wie Qberall, wird natOriich auch

in Aegypten die heilige Geschichte bei den Festen vollstftndig cur Dar-

stellung gebracht.

§. (38. In der Pyramidenzeit i>L die Priesterschaft bereits

äusserst zahlreich und angesehen und im Besitze eines grossen

Vermögens. Die meisten der Tomehmen Beamten, vor allem

aber ihre Frauen, bekleiden die Priesterwürde oft im Dienste

mehrerer Götter. Die Priesterschaft ist streng bureaukratisch

gegliedert, über den niedrigen Priestern, den >Reinen«, den

Hierogrammaten, den »göttlichen Vätern«, stehen die Haupt-

priester, welche als »Götterdiener« (hen nuter, gr. Äpocpr^rr^c)

bezeichnet werden; neben ihnen finden wir noch »Tempel-

vorsteher« genannt. Die Priester nehmen eine hohe Stellung

anter den Staatsbeamten ein; unter der 6. Dynastie finden

Digitized by Google



Mysterieo. Göttersysteme. 83

wir die »Oberpriesler des Süd- und des Nordlandes« und

die TeiDpelTorsteher an der Spitze eines TruppencontingeDtes

neben den Nomarchen und Stadtbäuptern und den ersten

Hofbeamten (Inschr. des Una, ZK 18). Der Cultus ist durch-

aus Staatssache, seine Pflege eine Hauptaufgabe des König-

thums; von ihr hangt ja die Wolilfalirt des Reiches ab. Wenn
uns auch keine sicheren Tempeibaulen erhalten sind, die über

die 12. Dynastie hinaufreichen, so erfahren wir doch durch die

loschriflen oft genug voh den Tempeln, welche die Könige

der ältesten Zeit den Göttern errichtet oder erweitert haben.

U**her die Rangordnung der friesterschafl vor ,il!em iV\(^ Insi lirift

Bokeiichonsu's {Devkria, Mon. biograph. de Bok<^nkiioiisu , in M6m. de

riust. Egyptien, I, 18G2. Lauth, Der HohepriesLer BoktMichons, 1863.

Bruijsch, Gesch. S. 564. De Hobräck, HP. XII}, das Decrel von Kanopos,

Clemens Alex. Slrom. VI, 4; femer Ebers, Aep. B. Mos. I, :H1 u. a.

§. 69. Eine weitere Aufgabe der Priesterschaft ist, Ord-

nung In die widerspruchsvollen Göttertraditionen zu bringen,

die Gompelenz der einzelnen Gottheiten abzugrenzen, icurz ein

theologisches System zu entwickeln. Hier concurriron natür-

lich die localen Anschauungen mit den allgemein aegyptischen

und der Reichsreligion — wenn der Ausdruck gestattet ist —
fortwährend. In den einzelnen Nomen ordnen sich die Haupt-

gottheiten In der Regel zu Triaden (Vater, Mutter und Sohn

oder Tochter, vgl. §. 56), so in Abydos: Osiris, Isis, Horus^

in Memphis: Ptah, Sechet, inihotep in Theben: Amon,
Mut, Chnnsii an den Katarakten: Chniun, Sätet, 'Annqat');

an sie schliessen sich dann die übrigen in sehr wecliselnder

Bdhenfolge an (vgl. g. 60). Alle diese Gottheiten eines Ortes

werden in seinem Haupttempel gemeinsam verehrt; daher

sind die griechischen Weihinschriften immer der Hauptgottheit

»al tot<; aovvdot? ^tolq gewidmet. Für die Reichsreligion

') Griech. Asklepios.

») Amon §. 58, Mut §. .56. Chun^u tj. 58.

•) Chnum §. 58. Sätet und 'Anuqat (v^l. ZDM. XXXI, 723) sind

loeaie Gottbeiten, die in den Ptolemaeertexten der Isis iind Nephtbys

gldcbfesetzt werden.

Digitized by Google



84 Erstes Buch, erster Abschnitt.

haben natürlich die Götter der Hauptstadt, Ptali und sein

Kreis, den Vorrang; später machen ihnen die thebanischen

Gottheiten erfolgreich Ck)ncQmnz. Daneben gewinnen die

Gentren priesterlicher und gelehrter Bildung einen maass-

gebenden Einfluss, vor allen Hellopolis (Anu), die Stadt des

Tum, Abydos, die Stadl des Osiris, Heiiuopolis (Chmunu), die

Stadt des Dhuti.

Die Hauptgötter sind natüriicii zugleich die eigentlichen

Herrscher der Welt, der Ursprung der Dinge. In Memphis

ist Ptah »der Vater aller Götter t der von Anfang war, der

die Menschen gebaut, die Götter gemacht, die Erde gegründet,

den Himmel ausgebreitet hatc. In Heliopolis ist Tum der

Schöpfer, der Uranlangliche, anderswo Ra'; auch Dhuti hcisst

»nicht gezeugt«. Gewöhnlich aber denkt man sich als an-

fangliche Gottheit den Nun (§. 56), das Urgewässer, aus dem

alles hervorgegangen ist. Sein Sohn ist Ra', der die Welt-

ordnung geschaffen hat, auf ihn folgen dann die übrigen Gott*

heiten. Das genealogische Verhältniss ist hier ausserordentlich

• schwankend, so dass z. B. sogar Osiris zum Sohn des Ra'

wird. Die Machtbereiche der Götter werden ab^^egrenzt, Ra'

Harmachis herrscht im Himmel und leitet das Schicksal der

Welt, Osiris und Anubis herrschen über die Todten, die Erde

ist, so scheint es, der Wirkungskreis des »grossen« und des

»kleinen Kreises der Neungötter«. Daneben bildet sich eme
Göttergeschichte, deren einzelne Abschnitte in den Mysterien

mitgetheilt werden, und damit veilieren die Götter einen Theil

ihres ursprünglichen Charakters, sie werden zu den ersten

Herrschern des Landes, die sich später aus dieser Welt zurück-

gezogen haben und von denen die Herrschaft dann auf die

üienschlichen Könige übergegangen ist (s. §. 48). Jede Religion,

die von mythischen Elementen stark durchsetzt ist, entwickelt

einen euliemeristischen Zug, der im Laufe der Zeit immer mehr
zur Herrschaft gelangt.

lieber die Bildung der GOtterfolgen und Gotterkreise s. Lepsiu?,

Enter aeg. Gfttterkrda, Abb. BerL Ak. 1851. Die älteste erhaltene Liste

stammt vom Turiner Altar des Pepi, 6. Dyn,, uod gehört ielleicbt nach
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Heüopolis. — Von kosmogonischen und göltergeschichllichen Sagen titiden

sich im Todtenbuch viele Spuren; ferner gehört nach EIlM.^^, ÄZ. 1881, 43,

in diese Zeit die Sage ?oa der Vernichtung des sündigen Menschen durch

Ba' (Navillb, Tr. Soc. Bibl. Areb. IV, 1 ; RP. VI. BnaGscH, Di« neue

WeUordvnn^ ntch Vemichtiing des sQndigen HentehmgescblechU, 1881).

Eine vülligeubemeristisebe Aufliusang der GOtter ist suer^t nachweisbar

aof der Berliner Hausapotheke aus der IL Dyn. (Berl. Mus. Nr. 1175)»

wo Yom »seligen König D^uti« die Bede ist; dann in den QOtterdynastien

des turiner Papyrus.

Materielle Culiur. Kunst und Literatur.

§. 70. Ein festgeordneter Beamtenstaat mit dem in die

Götterwell hineinragenden König an der Spitze, und eine alle

Anschaiiunpren und Thütigkeiten durchdringende und beherr-

schende Religion, in der die Sorge für den Todten den Mittel-

punkt bildetf das sind die beiden Grundfestenf auf denen die

Goltor und die weitere Entwicicelung Aegyptens beroht Nii^

gends deutlicher treten uns beide vereint entgegen als in den

gewaltigen Monumenten — den grössten, die je von Menschen-

h§nden gesehafifen sind — welche för uns den Beginn der

aegyptischen Geschichte bezeichnen. Der König verwendet die

gesanunte Kraft seines Reiches, um seiner Leiche ein gewal-

tiges und nie zu vernichtendes Wohnhaus für die Ewigkeit

zu schaffen, und dasselbe Ziel erstreben in kleineren, aber

doch Immer noch gigantischen Dimensionen die Grossen seines

Reichs. Ueberall ist das Streben nach einein friedlichen und

behaglichen Lebens^enuss in dieser und jener Welt das trei-

bende Element. Dem entspricht es, dass Aitaegypten einen

durchaus friedlichen Charakter trägt; Ackerbau und Viehzucht

bhühen, die Gewerbe sind hoch entwickelt, auf kriegerische

Unternehmungen lässt man sich nur ein, wo es gilt feindliche

Angriffe abzuwehren oder sich den Busitz wichligei Producte

der Nachbarländer zu sichern. So hat man die Westkilste

der Sinaihalbinsel früh besetzt, um ihre Malachit- und Kupfer-

gruben (in Wadi Maghära und Sarbüt el-Chädem) auszu-

beuten. Ebenso steht das gokireiche Land der Uaua und der
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ihnen verwandten Noj/crslanirne (Nubier, ^. 43) wenigstens

zur Zeit der 0. Dynastie in Abiian}?igkeit von den Pharaonen,

ihre Häuptlinge sind zu Heeresfolge und Frohndiensten ver-

pflichtet. Nach der manethonischen Ueberliefening, deren

Zuverlässigkeit wir bis jetzt nicht heurtheilen können, wären

auch die libyschen Grenzstämme seit Alters Unterthanen der

Aegypter gewesen. Ebenso wird das Wüstengebirge im Osten

Aegyptens, das »rothe Land« (ta deser), von ihnen abhängig

gewesen sein. Hier führt die Haupistrasse von Koptos durch

die' nachweislich seit den Zeiten» der 6. Dynastie bearbeiteten

Steinbrüche von Hammamät (aeg. Rohanu) zu dem Hafenort,

den die Griechen Leukos Limen nennen (j^tzt Qoseir). Von
hier aus erhandelten die Nomadenstärnme , welche mit ihren

Se^lkahnen das rothe Meer beluiiren, die Produete des g'egen-

übei liegenden Arabien (aeg. Punt), vor allem den Weihraucii

Jemen's. Einen directen Handel scheinen die Aegypter hier

so wenig betrieben zu haben wie mit den syrischen Landen,

wo er durch die Karawanen der Beduinen der Sinaihalbinsel

vermittelt wurde.

Aegyptische Bergwerke auf der Sinailialbinsel : Lepsius, Briefe aus

• Aei,'yi)l«ni, 336. Eber*j. Durch Gos»mi zum Sinai, 2. Aufl., 144- 459. —
Üeber die Ncgorstrunnie der Unainschnft (6. Dyn.): Biu c.^icn, ÄZ. 1882, 30.

— Funt halte ich trotz Mmuktte und Bhugsch für Arabien, rnVht für das

Somaliland. vjfl. §§. 96. 185. Der Name ta nnter »das Gölterland« be-

zeichnet die (iebiple östlich von Aegypten ganz im alI;,'eiTieinen als Länder

des Sonnenaufgangs f/I)M. XXXI, 728). — üeber den Handel mit Syrien

und weiter nach Bal)ylon und die ältesten Einflösse Aegyptens auf die

bal>ylonische tlullur s. §. 158 und Buch III. Dass Iji^her in den Dar-

stellungen der Pyramidengräber fremde, speciell asiatische Produete und

Kunstgegenstfinde nachgewiesen wären, ist mir nicht bekannt, die Frage

verdiente aber jedenfalls eine Untersuchung.

§. 71. Die Ausbildung der aegyptischen Industrie und

Gewerbthätiglceit im einzelnen zu verfolgen, liegt jenseits un-

serer Aufgabe. Im grössten Umfange sind hier die Aegypter

die Lehrmeister der übrigen Völker des Alterthums gewesen;

fast alles was die classische Ueberlieferung als Erflndung der

Phoeniker bezeichnet, hatten diese nur den Aegyptem entlehnt
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Spedell hervorgehoben zu werden verdient, dass die Bereitung

des Glases wie der Fayence aegyptische Erfindungen sind;

detaillirte Darstellungen des Glasblasens finden sich z. B. in

einem Grabe der 12. Dynastie (Benihassan). Die F-einen-

induslrie und Weberei, ebenso die Tischlerei und Töpferei

sind hoch entwickelt. Auch gestatten die Denkmäler eine

oUstftndtge Geschichte der aegyptischen Moden auf dem Ge-

biete der Kleidung und des Hausraths zu schreiben. Die tech-

nischen Schwierigkeiten der Arbeit in Stein sind langst über-

wunden , selbst den härtesten Syenit vermag man mit

bewunderungswürH irrer Sicherheit und Schärfe zu bearbeiten,

und bereits viele Jahrhunderte vor Snefru hat man den Kalk-

stein von Rufu (bei Memphis, gr. Tpo'la, jetzt Turra), den

Sandstein von Sflsilis, den Granit von Syene för die Bauten

der Künij^e und die Arbeiten des Bildhauers gebrochen. Vor

allem aber siu(i die Aegypter seit Alters Meister auf allen

Gebieten der iMelallarbeit, die Phoeniker sind auch hier ledig-

lich ihre Schuler, ohne indessen die technische und die künst-

lerische Vollendung ihrer Vorbilder je erreicht zu haben.

Üeber Hip ne^ryptische Industrie und das Privatleben s. vor allem

Ro?Fi.T.i\i , MoiiumeiiU civili (mit 1 Bd. Tafeln) und Wilkinhin, Manners

and (^üstoms of the ancieiil Egyptians (vor allem Hd, II. III); ferner

zahlreiche Abbildungen in Chamioi.lion's Monuments. Gegenwärtig be-

sitren wir fflr die älteste Zeil weit mehr Material als VVilkinson zu Ge-

bote <tand. Eine Srh»»idung nach den Hauplperioden, eine Geschichte
der aegyptischen Industrie würde sehr interessante Hesultate ei^eben.

§. 72. Die aegyptische Kunst hat, wo wir sie zuerst

kennen lernen, längst alle Vorstuieii der aufsteigenden Ent-

wickelung hinter sich. Auf dem Gebiete der Sculptur besitzen

wir einige wenige Werke der alierältesten Zeit, bei denen

man noch von einem archaischen Stil reden kann; dann

folgen unmittelbar Meisterwerke allerersten Ranges, Die Holz-

statue des sog. Scheich el-Beled, der Schreiber aus Kalkstein

im Louvre, die Kalkstcingruppe des IIa liotep und seiner Frau

(§. 75) sind Arbeiten, welche ebf nso in ihrer technischen

Vollendung, wie in ihrer Nalurwahrheit und scharfen Indi-
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yidualisirung kaum ubertroffen werden können. Wer erwägt,

dass alle diese Bildwerke dem Ka des Verstorbenen als Wolinsitz

dienen sollten, und daher eine ernste, würdevolle Haltung

unbedingt geboten war, wird gegen diese Werke den oft-

geäusserten Vorwurf der Steifheit nicht erheben, sondern er^

kennen, dass der Künstler die ihm gestellte Aufgabe auf das

vollkommenste gelöst hat. Daneben stehen die Arbeiten im

härtesten Granit, vor allem dii Statuen König ChaTra"s (§. 77),

bei denen das Material eine iLiiiere Dun liarbeitung nictit ge-

stattete. Auch das^ Detail der Wanddarslellungen in den

Gräbern ist oft trefflich ausgeführt. Dagegen steht die Ge-

sammtcompositlon nicht unter kfinstlerischen Gesichtspunkten.

Die Gesetze der Perspective sind noch nicht erfasst. Alles

Einzelne soll deutlich gesehen werden, bei dem Menschen

werden daher Gesithl und Beine im Profil , die Brust und

ebenso das Auge en face gezeichnet. Die Hauptfiguren

werden, um als solche erkennbar zu sein, weit grösser ge-

bildet als die übrigen. Ein momentanes oder gar &n perspec*

tivisches Bild will man ^ ir nicht geben, sondern nur eine

Reihe fortlaufender Scenen aus diesem oder dem zukünftigen

Leben darstellen. Das Gemälde tritt an die Stelle einer Er-

zählung, ist gewissermassen nur eine Variante des Buches.

Bekanntlich ist wie die babylonisch -assyrische, so auch die

altgriechische Malerei und Reliefbildnerei von den gleichen

Anschauungen beherrscht, und erst ganz allmählich hat sich

die letztere zu einem höheren Standpunkt erhoben. Es ist

selbstverständlich, dass diese Beliandlungsweise zahlreicher

eonventioneller, symbolisciier Ausdrucksmittel nicht entbehren

kann; ebenso entspricht es dem Zwecke der Gemälde vollkommen,

dass mitten unter die Darstellungen erläuternde Beischriften oder

Zwiegesprächezwischenden abgebildeten Personen eingefügtsind.

Zut Geichiehte der aegyptischen Kamt im allgemeinen Tgl. Scbmusib»

Geaehichte der bildenden Kflnste, I (der Orient). Semper, Der Stil, I,

105 fr. u. sonst. pRissE i»*AvBiniEs, Histoire de l*art ^yplien, 2 Bde.

Tafeln» mit mangelhaftem Texl von Marchahdon de la Faye, 1879.

Pebrot und Ghipiei, Geseb. der Kunst im Atterthum 1, deutsch von
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Tmaaaumt 1882; Abbildungen bei Prissb jond vor allem in de Bouoi

et BAxmLB, Album pbotographique de la mitaion remplie en l^gypte 1865.

Zo den arebaischen Statoen gehören die des 'Amien (Lspsius Dmfcm.

II, 12(K a—e)t die des Sepa und seiner Frau (Lsnobmawt, Hiet* anc. de

ror. II, 63) u. a. Die oft wiederholte Behauptung, dase die aegypUsebe

Seulptor »in ihrem Geist und ihrer AusfBhrung arehitektonisch« ge*

Wesen sei, ist grundfabeb.

§. 78. Das einfachste, formloseste und billigste Bau-

material in Aegypten gewährt der Nilschlamm, entweder ein-

fach an der Sonne gedörrt oder zu Ziegelsteinen gebrannt.

Die höhere Entwickelung des architektonischen Stiles knilipft

iiiiit'^sen nalurgemäss an den Holzbau und an den Steinbau.

In jenem , dessen älteste Formen uns nur durcli die Orna-

mentik, namentlich der Hinterwätide der Capellen in den

Mastaba's, bekannt ist, herrschen leichte, oft zierliche, aufwärts

strebende Formen; aus ihm haben sich in späterer Zeit die

Pflanzensänien entwickelt, welche in der ae^^yptischen Tempel-

architektur eine so bedeutende Rolle spielen. Die Privalhäuser,

die Königspaläste, vielleicht auch die ältesten Tempel, wurden

durchweg aus Holz oder im Holzstil erbaut. Dagegen wird

der Grabbau aus Stein errichtet; er soll in Ewigkeit bestehen

und trägt im Ganzen wie im Detail durchweg den Charakter

festester Geschlossenheit und feierlichen Ernstes. Daher wird

z. B. der Bogen, obwohl er den Aegyptem bekannt war, als

raaassgebendes Architekturelement nirsiends verwendet. Am
reinsten und gewaltigsten tritt der dem Grabbau zu Grunde

liegende Gedanke hervor in der Form der Pyramiden. Neben

das freistehende Grab tritt das Felsengrab (§. 61) , welches

später die Alleinherrschaft erlangt, und einen eigenen, hoch-

ausgebildeten Runststil entwickelt. Ihm entstammt die sog.

protodorische Säule, welche uns zuerst unter der 12. Dynastie

in den Gräbern von Benibassan entgegentritt (§. 103).

Fbrousbov, History of ArchitecturB I, 189 ff. tipsios, Ueber einige

«egypt. KoDstformen und ihre Entwickelnng, Abb. Berl. Ak. 1871.

g. 74. In die Literatur und Wissenschaft des ältesten

Aegypten ermöglicht das erhaltene Material nur in wenigen
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Fällen einen tieferen Einblick. Dass zur Pyramidenzelt viel

geschrieben wunle, ist schon erwähnt. Auch an Literatur

fehlte es nicht; der Vorsteher des kgl. Bücherhauses, das jeden-

falls auch das Staatsarchiv enthielt, wird öfter genannt. Die

praktischen Wissenschaften sind hoch entwickelt; wir können

nicht zweifeln, dass es inathematische Werke gab, die für

die Bauten und die in Aegypten höchst wichtige Landver^

messung verwerthet wurden. Ebenso fehlte es nicht an astro-

iiüinischen Beobachtungen, wenn auch die Astionomie nie in

dem Grade entwickelt wurde wie in Babylon und von einer

Astrok>gie in Aegypten nichts zu finden ist; wir wissen be-

reits, dass das aegyptische Jahr durchaus auf astronomische

Beobachtungen gegründet und man vom Mondjahr und Mond-

monat zu einem Jahr von 3G5 Tagen mit conventioneilen

Monaten zu r?0 Tagen ülxTgegungen war, danel»en aber auch

das Sonnenjahr von 305 ^4 Tagen kannte. i?ür die Ausbil-

dung der Astronomie legt auch die meist ziemlich genaue

Orientirung der Pyramiden Zeugniss ab. Besonders entwickelt

war die Medicin. Nicht nur Manetho Ifisst mehrere der ersten

Könige (Athothis, den Sohn des Mena und Tosorthros, Dyn. III, 2)

niLiiicinische Schriften verfassen, auch nach den Angaben der

uns eihaltenen medicinischen Papyri sollen mehrere Abschnitte

derselben unter den Königen Husapti, Sf nda (vgl. g. 49),

Ghufu aufgefunden, ein Haarwuchsmittel für die Mutter des

Königs Teta Athothis) verfertigt sein; ebensogut fähren

sie freilich andere Mittel, z. B. eines gegen Kopfweh, auf die

kranken Götter IIa, u. a. zurück. Von den guten ana-

tomischen Kenntnissen der Aegypter dieser Zeit legen auch

ihre Sculpturen Zeugniss ab. Im übrigen trägt die Medicin

wie jede andere Wissenschaft der Aegypter einen durchaus

empirischen Charakter und vermag sich über die nächsten

praktischen Aufgaben nicht zu erheben; zur rein theoretischen

Formultrung und Behandlung eines Problems, z. B. der Ma-

thematik, ist der Aej^ypler nie fortgeschritten. Dass es da-

neben in der Medicin, besonders in späteren Texten, aa

magischen Formeln u. ä. nicht fehlt, ist sehr begreiOich«
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Ferner ^^ab es unzweifelhaft religiöse bchnften, Aufzeich-

nungen des Rituals, der heiligen Handlungen bei den My-

sterien u. s, w. ; wir sehen z. B. oft den Clierheb seine Ver-

UäniQgsformeln für den Todten aus einer RoUe ablesen (§. 62).

Derartige Schriften sind uns Indessen aus dem Alten Reich

nicht erhalten, und sie waren wohl jedenfalls noch nicht so

complicirl und bis ins kleinste Detail ausgebildet wie die

Ritualbücher der späteren Zeit.

Dass die Astrologio l' rligüch Iiabylonischin Ursprungs ist und nach

Aet^ypten , das Ton Jen Späteren oft als ihr« Heimath betrachtet wird,

erst in ptolemaeischer und römischer Zeit gekommen ist, hat Lf.tronne,

Ob«er7. crit. et arch^ol. siir Tobjet des representations zodiacales 1824

nd Analyse crit. des repr^sent. zodiae. de Dendera et d'Esnp, in t Mcm.
de TAc. des Inscr. XVI, 2. 1846 nachgewiesen. — Ueber die nie lit inischen

ßcbriflen der ultesf-n Zeit «. Ebers in der Eiuleilung zum Pap. Ebers;

LEP<jH3s, ÄZ. 1875, 154 ti. r)ass die erhaltenen mediciniscbrn Werk*^ in der

That zurn K'iieu Theil aus sehr alter Zeit slammeo, geht aus ihrer Sprache

mit Sicherheit hervor*

n. Das alte Reich von Memphis.

Vierte und fUnfte Dynaetle.

g. 75. König Snefhi ist der erste Herrscher Aegyptens,

fon dessen Thaten wir etwas wissen. Ein Relief mit In-

schrift im Wfuli Ma^hära auf der Sinaihalbinsel zeigt ihn uns,

wie er die räuberiselieii Sliuiuiie der Wüste, die Mcntu, mit

der Keule niederschmettert (Lepsius, D. II, 2). Nach den

Andeutungen von Inschriften der 12. Dynastie in Sarbüt el-

Gbftdem (ib. II, 137g, 144 p. q) scheint es, dass er über-

haupt för den Begründer der aegyptischen Herrschaft auf der

Sinaihalbinsel (§. 70) galt. Sein Andenken blieb bis in die

spältslcn Zeiten geehrt; sein Cult wird häufig erwähnt, und

auch in literarischen Werken gedenkt man seiner »wohlthätigen

R^rongc (§. 49). Bestattet ist er wahrscheinlich in der

grossen Terrassenpyramide von Meidüm, deren Eröflhung vor
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komm begonnen ist. In einem der benachbarten Gräber hat

sich auch die Statue ihres Baumeisters Henka gefunden, und

wähl scheinh'ch f,'ehören auch die übrigen Gräber von Meidüm

dieser Epoche an.

Grftber yon MeidQm, darunter das des PriDsen Ra'^otep mit den be-

rflhmten Statuen desselben und seiner Gemahlin Nefert: Mariktts, Mod.

div. 16—20. — Statue des Qenka: Berl. Museum Nr. 7834. — Ausserdem

gehört das jetit in Berlin befindliche Grab des 'Amten aus Abusir in

diese Zeit (Lspsnis, D. II, 3 ff., 120 a—e).

§. 76. Snefru's Nachfolger Chufu ist der Erbauer der

grössten Pyramide, der Cheops Herodots (Diodorl, 63 X^|i.|j.ic;

Manetho £o6ftc Auch Teropelbauien (der Tempel der »Pyra-

midenherrlifc Isis in Gfze und die Anlage des Denderatempels)

werden auf ihn zurfickgeföhrt, und die Stadt Mena^t Chnfn

(Minje n. von HermopoUs) trägt seinen Namen. Aucli auf

der Sinailialbinsei bat er gekämpft. Vor dem p^ewaltigen

Grabbau des Königs liegen in drei kleinen Pyramiden seine

Gemahlinnen oder andere Verwandte bestattet, um ihn herum

in den Mastaba's die Grossen seines Hofes. Was die Griechen

von der Bedrückung Aegyptens durch Ghufii und Gha^fra^

und von ihrer Gottlosigkeit erzählen — während • Menkaura*

als Erbauer der kleinen Pyramide zum frommen und gerechten

Herrscher wird — sind ihre eigenen Gombinationen, die sie

den Aegyptem in den Mund legen: diesen sc]f)st liegt eine

derartige Auffassung YöUig fem, and das Bild, welches wir aus

den Gräbern von dieser Zelt gewinnen, Ist eui durchaus heiteres

und freudiges. Sicherlich war jeder Zeltgenosse stdz, an dem
Riesenbau mitgewirkt zu haben.

Es liegt kein Grund vor, Chufu nicht ffir den filieslen Sohn Snefm^s au

SU halten. Die Conslrnrtionpn von Naville, AZ. 1876; III ff., entbehren

jeder Begründung. Für Cbufu findet, sieb in seiner Pyramide und sonst

(z. B. LEPsir?, D. II, 26) auch der Name Chnumchufu. — Die griechi-

schen Erzählungen Ober Chufu (Herod. II, 124 ff., Diod. I, 63 f.) hat

auch Manetho adoptirt: xal uiceponrqc ^o6c t^ivtto. Die weitere

') Im Spfttaegyptiachen wird ch in der Regel ni ft, daher das £
bei Manetho.
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Bemerkung, er habe rrjv !sr,av ßtßXov verfasst, stammt von Africanus,

iJer das apokryphe Buch selbst hesass. Die Erzählung llerodoLs von der

Tochter desCheops ist ein echt griechisohes Seih ii?t jck zu den Geschichlen

von Hhodopii?, Her, II, 134. von Aivattcü Grab Her. I, 93 u. ä. —
Nach Manetho regierte C.huiu (J;! , (;iia';ia' 06 Jahre (nach Hcrod. und

Diod. 50 und 5G Jalii e) , dem stehl l aLi^cgeii, dass dieselbe Dame, Meiit-

alefes, die nacheinander dem Harem des Snefru und des Ghufu ange-

he hatte, noch unter Cha^fra* lebte (de Rouge, Pr. dyn. 257); zwischen

den beiden letzteren liegt noch die Regierung des Ra'dedef. Der Turiner

Papyrus gibt dem Ghufu wahraeheiDlicb 28 Jahre, seinem Vorgänger

Snefru 24 (s. §. 79). üeber die Hofbeamten der Könige der Pyramidini-

tai iflt alles Material bei ob Rouei Basammengestellt Ueber die Pyra-

miden selbst 8. §. 64.

§. 77. Nach der liurzen Regierung des Ra'dedot inlgt

Cha'fra' (griech. Xsi^pT^v u. ä.), der Erbauer der zweiten P} id-

inide von Gize, auf den wahrscheinlich auch der räihselhafte

gewaltige Quaderbau aus Granit und Alabaster im S. der

grossen Sphinx zurückgeht; in demselben sind die Trümmer
on neun Statuen des Königs gefunden worden. Seine

nächsten Nacli folger sind Menkaura', der Mykerinos Herodots,

der Erbauer der dritten Pyramide von Gize, und Sepseskaf,

über den wir durch die Biographie des in Saqqara be^abcnen

Ptahsepses genaueres erfahren. Er war zuerst am Hofe Men-

kaura% mit den KönigskiDdem erzogen worden; unter Sep-

seskaf wuchs er heran und dieser gab ihm sdne Älteste

Tochter zur Gemahlin, überhäufte ihn mit Kliren und ernannte

ihn zum Sekretär aller Bauten, die er aus/>uführcn beabsichtigte.

Der Umstand, dass weder in dieser Biographie, noch sonst

in den Monumenten dieser Epoche von kriegerischen Unter-

nehmungen die Rede ist, dagegen fortwährend von den fried-

lichen Beschäftigungen, von Reisen und Festen, vor allem aber

von den Bauten des Königs, legt ein deutliches Zcugniss ab

für den Charakter der Zeit.

Ra'dedef wird in den Listen und sonst genannt, fehlt aber bei

Manetbo. — Biographie des Pta^paes: £. OE Kouai, Pr. dyo. 284 S,

J. DB RoüGE, Inscr. pl. 79—81.

§. 78» Manetbo lässt jetzt noch drei in den Inschriften nir-

gends vorkommende Könige mit zusammen 38 Jahren folgen und
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beginnt dann mit Userrheres eine neue (die fünfte) aus Elephan-

tine stammende Dynastie. Dagegen steht durcli die Monumente

völlig fest, dass auf Sepseskaf unmittelbar Uskaf (oder Userkaf)

gefolgt ist — höchstens ganz kurze Zwischenregierungen können

eingetreten sein — und dass der Prinz Sechemkara^ unter 6ea

fünf Königen Gha'fra', Menkaura
,
Sepseskal", Uskaf und Saliura"

gelebt hat , deren Rej^'ierunjjszeit daher ungefähr ein Jaiir-

hundert füllt. Dass sei es auf friedhchem , sei es auf gewalt-

samem Wege ein neues Geschlecht auf den Thron gekommen

ist, ist allerdings sehr möglich; im Turmer Papyrus ist die

Zeile, welche wahrscheinlich UskafsRegierung enthielt, zwischen

Fr. 32 und 34 vollständig ausgefallen.

Von Uskaf erfahren \\ ir wenig. Sein Naclifolger Sahura'

ist da^e^^en einer der gefeiertsten Herrscher des AR. Auch

er hat wieder im Wädi Maghära gekäiiipft. Die nächsten

Könige lassen sich nicht mit Sicherheit ordnen. Der Turiner

Papyrus lässt acht meist kurze Regierungen folgen und

macht mit der fOnften derselben einen Dynasüeneinschnitt;

die Listen von Abydos und Sacjqara liaben nur je drei Namen
aufgenonunen. Von grösserer Bedeutung sind nur Neferarkara^

und besonders An, der erste König, der sich einen Thron-

namen (Userenra") beigelegt hat (§. 52). Dann folgen Men-

kauhor (reg. 8 Jahre), Assa mit dem Vornamen Dedkara'

(28 Jahre) ) und Unas (30 Jahre), von denen die beiden

ersteren ebenso wie An Siegesmonumente auf der Sinaihalb-

insel hinterlassen liaben.

Lefsius, EOnigsbueh S. 20 will den Zusatz e$ 'RX^^pavciv^c von der

fünften auf die sechste manethonische Dyoasiie Obertrugen. — Stein mit

üskafs Namen aus Elephantine: Mariette, Mon div. 54 e. — Stele Ded-

kara's in Wadi MagMra: Bihch, äZ. 1869, 26 ; die übrigen : Lepsii;?,

Denkm. II, 39. 152 a. — Vase mit Unas* Namen: Prjsse, Mon. 49, 6.

§. 79. Mit der langen Regierung des Unas schliesst die

erste Epoche der ao^^yptischen Geschichte. Nahezu 800 Jahre

sind verflossen, seitdem Snefru sich seine Pyramide uufthürnite

und seinen Sieg im Wädi Magbära feierte. Während der

ganzen Zeit ist Memphis der Mittelpunkt des Reichs, sind
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seine Todtenstadte fast die einzige Quelle unserer Belehrung.

Nach dem Tode des Udes — ob er in Frieden gestorben oder

durch eine Revolution gestilrzt worden ist, wissen wir nicht

— besteigt ein neues Geschlecht den Thron, und der Mittel*

punkt des aegyptischen Lebens beginnt allmählich sich zu

verschiebon. Mit vullem Rechte macht daiier der Turiner

Papyrus hier den ersten Ilaupteinschnitt und gibt die 8uiuiiie

sämmtlicher Regierungen von Mena bisUnas; aber die Ziffern

sind für uns verloren.

VuA^ ist nicht, wie man bisher meinte, in der Ma-^lahat cl-Kar'rm,

Sündern in einer der kleineren, neuerdings geöffneten Pvraiiiiden v{in

Saqqara beshitlet: AZ. 1881. 15. Ich gebe im folgf n«len dit- KünigsUste

des Turiner Papyrus (P.) von Köni^' Seser (§. 49. Aiirn.) Iiis Unas unter

Vergleichung der Talelu von Abydos (A.), Saqqara (S.) und Karnak (K.)

und stelle ihr Manetho gegenüber. Es ist jedoch zu bemerken, das»

die Liste der Jahreszahlen im Papyrus zwar mit ziemlicher Sicherheit

[t. indesaen de RodoI^ Pr. dyn. 866 ft] angeordnet bl (abweichend von

den froheren Bearbeitern glaube ich zwischen Fr. 82 und 34 den Ausfall

einer Zeile annehmen la mflssen), die Zntheilung der KOnige zu denselben

digegen sich, mit Ausnahme der beiden ersten und der drei letzten, nur

auf Wabrsebeinlicbkeitsgrflnde stOtzt Dass die Reihe von Ijluni bis

Sehuia* durch die Angaben der Monumente feststeht, ist schon bemerkt.

T u ri n er Papyrus. Manetho.

1- l^teser ^> A. S.

(Dynastleeinschniti) . 19 ., . 3* Dyn. 2. Tö^opdjjoc 29 J.

2. Seser-Teta P. A.S. . . . 6J. . .... 6.

«
3. [Seses A., Nebkara^ S. OJ 6 J.

4. (Neferkara^ A. hluniS.'}] 24 J.
*

5. [Snefrii A.S.K.] . . . 24 J. . . 4. Dyn. 1. Stt>pi; . 29 .1.

6. [Chiifii A.S.] Yn'rs'.C . i.

7. fni »ergangen].

8. [Gha7ra^ A.S.l . . , . X J. . « * « * * • . 66 J.

9. [Menkaura* A. S.J . . . .Msv/EpTjC 63 J.

10. [Sepseskaf A.S.j . . . TaToiar^; 25 J.

6. B{/ep:c . 22 J.

7. -.Sjiip'^spYji 7 J.

8. eaji'f . 9 J.

*) Die Idenütftt dieser Namen ist sehr fraglich ; Ober den Namensrest

des Papyrus vgl. de Rwk±, Pt. Dyn. 366 f.
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Turiner Fapyru

11. frsknf A.S.] ....
12. [Sahura' A.S.K.] . . .

Hiorlier gehören:

13. / Kakaa A. und Monum.
14. J Neferra' A.

15.1 Neferarkara' S. und Mon.

16.\ §epseBkara' S.

17. / Nefercha'ni' S.

18.1 Akau^ Monum.

1 ttnd vielleicfatA^itefl (de

19. I Rovoi, Pr. dyn. 304)

20. [üseceiirB' An A.K.]

21* Menkauhor P.A.S. . .

22. Dedkara' Atta P. A. S.K. 0
23. UnasP.A.S

M a n e t h o.

ausgpfallt'n , 5. Dyn. 1. O'jssp/spr^? 28 J.

18-38 J.. . .

4 J.

2 J,

7 J. [wahrsch.

Neferarkara'J

12 J.

zJ. (DynasUe-

einsehnitt)

X J.

10-80 J. . . .

8 J* ....

2. ^if^ . 13 J.

8. yizzy/z^y,

4. It3if.Yjt; .

5. XipY,? . .

6. *P«»oupT^5 U J.

20 J.

7 J.

20 J.

[übergangen].

7. Mtv^tpfi« 2 J.

28 J 8. Tavxi|>^i; 44 J.

30 J 0. 'Owoc . . 38

Summe von 17 Regierungen: 230^276 h
Dain 6 Regierungen, deren Jabresnhlen

unbekannt sind.

Alt Summen irerdan for

DyD.4: 277, fOrDjn.dt 2töJ.

gegeben, abweichend von
derSumme derEinselpotten*

Rechnen wir auf die fehlenden 0 Hegierungen die Durchschnitts-

dauer von je 15 Jahren, so erhalten wir für die Zeit von Se»?er bis Unas
ca. 3«'>0 Jahre. Auf die etu.i li> kuuige des Papyrus von Mena bis Seser

fexcl.) fielen dann etwa 300 Jahre; von Mena bis Snefru (exci.) wären

demnach etwa 360, von Snefru bis Unas 300 Jahre verflossen, was zu den

Andeutungen der Monnmenle recht gut stimmt [Nach den am besten

flberüeferten Zahlen bei Manetho umfassen die drei ersten Dynastien

769 Jahre, die vierte und fOnfle 526 Jahre].

Kunst und Liieraiur.

§. 80. Die ungestörte, völlig fnedUcbe Entwickelong

Aegyptens unter der Herrschaft der grossen Pharaonen von

Memphis gewährte der Kunst die Möglichkeit voller Entfaltung

und xVusbilduiig. Uebor die ihr zu Giunde liegenden An-

schauungen ist schon gesprochen; die früher erwähnten Meister-

0 In S. TSfsehrieben Hakan*«
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werke der alten, noch nk\i\ in doii Fepseln des Kanons

erstarrten Kunst gehören in die Glanzzeit der 4. Dynastie.

Unter der 5. Dynastie tritt eine grössere Zierlichkeit der Arbeit,

eine genaue Durchbildung des Details an die Stelle der kräf-

tigeren Züge der älteren Zeit. Ihr gehören als bedeutendste

Werke die berühmten Gräber des Ti und Ptahhotep in

Saqqara an . ferner ein jetzt im Louvre bewahrtes Relief,

welches den König Menkauhor in kriegerischem Schmucke dar-

stellt. Allmählich sehen wir, wie an die Stelle freier, indi-

idualisirender Behandlung ein festes lebloses Schema tritt

Man sucht die erreichte Höhe dadurch zu behaupten, dass

man bestimmte, festbindende Regeln aufstellt, dass das Ver-

hältnis? der Gliedmaassen, die Anordnung der Theile, die ganze

Behandlungsvveise durch genaue Rogein bestimmt wird. So

bildet sich ein hieratischer Kanon, der, wenn er auch in den

folgenden £pochen noch wiederholt in einigen Bestimmungen

geändert wird, doch den einzehien Künstler unbedingt bindet

und so die völlige Erstarrung der aegyptischen Kunst herbei-

gefflhrt hat.

Ueber den aegyptischen Kanon s. Diodor I, 08 ;
vgl. Plato. De Icpg.

TT, p. 6'»^ D LFr«ir=, Briefe aus Aegypten, 105 fL Auswahl der wich-

tigiteD ürkuaden Taf. 20 u. 21.

§. 81. Von der Literatur dieser Zeit ist uns ausser reli-

giösen Texten wenig erhalten. Einzelne Gräber wie das des

Ptah^epses (§. 77) t nlhalten kurze, durch ihre Schmucklosig-

keit ansprechende Biographien. Ueber die medicinischen Werke

ist schon gesprochen (§. 74). Ausserdem enthält der älteste

Papyrus, den wir besitzen, Papyrus Prisse — geschrieben

etwa unter der 12. Dynastie — zwei Werke, die in dieser

Zeit entstanden sein sollen. Beide enthalten moralische Be-

Uaclitungüii. D.'i.^ erste, von dem nur der Schluss erhalten

ist, soll von dem Stadtgouvtrneur Q.'iqcmna zur Zeit des

Königs Snefru verfasst sein. Das zweite, vollständig erhaltene,

nennt als Verfasser den Prinzen Ptahhotep unter der Regie-

rung Assa*8 und beginnt mit einer Klage üt>er die Beschwerden
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des Alters, der sich dann eine lange Reihe kurzer Lebens-

regeln anscbliesst.

Ueber den Pap. Prisse: Grabas, Le plus ancien Ufre da monde
RA. Xn 1858, S. 1. AZ. im 81. 97.

Reiigitfse Entwtckeiung. Anfänge der Osiritreligion.

§. 82. Auf religiösem Gebiete fTdlt in diese Epoche die

Verbreitung und weitere Ausbildung der Osirisreligion* Wir
haben bereits gesehen (§. 62), wie in den Anschauungen vom
Leben nach dem Tode neben den materiellen auch tran-

seendente, mystische Ideen henrortreten, der Verstorbene bns

Westreich eiiidrin^^t, mit den Sonnengottheiten in Verbindung

tritt. War doch die Sonnenbahn ein Abbild des irdischen

Lebens, die Ruhe der Sonne im Westen das Vorbild des Todes.

Kein Sonnengott aber stand dem Menschen näher als Osiris.

Er war nicht nur im Westen zur Ruhe gegangen, er hatte

den Tod erlitten wie der Mensch und der Sieg semes Sohnes

Horns hatte Ihm neues Leben und die Herrschaft im Westen

verliehen. So kam man dazu, den Todtendienst mit dem
Osiriscult zu verbinden, und dadurch hat sich der letztere

allmählich namentlich von Abydos aus über ganz Aegypten

verbreitet. Die Osirissage war ein Mysterium (§. 67), nur mit

Scheu sprach man den Namen des Gottes aus, man nannte

ihn gerne »den im Westreicht (Ghentamenti) oder »den grossen

Gott« (nuter 'a).

Die Geheimlehre lässt nun den Todten nicht nur als

>Verklärten< (chu) im Gefolge des Osiris erscheinen, sie spricht

es offen aus, dass sein Schicksal nur ein Abbild ist vom
Schicksal des Gottes, dass ihm die gleichen Freuden, die

gleiche Seligkeit bevorstehe wie diesem, dass er mit ihm
identisch ist Wie der König eine Verkörperung des Ra%
so ist der Mensch nicht nur ein Ausfluss des Osiris, sondern

Osiris -elbst. Der Todte heisst daher direet »dieser Osiris N. N.^^,

Horus ist sein Sohn, der ihm zur Rache verliiift, Qeb erkennt
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ihn an als sein Fleisch und seinen Erben, seine Mutter Nut,

die Hunmels^'ültin, breitet scluitzend die Arme über ihn aus,

Isis und Nephthys treten klagend und schirmend zugleich an

den Sarg des Todten. Auch Dhuti tritt in diesen Kreis, er

ist es, der dem Osiris und folglich auch dem Verstorbenen

>za seinem Rechte verhilftc (sma'a chru*()* Wie Anubis

den Ka und den Grabbau beschützt und bewacht, so wird

Dhuti allmählich zum Schirmer und Geleiter des Ba, der

Seele. Damit aber der Todte dieses Schicksals Iheilhaflig

werde und nicht aufs neue sterbe, ist es erforderlich, dass er

wisse, dass er die geheimen Namen der Gottheiten kenne,

die ihm Schirm verleihen, (»der, dessen Name yerborgen istc,

findet sich schon in den Pyramidentexten, Maspbro, ÄZ. 1882,

129), dass er seine Ansprüche als Osiris geltend machen

kann, dass die heiligen Formeln über ihm gesprochen sind.

Das Wort ist hier wie immer in ähnlichen Fällen das ent-

scheidende Element, mit magischer Kraft behaftet und im

Stande, die feindlichen Mächte, die Dämonen (Ghaftiu) zu be-

zwingen. Zu grosserer Sicherheit setzt man daher die ent-

scheidenden Formeln, welche dem Todten seine Laufbahn

zusichern oder auch von ihm selbst zu sprechen sind, auf

den Sarkophag oder auf die Wände der Todleiikarnnier. Aus

ihnen hat sich später die umfangreiche Sammlung des Todten-

buchs entwickelt.

Zu verwerthen sind hier lediglich die Sltesten Todtentext« vor

DTD. 11, Dämlich: Sarkophag des Mykerinos, Lepsius, Denkm, II, 2, und des

Apt'ancha, ib. 98. 99, Pyramiden des Merenra* mid Pepi, veröffentlicht

von BnneacH, AZ. 1881, 1 ff. nnd Bmcn, Proceedinfs Soe. BibL Arch. 1881

[der Text des Unas war mir nicht xugfinglicb] , femer die Formeln der

Todtenopfer. Dass die Identiflcirang mit Osiris arsprangKch lediglich

dem KOmg« xukam nnd von ihm erst anf die übrigen Sterblichen Ober*

tnigeo ist (Hixcks» Birch, ÄZ. 1869, 49), wftre denkbar, aber ist wenig

wahrscheinlich; schon Apa^anchu heisst jmmer »dieser Osiris«, ebenso

Flepa, J. DE Rour.E, Inscr. I, 8. — Dhuti habe ich in Todlenformeln

(snten da holep) nicht vor Lbpstus, Denkm. II, 112 (6. Dyn.) gefunden.

Seit der 11. Dynastie setzt man in Osiristexten gewöhnlich das Wort
maVchru, fpm. ma*at-chru, hinter den Namen des Todten, dessen viel-

UDStrittene Bedeuluog einfach ist »der, dessen Wort« (d. h. Process-

Digitized by Google



100 Erstes Buch, zweiter Abschnitt.

suche) wahr |;^'t'rechl] ist«. Später wild «las Wort ia religiösen le>Ltexi

sehr hüulig hiuler den Namen Lebender gesetzt«

§. 83. Der Ursprung dieser Anschauungen föUt in sebr

frühe Zeit: die Texte der Pyramiden des Pepi und Merenra*

sind nach Ausweis ihrer Sprache und Schrift lange vor der

Zeit Snefru s vcrfusst. Indessen er?t in unserer Periode haben

sie allmählich weitere Verbreiiun'fj: {^^et'unden. Keine der älteren

Pyramiden weist eine Insciirift auf, die Sarkophage sind rnit

wenig Ausnahmen unbeschrieben, in den Todtenformeln der

filteren Zeit fehlt häufig jede Anspielung auf die Osirislehre.

Allmählich wird es dann Gebrauch^ neben Anubis, oder

seltener anstatt seiner, den Osiris in der Todtenforniel an-

zuiulen, sich als einen »Frommen vor dem grossen Golto-

zu bezeichnen, und zu Ende der 5. Dynastie fehlen derartige

Wendungen wohl in i^einem Grabe melir. König Menkaura's

Holzsarkophag ist för uns der erste, der die Formeln derselben

aufweist, und es Ist bezeichnend, dass seinem Sohne Hardedef die

Auffindung oder Abfassung von Todtenbuchtexten zugeschrieben

wird — ebenso freilieh auch dem uralten König Ilu.-apli.

Prinz Hardedet : Todtenh. c. ^'4, vgl. loO; Pap. Anast. l, 11, 1. I.iod

aus dem Hause Antefs (§. 102i ZI. 6 >die Wort*' des Imliotep und Har-

dedef«. Vgl. Lepsius, Aeltcfte Texte des Todle iiWuchs, S. 18; Chabas,

Voyage 43 ft. Daas die hetrefTiMKleii Cai>iltil wirklicii so alt sind, ist

höcl)st unwaiirsclif iiilirli. — Die Angaben der (iricchen über Mykerinos

Frömmigkeit häiipcn ^lowiss mit diesen Traditionen zusammen. — Auch
dass jetzt in FjfrcDnamon , und ebenso in den Namen der Pyramiden

der letzten K'-Ui^f der 5. Dynastie, so häutig vom Ba, der Seele, die

Rede ist, scheiat mit der Ausbreitung der Osirisreligion zusammen-

zuhängen.

§. 84. Wie mit Osiris tritt der Todte auch mit den

übrigen Sonnengottheiten in Verbindung, er fährt in der Barke

des Ra^ über den Himmel, wird ein Genosse des Tum, er

wünscht sich »das Himmelsgewölbe zu befahren mit den voll-

i^uillllltüc^ Verklärton (cliuu) der Unterwelt« (Lepsius, Denkm.

II, ll.*3e), oder als Morgenstern, als Sirius, als Orion vom
Himmel zu strahlen (Pyramide des Merenra'), er ist nicht nur

der Sohn des Qeb und der Nut, sondern auch des Ra^ oder
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Allgemeiner Charakter der Gebeimlebre. 101

Tum, oder des Su und der Tefnut u. ä. Natürlich, dass hier

die Phantasie freiesten Spielraum hat, die stärksten Wider-

sprüche neben einander bestehen können und ein einheitliches

System nie gebildet wurde. Auch sind die localen Gulie von

grossem Einfloss; es ist selbstverständlich, dass man den

TcMiten zmidchst mit den Göttern seiner Heimath in Verbin-

dvaag bringt, durch sie sein Heil zu vermitteln sucht. Kein

Ort aber ist hier so nuiassgebend p:ewesen wie Heliopolis, der

eigentliche, schon in den Pyrarnidcntexten als solcher oft ge-

nannte Hauptsitz der Geheimlehre, während auftulliger Weise

Memphis und seine Grötter in derselben kaum irgendwie er-

wähnt werden. Daher kommt es auch, dass neben Osiris vor

allem Ra' und Tum, die man jetzt schon als wesentlich

identisch auffasst, in der weiteren Entwickelung dieser An-

schauungen die Hnnj tiollo spielen.

§. 85. lin übn^^cn sind alle diese Ideen nichts weniger

als transcendentale Specuiationen. Das Mittel: das ge-

sprochene oder geschriebene (Zauber-) Wort, wie das Ziel:

ein genussreiches, von allem Uebel, namentlich dem »Wieder-

sterben« befrdtes Lehen in alle Ewigkeit, sind durchaus

Oiaieriell gedacht. Der Todte erhält seinen Körper wieder,

die ihm bei der Balsamirimg au-^^enonHiienen Eingeweide

werden ihm zurückgegeben, ebenso Sprache und Beweglich-

keit, die Seele (Ba) vereinigt sich wieder mit ihm, so dass

er alle sinnlichen Freuden geniessen kann wie auf Erden.

Wir stellen das aegyptische Geistesleben viel zu hoch, wenn
wir, um die ihm zu Grunde liegenden Ideen verstehen zu

können, dieselben von der materiellen Grundlage loslösen, mit

der sie immer aufs Innigste versclunoUen geblieben sind.

Wenn es einem jeden Volke schwer ist, neue Gedanken wirk-

lich ins Leben umzusetzen, die alten zu überwinden und zu

bes^tigen, so ist das dem Aegypter völlig unmöglich; beide

Reihen laufen einfach neben einander fort. So bleit)en auch

jetzt die Todtenopfer und Todtcnformeln dieselben wie früher,

ja erhalten erst recht eine magische Kraft (§. 6B), so wird

dem Ka nach wie vor eine Statte bereitet, und die Kunst
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der Balsamirung macht, wie die Mumie Merenra"s zeigt

(Brügsgii, AZ. 1881, 7), bedeutende Fortschritte, obwohl die

Idee der Osirislehre aller dieser Dinge völlig entbehren könDte,

Das Resultat dieser Entwickelung ist denn auch lediglieh ge*

wesen, dass die Masse der Formeln und des Rituals ins Un-
endh'che yerroehrt, der Geist durch sie völlig geknechtet wird,

und an die Stelle der frischen, naturwüchsigen, keuschen

Lebensauffassung' der älteren Zeit, in welcher der Menscli dem
Leben unmittelbar entgegentritt und die Götter nur- selten

und dann aufrichtig nennt und anruft, allmählich das wirrste,

absurdeste magische System getreten ist, welches die Ent-

wickelungsgeschichte des menschlichen Geistes überhaupt auf-

zuweisen hat.

Von der WiederbewegUchmachung des Leibes u. s. w. ist in den
Pyramidentexten vielfach die Rede. Vgl. auch das alle «Gapiiel von der

[Rück]',6'alH' des Kopfes«, Lepsius, AeJtesle Texte, pl. 5. Später wird das

Thema bis ins kleinste Detail ausgeführt. Vgl. z. B. auch Mariette,

Hon. dif. 21. — Die Opfertafehi für Todte sind in Abydos seit Dyn. 6
sehr gewöhnlich, kommen dagegen hier mit dem Neuen Beicli aiisoer

Gebrauch: Mabiette, Abydos III, S. 506.

III« Die UebergangBcpoche.

Sechste bis zehnte Dynastie.

§. 8ö. Wie es scheint, ist die Begründung einer neuen

Dynastie nach Unas' Tode nicht ohne Kämpfe erfolgt. Ein

König Ati, der im ersten Jahre seiner Regierung im Wädi
Hammfimät Steine für seine Pyramide brechen liess (Lepsius,

Denkm. 115 0> König Imhotep, dessen Werkmeister

gleichfalls hier arbeiteten (ib. 115hj, waiircnd beide sonst nie

erwähnt werden, dürften dieser Zeit vielleicht als Präten-

denten angehören. Der eigentliche Begründer des neuen

Herrscherhauses scheint Teta zu sein, den die Grabinschriften
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des Ptahsepses und seines Sohnes Sabu, der atn Hofe des

neuen Herrschers in hoher Gunst stand, als den Nachfolger

des Unas bezeichnen. Nach ihm nennt die Tafel vou Abydos

einen König Uskara% von dem wir sonst nichts wissen. Der

nSchste Herrscher, Pepi mit dem Vornamen Merira", ist der

mächtigste Fürst dieser Dynastie. Seinem Namen begegnen

wir überall in Ägypten, in den Gräl>em von Saqqara, von

ZawijeL el-Meitin (Hebenu), in dessen Nähe er einen Ort

Hat-Popi f,TÜndetc, in Abydos und Ghenoboskion , ebenso in

den Steinbrüciien von Elkab, von Hammamätf von Wädi

HaghAra. Dass seine Herrschaft sich auch über die Neger

Nnbiens erstreckte, ist schon erwähnt (g. 70). Am Tempel

^n Dendera hat er gebaut, ebenso bewahrt ein Granitblock

in Tanis seinen Namen. Es ist das erste Mal, dass neben die

Grabstätten von Memphis auch andere Todionstädte treten,

und überhaupt scijeint, wenn auch Memphis Residenz blieb

und die Könige hier nach wie vor ihre Pyramiden bauten,

das obere Land von jetzt ab eine grössere Bedeutung ge-

wonnen zu haben.

Im all^M'meinen s. uk Rüluk, Fr. Dyn. 223 ff. lieber dan ßau

de«5 auf (]hufu zurückgeführten (§, 76) Denderatempels durch Pepi s.

IH mi'hkn, Huuürk. v. Dend. und ders., Baugeschichte von Dendera, Tat'. 1. 2;

he&läligL wird diese Angabe dadurch, dass I'epi zu Tanis und auf einer

Vase bei Prisse, Mon. 49. 7, »Sohn der libd^or von Ant (Dendera)« heissL

Altar Pepi's in Turin: BoitoMi und Birch, Tr. Soc Bibl. Arcb. DL
DenkioAler der Zeit in Abydos: Haristtc, Abydos n, pl.48; III. p. 88ff.:

Aber die Gräber in Abydos ans dieser Zeit ib« S. 40. Hauplquelle fOr

diese Zeit ist die Grabinsehrift des Una aus Abydos, snerst publieirt von

Dt RocoB, Fr, Dyn. und BIaiubtte» Abydos II, 44» nach Jissaeren Gopten

fibersetxt und commentirt von Emum» AZ. 1882, 1 fL

§. 87. Das Knde der Regierung Pepi's ist durch einen

grösseren Krieg im Osten ausgefüllt gegen den zu den 'Amu (d. h.

den Syrern) gehörigen Stamm der Qerusa^ (Wüstenbewohner?).

Die Mannschaften Aegyiitens und die Ck>ntingente der nubischen

Negerstämme wurden in Masse dazu aufgeboten. Durch die

Grabinschrift des Richters und späteren Gouverneurs von Oi>er-

aegypten, Una, dem die Leitung (?) der Expeditionen gegen
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das Feindesland übertragen war, erfahren wir, dass man !n

fünf Feldzügen die feindlichen Castelle eroberte, die Wein-

gärten (des petraeischen Arabiens?) verwüstete, zahlreiche

Gefangene machte und schliessHch mit einer Flotte noch weiter

nach Norden vordrang:. Doch lässt steh nicht erkennen, ob
dem Kampfe eine grossere historische Bedeutung zukommt

Pepi's Sohn Merenra* erscheint häufig auf den Monu-
menten» doch erfahren wir Genaueres nur über den Bau seiner

Pyramide, für die Kna bei Elepliautine Steine brechen und den

Sarkophag hauen licss. Er ist in jungen Jaiiren gestorben ; ihm

folgte seinBruderNeferkara% derzweite oder dritte dieses Namens.

Ueber den Krieg gegen die QeroSa* vgl. die kOhnen Gombinationen

Kball*s, ÄZ. 1879. 84. 64; 1880. 121. Pyramiden Pepi*8 und Merenra*«:

BRoascn, ÄZ, 1881» 1 ff. Ueber ihren Stammbaum vgl Mariette, Abydos

It pl. 2. Vase Neferkara's: Prisse, Hon, 49, 5.

§. 88. Neferkara' (II.) Name und der Dienst seiner

Pyramide erscheinen noch einige Male auf den Denkmälern;

dann bedeckt völliges Dunkel die folgenden Jahrhunderte.

Höchstens einige wenige, uihaltlich unbedeutende Grabstelen

aus dieser Zeit sind auf uns gekommen. Die Ueberreste der

Königslisten lassen nur die dunklen Umrisse der Epoche er-

kennen. Im Turiner Papyrus war zunächst eine Regierung

von 90 oder mehr Jahren verzeichnet ; sie eiilsfjricht der

hundertjährigen Regierung des Phiops oder Apappus hei

Manetho und firatosthenes. Dann folgen eine Regierung von

1 Jahr, 1 Monat, und nach einer Lücice von etwa 3 Zeilen

vier weitere von 2, 4, 2, 1 Jahren und einigen Monaten.

Auch einzelne hierher gehörige Namen sind erhalten, die

Königin Neitaqert (Nirwxpic, Merod. II, 100, der eine Sage

erzählt, wie sie den Mord ihres Bruders gerächt habe), ein

König Neferkara^ (UlOf Könige Neh:us und Ab. Dann
folgt ein Häckblick bis aufMena und mehrere Suounirungen;

die Zahlen sind leider fast vöUig verloren. Manetho sehliesst

abweichend vom Papyrus mit Nitokris — die er die dritte

Pyramide bauen lässt — die 6. Dynastie. Dann liaUen

70 Könige je 1 Tag gelienscht, darauf sei eine neue mem-
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phistische Dynastie, die 8., von 27 Königen gefolgt. Die Namen,
welche der Turiner Papyrus im Folg'cndon gab, sind fast

säiiiinliich verloren, aber die Angabe ist erhalten, dass diese

Dynastie aus 18 Königen bestanden habe (fr. 61» 1). Dann
folgt ein neues Geschlecht von 6 Königen. Nur die Namen
der beiden letzten von diesen sind im Papyrus erhalten; sie

erscheinen auch in allen anderen Königslisten und sind uns

wieder durch Monumente bekannt.

Ueber die Grabinscbrinen, welche v i e 1 1 e i c h t in diese Zeit gehören,

^. Lif Bi.EiN, Hech. fur la chrüiiol. öpr., 48. 70—72. — Die Tafel von Saqqara

üheryreht diese Zeit ganz; die Tafel von Ahydos nennt von den etwa

26 Herrschern des Papyrus nach Neferkara' ii. 18 Namen, unter denen

der Name Neferkara' noch sechsmal (III.— VIII.) vorkommt. Der Name
eiaeä derselben tindel sich in Ele|>hanlinf . Marikttk, Mon. div. 54 f.;

der eines hierbei gehörigen Rünigs Menkara' unter anderen Namen in

Saqqara, Lepsius, Dcnkm. II, 152 d. Auch der König Mencheperu (in

Llkab, AZ. 1875, 72) gehört wohl hierher. — Ueber die Fragmente des

Turiner Papyrus in diesem Abschnitt s. Hinuk», Tr. R. Soc. Literat.,

n. 8er. III, 1850, 128 tT. de Hovat. Pr. dyn. 364 IT.

§. 89. Man erkennt, dass wir es mit einer £poche zu

thun haben, in der Usurpationen und Aufstande an der

Tagesordnung waren, die Thronwechsel rasch auf einander

folgten, die Eiiiiieit des Reiches aufgelöst war und die Gau-

fürsten und eler alte Eibadel (rpa' §. 4(3) sich souverän zu

machen suchton. Ja wir können mit ziemlicher Sicherheit

annehmen^ dass fremde, syrische Stämme Aegypten angrififen

und ?iei leicht eine Zeit lang das Land oder einen Theil

desselben beherrschten. Ein sehr verstümmelter Petersburger Pa-

pyrus enthält Erzählungen von Kämpfen mit den 'Amu (Syrern)

unter den Könii^en Cliruli und Anieni, welche dieser Epoche

angehören ; Manetho lässt auf die Mempliiten zwei Dynastien

(9. und 10.) aus Herakleopolis (vielleicht H. parva an der

Ostgrenze des Delta) folgen, deren Begründer Achthoes >ge-

waltthätiger war als alle Könige vor ihm und viel Böses that,

bis er in Wahnsinn verfiel und von einem Krokodil gefressen

wurde'c. Wohl nicht mit Unrecht hat nuiii hierin die An-

deutung einer Fremdherrschaft gesehen. Jedenfalls gehurt
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dieser Zeit die Erbauung eines grossen Grenzwalles auf dem
Isthmus von Sues an, der »Fürstenmauer zur Abwehr der

*Ainu <<, von doieii Errichtung in dem erwähnten Petersburger

Papyrus die Rede ist.

Ueber die Herakleopoliten s. Lepsius, KöDigsbuch S. 22. Ebers,

Aeg. B.M. 183 Cf. — Ueber den Petersb. Pap. Golenischeff, ÄZ, 1876, 109 f.

Die Grenzmauer wird aucfi in der Geschichte des Sanelia erwähnt, vgl,

Bruosch, Dict. geogr. S. 52, 1106. — Auf die FreriulherrschatX in dieser

Zeit bezieht sich vielleicht auch eiae Inschrift im Souterrain des Tem-
pels von Dendera (DCmichen, Baugesch. von Dend. Taf. III e, vgl. Krall.

ÄZ. im 121), in der es heisst, dieser Baum sei %'on den Fremden, welche

in Aegypten eindrangen, nie betreten, und in einer Liste als solche die

Sati (Perser), Fenchu (Phoeniker), Nordv'tlker (unter Mernephtah) und

fleru sa' (§. 87), in einer zweiten die 'Amu, Sasu (Hyksos) und Nordvolker

genannt werden. — Um die jrrosse Lilcke in der mouunienlal' ii Gescliichle

Aegyptens zu begreifen, denke man sich, wie viel wir unter ahnlichen

Umstünden von der Kaiaergeschichle von TheudoHus bis auf Karl d, Gr.

oder von Lothar bis auf Otto d. Gr. wissen würden.

g. 90. Dass die Einheit des Reiches aufgelöst war,

wissen wir mit völliger Sicherheit. Der Turiner Papyrus gibt

eine TollstAndige« die Tafel von Abydos eine ausgewählte

Liste nur von den Herrschern, die in Memphis regierten, von

den Herakleopoliten Manetho's findet sich daher bei beiden

keine Spur. Ebenso w tri ig ist aber eine Herrscherreihe auf-

genommen, welche uns die Tafel Dhutmes' III. in Karnak

bewahrt hat, und welche die Ahnen dr^ thebanischen Herr-

scberhanses umfasst, dem endlich die Einigung Aegyptens

gelang. Der erste derselben ist der »Standesherrc (rpa^)

Antef, offenbar ein thebanlscher GaufQrst, der sich unabhängig

gemaclit hatte. Sein Nachfolger Mentuliotep luhrl nur ikn Titel

Horus, den wir seinem Werthe nach etwa dun Ii iJIerzog«

wiedergebon könnten, ebenso die beiden folgenden Antefs

(II. und IlL). Von den nächsten dieser Fürsten besitzen wir

bereits Monumente und können das Anwachsen Ihrer Macht

einigermassen verfolgen; die letzten von ihnen sind die

6 Könige, welche der Turiner Papyrus nach sdner Dynastie

von 18 Königen genannt hat; sie entsprechen der 11. the-

banischen Dynastie Manetho's. — Eine chronologische Bestim-
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mung der Dauer der behandelten Epoche ist so f^ut wie un-

möglich. Auf die dunkle Zeit von Neferkara (II.) bis zum
Siege der tbebaniscben Dynastie wird man mindestens 250 Jahre

rechnen müssen, da die (mindestens etwa 10) thebanisdien

Fürsten^ die dieser Zeit angehören, jedenfalls weit über ein

Jahrhundert regierten. Auf Teta Pepi Merennf dürften etwa

50 Jahre zu rechnen sein, auf die 6 letzten Könige der (11.)

thebanischen Dynastie etwa Jaiire, so da<s wir von Unas

bis AmenemiiaH I. mindestens etwa 400 Jahre zu rechnen

haben, vieUeicbt aber auch viel mehr; wenn z. B. die g. 88

erwfihnte mehr als dOjährige Regierung historisch ist, so wären

schon fast 500 Jahre anzusetzen.

loh gebe wie in §. 79 die KönigsHsten nach F. A.S.K, und Maiietho^

M. bezeichnet die monumental bekannten Namen, Zur Literatur über

P, vpl. ij. 88; die Gleichung zwischen den im Papyrus erlialtenen Zahlen

der (i. Dynastie und den Namen ist ziemlich wahrscheinlich aber keines-

wegs sicher, s. de Rouge p. 362 CT. Die Anzahl der Stelleu des Papyrus

ist ziemlich sictier.

T uriner Papyrus. Maneiho.
1. [Aü, Imhotep

nur M.] . . xJ.6M.21T. 6.D]rii.,mempb. 1. 'O^ör.: . . 90 J.

2. [TelaA.S.M.] . x LQbergangen].

[r?kara' nur A.] [rebltganzj

3. [Merira Pepi

A.s.K.M] . 20J 2.4»i6c . . 88J.

i. [Merenra' L

flarf?]enisaf

A S. K.M.] . X 8. M«^toot>fIC 7J.

5. [iVeferkara* II.

A.S.M.J . . 90 + xJ. ...... A.^w^ . . 100 J.

6.
j
Hierher gehören 1 J. 1 M. 6. MgvO-sooüjpi^ 1 J.

7.1 die Namen von — 6. NttuiA^i^ . 12 J.

8.1 Fr. 43 des P. - Sa. 208 J.

Neitaqert 7.Djn. TOMemphiten TOT.

10 i Neferka 2J.1H.1T. S-Dyn. 27 140 J.

11.1 Nefrus 4J.2)L1T. O.Dyn, 19Herakleopoliten409 J.

12.\Ab 2J.1M.1T. 1. 'Ax»^
18.' IJ. - 8T. 10.Dyn. 19ßerakleopoUtenl85 J.

Summe und ILDyn. 16DiospoUten 48 J.

Dynastiendnechoitt o&c 'A]ituyl|iir}^ itti t^.
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Turiner Papyrus.

14 \

15
j

10. Neferkara' P. I Dynastie

17. Gliruli P. . . ) von

(v?!. §. 89) ( lö Königen.

18. öiieferkara P. ['>] \

A.K. (Nr. 25) '

19—31. Hierhergehören wahrscliein-

lich noch die Namen von

Fr. 48 P. : X, Neferka, . . nd«,

. . i, X, und der König Men-

cheperu (§. 88, Anm.)

Den Regifraii^ren Nr. 6—31 des PapjTus entsprechen in A. (S. über-

geht diese Zeit ^'anz) : 1. Merenra II. Safeinsaf ; 2. Xeferkara'; 3. Merikara'

(vgl. §.88, Anni.); 4. Neferkan^' Iii.; 5. Neferkara iV. Nehi ; G. Dedkara

Haa' . . .; 7. Neferkara' V. Chendu; 8. Merenlior; 9. Sneferka (= Nr. 18V);

10. Kaenra'; U. Neferkara' VI. Terni 12. Neterkahor; 13. Neferkara' VII.

Pepi senib; 14. Neierkara' Vül. 'Aiiu; 15. . . . kaura' ; 10. Neffrkaura;

17. Neferkaul.ior; 18. Neferarkara' II. Die thebanische Dynastie s. §. 95 f.

Culturentwi€kelung. Ausbildung der monotheistischen

Geheimlohre.

g. 91. Die hinter uns liegende Epoche ist für die aegyp-

tische Enlwickeluog von der grössten Bedeutung gewesen.

Auf allen Gebieten vollzieben sich während derselben tief-

greifende Veränderungen. Wie fortan nicht mehr Memphis,

sondern Theben die Hauptstadt des Reiches ist, so ist

der Charakter d^r Moiiuaiente ein wesentlich anderer. Die

Sprache, die Details der Schreibun^^ haben sich geändert: auch

der Kunststil ist ein anderer geworden, ein von dem alten

abweichender hieratischer Kanon beherrscht Sculptur und

Malerei. Die Könige bauen zwar noch Ziegelpyramideny abmr

offenbar legt man keinen Werth mehr auf die Aufthürmun^

eines gewaltigen Grabbaues; in Theben (Drah abu-lnegga)

sind sie nur als äusseres Beiwerk vor den nieist in den Felsen

gehauenen Grabkammern autgerichtet. In den Privatgräbem
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vcrscli Windel tlie Form der Mastaba völlig:^ man errichtet

statt ihrer niedrige Ziegelpyraniiden liber der Grabkammer.

Daneben erreicht der Bau der Feisengräber eine grossartige

Ausbildung. Sogar die Personennamen der folgenden Zeit

sind znm grossen Theil neu, die der Pyramidenzeit oft völlig

verschwunden.

Ueber die Grilber der altthebaDiachen Zeit s. vor allem Maiustte,

Abjdoa H, S. 88—49. Ueber Dn\i abu-lnegija §. 95. Anm.

§. 92. Auch in der Religion und Speculation hat eine

tiefgreifende Fortentwickelung stattgefunden. Die nahe Be-

Tühmng unter so vielen einzelnen Göttern führte dazu, sie als

identisch, die Namen lediglich als verschiedene Bezeichnungen

derselben Gottheit aufzufassen, widuend andererseits ebenso

hanfig aus einfachen Attributen oder localen Namen neue

Giottheiten werden. So hat man Ra^ und Horus seit den

äKesten Zeiten gleichgesetzt (§. 55); ebenso Ra^ und Tum;
seit der 6. Dynastie begegnen wir der Identificirung von Ptah

und Sokar. Allmählich werden diese Gleichsetzungen alU

peniein ; man erklärt Min
( §. 58) für eim Form des zeu-

genden Horus; der krokoihlsküpfifje Selnik ist der Sonnengott

Ra' in seiner vernichtenden Gestalt, Gleichungen wie Tum-
Harmachis, Sokar-Osiris, Amon-Ra* werden ganz gewöhnlich.

Die Zersplitterung des Reiches mag hierbei von wesentlicher

Bedeutung gewesen sein^ da jetzt jeder Localgott auf die erste

Stelle Anspruch erheben konnte, und man ihm dieselbe durch

seine Gleichsetzung mit den anerkannten llauptgüttcrn Ha*",

Horus, Osiri*? zu sichern suchte, hidessen es treten auch tiefere

Anschauungen dabei hervor. Die grossen Gtötter sind fast

sämmtUch Sonnengottheiten oder lassen sich wenigstens leicht

in solche umsetzen; die Himmelsgöttinnen sind bald ihre

Mutter, bald ihre Gemahlin (§. 56). Der Sohn folgt dem
Vater und nimmt seinen Platz ein; das Kind wächst \v i\ui

und veriiiählt sicli mit der Mutter; ja wenn der lliunnel

erst licht wird, wann der Sonnengott sich am Horizonte

erhebt^ ist dann dieser es nicht, der die Hinunelsgöttin, seine
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eigene Mutter, erst schafft? Und wenn er, der Siegreiche,

der immer aufs neue Leben zeugt, zum Horizonte eilt und

die Herrschaft der Nacht zulilsst, ist dann er es nicht, der

»die Finsterniss herbeifuhrt über die Erde«, der sich den

Eintritt Ins Westreich erzwingt, um dort ruhen und herrschen

zu können, wie der Mensch nach den Mühen des Lebens

eingeht zu den ewigen Freuden der Grabeswohnung? Diese

Ideen sind es, welche in zahllosen, oft widersj)ruchsvo]len,

bald rein materiell gefassten, bald mehr gei:>tigen Ausdrücken

alle weitere Entwickeiung beherrschen; sie führen zur Ausbil-

dung einer Geheimlehre Ton dem £inen oraofanglichen ewigen

Sonnengott, der die Welt beherrscht und in ihr sich manifes-

tirt, von dem alle anderen Gottheiten lediglich Formen (oder

Namen) sind, von dem auch der Menschenpreist (als Osiris)

nur ein Ausfluss ist, der nach dem Tode wieder zu ihm

zurückkehrt.

»Der dem Pta^ Sokar ergebene (ainchu)c findet sich zuerst Lefstos,

Denkm. II, 113 a und J. db Rovo^ Ineer. 92, 4^ wo iadeseen ehaiaktetisUseb

genug die betreffende Person »Priester des Pta^ und Priester des Sokar«

helsst; in den Colt ist also damals die Verschmelzung noch nicht elii'

gedrungen.

v§. 93. Der Ausgangspunkt der neuen Lehre ist das

unteraegyptische Ann (Hcliopolis). Sein Sonnengott Tum
(re-p. Ra^ oder Ra^-Tum) ist es daher, der als der »Eine«,

der »Ungescha£fene€, »der sich selbst schafft«, der »Bildner

der Welt, aus dessen Gliedern die Götter hervorgegangen sindc,

gefeiert würd. Und gleichzeitig erklärt man den Verstorbenen

für identisch mit diesem Gotte; er ist nicht nur ein »Genosse«

des Tum, er ist es, der die Welt geschalleii hat, der die

Finsterniss besiegt, der in der Unterwelt ruht und am nächsten

Morgen aufs neue vom Himmel herabstrahlt, den Menschen

und Götter anbeten. In ausgeführten Hymnen, welche man
dem Todten mit ins Grab gibt, werden diese Ideen ins Einzelne

durchgeführt, durchweg mit bestimmtester Beziehung auf die

tägliche Bahn der Sonne. Es entsteht so der älteste Kern

des »Buches vom Hervortreten [des Todten] bei Tage«, des
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so^. Todtonbnch'i. Selbstverständlich aber gelingt auch hier

wieder nieht die Emancipation von der materiellen Anschauung

(g. 85). Alle diese Hymnen und Todtentexie sind durchsetzt

mit zahlreichen Anspielungen auf die Attribute, die äussere

Gestalt des Gottes, auf meist locale Mythen und Gebräuche.

Und da es in erster Linie gilt, dem Menschen auf Erden,

dem Todten im Jenseits seine Existenz zu sichern, und dies

nur durch das »Wissen«, die Macht des Wortes, der Zauber-

formel erreicht werden kann (§. 82), da ferner die neuen An-

schauungen ein&ch neben die alten treten, der Todte nicht

nur Rtf oder Tum (resp. Osirts) werden, sondern auch im

Westen ein behagliches Leben fQhren, oder auf die Erde

rückkehren will und »Gestalten aniiehmen, welche er will«,

so öffnet sich hier der Mag-ie und Phantasterei der weiteste

Spielraum. Zahllos sind die Gespenster und Dämonen, welche

den Frommen bedrohen, die Krokodile, Schlangen, Popanze

IL 8. w«, weldie ihm im Jenseits mit Marter und neuem Tod
drohen, >geheimnissvolle Wesen, deren Namen und Ceremonien

unbekannt sindc und die es zu besänftigen (sehotep) gilt;

natürlich ist die Theologie auf diesem Gebiete nicht wenif^er

thfitig al? auf dem pantheistiscin r Speculation. So schiie>sen

denn an die Hymnen die abenteuerlichsten, bis ins kleinste

Detail ausgefdhrten Beschreibungen dieser Ungeheuer nebst den

zugehörigen Beschwörungsformeln, durch die dem Todten seme

Laufbahn gesichert wird.

lieber die Entstehung des Todtenbuchs s. Lep«ils, Aelleste Texte

des Todtenb. 18G7; meinen Set-Typhon p. 7 ff. Ueber den Unterschied

zwischen den an Osiris und den an Tum-Ra anknöpfenden Texten vgl. m.

Bemerkungen ÄZ. 1877, 155 f. In den letzteren heisst der Todte ursprOng-

lieh nie »Osiris N. N.c, sondern »der dem Ra* ergebene N. N.«. — Das

17. Gap. des Todtenbuchs ist entschieden heliopolitanischen Ursprungs;

Osiris ist ihm nrsprflnglich gans fremd. Es ist In der 12. Dynastie

bereits mit einem sweifechen Gommentar versehen. Es enthalt I) die

Gleicbsetsiing des Todten mit Tarn, die ZI. 2g [nicht wie Lbpsius

annahm, ZI. Ii] abschliesst; 2) Gleichsetsnngen mit Horns u. a., ZI. 24—49;

8) Zanberfonneln, ZI. 50 ff«, die mm guten Theil schon unter der

12. Dynastie vorbanden waren, aber später bedeutend vermehrt worden

find. — Ein reiner Sonnenhymnus nach Art der im N, R. bftufig auf
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Todtenstelen vorkommenden ist Gap. 15 (ed. Lefebure 1868) ; auch

Gap. 79 ist jedenfalls heliopolitanisch und hftit sich auffallend f^i von

erasseren Zauberformeln. — Ueber den aegyptisehen Honotheismns und
was damit xusammenblnft ist im allgemeinen wie im einzelnen unendlich

viel Verkehrtes gesagt worden ; so 2. B. die völlig unbegründete Behaup*

tung, die Gottheit werde durch »ich bin ichc bezeichnet (dag^ien

Pierscmuim» Az. 1879, 67).

§. 94. Was von Ra' und Tum, gilt nun auch von
jedem anderen Hanptgott. Osiris, obwohl ausserwelÜich und
»ruhenden Herzens«, ist doch aucli der »Herr des Univer-

sums« (neb er ter), der König, für den sein Sohn Horns ge-

Wissermassen als Minister die Welt regiert; und natürlich

bildet sich jetzt die Lehre von seiner Identität mit d^ Todten

weiter aus, und die Scenen des Lebens nach* dem Tode
werden ins Detail ausgearbeitet ; -o wird z. B. die »Falirt nach

Westen« (§. Cr>) jelzt zu einer mystischen Fahrt nach Abydos,

der eigentlichen Grabstätte des Gottes (z. B. Lepsius Denkni.

II, 127). Plah gilt in Memphis als der Schöpfer, als der

urälteste Gott, der von Anfang an war und alle Götter und
Menschen geschaffen bat; im Todtenbuch tritt er dagegen

auffallender Weise ganz zurück. Aber Dhuti, Ghnum, Min,

Ilürus, oder z. H. in Ilerakleopolis der dort verehrte Ilaupt-

gott Hersef (Maiuette, Mon. div. 21), eben>o Hathor, Isis,

Nut werden, die einen in diesem, die anderen in jenem Texte,

als die höchsten Gottheiten gepriesen und spielen auch in den

Todtentezten eine bedeutende Rolle. Ja sogar Set, der böse

Dämon, wird gelegentlich dem Ra* gleichgesetzt, natürlich

nur In localen Gullen, und selbst ins Todtenbuch hat ein

Text Autiiahiiie gefunden (Cap. 44), in dem der Todte sich

rühmt, sein Sohn zu sein. So kommt es, dass schliessUch

von allen Gottheiten dasselbe gilt und ausgesagt wird, sie

alle sind »Herren (oder Herrinnen) des Himmels und der £rde,

Fürsten aller Götterc, und vor allem werden sie sämmtlich

nach dem Schema der Sonnengottheiten behandelt. Als dann

die Einheit des Ueiclis wiederhergestellt war und Theben

seine Hauptstadt wurde, da war es naturlich, dass, die ein-
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zeben localen Gottheiten mochten noch so viel dagegen pro-

testiren, sein Hauptgott Anion die Erbschaft dieser Entwicke-

lung antrat, für den »Einen« erklärt wurde und als »Amon-Ra*,

£onig der Gotter« an die Spitze des oÜQcieUen aegypiiscben

Guttos trat.

Einzelimlersuchungen , namentlich auf Grund der von Kavili.e zu

erwartenden Todtenbuchausgabe , werden noch viele Aufschlüsse Ober

den Eioiluss der localen Anschauungen geben und auch Manches chro-

nologisch genauer fixiren lassen. Soviel Iftsst sich mit Sicherheit eagen,

daas die Texte des Todteiibuchs xam gaten Theil, seine Anschauungen

aber dnrehweg der Tortbebenischen Epoebe «ngebOren» wftbrend sie

andererseits ebenso evident jünger sind als die Texte der Pyramiden

ottd der Maslaba^s. leb bemerlLe noob, dass man in dieser Epoebe all*

mibUeb beginnt, dem Namen des ferstorbenen Oslris N. das Wort
ma^aehem, d. b* etwa »der Trinmphirendec (§. 88) naebsosetaen; vgl.

Todtenbneh Gap. 18. — Amon ist lediglieh der Localgott von Theben
und wabrseheinlicb ursprflnglicb ein Gott der Fracbtbarkeit und Zeugung,

daher ithjphaU. Ans Tortbebanischer Zeit kenne ieb ibn nur in dem
Namen Amenfefts bei Lipsius, Denkm. n, j!7. Naeb einer Notis in der Aead,

10. Joni 1888 p. 428 findet sich Aroon-Ra' auf einer Statne EOnig Pepi*s

enrShnt. Die Etymologie ist dunkel. Dass die Priester, welche ihn als

höchsten Gott priesen, dabei an den amen ren-f, >den, dessen Name vef
borgen ist« (§. 82) dachten, ist sebr wahrscbeinlich j aber natdrlich ist

das nicht der Ursprung des Namens.

IV. Das altthebanische Reich.

Elfte Dynastie.

§. 95. Die Monumente gestatten uns einigermaassen, das

aihnahliche Emporlcommen des thebanischen Herrscherhaoses,

welches schliesslich die Herrschaft über ganz Aegypten gewonnen

hat, zu verfolgen. Die ält* slen Denkmäler, die wir von ihm

besitzen, sind der schlichte, in einem unscheinbaren Grabe im

N.W. der thebanischen Todtenstadt (Drah abu-Inegga) ge-
K«7«r, Oiwohlchla dM AlttrUmint. I. g
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fundene Sarg eines Königrs Antef (IV.) , und die in Berlin

(Nr. 1175) bewahrte Hausapotheke der Gemahlin eines Königs

Mentuhotep (II.: ihr Sarkophag AZ. 18G0, 53), wahrschein-

lich dieselbe, die eine Inschrift auf der Insel Säi oberhalb

des zweiten Kataraktes nennt (Lepsius, Denkm. II, 149a; soUte

aber wirklich die Herrschaft des Königs so weit hinau^ereicht

haben ?). Ein KönigMentuhotep (II. ?) erscheint auch in den Stein-

brüchen von Hammamat und auf der Katarakteninsel Koiiosso

(ib. IT, 15(> c. dV Von Küni^' Antef (V.) d. h. »dem Grossen«

ist uns die Grabpyramide erhallen, in der eine Stele aus dem
fünfzigsten Jahre seiner Regierung ihn von vier Hunden
umgeben darstellt; sein Sarkophag, den ihm sein Bruder König

Antef (VI.) herrichtete, wird im Louvre ttewalut. Den Beschlnss

dieser Reihe bildet Nebhotep sera' Mentuhotep (III.), der auf der

Kataraktenin?el Konosso den dortigen Loralgöttern seine Ver-

ehrung bezeu^'t , wofür ihm diese »alle Lande unter seine

Sohlen« werfen (Lepsius, D« II, 150 b).

Bei der Anordnung der Könige habe ich zuerst diejenigen gesetzt, bei

denen der Koni'^'stitel vor dem einfachen Namen steht; dann fol^'en die-

jenigen, weicht; den Titel se Ha »Sohn der Sonne« innerhalb der Cartoucbe

tragen. Mentuhotep III. bat au!-serdera noch den Vornamen Nebhotep

in der Carluiitiie; seinen weiteren Titel »Herr der weissen Krone< fuhrt

auch Chufn, raan darf ihn daher nicht zur Begröndiuip der AnuHhine

von der Reichstheiluiig verwerthen. Im nächsten Tai a^'rapheii fulgeu

dann die sechs Könige, von denen der volle Pharaonentitel, mit dop-

peltem Namensring, geführt wird, and die daher wahrscheinlich den secht

in den Turiner Papyrus Aufgenommenen Königen dieser Dynastie ent-

sprechen. — Ueber die Grlber mehrefer dieeer FOnten werdm wir dureh

die Proeeseaeten Ober einen Grftberdiebstabi unter Ramses IX. belehrt,

die der Papyrus Abbott bewahrt; TgL Bnuai. RA. XVI, 1869, 267 t
Zu beachten ist, dass der Papyrus den Namen Antef durebweg fUsch

sehreibt. — Heber Maiuettb*s Ausgrabungen in Dra]^ abu-lnegga s. RAn.

U, 26 f.; TrSBA. IV, 1S8 f. — Die Texte der drei erhaltenen Sftrge sind

lusammengestellt ?on Bmcn, AZ. 1869| 52s der des Antef (IV.) publieirt

on ToMLOiaoN, Tr. R. Soe. Literat. III, 1859. — Stele Antef (V.) Vs:
lUaffim, Hon. div. 49; J. ds Roueli, Inser. 160 (f.; Birgh, TrSBA. IV.

Eine andere in Abydoe: HARiBTra, Abydos lU, Nr. 544. Nach einer

Ton DB Rooe£, RA^ VI, 1850, 56S ff. besprochenen Ötele lebte er

etwa vier Generationen vor üsertesen I. — Eüier der ersten Anteb mit

Digitized by Google



£Ute Dynastie. 115

dem Vornamen Dedbau ohue königlichen Titel scheint aul einer Stele

bei Bmai, ÄZ. 1874, C6 vorzukommen. — Ueber die 11. Dynastie im

allgemeinen vgl. de Rolül, HA. VI, 1850, 557; dl Salluv, Salle des

anc^tren 17 ff.; Likblein, Rech, sur la chrono!. 52 ff. — In diese Zeit

gehört auch ein ÄZ. 1874, 113; 1876, 110 [§. 89J, MARirrrE, Not. des

moo. de BoaUq 77. 191 erwähnter Kdoig Aueni oder Ameou [vgl. in-

dencn (. 96 Adid.].

§. 96. Die folgenden Herrscher — von denen üi)rit'ens

keiner lange auf dem Throne gesessen zu haben scheint —
nehmen endlich wieder den vollen Titel der alten Pharaonen

an; in ihren Vornamen und Titeln bezeichnen sieb vier von

ihnen als »Erfreuerc, »Herrc, »Einigere, »Beieber der beiden

Lande«, ein bezeichnender Hinweis darauf, dass ihnen die

Unterwerfung wenn nicht des ganzen so doch eines grossen

TheiJs von Aegypten gelungen war. Antof VIl. *a II. kennen

wir nur durch seinen gleichfalls im Louvre bewahrten Sar-

kophag; Antef VIII. (Nubcheperra^) wird auch in der Liste

Ton Kamak genannt und Inschriflbruchstücke erwähnen seine

Kämpfe gegen die Neger und die Bewohner von Sätet (dem

Kalaraklunlande). Von Antef IX. III, Grube siuti j.'-leich-

^ falls Ueberreste erhalten, vor allem ein Pyramidion aus Kalk-

stein. Aus Menluiiotep IV. (Ra'nebtaui) 2, Jahre erwähnen

Inschriften in den Steinbrüchen von lEjLammamät die Arbeiten

für die Beschaffung seines Saricophages und wie man dabei

dnen neuen Brunnen in der Felsenwüste gegraben habe

(Lipsius, D. II, 149c—h). Mentuhotep V. (Nebchrura') , tier

vorletzte König der Reihe, muss kein unbedeutender Herrscher

gewesen sein, da fast alle Listen ihn nennen, ja in manchen

Listen aus dem Neuen Reich er allein von allen Herrschern

Tor der Hyksoszeit genannt wird (Lepsius, Königsbuch Taf. 20

bis 22). Von d6m letzten Könige dieses Hauses, S^anchkara",

erzfthli eine Inschrift in Hammamät aus seinem 8. Jahre,

wie er von Koptos aus eine Expedition unter Führung

Hanu's durch die Wüste ans rothe Meer entsandte, um von

den iFürsten des rothen Landes«, d. h. des ostaegyptischen

Wüstengebirges (g. 70), die von ihnen erhandelten Speoereien
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des Landes Funt (Arabien) in *Empfan(^ zo nehmen. Auf

dem Zuge legte er in der Wüste mehrere Brunnen an, ein

Beweis, dass man eine dauernde Handelsverbindung herzu-

stellen beabsichtigte; vgl. §. 98.

Die von mir gegebene Ordnung der vier erslen Fürsten dieses

Paragraphen ist xieiiilich wiUkfirlicb; — Sarkophag dee Ra^eechem her

^ertnui AntefYII. ^: BracH, ÄZ. 1869, 52.-— Nabebei»erra* Antef Vm.:

Pai», Abbott. Maribttb, Mos. dlv. 50 ; Bmm, RA. XTI, 267 f. — Ra'aeebem

apat ma'a Antef IX. 'a: Shaupb» Egypt inacr. I, 47 b* Pap. Abbott

BiRCB 1. c. 268. — Ra* nebtaul Mentubotep V.: Lbpsiub, DeDkm. D,

149 c<^b. BoRTOK, Exc. hierogL 5. — Nebcbraia' Mentobotep YL:
Lcpsios, Denkm. II, 149b. Auswahl 9 f= Prisse, Hoo. 7* KOnigsbnch

Taf. 20—23. Sehi Grab wird im Pap. Abott genaont. » 9anehkara* (nach

Maspsro gldeh Ameni, §. 95 Annu): LEPena» Denkm. II, 150 a. CSrabas»

Voyage d*mi £gjptien 56 fT. Maspero, Rev. historique IX, 8 f. Im
Hafenort hat Qana ein Schiff gebaut; doch erfahren wir nichts Ge-

naueres Ober dessen Fahrt. — Auss^dem gehören in diese Epoche eine

Ansahl Grabstelen von Privatpersonen nach Ausweis der in ihnen vor-

kommenden Eigennamen.

Zwölfte Dynastie.

§. 97. Die Zeit tki 11. Dynastie ist eine Epoche des

AuisUebens und Kämpfens, in der von der Ausführung grosser

Monumente nicht die Rede sein konnte. Die 12. Dynastie

dagegen ist im ruhigen und gesicherten Besitze der Macht,

und wenn auch von den Bauten ihrer Könige wenig mehr
erhalten ist, so begegnen uns doch ihre Namen auf zahlreichen

Inschriften aus allen Theilen Aegyptens, und von vielen der-

selben haben sich noch gigantische Porträtstatuen erhalten.

Die grossen ihrer Epoche angciiurigen Gräber von Benihassan

und Berse enthalten ausführliche Biographien hoher Beamter

dieser Zeit, auch einzehie Literaturwerke sind auf uns ge-

kommen. Dennoch ist es auch hier unmöglich, eine wirklieb

zusammenhängende Geschichtsdarstellung zu gewinnen, eine

sichere Verbindung der isolirt dastehenden Thatsachen herzu-

stellen, die Ursachen des Glanzes wie des Verfalls im einzelnen

zu erkennen.
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Wie Amenemha't I., der Begründer des neuen Fürsten-

geschtechtes, auf den Thron gekommen ist| warum der Turiner

Papyrus wie ManeUio mit ihm dnen Hauptdnschnitt machoi,

wissen wir nicht; dass er em in jeder Beziehung bedeutender

Herrscher gewesen ist, der das Reich neu und fest organisirte,

die unzufriedenen Elemente niederhielt, leinen die Thatsachen

und die Tradition. Einzelne Inschriften zeigen uns, wie der König

und seine Nachfolge persönlich in die Verwaltung eingreifen,

er selbst setzt den Gauherm ein — allerdings vererbt sich

diese Würde wohl &st ausnahmslos vom Vater auf den Sohn
— und setzt ihm s^ne Grenzsteine. Auch die Weisheit des

Königs wird gerühmt: eine in ziemlich dunkler Spraclic ab-

gefasste Schrift enthält die -> Unterweisungen des Amenemha't I.

für seinen Sohne. — In seinem 21. Jahre nahm der König

seinen Sohn Usertesen I. zum Mitr^nten an, ein Brauch,

der Ton den meisten Herrschen dieser Dynastie nachgeahmt

worden ist.

Die Stellung der 12. Dynastie ist zuerst von Lepsics bestimmt:

Abb. B^rl. Ak. 1852. — Unter den grossen Gräbern sind vor allen

wichtig das des Nomarchen des 16. oberaegyptischen Nomos Mah (Anti-

noitcs) Ameni und seines Enkels Chnumhotep in Benihassant Ln-sius,

Denkm. II, 121 Q.; Brugsch, Gesch. 128. 139; Maspero, Recueil de tra-

vaux rel. k la philo), egypl. I, IGO ff.; BmcH, RP. XII; dauelif^n das

deä Dhulihotep, Nomarchen des 15. Nomos Un (Herniii[)oliles) in Berse:

Lepsiüs, Denkm. II, 134; Ma«i>ero, Tr. Sog. Bibl. Aich. VII, 7. Femer
vgl. die Grabschrifl des Nomarchen Mentunessu von Theben (LouvreC. I):

MvsrERo, Congr^s intern, des Orient. 1873, II, 48. Deiikmfiler aus Abydos:

Marif.tte. Abydos III, Nr. 558—765. — Dass Amenemha't I. nicht ohne

Kampf auf den Thron gekommen ist, scheint ziemlich sicher; in welchem

Zusammenhang damit aber die Festung Teltaui [Akanthos südlich von

Memphis] steht, die wiederholt mit ihm zusammen genannt wird (Tur.

Königspapyn» fr. 64, de Roua^ Inscr. p). 8, vgl. 14), ist nichts weniger

Iis klar. — 0ie Unterweisungen sind uns bandschrifUich mehrfsch er*

hatten. Uebersetzungsversuche von DOmcmN, AZ. 1874« 80; ICaspero»

RP. n, 9.

§. 98. Der Reorganisation im Innern entspricht eine

bedeutende Macfatentwickelang nach aussen. Natürlich wurden

die Uinen der Sinaihalbinsel wieder besetzt und ausgebeutet;
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zahlreiche Inschriften reden von der Thiitigkeit der Bergleute

der 12. Dynastie im Mafkatlande. Bei den Häuptlingen des

asiatischen Nachbarlandes stand, wie die Memoiren des Saneha
uns lehren, der Name der Pharaonen in hohem Ansehen. Der*

selbe war ein Tomehmer Aegypter, der vor Amenemlia^t I. zu

dem Scheich von Tenu [wahrscheinlich auf der Sinaihalbinsel]

floh, und nach langem Aufenthalt an dessen Hofe in hohem
Alter die Erlaubniss zur ohrenvollen l^ückkehr nach Aegypten

ei hielt. Unzweifelhaft horr.-( lite ein reger und wohlgeordneter

Handelsverkehr mit den Kleinstaaten Syriens, der vielleicht

direct bis nach Babylon hinüber reichte. Von demselben legt

auch das berühmte Wandgemälde im Grabe des Ghnnm^otep

Zeugniss ab, welches darstellt, wie im 6. Jahre des üseriesen I.

37 'Amu (d. h. Kan^anaeer) mit reichen Gosel i < riktn . vor

allem mit kostbarer Augensalhe, in den anlaeopolitisclieii Gau

einwandern und Ghnumbolcp's Schulz aufsuchen. In noch

viel höherem Maasse sind die asiatischen Fremden jedenfalls

in Unteraegypten eingewandert. Ebenso blieb der Zug des

Hann nach dem rothen Meer nicht ohne Folgen. Wiederholt

wurden militärische Expeditionen nach Pimt hinül)ergeschickt,

Handelsreisen und Entdeckungsfahrten schlössen sieb an. Ein

Märchen aus dieser Zeil (g. 102) erzählt uns von den Irr! ehrten

eines Kaufmanns, der weit in den Süden nach der Insel des

Schlangenkönigs verschlagen wird.

Ueber die Exped. dieser Zeit nach l'unt s. Euman, ÄZ. 1882, 203 ff.

Memoiren des Saneha im Berliner Pap. Nr. 1. zuerst 1863 von Chabap und

GooDWLx gleichzeitig analysirt, öbersetst Ton Goodwin, RP. VI. und grossen-

tbeils TOD Masfcho in seiner Gescbiehte und in H§]. d^afcb. 6g, et assyr. Ilf.—
EinwanderungderS7 *Amn : Ghampollior, Hon. 362 f. ; LEPSicSfDenkm. II, 188.

§. 99. Die wichtigste Errungenschaft der 12. Dynastie

ist die Unterwerfung des oberen Nilthals. Die Negerstamme

Nubiens, vor allem die Uaua, neben ihnen aber jetzt auch

die Bewoliner des Landes Ka.^, d. h. die Kuschiten östlich

vom Nil (§. 43), die hier zum ersten Male erscheinen, werden

seit dem Ende der Regierung AmenemhaH I. wieder und

wieder mit Krieg überzogen, ihre Dörfer niedergebrannt, ihre
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Mannen erschlagen und zahlreiche Beute an Vieh, Sklaven

and Gold heimgeführt. Von Usertesen I. Kriegen berichtet

die Grabschrift des Amenl, dass er im Lande Kai kämpfte

und letzterer die dabei gewonnenen Goldscliätze zarück-

brachte; ein Denkstein, welcher die Siege des Königs über

die Negerstämme feiert, findet sich am 2. Katarakt. Unter

seinen Nachfolgern Ainenemha't II. und Usertesen 11. ist das

nubische Land militärisch besetzt, die Häuptlinge der Stämme
müssen ihre Leute zar Goldwäsche hergetien und jedenfalls

auch sonst Tribut entrichten. Usertesen III. vollendete dann
die Unterwerfung des Landes; zwei grosse Grenzsäulen bei

Senmc aiu 2. Katarakt aus dem 8. und 10. Jalire des Königs

verkündeten den Negern, daps hier (be (irenze des Kelches

sei, die zu überschreiten nur zu Handelszwecken gestattet

werde. Auf der Höhe wurden zu beiden Seiten des Flusses

Festungen angelegt, deren Ruinen noch jetzt erhalten sind

(Semne und Knmme). Bis in späte Zeiten ist Usertesen m.
als Eroberer der nubiscben Lande hier göttlich verehrt worden,

Dhutnies HI. hat ihm in Senine einen Tempel erbauen lassen.

Weitere Städte und Festungsanlagen sicherten den Besitz des

Landes, einzelne Streifzüge sind auch in der Folgezeit noch ge-

machtworden, soYon Aroenemha'tllL (Lepsiüs, Denkm. II, 138g).

Das inschriflliche Material findet sich fast darchweg bei Lepsivs,

Denkm. IL; femer RosEumit Mod. stor. pl. 25. 4; Birch, ÄZ. 1874, 112.

AmeneiDha't I. gegen die Uaoa: Bbuosch, Gesch. 117t AZ. 1882 t 90.

- Ueber Semne und Kamme: Lspsius, Ber. Berl. Ak. 1844, 874. 899. —
lieber die nubieehen Goldwerke: Ghabas* Inscr. des mines d^or 1882. —
Die Fcrtang Semne heimtSechem-Gha'kaura* (d. b. »Feste des Usertesen HI.€),

Lsmos, Denkm. 151 e.

§. 100. Mehr noch als die krieg'cri^che Thätigkeit der

Könige treten uns ihre Bauten entgegen. Zu dem grossen

Amonstempel Ton Theben hat AmenemhaU L den Grund

gelegt, den Sonnentempel Ton Heliopolis Usertesen L errichtet

— einer seiner Obelisken ist noch erhalten — an dem Osuis-

heiligthum von Ahydos, am Hathortempel von Dendera, im

Faijüm, in Herakleopolis (Hatchenensu) , in Tanis und an
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arideren Orten begegnen wir ihrer und ihrer Nachfolger Bau-

thätigkeit, ebenso legen die Steinbrüche von Turra und Hani-

mamät Zeugniss für dieselbe ab. Kein Herrscher hat aber

auf diesem Gebiete Bedeutenderes geleistet als AmeneiDhat Iii.,

der Sohn des dritten Usertesen, Er ist der König, weldier den

Moerissee im Faijüm angelegt hat, das grosse Wasserbassin,

welches zur Regelung der isiluberschweinmung dienen sollte,

und in demselben zwei Grabpyramiden, in seiner Nähe den

berühmten Tempelbau errichtete, welchen die Griechen Laby-

rinth nennen. Die Ffirsorge des Königs (der bis in sein

44. Jahr regiert bat) fOr die Regulirung der Ueberschwem«-

mung geht auch daraus hervor, dass er jährlich an äai

Felsenwändcn von Semne und Kumme die höchstö von der

Ueberschwemmung erreichte Stelle verzeichnen Hess, eine Ein-

richtung, die auch unter seinen nächsten Nachiolgern bei-

behalten ist

Baugeschichte von Karnak und Abydos s. in Mariette's grossen

Werken üIhf beide Orte, von Dendera in Dlmighen's Bangeschichte.

Bauten in Tanis: J. dk Roug^. Inscr. 72. 75; E. dk Rou(iF, RAn. IX, 128 ff.;

Mariette il). m. V. Denkiiirilei aas Ahydos: Mariette, Abydos II, 21—26.

Bauurkunde von Heliopolis aui einer Lederhandschritl : Stebx, ÄZ. 1874,

85, berichtigt von denis. RP. XII. Im übrigen s. Lefsius, Denkm. IL — Die

Ueberreste des alten Moerissees sind von Linant (m^m. sur le lac Moeris

1842), die dürftigen Tmaimer des Labyrinths von Lepsius (Briefe 74 ff.)

entdeckt. Beschreibung des Faijüm im Pap. Bulaq Nr. 1 und Nr. 2.

Beschreibung des Labyrinths in einem vod Brugsch, Dict g^ogr. 391 und

sonst besprochenen Papyrus. Der griechwehe Name Moeris ist wahr'
seheinlieh aus dem aegyptischeD Wort mer »See« hervorgegangen,

das dann Ton den Griechen lum Namen des Königs, der den See an*

legte, gemacht wurde. Ueber den Hoerissee: Herodot II, 101. 148 f.,

(wo die Erbauung des Labyrinths fUsehlich der sog. Dodekarebie suge-

schrieben wird), Diodor I, 51 f. u. a. Strabo XVI^ 1, 87. — NilhOhen

bei Semne und Kumme (aus denen sich ergibt, dass damals dort die

Ueberschwemmung mehr als 8 Meter hOber stieg als gegenwartig):

Lcpsios, Ber. Berl. Ak. 1844, 874 ff., die Inschriften; Denkm. II, 189. —
Das Intereise des Ktoigs iQr das Faijüm gebt auch daraus henror, dm er

seine Tochter nach dem dortigen Localgotle, dem krokodilsköpfigen Seliak,

benannte; auch unter den folgenden Dynastien steht der Sebakeult hi

hohem Ansehen.
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§. 101. Nach AmenemhaLt HL erlischt plötzlich der

Gfauiz der zwölften Dynastie. Nur ganz wenige Monumente sind

uns ans den kurzen Regierungen des Ameneml^aU IV. (9 Jahre)

und der Königin Sebaknefhira^ (nach Bfenetho der Schwester

des vorigen , l eg. fast 4 Jdlirt) erhalten. Mit der letzteren

»ndet die Dynastie, nachdem ihre Fürsten ungefähr 195 Jahre

den Thron Aegyptens inne gehabt.

DasB AmeneiD^'t IV* wenigstens einige Zeit mit seinem Tater

xmainmen regiert hat, Idiren Insebriften bei LipeiDs. Auswahl 10 (Pmas^

KoQ. 9) und auf einer Qatherstatne in Berlin (Nr. 65). — Die 12. Dy-

nastie erscheint tUMrail als geschlossene Einheit, so auch auf der Tafel

Ton Xamak. In der Tafel von Saqqara werden ihr noch die beiden

leisten (in ihr allein genannten) KOnige der 11. Dynastie sugerechnet

und die ganse Reihe in umgekehrter Ordnung aufgeführt. Ilanetbo hat

Amenem^'t I. eine Zwischenstellung swischen Dynastie 11 und 12 ge-

gdien und im einielnen mehreres verwirrt; so werden Us. II. und IH»

za einem gigantischen König Sesostiis Terachmolaw, der Aalen und
Tlmkien erobert. Am. III. dagegen in zwei Könige zerlegt. — Die Chro*

Dologie ist fQr die ersten Könige durch die Doppeldaten der Inschriften

fOUig gesichert. FCIr Üs. IL gibt der Turiner Papyru<^ 19 Jahre, die Mo-

namente reichen nur bis zu seinem 11« Jahre. Fflr Us. III. ist das höchste

Datum sein 26. Jahr, und viel länger kann er nach der im Papyrus

erhaltenen Gesammtsumme der Dynastie nicht regiert haben. Die letzten

Regienin^en sind f!urch die Mon. und den Turiner l^apyrtis bekannt,

nur wie lange A. III. und A. IV, zusammen rcp-irrtcn, wissen wir nicht,

— Die Zahlen Manetbo's sind meist zu niedrig, der Turiner Papyrus

hat die richtigen Hegierungs zahlen gegeben, aber «ie

falsch summirt, da er die gemeinsamen Regierungen von
Vater und Sohn nicht beachtet hat, also z. B. die lOJahre,
welche A. I. und Us. I. zusammen regierten, doppelt an-

rechnet. (Uebersicht s. nächste Seite.)

Literatur und Kunst.

§. 102. Unter die zwöfte Dynastie milt die Blüthezeit der

altaegyptischen Literatur. Manche Trümmer derselben sind

auf uns gekommen, mehrfach hat man auch weit später

entstandene Werke dieser Zeit zugeschrieben. Die Memoiren

der Saneha ~ eines der schönsten Werke der aegyptischen
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Literatur — und die Unterweisungen Amenemlia't I. sind schon

erwähnt, ebenso die biographischen Texte der Zeit. Daneben

Märchen und Erzählungen; die Märchen- und Fahelliteratur

hat In Aegypten zu aUen Zelten In Blüthe gestanden. Hier-

her gehört das Märchen vom Schlangenkönig (§. 98) und die

nur fragmentarisch erhaltene Geschichte eines Bauern, welcher

bei Köllig Nebkara* (3. Dyn.) Gerechtigkeit sucht. Religiöse

Texte, die in dieser Zeit entstanden oder redigirt sind, be-

sitzen wir m Masse; auch das Lied, welclies der Harfner bei

der Bestattung und wohl auch beim Festgelage — singt

Ton der Vergänghchkeit des Lebens und der ewigen Herr-

schaft des Tode-, dorn selbst die Götter erlegen sin({. in dorn

er zu frohem Lebensgenuss auffordert, so lange Zt it ist,

gehört dieser Zeit an, eine Version Jässt es »dorn Hause

König AntefS€ entstammen. Am charakteristischsten ist aber

ein in späterer Zeit vielfach abgeschriebenes Werk, der Preis

der Gelehrsamkeit, In der Form eines Briefes des Duaufsechruta

an seinen am Hofe des Königs stndirenden Sohn Pepi. Hier

wird das Schicksal aller Stande in schwarzen Farhen ge-

schildert, die Noth und die Abhängigkeit ihrer Lage dargestellt,

und dagegen die Vorzuge und Khren des Schreibers d. h. des

Gelehrten gepriesen (s. §. 104). — Däss auch die wissenschaft-

liche Literatur sich in dieser Epoche weiter entwickelt hat,

ist unzweifelhaft ; aber direct Ist nichts von derselben auf uns

gekommen.

P»:'tHrsl»urper Papyrus: GoLFvr=riTFFF . Abh. des Berl. orienf, Cnii-

pre??p? in, 100 IT. L eber die Berliner Papyri s. Chabas, Les pap. biörat.

tit; Berlin 1865. Ckmidwin, HP. VI. 131. — Das Lied »aus dern Hause

Aiilefsr (Pap. Harris 500) und das entsprechende »Lied des Harfners«

au? dein (Jrabe des Neferbotep in Ahd cl.Quriiii (DCmichfic, Hist. Inschr.

IL 40): Gmm,>win. Trans. .Sur. Bibl. Arcb. IH, RP. IV. Stern, ÄZ. 1873,

68; 1875. 174; R^^ VL M.\sFtRo, Journ. as. VH. 15, 1880. S. 388- 410.

— Aegyplische Fabeln liegen uns nur in demotischer Form vor, und stimmen

zum Tbeil mit den griechischen Fabeln fast wörtlich Oberein: Lauth,

Ber. HOncb. Ak. 1863, II, Brugsc», ÄZ. 1878. 47. Unzweirelhall sind

dieselben aber weit älter; satirische Papyri mit DarsteUttngen aus dem
Tbierleben — oder vielmehr Illustrationen zu Thiermirehen und Fabeln

— bentsen wir aus den Zeiten des Neuen Reichs: Lcpsids, Auswahl 22.
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— Der Preis der Gelehrsamkeit, in laehreren Handdcliriflen erluiUeri

:

GooDwiN, Cambridge Essays 1858, 272. Maspero, Genre ^pistolaire p. 4b

(in Bibl. de T^c. des hautes Stüdes XII). BmcH, HP. VIII. In demselben

ist nicht von einer Hochschul« in Ghenu (Silsilis), sondern vom
Aufenthalt »am Hofe« die Rede, s. BRuoacii» Geeeh, Aeg. 547.

g. 103. Auch die Kunst dieser Epoche trägt einen ge-

wissermaassen classischen Ciiarakter. So freie und lebens-

wahre Welke wie in der memphitisclu-n Zeit können allerdings

nicht melir geschaffen werden, woiii aber befördert die un-

umschränkte Herrschaft des Kanons eine sorgfältige Durch-

bildung des Details und eine saubere, niemals ins Rohe ver-

sinkende Arbeit auch bei den einfhchsten Producten des

Kunsthand Werks. Im DcLail hat diese Epoche Vortreffliches

geleistet. Mo sind die Hieroglyphen schöner gezeichnet resp.

eingesclmitten worden, und die zahlreichen Bilder aus dem
täglichen Leben an d^ Grabwanden von Benihassan steben

zwar in der Gesammtcomposition, aber nicht in den Einzel»

heiten der Zeichnung den Darstellungen der Pyramidengräber

nach. Der Porträtstatue ist der Kanon am nachtheiligsten;

trotz aller Trefflichkeit der Mn^f ulatur, trotz der feinen Arbeit

der Kopfe u. s. w. wird ein Eindruck, wie ihn die ältesten

memphitischen Werke hervorrufen, nicht wieder erzielt. Da-

gegen in der Architektur ist, wenn wir nach dem uns vor-

liegenden Material urtheilen dürfen, ein bedeutender Fort-

schritt wahm^mbar. Tn dem Felsengrab entwickelt sieb eine

eigenartige Arcliitekttir , deren Grundelement die aus dem
Stützpfeiler entwickelte, den Areiatrav tragende sog. proto-

dorische Felsensäule bildet, die uns in den Gräbern von

Benihassan in den verschiedensten Formen (8-, 12-, 16kantig)

entgegentritt und dann auch auf den Freibau (Tempelbau)

übertragen wird. Denn man beginnt jetzt auch den ewigen

Göttern ewige Wohnungen zu gründen. Naturgemäss hält sich

indessen der steinerne Tem{)e]baü vorwiegend in den Formen
des älteren Holzbaues; denn der Tempel ist das Woluihaus

der Götter. Vorzugsweise verwendet man daher in ihm die

heiteren, dem letzteren entstammenden Säulenformen mit
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Papyrus- 0(it 1 I'alineiikapiiäl als Träger, und später haben

diese Püanzensäulen die protodoriscb^ vollständig Yerdrängt.

Di« Literatur a. im angemeinen §. 72. Die Statuen der 18. Dynastie

TOT allem bei de Ronei, Albam photograplüiiiie» Kr. 109 ff. Auch die

13. Dynastie steht hier tum Theil noch auf der Höhe der 12. — IHe

DanteUungen derOrftber von Benihassan sind Tor allem von GiiAMPOLLioif

ausgebeutet: Mmuments Nr :^50 fT. Als Zeug^nisse der Tempelarchifoktur

dieser Zeit sind uns nur der Kern des Tempels von Kamak und dürftige

Ueberreste des Tempels am Moerissee erhalten. Eine dieser Epoche eigen-

tbQroliche, später verschwindende SHuIenform ist die Säule mit Lotos-

kno«!'f>nkapitäl. — üeber die Entwickelunp' der aegyptisclif^n Architektur

s. vor allem Leit-ius, Ueber einige aegyptische Kunstformen und ihre

EntWickelung: Abh. Berl. Ak. Iö71 ; vgl. auch Semper, Der Stil, I, 418 ff.

— Von den Künstlern dieser Zeit sind uns mehrere durch ihre Grab-

stekn bekannt, so Mertisen aus der 11. Dynastie: Llpsius, Ausw. 9 und

pRissE, Mon. 7; Bhijg^, Gesch. Aeg. 170» und der Haumeister Menlo*

^otep: Brugscu, Gesch. 132 fif.

§. 104. Im allgeflidnen bezeichnet die Herrschaft der

12. Dynastie den Höhepunkt der Entwickelung Aegyptens«

wie denn auch die Sprache dieser Zeit den Späteren immer

als classisch gegolten hat und man sie wenigstens in den

religiösen Texten und den Inschriften der Tempel möglichst

zu bewahren bemüht ist. Es ist eine Epoche, in der alle

Grün da nschauungen längst feststehen, aber dem geistigen Leben

noch freier Spielraum und vielseitige Entfaltung gewährt ist

Trotz der Eroberungen im Süden trägt sie einen wesentlich

friedlichen CSiarakter; Handel und Gewerbe blühen, der Acker-

bau gedeiht. Trotz zahlreicher einzelner Denkmäler ist es aber

doch wenigstens bis jetzt noch unmöglich, ein klares Bild der

socialen Verhältnisse dieser Epoche zu gewinnen. Der alte

Erbadel mit den Gaufürsten an der Spitze ist noch im Be-

sitze seiner grossen L&ndereien und zahlloser Knechte; in

xahlreichen Grabinschnfien rühmen sich die Grossen keinen

Annen bedrückt, das Recht nicht gebeugt, in Hungersnoth

und Elend geholfen zu haben. Wiilirend so die Masse der

Latidbevulkerung, die Vorfaliren der heutigen Fellachen, durch-

aus in Leibeigenschaft lebt, muss in den Städten sich ein

freier Eaufrnanns- und wahrscheinlich auch Handwerkerstand
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entwickelt haben; der Brief der Duaufsechrata hat die freie

Wahl des Berufes zur Voraussetzung. Immer mächtiger wird

die Stellung der Priesterschaft an Besitz und Einfluss. In

den Tempelscliulen wird die Jugend lierangebikiet, nur hier

ist die Würde und Weisheit eines Schreibers zu erlangen.

Die Erlernung der Schrift ist einerseits die Vorbedingung für

jede höhere Stellung im Staatsdienst und in der Priesterschaft,

andererseits eine mfihselige, jahrelanges Studium in Anspruch

nehiiiende Aufga.be. Alle Wissenschaft tragt vollends einen

religiösien Charakter. Auch der Bildhauer und der Baumeister

übt ja nur die Kunst, deren geheim rnnissvoUe, für alle Ewig-

keit feststehende Regeln der Gott Dhuti den Menschen ge-

offenbart hat. Nur der Schreiber, d. h« der priesterlicbe

Gelehrte, nimmt daher am geistigen Leben Theü, er ragt weit

empor über die Masse des Volks, das von seinen Geheimnissen

nichts versteht und nicliis zu wissen braucht. Alle Kunst,

Wissenschaft und Literatur ist nur für diesen herrschenden

Stand berechnet ; die Masse lebt von ihm in voller Abhängig-

keit und hat an der gastigen Entwickelung Aegyptens keinen

Thexl.

Für den wachsenden Einfluss der reli^'iftsen Anschauungen ist es

charakteristisch, dass die Zaiil der religifjsen Eigemiameu immer mehr
zunimmt und z. B. bei den Königen die in älterer Zeit fast ausschliess>

lieh gebräuchlichen Namen ohne religiösen Sinn fast völlig verschwinden.

V. Verfall des thebanischen Reichs. AnarcMe
und Fremdherrscliaft.

Dreizehnte Dynastie.

§. 105. Das neue Geschlecht, welches mit Sebakhotep I.

den Thron bestieg, scheint, wie aus zahlreichen Namens-
berührungen liervorgeht — z. B. haben zwei Herrscher des-

selben den Vornamen des Amenemha t I. angenommen und
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<iie bei Ihm gewöhnliche Ableitung der Eigennamen von dem
<iottL>naiiien Sebak knüpft an den tarnen der letzten Königin

bebaicnofrura^ an — mit der vorigen Dynastie verschwägert ge-

wesen zu sein. Sebakhotep I. begegnet uns in den Monumenten

nur ein einziges Mal, in einer NUhdhenmessung in Kumme
ans seinem 1. Jahre (Lbpsius, Denkm. n, 151 a), ausser ihm

von seinen Nachfoigem nur noch der sechste mit dem merk-

würdig componirten Namen Ameni- Aritct- Aininemha't, von

dem zwei Altartafeln für den thebanischen Anion erhallen

sind (Mahiette, Karnak pl. 9. 10; J. de Rouge, Inscr. 7).

Offenbar ist keine dieser Regierungen Ton langer Dauer ge-

wesen, Usurpationen, vielleicht auch Empörungen derNomarchen

weiden, wie zu Ende der 6. Dynastie, das Reich erschüttert

haben.

Die Grundlage der hier und im Folgenden gegebenen Darstellung

bilden aasschliesslich die sehr zahlreichen und siclicr geordneten Frag-

mente des Turiner Papyrus und die wenigen erhaltenen Monumente.

Mauetho ist tn dürftig erhalten und seine Angaben sind zu prulilematisch,

um verwpriljf't werden zu können. Nur so viel ist sicher, dass den hier

f§. 105— loT aufzuführenden K- uigen hei ihm die dreizehnte Dynastie

von <>0 Thebanern, reg. 45;i Jahre, und die vierzehnte von 70 Xoiten,

reg. 184 ( .ar. 484) Jahre entsprechen. Die Königsh-ti u von Ahyilos und

Saqqar;i ubeiHj ringen die Zeit vom Ende der 12. I)is zum Anfang der

18. Dynastie voilstündig. die Tafel von Karnak gibt zwar etwa 30 hierher

gehörige Namen, doch wie gewöhnlich fast durchweg ohne Beachtung

der chronologischen Ordnung.

§. 100. Mit dem 11« oder 12. Nachfolger des Sebaki^otep 1.,

Ransenib, macht der Turiner Papyrus einen Einschnitt. Von

dem folgenden Geschlecht \ciii ttwa 15 ITerrschern sind uns

die meisten aus einzelnen Denkmälern bekannt, und wir er-

kennen, dass dieselben noch das gesammte Reich Überlesen III.

TonTanis bisSemne,ja noch weiter nach Nubien hinein beherrscht

ha])en, wenn es audi m demselben oft stärmisch zugegangen

sein mag. Freilich darf man die Vorstellungen Ton ihrer

Macht und dem Üktiize ihrer Herrschaft nicht, wie neuer-

dings wohl geschehen i.^t , zu hoch schrauben; was sie uns

hinterlassen haben, sind kurze Inschriften und allerdings zum
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Theil meisterhaft gearbeitete Statuen, die sich auch \m dner

kuizen llegierung und beschränkten Mitteln sehr wohl her-

stellen Hessen. Der Umstand, dass der sechste König den Namen
Mermasau, d.h. »Generai< führt, also otlenbar ein Usurpator

war — wir besitzen von ihm zwei m Tanis gefimdene Golossal-

statuen — der zehnte, Neferhot^, Sohn eines Priyatnumns war,

der yidleicht durch Heirath auf den Thron gekommen ist,

dass wir ferner den Namen dieser Herrscher in Verbindung

mit Tempelbauten nur ganz vereinzelt (in Karnak und Abydos)

begegnen, dass endlich die fünf Regierungen, deren Dauer

wir kennen, nur sehr kurz sind : das alles wirft ein deutliches

Licht auf die damaligen Zustände Aegyptens, Als die mäch-

tigsten Herrscher erscheinen der eben genannte Nefer^^olqi

(reg. 11 Jahre), der mit seiner Familie auf Insdiriften in der

Gegend des ersten Kataraktes (Assuan Konosso Sehel) und im

Tempel von Karnak, ferner in einer p:rossen, sehr ialeressaiUen

Inschrift aus Abydos erscheint, und von dem das Museum
von Bologna eine Statue besitzt, sowie sein zweiter Sohn
Setmk^otep V. (Gha^nefemi ); der ältere Selbathor war nach einer

Regierung von wenigen Monaten gestorben. Von Sebakhotep V.

hat sich eine colossale Granitstatue in Tanis, eine andere tief

im nubischen Lande auf der Insel Arpro weit oberhalb des

zweiten Kataraktes gefunden, zwei andere bewahrt das Louvre.

Auch in Karnak wird er mehrfach genannt. Die drei letzten

Herrscher dieses Hauses smd ohne grössere Bedeutung«

Die Dynastieeiiweluiitte weiden in diesem Theüe des Turiner Papynis

niebt mehr doreh Rubre, londem nur doich die Wiederholung der Wette
»er reglertec (amef m sntenit) beieichnet — Sechs Herrscher nneerer

Dynastie erscheinen auch auf der Tafel von Karnak (Nr. 85—88. 40. 41

bei liBPsn», Auswahl) in richtiger Folge; vgl. Baooscn, Gesch. 188. —
Monumente: NilhOhen-Angahen aus den Jahren 2. 8. 4 des Sebak^otep ÜL
(mil Erwähnung eines dem Begrflnder der Dynastie gleichnamifsn

Generals Ransenib) Lepsius, Denkro, II, 151 b. c. d ; er ist woht auch der

König, dessen Grab in einem Wiener Papyrus bei BRücscn, ÄZ. 1876» 3
erwähnt wird, — Statuen des Mermasa'u : J. de Rooo£, Inscr. 76 u. a.

;
vgl.

§. 112 Anm. — Aus der Regierung des Ra'secbem sua^taui SsbakJ|Lotep IV.,

des Vorp-Angers des Neferholep, besitzt das Louvre eine von zweien seiner

Töchter errichtete Stele (Püisse, Mon. 8); ein Skarmbaeus: Maristtb,
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MoD. div. 48 j, Abydos III, Nr. 13B3. Die ilim von Biu rhch, Gesch. 182

zugeschriebene Statue in Tanis scheint die Srhakhotep V. zu sein. Als

verstorben wird er erwähnt Let-siup, Denkm. III, h. — Neferliotp]^ : Lei-^^h

Denkm. II, 151 e— h, Mafuette, Karnak pl. 8o; Abydos 11, 20-30. 40g.

Statue in Bologna: Rosei.lini, Mon. stor. (Text) II, pl. 13, Nr. 152;

Lepsius, Dfiikii). III, 291. Einen Neferhotep II. eiwahnt Pikmhkt. (Intal,

de la c-ille luslorupie du Louvre , p. iOt». — '/u Sehalhor vgl. Mahiette,

Ahjdus III, Nr. 1394. Cha'neferra Sebakliutep V.; Lepsiüs, Denkm. II,

151 i = 120 h. i, J. r.K RouGt, Inscr. 70 (RAn. V, 298). Statuen im

Louvre, angebl. aus liuljustis, bei Rosellini, Mon. stor. Text, III, Taf. I,

K. 7. 8. Ferner Marirtte, Karnak 8 k. n. p, Mon. div. 48 u. (Skarabaeus).

— Altartafel des Cha'anchra' Sebakhuiep VI. in Leiden: Aeg. Monum.
te Leiden I, pl. 37. ~ Cha'hütepra Sebakhotep Vii: Lki sius, Königsbuch

Nr. 211. Ein Skarabaeus bei Mariette, Mon. div. 48 p. — Statue eines

Ciiai*chepeiTa* Sebakhotep (VIU.) in Tanis: Mariettl, RAn. V, 299.

KOnigsliste nach dem turiner Papyrus.

(H. = Monumente, K. mit folg. Nummer = Liste von Karnak.)

1. Ra' ChoUui Sebakhotep L 1I.K. 51 2(?)J. 8M.24T.
2. Sechemkara*.

9. Ra* Amenem^a't.

4. Sl^otepabra' [IL; der efflte König mit diesem Vor*

namen ist Amenemha*t I.].

5. Aufna.

6. STanehabra* Ameni Antei Amenem^a't M.K* 84.

7. Smenkara*.

8. S^otepabra (III.).

9. . . . ka[ra'3.

[10. Hier fehlt wahrseb. ein Name«}

11. -Vesemabra*.

12. Ha' Sebakhotep U.

Dynastieeinscbnilt.

13. Ransenih.

14. Autu , . ra'.

15. Sesef . . . ra'.

16. Ha'sechem cbutaui Sebakhotep IIL M.K. 35.

17. User . . . ra*.

18. Smenchkara' Mermasa'u M.

10. . . . ka .

.

2ij.
. . . user . .

21. Ra'sechem sua^taui Sebakhotep IV. M.K. 36 . . 8 J. 2 M. x T.
V«y«r, QflMfttahto dos ALtsrOnniii. l Q
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22. Cha'sesesra' Neferhotep M.K. 37 IIJ. x M. xT.

23. Sehalhor 0 J, X M, 3 T.

24. Cha'neferra Sebakhotep V. M.K. 38.

[25. Cha'anchra' Sebaküotep VI. M.K. 40 gehört wahr-

scheinlich hierher aus Ende der 6. Seite des

Papyrus.j

26. Cha'hotepra' Sebakiiotep VIL M. K. 41 .... 4 J. 8 M. 2j T.

27. üahabra* A'ab 10 J. 8 M. 18 T.

Ferner ist entweder nach N*r. 25 einzuschieben oder noch späterer

Zeit angehörig der oben erwähnte Cha'cbeperra* Sebakhotep Vill. — Die

Gesammtdauer dieser Pu ^'i« rangen lässt sich, wie mao sieht, auch nicht

durch Durchschnittsrechnung irgendwie bestimmen.

§. 107. Weit weniger noch als von den bisher erwähnten

wissen wir von den folgenden Herrschern, deren Naiiitr,

wahrscheinlich etwa 100, in mehrere Dynastien getheilt im

Turiner Papyrus fast volle vier Spalten gefüllt haben. Wo
uns Jahreszahlen erhalten sind — im ganzen sind etwa 22

mehr oder weniger vollstfindig erkennbar— weisen sie durchweg

ganz kurze Regierungen auf, von wenigen Monaten, ron eineni

oder zwei Jahren und einigen Monaten, weit seltener von drei

oder vier Jahren; eine grössere Regierungszahl kommt unter

den erhaltenen nur ein einziges Mal vor, bei dem ersten

Herrscher des neuen Geschlechtes, Memeferra' Ai, der 13 Jahie,

8 Monate, 18 Tage regierte. Dem entspricht es., daas nur

sehr wenige dieser Könige monumental bekannt sind, und

zwar meist durch unbedeutende Denkmäler; ganz vereinzelt

erscheinen ihre Namen in den Steinbrüchen von Hammämat,

oder in Karnak und Abydos, oder haben sich Statuen erhalten,

deren Arbeil weit schlechter ist als die der unmittelbar vor-

hergehenden Epoche. Doch stammen aus ihrer, sowie ans der

unmittelbar Torhergehenden Zeit ausser einer Reihe kleinerer

Grfiber und Grabstelen namentlich in Abydos auch zahlreidie

Felsengräber in Elkab (Eileithyia) und wahrscheinlich die grossen

Felsengräber von Siut (Lykopolis), welche uns die dortigen

Oberpriesler des Anubis und Vorsteher des Nomos im Voll-

besitze des Wohlstandes und der Macht zeigen. Sie sind für

diese Zeit von ähnlicher Bedeutung wie die GrAber von Beni*
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Hassan für die 12. Dynast ie, nur leider viel schlechter erhalten

und viel ärmer an historischen Angaben.

Liste der Könige dieser Zeit, soweit der Papyrus einiger-

maassen erhalten ist, bei Bnrn^ciT, Gesch. 178 T. Die beiden letzten

Columnen des Papyrus sind unretthnr 7erst5rt. — <lräber von Siut : MATiiyTTF.

Mon. div, 64— 69. Der lediglicii auf den Todtencult bezügliche grosse Text

ans dem Grabe \r. 1 übersetzt von Maspkho, Tr. Soc. Bibl. Arch. VII. f] fT.

Ehmax, ÄZ. 1882, 159 ff. Von den Gräbern von Elkab gehörten z. B. die von

Lfpüiüs, Denkm. III, 13 pubhcirten hierher. Todtenstelen aus dieser Zeit

sind ziemlich zahlreich erhallen, namentlich in Abydos: Mahiktte, Abydos

m, Nr. 766—1046. Auch die grosse Grabschrifl der Nomarchen von

Herakleopolis magna (Hatchenensu) I.Iotep bei Mariette, Mon. div. 21 ge-

hört dieser Zeit an, femer die interessante von Pierret im Ree. des travaux

I. 107 veröfTentlichte Inschrift. — Denkm&ler »von Königen oder mit

Königsnamen: Die drei eraten Könige, Ai (s. im Text), Mer^etepra* Ana

(2 2 H. 9 T.) und Sua^enra* (8 J. 2 M.) finden sich nach Lauth,

Kanetho 289 auf einem Denkmai des Loum. König Ai auch bei Lbpsivsi

KOnigsbnch 218 und auf iwei Skarabaeen bei Haiuette, Hon. drr, 48o.q.

~ Inschrift auf J. 7 eines Sebakemsauf in QiammAmftt : Lepsius, Denkm.

n, 151 k.J. Statue in Abydos: Marikttb, Abydos II, 28, fgl. III, Nr. 847.

Die Beraubung des Grabes eines anderen Sebakemsauf wird im Pap.

Abbott (S. 95) und Amhurst (Ghabas, H6Ianges III, 2) erwfthnt, und das

British Museum besitzt einen Skarabaeus von ihm mit Todtentexten:

BmcB, RA. XVI, 269. Wahrscheinlich ist sein Grab das von Mariette,

BAn. II, 28 erwähnte, Stele seiner auch im Pap. Ablx>t erwähnten Gemahlin

Hobcha's im Louvre C. 13. Ein dritter bei Lieblew, Dict. des noms 851.

Gegenstande aus dem Grabe eines von ihnen in Leiden: Leemai^s, Lettre

ä M. Salvolini 1838, p. 121. — Inschrift eines Mencha'ra' 'Anab aus

Abydos: J. vr f.nr :r
,
In^cv. 15 = Mariette, Abydos II, 27. — Inschriften

des Amenisenib. betreilend Restaurationen am Tempel von Abydos aus

der Regierung eines Kßnigs Ma'anenra' Terenra* im Louvre: Lki'^^iu«,

Auswahl: Pm^^sK. Mon. 9; Sharpe, Egypt, Inscr. II, 23. 24; m: Houuack in

Chagas, Jl^langes, 3 srr. , II, 203 ff.
;

vgl. Mäspero in Mel. d'arch. ^ypt.

I 140. — Bauten eines Königs Merikara' werden im Grab 4 in Siut erwähnt:

Mahictte. Mon, div. 69 {= Lkp-^iis, Denkm. II, l'»Og); vielleicht ist er iden-

tisch mit dem im Tur. Pap. genannten König Merkara' und dem in Karnap

(Mariette, Karnait pl. 8 1) und auf der Tafel von Karnak Nr. 45 ver-

kommenden Merkaura' Sebakholep (IX ). — Andere Könige dieser Zeit;

Lepsius, Denkm. II, 150 f. KönigbLuch .Nr. 217. 219. Mahikttk, Karnak

pl. 8 m. r; mon. div. pl, 48 b. n. v. (vgl. §. 213 Aum.). — Die in Nimrud

g^ondene Elfenbeinplatte, auf der xwei aegypüsche Figuren und zwischen

Ihnen eine Gartouehe mit dem Namen Abnu*ra*(?) dargestellt sind
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(Layard, Moii. of Nin. 1. ser. pl. 89, II; vgl. Birch, Tr. Soc. Lit

2. spr. , III), gehört nicht einem der in dieser Zeit herrschenden

Köiiiv'e l't)en-ra' an, sondern ist ein pseudoaegyptisches Machwerk j
vgl.

§. 201 Anuu

Die Fremdherrschaft

§. 108. Die angeführten Thatsachen lassen deutlich er-

kennen, dass in dieser Epoche in^ Aegypten ähnliche Zustände

herrschten wie im römischen Reich im dritten Jahrliunderl n.Chr.

Die meisten der kuizlebigen Herrscher waren ollenbar Usur-

patoren, die rasch von anderen wieder gestürzt wurden; viel-

fach werden mehrere Prätendenten neben einander gestanden

haben. In der Th|it scheinen denn auch, wie zuerst wieder

reicheres Licht auf die aeg> ptische Geschichte fallt, eine ganze

Reihe offenbar localer Dynasten neben dem Oberkönig on
Thei^eii zu stehen (§. 213). Daneben beginnen fremde Völker

in Ae^pten einzudringen. Wenn Nefei hotep und Sebakliole|) V.

noch ganz Aegypten von Nubien bis Tanis beherrschten, so

geht unter ihren Nachfolgern das Delta verloren. Es ist eine

nicht unwahrscheinliche Vermuthung Stern*s, dass unter Ma-

netho*s 14. Dynastie yon 76 Königen aus Xois (im westL

DelUij libysche Fremdherisclier zu verstellen seien, welche das

weslliclie Delta occupirten. Vor allern aber ist ein asiatischer

Stamm in dieser Zeit eingedrungen und hat die Macht der

Pharaonen von Theben aufs äusserste bedrängt, die Mentu

(§. 75) oder, wie man jetzt sagt» Mentiu von Sätet, d. h.

dem (asiatischen) »Bart>arenlandec, wie sie die Zeitgenossen, die

«Hirtenc (zoijt^s?) oder Hyksos, wie sie Manetho nannte.

lieber die (ininde für meine chronologische Orilnung s. §. 112. Die

Xollen Libyer nach Stern, ÄZ. 1883, 24. — Manetlio's Gesciiichte der Hyksos

ist erhalten bei .los. c. Ap. T, 14. Mentiu Sätet heissen die Fremden in der

Inschrift des A'ahme.s (vgl. §. 214). sonst werden sie haiiti^' .uich Aad »die

Pesic genannt. Txsüi!; bedeutet wahrscheinlich »Fürsten der .^asu€ d. h.

der Beduinen der Sinaibalbinsel. In der That scheint Mentu der ältere,

§asa d«r im Neii«ii Reich aufkommende und später — abgesehen von den

stereotypen Formeln der Sicgesinsehriften — allein gebrluehKehe aegyp-

tische Name derselben gewesen xa sein. — Im allgemeinen t. Grabas^ Lei

pasteurs en Egypte, Amsterdam 1868; Ebers, Äeg. B. Hos. I» 198 ff.
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§. lou. Wes Stammes ilie Hyksos waren, ist nicht be-

kannt. Die Andeutungen der Ueberliefcrung^ weisen darauf

hin, dass wir es hier mit einem Einbruch Ton Beduinen-

Stämmen zu thun haben y mit einer der so häufigen Ueber-

scfawemmungen der Gulturlande dmrch die Nomaden der Wüste.

Wenn dagegen die Denkmäler, auf denen wir den Namen
ihrer Könige begef^men, die Portraits derselben darstellen, so

waren sie entschieden nicht semitischen Ursprunges, denn

diese breitknochigen Gesiebter mit aufgeworfenen Lippen und

geraden Nasen sind das gerade Gegentheii der von den

Aegyptern so charakteristisch gezeichneten Portraits der semiti-

schen Stftmme. Ebenso stark wekhen die Gesichtszüge yon

dem aeg^yplischen Typus ab. Falls also nicht, was indessen

nicht unmöglich ist, hier fremde Monumente ?anz unbekannter

Zeit und Herkunft von den Hyksos ledigiich usurpirt sind,

80 müssen dieselben einer unbekannten, möglicherweise inner-

asiatischen Nationalität angehört haben. Eine Vermuthung

s.§. 137. Sicher ist jedenfalls, dass im Gefolge derHyksos massen-

haft semitische — und zwar kana*anaeische , nicht arabische

— Elemente in Aegypten eingedrungen sind. Die aegyptische

Sprache ist seitdem mit kariaanueischen Worten durtlisetzl,

die specifisch kana'anaeisphm Gottheiten Ba'ai Astarte [in der

femininen Form, s. §. 174] 'Anat Resep o. a. werden seit-

dem im Ostliehen Delta, ja in ganz Aegypten vielfach verehrt,

zahlreich begegnen uns überall in den nächsten Jahrhunderten

kaüa aiiaei:sciie Personennuiaen,

Die Portraits der Uy ksossphinze und Stataen sind TOlIig verschieden

z. B. TOD dem eines dunhäuptlings aus der Zeit Ramses IIL (bei BauoecH,

Geogr. Insehr. II, Taf. 3) ; übrigens herrseht nach Maiuettb bei den An-

wofanem des Mentfllesees noch jetzt derselbe Typus vor. Hanetho*8

Angabe (bei Jos. L c.) ttvic lJt^w»9w a6te6c 'Apaßeic »Ivat [nach den

Aussogen bei Afkicanus und Eusebius nannte er sie dagegen Phoeniker]

hat natOrüch keinen grosseren Werth. Ich mache darauf aufinaerksan),

dsss die GOtter Ba'al *A&tofet o. s. w. den Arabern vOUig unbekannt
sind, und dass es sehr wohl mOglich ist, dass in dieser Zeit und noch

weit später die Bedainen der Sinaihatbinsel Kana*anaeer, nicht Araber

wen (s. §, 176 Anm.). Ueber die semitischen GOtter in Aegypten s.
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m. Aufsatz ZDH6. XXXI, 724. — Dan Qbrigei» jedenfalls aebon weit

frfiber im Qsilicben Delta zahlreiche Semiten ansftasig waren, ist $$. 43. 98

bemerkt.

§. 110. Genauere Nachrichten über den Einfall derHyksoß

haben wir nicht. Sicher ist, dass sie sich in Unteraegypten

dauernd festsetzten and hier einen Staat gründeten^ der natOr-

lieh völlig nach aegyptischem Muster geordnet war. Ihre

Hauplsitze waren die grosse, von ihnen angelegte oder erwei-

terte Greiiiilcötun^ Hatu'ar (Aootpi^) d. i. entweder Pelu5;ium

odf r ( in wenig südlich davon gelegener Ort, und Tanis, die

mächtige, durch zahlreiche Bauten der 12. Dynastie geschmückte

Hauptstadt des östlichen Delta, die eigentliche Residenz der

Hyksoskönige. Dass auch Memphis und selbst das Faijüm

dauernd in ihren Händen war, sch( int sicher; dagegen werden

sie Oberaegypton hoclistens vorübergeiiend erobert haben. Hier

herrschten eben wälirend dieser Epoche die §. 107 erwähnten

Könige und ihre Nachfolger, vielleicht zum Theü als tributare

Vasallenfürsten, weshalb sie gelegentlich auch nur den Titel heq

d. h. »Furstc erhalten. König Memeptah, der Sohn des grossen

Ramses, spricht von dieser Zeit als der »Epoche der Könige

von Unteraegyplen, da dieses Land Qem in ihrer [Gewalt]

war und der Erbfeind Taad, die ,Pest*) es behauptete, zur

Zeit da die Könige von Obera^ypteu [machtlos waren]«.

Die Lage von Aaaris ist noch nicht sicher gestellt; die frOber an-

genommene Identität desselben mit Tanis (aeg. ^o'an |y>^ oder ge-

wöhnlicher Saru) iflt jetzt aufgegeben. Die Stelle aus dem Memephtah*

text (ZI. d9, bei DOmcmf, Bist. Inscbr. I, 4; Mabiette, Kamak
pl. 58) bat auent os Rouo^ erklftrt — W^dehamh, Gesch. Aeg. 21 will

die Granitfltatue des Louvre A 18, welche den Namen Amenbotep lU.

tr&gt und Siege Ober nubische ViVlkersehallen berichtet, dem HyksoskAnig

Apepi zuschreiben. Aber wenn er auch erwiesen hat, dass Ameobotep III.

sie lediglich usurpirt bat, ao ist «ein Argument dafülr, dass cie dem
Apepi angehöre, äusserst schwach ; eher wird sie von einem Könige der

12. Dynastin stammen, wie die Statue A 29 mit dem Namen Ramses IL

(Dev^ria, RAn. iV, 249 f.) und so manche andere.

§. III. Dass die Hyksos bei der Eroberung Aegyptens

arg gehaust haben, ist sehr wold möglich; die Behauptungen
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Manetho's aber, dass sie systematisch Tempel und Denkmäler

zerstört lifiltcn u. s. w., wird durch die Thaisachen widerlegt.

Als Hauptgott verehren sie, wie es Ausländern zukommt, den

Sutech oder Set (§. 55), mit dem Beinamen »der goldene«,

worunter wahrscheinlich der Sonnenba*a] zu verstehen ist

Ihm haben sie in Tanis einen grossen Tempel gebaut und
sein Cult hat Im QstGchen Delta bis in sp&te Zeiten fort-

bestanden; auch als »Herr von Auaris«^ wird er in dieser

Zeit bezeichnet. Danehen aber werden die ae^ryptischen Götter

beibehalten, die Könige nennen sich >SöIine des Ra«: und

beginnen ihren Thronnamen mdst mit Ra* sogut wie die

aegyptischen Herrscher. Ueberhaupt wird naturgemdss die

aegyptische Gultur von den Fremden völlig adoptirt. Der

Umstand, dass ein uns erhaltenes mathematisches Handbuch

unter der Herrschaft eines Hyksoskönigs »nach alten Vor-

lagen c geschrieben ist, und dass wir eine Schreiberpaiette

besitzen, welche derselbe König dem Schreiber Atu geschenkt

hat, lehrt, dass das Schriftthum auch unter ihrer Herrschaft

gedieh. Die Monumente, welche wir ihnen zuzuschreiben

haben, vor allem in Tanis gefundene Sphinxe mit Königs-

köpfen, eine ürup})e von zwei Männern vor einem Altar mit

Fischen, das Bruchstück einer Statue aus Mit-Fares im Faijüm,

weichen zwar im Gesichtstypus und ebenso in der Tracht

völlig von den aegyptischen ab (vgl. §. 109); aber die Arbeit

ist durchaus die der aegyptischen Künstler und meist sehr

sorgfältig ausgeführt.

Die Angabe des Pap. Sallier I., König Apepi habe ^otech zu seinem

GoUe gemacht und keinem anderen der Götler des Landes gedient»

ist Uebertreibong des Volksmirehens.— Der math. Papyrus Rhind (edirt

nnd flbefsetzl von Eisbhlohr 1876; dasu Rodet, Joum. As. VU, 18, 184 Ü»,

890 ff.) ist im 88. Jahre «aes König Radaus gesebrieben» der mit dem
Hanptnamen Apepi, der ihn als HyksoekOnig charakterisirt, anf der

enrftbnten, neuerdings vom BerL Mus. erworbenen Holspalette erseheint,

deren Kenntniss ieh Herrn Dr. Smui verdanke. Monumente der Hyksoe:

Mariette und dg Rouge, RAn. III, 97 ffn 848. 887, V, 297 (f.-, DeverU,

ib. IV, 249 ff. Die Mon. von Tanis u. a. photographirt hei de Rouge,

Album photogr. Kr. 116—124. Die Statue von Mit-Fares 1. c. und
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Mabiettb, Hon. dir. 89. — Feraer der grosae Hyksossphinx de» Louvre

A 28 mit vOlKg zerstörtem Namen; ein Kopf in der Villa Ladoviei, pu-

blieirt von Lenormaiit, Bull, della commissicoe arcbeol. commun, di Roma
V, 1877, Taf. IX. — Den in Bagdäd gefundenen Löwen (jetzt im Brit

Mus.) mit der Legende »der gute Gott Ra'-Se!(V)nüh[ti]« auf der Brost

(RAn. IV, 257) halte ich far eins der in Westasien entstandenen psendo-

aegyptiscben Monumente 107 Anm. und 201 Anm.}.

§. 112. Die Dauer der Hyksosherrschatt ist uns unbe-

kannt, ebenso die Zahl ihrer Könige. Manetho lässt zwei

Hyksosdynastien (Dyn. 15. 16) über ganz Aegypten regieren,

welche nach Josephus zusammen 511 Jahre geherrscht hätten,

während der Auszug des Africanus der ersten 284 Jahre [ein

offenbares Versehen für 2G0, was Josephus' Zahlen ergeben],

der zweiten 518 [Barb. 318] Jahre fjibt. Darauf iiätten gleich-

zeitig 43 Hirten und 43 thebanische Könige 151 [Barb. 221]

Jahre lang geherrscht ; es sei dies die Zeit des Befreiungskampfes,

der mit der Vertreibung der Hyksos geendet habe. Diese

Zahlen sind unmöglich richtig; aber es gibt keinen Weg, auch

nur approximativ die historische Wahrheft zu finden. Nur so

viel lässt sich sagen, dass die Monumente eine Lücke von

grösserem Umfange — und nun gar von 500 und mehr

Jahren — zwischen dem Ende der 13. [resp. 14.] Dynastie

und den Anfängen des Neuen Reichs unmöglich zulassen. Die

Stammbäume derNomarchen und Adligen von Elkab (Eileithyia,

§. 107) aus dem Anfang des Neuen Reiches weisen schon

nach wenigen Generationen Namen auf, die unzweifelhaft Zeit-

genossen der 13./14. Dynastie angelioren Die Monumente

der ersten Herrsclier des Neuen Reiches in Theben zeigen die

engste Verwandtschaft mit den älteren Ihebanischen und auf-

fallender Weise gerade mit denen der 11. Dynastie. Ueber-

haupt klafit zwischen der Zeit der Amenemha't und Sebakhotep

und dem Neuen Reiche weder Im Geistesleben noch In der

Kunst eine unvermittelte Lücke, die der zwischen dem alten

^) Die Sitte, die Kinder nach den regierenden Herrschern zu be-

nennen, herrschte in Aegypten mehr noch als anderswo und gewätirt

b&utig einen sicheren chronologischen Anhaltspunkt.
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memphilischen Reich und der 12. Dynastie vergleichbar wäre.

Offenbar haben wir die manetlionischen Zahlen - hr bedeutend

zu redudren, die Hyksosberrscbaft als den §. 107 besprocheDen

knrzlebigeo Hemchem im weseDtlichen gleichzeitig zu be-

trachten und an diese unmittelbar die ersten Herrscher des

Neuen Reiches anzuknüpfen, welche den Befreiungskanipf

unternahmen. Wenn wir aut die ersten Könige der VI. Dy-

nastie (§. 105 f.) — da Zahlenansätze sich einmal nicht ver-

meiden lassen — etwa 150 Jahre rechnen, so würden vom
Ende der 12. Dynastie bis auf die Vertreibung der Hylcsos

unter A'ahmes höchstens etwa 400 Jahre zu rechnen sein.

Im übrigen wissen wir nur noch, dass ein Hyksoskönig Nubti

400 Jahre vor Ramses IL geherrscht hat

Ans Maoetbo sind die Namen der ersten secfas Hyktoelcdiiige bei

Jos. und Afric. erhalten: SaCrvjc oder ZdXeiTtc» Bvi&y, ^Aff«x^dv, ''A<ptt»ft«,

Itadv (und var.), 'Afr^t^ oder *Aoe4^« Üeber die naneth. Daten ?gU
Erman, ÄZ. 1880, 125. — Auf den Denkmälern sind ihre Namen meist

völlig zerstört; bekannt sind nur: 1) König Sel'apehti Nubti, nach dessen

400. Jabre eine Stele in Tanis unter Ramses II. daiirt ist. Publicirt

von Mabiette, RAn. XI. 1G9 IT., besprochen von dems., deRoook, RAn. IX,

Chabas ÄZ. 1805, 29 ff. Dass Nubti ein Hyksosk(^nig war, scheint nach

seinem von Set hergeleiteten Namen und Titel unzweifelhaft. Nach
WirrrMANN. AZ. 1870, 140 findet sich ein ahnlicher Name auch atif Rige

bei l'hilae; ob der in Ahydos gefundene Skarabaeus bei Maritttf, Abydus
II» 40r wirklich ihni zui^eiiört, erscheint mir sehr fra^dich ; dagegen ist

der>»^Ibe Xame vielleicht auch in riem auf eine allere zu Teil Mo(|dam

bei Tanis gefundene K("tnig?istalue gekritzelten Namen zu erkennen

OfARirrrT:. RAn. III, 3:3G, IV, 25Ü, mon. div. 63 c; Erman, ÄZ. 1877, 37).

Leider wissen wir nicht, in welche Zeit der Hyksosherrschaft König

Nubti gehört — Ganz unhaltbar sind die Construclionen von Wif.iiEMANN,

AZ. 1879, 140 ff. (dagegen Pnni,, Ree. de travaux 11, 121) und Krall,

Corapos. des maneth. Geschichtswerks 104 f. fDass die dem Rokchoris bei

Hanetho zugesetzte Notiz »990 J.« sich nicht auf eine Aera, sondern auf die

Ansetxung des Exodus unter diesen König durch Lysimachus bezieht, hat

hkum, Äeg. Chronol. 21*2 zuerst erkannt
;
vgl. Gelzer, Africanus I, 204 f.J

feb naebe noch darauf auftoerksam, dass auf der Stete Ramses den

Nubti weder als seinen Ahnherrn beieicbnet, noch irgendwie verherrlicht.

BuL, Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden, bezieht die Aera auf die

ingebliche EinfQhrung eines festen Jahres [im J. 1766 Chr.]; sie ktam

jedoch auch irgend welche andere Veranlassung haben. 2) KOnig
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Ra"au8 Apepi (I.) s. $. III. — 3) Ra^aqenen Apepi (II.)» der eeinen

Namen auf die Schultern der beiden Goloese des MennaSa'tt in Tanis

($. 106) gekratzt hat: Mariette und de Roüoifi» RAn. UI, 102, V, 298. 808

;

J. DE RoDo^ Inecr. 76; Hariettb in M^I. d''areh. ^pt. et aasyr. I, 56. —
4) Der König Apepi (IIL) des Pap. Sellier I. ^ Bern Namen Apepi ent^

spricht bei Manetho 'Afinftc; die Annahme , dasa Z&Xattc und By&v

monumental nachweisbar seien, war ein Irrthmn, s. ExuiAMt ÄZ. 1877, 37.

— Ob der Turiner Papyrus in seinem erhaltenen Theil noch die Hyksoa

aufgezählt hat, ist fraglich; man ergänzt indessen in Fr. 112, das dann
an den letzten Schluss des Pap. gehören wOrde, zwei mit A beginnende

Namen gewöhnlich zu A[pepi]* — Ueber die Berührungen zwischen der

13. und 17 18. Dynastie» namentlich in den Eigennamen s. LisBusisr,

chron. ig. 126 ff.

Culturentwickelung. Abschluts des Aegypterthums.

§. 113. In der hinter uns liegenden Epoche der politi-

schen Zersetzung und Fremdherrschaft ist die Ausbildung des

Aegypterthums zum Abschluss gekommen. Auf allen Gebieten

des Lebens werden die Resultate der Jahrhunderte oder Jahr-

tausende langen Erfahrungen zusammengestellt zu einem festen

Schema, das fortan als maassgebend und bindend gilt und
natOrlich als göttlichen Ursprungs — speciell als OfiTenbarung

des Dhuti diermes Trismegistos) — betrachtet wird. Den

folgenden Generationen ist höchstens nocli eine weitere Aus-

spinnung des Details überlassen. Natürlich ist vor allem das

religiöse Leben diesem Ritual völlig unterworfen ; auf religiösem

Gebiete hat sich das Schema ja auch in erster Linie entvrickelt

und das Streben, in den Zeiten der Nolh die Götter durch

genaueste Befolgung ihrer Salzungen wieder günstig zu stimmen,

wird wesentlich mit zu seiner Ausbildung beigetragen haben.

Alles ist fortan auf diesem Gebiete stereotyp; jeder Hymnus, jede

Tempelinscbrifi wird nach einem bestimmtem Schema verfasst

und bis ins unendliche begegnen wir immer wieder denselben

Formeln und Anrufungen. Das Geremoniell des Cultus ist

natürlich bis ins kleinste Detail vorgeschrieben; zahlreidhe

Ritualbucher der einzehicn Tempel sind uns erhalten. Die

Todtentexte werden deluiitiv redigirt, die Masse der einzelnen
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auf die Identität der Todten mit Osiris und den anderen

Göttern bezüglichen Capitel zn einem ^qossen »Bucli vom

Hervortreten bei Tage« zusammengefasst, an dem die Folge-

zeit vfemg mehr geändert hat.

Ton den 42 heil. Bflchera des Hermes» welche die gesaromte Weia^

heit der Aegypter snsammeofassten, berichtet dem. AI. Strom VI, 4 ; im

filmgeii vgl. JunbUehoe, De myst, 8^ 4; spätere enfthlen von 90,000

oder 96»500 BQchem des Hermes, ib« 8, 1« — Ueber die erhaltenen

Ritaalböeber s. v. Lehh, Das Rilualbuch des Ammondienstes 1882. Dass

die Hymnen der Tempelinaebrillen keine fQr den augenblicklichen Bedarf

verfassten NeusehftpfüDgen sind, sondern durchweg festen Vorlagen mit

geringenUmänderungen entnommen» ist mehifkcb bemerktworden. Hehrere

derartige Vorlagen besitsen wir noch, so den berflhmten Amotishymnus

von Bulaq 115 Anm.). — Hierher gehört auch das Bitualbuch der

Einbälsamirung : M \ fro, M^m. sur quelques papyrus du Louvre 1875

(in not et extraits XXV, 1).

g. 1 14. Aber auch auf allen anderen Gebieten herrscht

fortan die gleiche Anschauung. So regelte ein kanonisches

Buch bis ins kleinste, wie der König sein Leben zu gestalten,

was er in jeder Stunde zu thun und zu lassen habe, und

wenn er sich auch oft davon emancipirt haben mag, so be-

gegnet er uns doch in allen ofüciellen Ddrsiellungen immer

in demselben steifen festgeoi dneten Geremoniell. Ebenso gelten

die Satzungen der Rechtsbücher als heilige, von den Göttern

bestimmte Ordnung (Pap. Lee). Die wissenschaftlichen Er-

gebnisse werden in gleicher Weise behandelt, das Streben, die

gewonnenen Resultate festzuhalten, und der Respect vor der

Weisheit der Ahnen fuhren zur völligen Erstarrung. So be-

handeln die heiligen Schrilko die Lehre von der Welt, von

der Geographie Aegyptens, von der Sonne und den btcrnen.

Sechs Bücher umfassen die Gesammtheit des medicinischen

Wissens, und die Aerzte sind verpflichtet, ihre Patienten nach

denVorscfariften derselben zu behandeln. »Wenn sie aber von den

geschriebenen Vorschriften abweichende berichtet Diodor I, 82,

»können sie Liuf den Tod verklagt w enleu. Denn der Gesetzgeh)er

nahm an, d iss nur sehr selten Jemand mehr Einsicht haben werde

als die lange Zeit hindurch befolgte und von den kundigsten
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Männern zusammen^jeslcllte Ordnung.« Eines dieser Bücher, das

über die Heilmittel, ist uns in einer in den Jahren 1553—50

im 9. Jahre eines unbekannten Königs Gerh(r)-y-ra\ wahr-

scheinlich eines Hyksosilönigs, geschriebenen Handschrift, dem
Papyrus Ebers, erhalten. Dasselbe ist ein Sammelwerk, das

neben sehr alten auch einzelne Stficke enthält, welche schon

die Sprache des Neuen Reichs zeigen ; es kann also nicht viel

früher zusammengestellt sein als das Datuni, welches die

Handschrift trägt. Wir finden in demselben eine Ma??e oft

sorgfaltiger Beobachtungen und eine eingehende Kenntniss der

Anatomie, daneben aber gelegentlich auch recht wunderliche

Recepte und Zauberformeln, die natürlich bei den Guren

durchweg eine grosse Rolle spielten.

Der kyi.\o'('.ziih(: ßa^iMxoti j^'oo ist das zweite der Formelbücher bei

Clemens; AuszQge daraus bei Diod. I, 70 0*. Ueberhaupt gehl Diodor's

Darstellung dps aegyptischen Lebens und ihrer Lehren im wesentlichen

— indirect — auf diese Schriften zurück, wobei natürlich Mis??verst5ndnis?e.

und namentlich grosse Ueberlreibungen zu Gunsten der Ae;j:ypler. nicht

ausgeschlossen sind. Üa;^ Material über das aegyptische Gerichtsver-

fahren (nach den Vorarbeiten von Bmcii, Ciiabas, Devkriv n. a.) ist auf

Grund der erhaltenen Proces?acten zn^ammen^ewtelll und hfsprochen von

Erman, ÄZ. 1879, 71. 148. — Ueber die kalendarische Notiz de^ Pap. Fhers

s. §. 40- Ha das WVrk aus dfu unterae}:yplisclien PtSdten Anu (Heliopoli.-^)

und S;iis lifi vorpeizangen sein will, wird der König ein Hykfsoskönig sein,

wie df r, unter dem dt^r nialhem. Pap. geschriel^en ist 111). Ueber

andere niedicinische Werke s. §. 74.

§. 115. Auf religi6«etn Gebiete werden die früher ent-

wiclcelten Ideen jetzt völlig durchgeführt. Jeder Gott ist mit

jedem anderen identisch, nur eine Form des grossen Einen

Unbekannten, der immer mehr oder weniger als Sonnengott

(Ra') ge l irht wird, aber nach den einzelnen Cuiturstätten bald

diesen, hald jenen Namen als den hauptsächlichsten fuhrt*

Vor allem ist es natürlich der thebanische Amon, »der König

der Götter, der Gemahl seiner Mutterc, der als der Alleinige,

als »l'rsubstanz« gepriesen wird; aber ebenso in Memphis

Plah >der Ungeschaffene, der Bildner des flinimcls und der

Erde«, femer Chnum, Horus, Dimti, daneben besonders der
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Nilf,'otl u. s. w. Hand in Hand damil gehl die symbolische

Umdeutung und Auslegung der Attribute, die Uineinlegung

eines geheimen Sinnes in jede Cultushandlung. Die Osiris-

lebre gelangt zn voller Herrschaft und detainirter Ausbildung.

Osiris gilt jetzt natürlich durchaus als mn alter König, als

Begründer der Culhir unii allco :Se^^ens, der nach seinem Tode

im Westreich liensi h!. Ueberall in Aegypten zei^t man die

Reliquien seiner Herrschaft, vor allem seiuen Leichnam, weiss

von den Rachekriegen des Horus gegen seine Feinde zu be-

richten , und die Angabe der Priesterschafl ist auch hier

wieder die Ausgleichung der erachiedenen Traditionen, was

u. a. dadurch geschieht, dass man erzählt, Osiris Leichnam

sei zerstückelt worden, jeder seiner Haupttempel bewahre eines

seiner Glieder als Reliquie. Es entwickelt sich eine voll-

ständige Osirisgeographie
,
jeder Nomos, jeder wichtigere Ort

erhält neben dem profanen einen heilige auf die Osirissage

bezögliehen Namen.

Hierher geh^Vren die zahlreichen piintlieislisclien , aber durchweg

vou crass materiellen Anschauiinpen Uurchselzlen Hymnen, z. B. der

benlhmle AmonshjnimiH vou Bulaq (übersetzt von Stern, ÄZ. 1873;

Grujaut, Hyrane ä, Amou-Iia 1874 (Bibl.de Töc. des haiites eludes XXIJ;

Goonwis, Tr. Soc. Bibl. Arch. Ii, Iii'. II), die Xilhymnen (Goodwin,

Cftmbridge Essays; Maspero, Genre i^pistolaire; Stern, AZ. 1873, HP. X)

und xabreiebe andere. Ferner die io den KOoigigribeni melirfwh auf*

geieichnelen sLobprdsuogen des Ra'< (Natillb, La lilanie du soleil

187$) n. ft. — Die heilige, anf dem Osirismythus beruhende Geographie

liegt den Nomenlisten (§. 40) und sonstigen geographischen Texten durch-

weg zu Grunde* Hier ist das DetaU bis in die ptolemaeiache Zeit immer

weiter durchgearbeitet und speeialisirt worden.

g. 116. Auch im Todtendiensi sclireitet die Ausmalung

des Details röstig fort: es gibt ja kein Gebiet, wo »der im

Absurden lustwandelnde Verstand« sich so völlig frei ergehen

könnte wie liier. Die Luuibciim nach dem Tode, die Pforten

der Unterwelt, die Geisler, welche sie bewachen, die Dämonen,

welche dem 1 odten nachsteUen, die Zauberformeln gegen die-

sell)en, dieMittel, um ganz sicher wieder in den Besitz des Herzens,

der Bewegung, der Sprache zu gelangen, um »Gestalten anzu-
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nehmen, welche man wllJ«, wieder aui Erden einherzuwandeln,

im Gefilde der Seligen ein müheloses Leben zu fuhren mit

zahllosen Knechten und reichen Gütern — all das wird ins

breiteste ausgeführt, namentlich in der Namenerfindung sind

die Aegypter unerschöpflicb. Neben die Zauberfoimetn treten

als äusserst wirksam die Amulete, die früher nur eine unbe-

deutende Rolle spielten, während jetzt ihre Zahl bis ins

unendliche wächst. So beginnt man jetzt dem -Todten Puppen

ins Grab zu legen, die auf den Geülden der Unterwelt für

Um arbeiten sollen, u. ä. Natürlich sind alle diese Dinge

äusserst geheinmissvoU und dürfen Niemandem miigetheüt

werden t der nicht eingeweiht ist. Inneren Werth hat unter

all dem neu Hinzugekommenen nur eine Vorstellung, von dem
im Westreich vor den 42 Beisitzern des Üsiris zu bestehenden

Todtrn^ji rieht , bei dem der V^erstorbene erklärt, keine der

42 Hauptsünden begangen zu iiaben — wir wissen, dass die

moralischen Anschauungen der Aegypter hoch entwickelt waren.

Indessen auch dieser schöne Gedanke ist völlig durchsetzt vom
Zauberwesen; jeder der Richter hat z. B. einen möglichst

absurden Namen und eine dem entsprechende Gestalt, die der

Todte kennen muss, und schliesslich ist das Recitiren der

Formel auch hier die Hauptsache,

Neben dem Todtenbnch behandeln anch andere Werke diete Vor-

etellungen, z. B. das Bach »von der Unterwelt« (ami doat; Obers, von

PiERBET, Inser. ia6d. da LoQ?re I, 108 ff.; hwittan, RP. X. XII),

»das Bach vom Durchwandern der Ewigkeit« (ed. v. BniGMAim) n. a. —
Die Uiebti*B (Arbeiterflguren in HumienBestalt) beginnen in Abydoa mit

der 18. Dynastie: Hariettb, Abydos III, S. 45. — Ueber die griediisehen

Angaben Ober ein wirkliehes Todtengerieht auf Erden s. Bach VI.

§. 117. Die nothwendige Folge (Ueser Entwickelung ist,

dass fortan der Aberglaube alle Anschauungen beherrscht^

aller Sinn für eine natürliche Auffassung der Verhältnisse

schwindet, ein ängstliches Ausspähen nach Vorzeichen, Ver-

meiden ominöser Handlungen u. ä. das ganze Leben beherrscht.

Die Wissenschaft von dem was man in jeder Stunde thun

darf oder unterlassen muss, ob ein Tag heilbringend ist oder
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verderblich, welche i'ormel bei jedem Unternehmen zum Segen

fahrt u. ä. mehr, wird eine der wichtigsten. Und neben

die olQcielle Magie tritt naturlich eine g;eheime, zu bösen

Zwecken betriebene, die zwar mit den strengsten Strafen be-

droht ist, aber doch Adepten in Masse findet. Hier und hier

allein war es möglich, noch Neues zu leisten, d. h. die alten

Absurditäten noch zu ülierbieteu. So ist den spateren Zeiten

des Neuen Reichs die Entdeckung vorbehalten geblieben, dass

die für Zauberzwecke und ein glückliches Leben nach dem
Tode wirksamsten Namen der unbekannten GOtter und Dä-

monen in absolut sinnlosen Zusammenstellungen von Buch-

staben beständen.

Hierher gehört eine Reihe halb oder ganz magischer Handschriften

aus der 20. und 21. Dynastie; so der Kalender des Pap. Sallier IV., der

bei jedem Tage angibt, ob er Segen oder Unglück bringe u. s. w.

(CHABA^. I^e calendrier des j»)ur!« fastes et n^fastes 1868) ; der Papyrus

magique Harris (ed. Ciiabah 18(30, neue TVhprspf /^»ing in s. Melanges

III, 2) u. ä. Sinnlose nucbstabenverbindungen linden sich schon im

Londoner med. Papyrus (ZDMG. XXXI. 4r)2) und dann in allen magischen

Texten, sowie in den si)aten cp. I»j8— Its i Iis To<ilenbuchs, die man mit

der Bezeichnung »pantheislisch« beehrt tial. Dies Treiben liat sich bis

in die christliche Zeit als >geheime Wissenscbafl der Aegyj>ter« fort-

gesetzt, natürlich gelegentlich mit allerlei fremden Elementen durchsetzt.

Vgl. Partuey, Zwei Zauberpapyri des Berliner Museums, Abb. Berl. Ak. 1805.

§. 118. Auf politischem Gebiete liegt fortan der Schwer-

punkt noch weit mehr als früher in den Händen der Priester.

Sie, die Inhaber der altererbten heiligen Weisheit, leiten und

regeln das Leben des Königs wie der ünterthanen, zu ihrem

und der Götter Nutzen wird der Staat vollständig ausgebentet.

Der Hauptruhm der Könige des Neuen Heichs ist, gewaltige

Tempelbauten aufgeführt, den Göttern reiche Gaben zugewendet

ra haben. So gelingt es den Priestern zuletzt, sich auch änsser-

lieh in den Vollbesitz der Macht zu setzen, die Krone selbst

zu usurpiren.

So besitzt das Aegypten des Neuen Reichs zwar eine hoch-

entwickelte und durchgebildete materielle Cultur, steht aber

doch in seinem geistigen Leben weit unter dem alten. Aegypten
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ist nicht das einzige Land, in dem das Hervortreten höherer

Ideen, tieferer religiöser Entwickelunpr zuletzt doch zum ilück-

schritt, zur vollständigen Erstarrung getührt hat; aber es ist

typisch für diese Erscheinung. Ein einziges Mal ist der Ver-

such gemacht worden, zu reformven, die alles beherrschende

religiöse Grundidee rein hinzustellen — soweit das einem

Aegypter möglich war durch König Ghuenaten; nach

kurzem Scheinerfolg ist er gescheitert.

Trotzdem erreicht Aegypten noch einmal eine Epoche des

hellsten Glanzes. Ein neuer fremdartiger Geist ist ül)er das

Volk und seine Herrscher gekommen: die Lust am Kriege und

am Erobern ist im Kampfe gegen die Hyksos erwacht In-

dessen auf die Dauer hat dersdbe in Aegypten keinen Platz;

es ist charakteristisch, dass gerade die grössten Kriegsfürslen,

Dhutmes III. und Ramses II., in beredten Worten über den

Kleinmuth und die Unzuverlässigkeit ihrer Truppen klagea

Sie smd genöthigt, fremde Völker anzuwerben, mit auswSr*

tigen Söldnern ihre Kriege zu führen, und bereiten so schliess-

lich der Fremdherrschaft den Weg. Im Innern aber erstickt

die urwüchsige Kraft, auf der das Leben einer Nation beruht,

mehr und mehr unter der Last der Tradition; die Religion

mit allem was daran hängt tritt an die Stelle des National-

gefuhls. Kurze Zeit, nachdem die Priester ihren Bau voll-

endet haben, indem sie sich selbst die Krone der Pharaonen

4iufs Haupt setzen, geht die Selbständigkeit der Nation für

alle Zukunft verloren.
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AltbabyloDische Geschickte.

Quellenkunde zur babylonisch-assyrischen

Geschichte,

Die Keilschrift

9. 119. Bekanntlich haben die Monumente der Pereer-

könige die Grundlage der Entzififerung der KeUinschriften ge-

bildet. Dieselben sind in drei Sprachen abgefasst. Voran

stellt der in einer seiir einfachen Silbenschrift geschriebene per-

sische Text, dessen Sprache, seit Gkotefend 1802 durch eine

geniale Gombination den Weg gezeigt hatte, durch Burnoup

und Lassen (1836) und ihre Nachfolger völlig erforscht worden

ist Dann folgen zwei in weit complicirterer Schrift ge-

schriebene Uebersetzungen, die susische oder elamitische [fälsch-

lich auch skythisch oder medisch genannt] und die babylonisch-

-assyrische. In der Sprache der letzteren, der sog. dritten

Keiischriftgattung , sind auch die zalillosen Inschriften abge-

fasst, welche seit 1842 auf Palastwanden, Backsteintafeln und

Cjlindera aus den Ruinen Ninive's und seiner Nachbarstädte,

sowie aus den Schutthaufen, welche die altbabylonischen

Städte bedecken, an den Tag gefördert sind. Die Entzifferung

derselbon ist seit 1849 den jarallel laufenden, sich vielfach

ergänzenden Forschungen von F. de Saulcy, Sir Henry Raw-
LLMsoN, HiNCKs, Oppert u. a. gelungen. Während die ersten

Mtyer, Qftohlohie dM Altartbmna. L XO
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Entzifferer vielfach sehr kühne Combinationen wagen und

zu oft willkürlichen Hypothesen greifen mussten, um ihr

Ziel zu erreichen, liaben die besonnenen kritischen Arbeiten

des letzten Jahrzehnts das Erreichte noch einmal gesichtet

und eine so feste Grundlage der Forschung geschafifen, dass

in dieser Beziehung die Assyriologie hinter der Aegyptdogie

nirgends zurQcksteht. Nur hat, da sie weit jünger ist als

letzlere» das au^.-erordentlieh umfangreiche Material noch nicht

in dem Maasse wie in Aegypten nach allen Seiten hin diirch-

gearbeitet werden können. Es kommt hinzu, dass während

in Aegypten die Durchforschung des Landes einigermaassen

vollendet ist, dieselbe in Assyrien noch lange nicht durch-

geführt ist und in Babylonien kaum begonnen hat. Gerade

gegenwartig bringt jedes Jahr eine Fülle von neuem und oft

ausserordentlich wichtigem Material.

Die Angriffe, welche vielfach, namentlich von A. v. Gutschmid

(Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients 187G) gegen die Zuver-

lässigkeit der Ent7ifTeruüg gerichtet sind, haben zwar in vielen Einze?-

heilen ihr»' B r ( iitignng, da namentlich unter den älteren Assyrio'open

manche oft re* Im Iluchtig gearbeitet und ganz unbo^rründp»?' AnTiahmen

als neue Entdeckungen ausgegeben haben, hidesseu den Kern der

Sache treffen sie nirgends, und ein Text wie z. B. die grosse hischrifl

Tiglatpileser's 1. iässt sich, von einigen wenigen Stellen abgesehen, ebenso

sicher übersetzen wie etwa eine griechische Inschrift. Vgl. Schräder'? Replik

:

Keilinschriflen und Gcschicblsforschung 1878. — Speciell komuiL hier

noch der grosse Vorzug der assyrischen Keilschrift gegenüber allen

anderen orienialischeii Schriftarten in Betracht, dass die Vocale regel*

mftssig geschrieben werden und daher tün. ZweilU ftlwr die grammatische

Form , wie er bei den aegyptisehen oder gar bei den weitaemitisehen

Inschriften bAufig vorkommt, hier nur selten mflglicb ist

§. 120. Die Keilsrhrill ist von den älLeslen Bewüiinern

Babyloniens, den Sumeriern und Akkadiern, erlunden worden

und ist ursprunglich eine Hieroglyphenschrift. Da aber das

gewöhnliche Schreibmaterial aus Tliontafeln bestand, in die

man die Zeichen mit dem Griffel eingrub, so erhielten die-

selben eine eckige Gestalt und wurden bald in eine Com-

bination von Strichen aufgelöst, aus denen durch fort-

schreitende Vereinfachung die gewöhnliche aus den Zeichen
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f
^ ^ y zasammengeseUte Keüschrift hervorgegangen ist.

Das System der Schrift ist der ägyptischen in den meisten

Punkten analog. Nur fehlt ihr das Element des Buchstabens

völlig; ihre einfachsten Elemente sind Zeichen für die Vocale

und für die aus Vocal -f^ Consonant zusanimengesel/Aen Silben.

Für coniplicirtere Süben verwerthete man entweder besondere

Zeichen, oder man schrieb für pat: pa-at, für pi: pi-i u, s. w.

Nomina tmd Verba wurden ursprunglich meist ideographisch

geschrieben. Determinative (die meist vor dem Wort, nicht, wie

im AegypLisclien, hinler demselben stehen) fehlen nicht, eben-

-nwenig die phonetische Ergänzuncr, nur werden diese Elemente

in der Keilschrift seltener verwandt als im Aegyptischen. So

bezeichnet der Stern abgekürzt »-^y, zunächst den Himmel
ana und daher auch das Silbenzeichen an ; daneben aber auch

das Wort dingira ^Gott€^ In welchem Falle gewöhnlich das

phonetische Complement ra hinzutritt: E^If. Zugleich

steht ^*-y regelmassig als Determinativ vor Gottesnamen.

Eine Reihe von Völkern hat sicli dieses Scliriftsvstem

angeeignet und es dabei mehr oder weniger umgestaltet. So

zunächst die in Babylonien eingewanderien Semiten (GhaJdaeer)

QDd die As^rer (s. §. 143); weiter die E3araiten (Susier), end-

lich die Armenier. Die persische Keilschrift ist durch tief-

greifende Reductionen aus der babylonischen entwickelt.

tJeber den hieroglyphischen Unpnmg der Keilschrift 8. Houghton,

TrSBA. VI, 454; Haüpt, akkad. und sumer. Keilscbrifttext« 157 ff. —
Die sumerisch-akkadische Sprache» deren Existenz zuerst Opieht deut-

lich erkannt bat, hat man erst in neuester Zeit wissenschaftlich zu be-

handeln begonnen. Die Aussicht, zu einem gründlichen Verständniss

derselben vorxudringen, verdanken wir vor allf-m den Arbeit« n von

LrxonMx^T, Delitzsch und Hm rx. Der Versuch von H.M.tvY, die Existenz

einer sumerisch -akkadi'^chnn Sprache zu bestreiten und die in ihr ah-

g«»fa<=ten Inschriften für assyrische Geheimschrift zu erklären, fOhrt zu

den wunderlichsten Consequenzen und kann nur als völlig verfehlt be-

xeichnel werden; vgl. SghradeBi ZDMG. XXIX.
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Quellen und neuere Werke.

§. 121. Unter den auf uns gekommenen keilinschrifl-

lichen Denkmälern findet sich weit mehr historisches Material

als in Aegypten. Zunächst ofiicielle oder lialbofftcielle ür^

künden: Inschriften aus den Tempeln und Palästen, welche

die Bauten und die Kriegstbaten der Könige aufzählen; Stif-

tungsurkunden Ton Tempeln, welche in deren Fundamenten

vergraben wurden; Documente aus den Archiven, welche

Berichte und Eingaben an die Könige, Briefe u. ä. ent-

halten; ferner zahllose privatrechtliclie Urkunden über Kauf-

verträge, Darleiien u. s. w. Daneben ist aber die eigent-

lich historische Literatur weit mehr entvnckelt, als dies in

Aegypten der Fall gewesen zu sein scheint Im allgemeinen

trug jeder König dafür Sorge, dass bei seinen Lebzeiten dn

auslülirlicher officieller Bericht über seine Thaten verfasst wurde;

in einzelnen Fällen, wie bei rsabiuialiid (Xabonedos), ist derselbe

aucli erst nach seinem Tode abgefasst oder ergänzt worden.

Meist sind diese Reichsannalen auf Cylindem oder Prismen

aus Thon aufgezeichnet, häufig liegen sie uns 1n mehreren

Exemplaren vor. Daneben gab es zablreiche historische Werke.

Wir besitzen die Bruchstücke einer Darstellung der Beziehungen

zwischen Assyrien und Babylonien, die sog. »synchronistische

Tafel«, und Fragmente einer kurzen Geschichte babylonischer

Könige. Durchweg sehen wir, dass die Könige, wenn sie

z. B. einen alten Terfallenen Tempel restauriren oder ein von

Feinden geraubtes Götterbild wiedergewinnen, über dieGeschichte

derselben genau orientirt sind und ganz bestimmte chronologtscbe

Angaben darüber geben können, ganz anders als in Aegypten.

An der Existenz detaillirirr \^'f'rke über die Geschirlilc As-

syriens und Babyloniens können wa: daher nicht im Zweifel sem.

Wie für die ge^aininte l>abylonisch- assyrische Literatur hat auch

för die Geschichte die Bibliothek, welc he der letzte grosse AflqrreikOoigt

Assurbanipal , in sdnem Paläste zu Ninive anlegen liess, die grössle Be-

deutung. Zahlreiche alte Urkunden, Cylinder, Briefe wurden für dieselbe

neu abgeschrieben und zusammengestellt und haben sich bis auf unsere

Tage erhalten. — Die Fragmente der syocbronistisebeu Tafel «nd grOssten-
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Iheils II H. 65. l. III H. 4, pubiieirt; L elior^elznnn' von Svyce, TrSBA.

II. 120 fT. (nur mit Vorsicht zu benutzen!) Ein iieu»- Kr;i;.^iiient hei

Smith, Assyr. discov. 250; die kennlnis^s einiger weiterer verdanke ich

Fhiedr. ÜKLiTzst:». — Bruchstücke einer babyl. Chronik: Smith, TrSBA.

III, 361. Dazu die KönigsUsten. welche Pixches, Proc. SBA. 7. Dec. 1880

und 11. Jan. 1^1 pubiieirt hat. Die letzlere, von der früher nur das

fiUschUch für eiii chroiiülogisches gehaltene Bruchstück II R. (j5, 2 bekannt

war, gibt kein chronologisches Verzeichniss, sondern stellt die Namen ledig-

lieh nach etymologischen Gesichtspunkten zusammen. Im übrigen istm he*

achten, dass nrar Aesurbanipal die Zeit des Kudurnancbundi (2280 Chr.)

genau bestimmt, aber NabflnAhid die Epoehe des §agaraktiai (um 1460)

cffenbar nicht genau ansugeben weiss (I R. 09). Dagegen kann er die des

IVaramsin, des Sohnes des Saigon, «emlich genau bestimmen: §. 183.

§. 1-2. Da Ninive und seine Nachbarstadte von Feindes-

band zerstört und nur voruhergrehend wiider besiedell worden

sind, haben sich unter dem Scliutt die Urkunden und Wand-
iDschriflen, sowie die Lileraturwerke der Bibliotheken in grossen

Hassen erhalten. Wir besitzen so, wenigstens für die Blüthezeit

Assyriens, ein äusserst reichhaltigeä Material, dasuns eine Wieder-

herstellung seiner Geschichte in allen Hauplzügen ermöglicht. In

Babylonien dat?egcu hat sich, weil die Städte langsam verfielen

und viel Material zerstört oder verschleppt wurde, weit weniger

erhalten, und da die zahlreichen Trüramerhügel des Landes bis

jetzt erst hödistens ganz oberflächlich durchforscht sind, ist hier

unser Material fast durchweg nur sehr dürftig. Ueberall klaffen

die grossten Lücken, die wichtigsten Fragen lassen sich oft

nidit beantworten, von irgendwelcher Vollständigkeit kann

noch nir^Tndr^ die Rede sein. — Im Alterthum war die

Sachlage gerade umgekehrt. Mit der Zerstörung Ninive's

wurden auch die Dokumente seiner Herrscher begraben, die

Erinnerung an die Assyrer verblasste zu verschwommenen

Vorstellungen von ihrer ehemaligen Macht und Herrlichkeit,

ihre Herrscher wurden zu rein sagenhaften Gestalten. Was
un? bei den griechischen Schrift.slollern — anders verhält es

sich natürlich mit den gleichzeitigen Angaben der Hebraeer —
über assyrische Geschichte erzählt wird, ist historisch völlig

werthk». in Babylon dagegen wurde die Gontinuität nicht

unterbrochen; die einheimische Sprache wurde bis weit in die
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hellenistische Zeit hinein gesprochen^ die niten Ducumente blieben

zugänglich, die Priesterschulen bestanden nach wie vor. Was

die Griechen (z. B. Herodoi und Klesias) auf Grund eigener

Forschung über Babylon berichten, steht auf gleicher Linie

mit dem, was sie über Aegypten erzählen (§. 31), d. h. ihre

historischen Angaben sind nur für die spätere Zeit von einiger

Bedeutung und durchweg mit griechischen Anscliauungen und

Erzählungen durchsetzt, während ihre Schilderungen der be-

stehenden Zustände einen hohen Werth haben.

Von den grieebtsehen Berichten Qber Assyrien und Babylomen

(?9ino«, Scroiramis, Sardanapal n. e. w.) gilt durchaus das §. 31 Uber die

griechische Darsleilong der ai^gypUschen Geschichte Bemerkte.

g. 123. Um so wicliliger und zuverlässiger war dagegen,

so weit wir urtheilen können, die Darstellung, welche um

290 V. Chr. der babylonische Priester Berossos in seinen

BaßoXttviaxd (3 Bücher) gab. Wie er die babylonische Ge-

heimlehre, die Astrologie, den Griechen zugänglich gemacht

hat, suchte er sie auch mit der uralten Creschichte seiner

IleinmÜi bekannt zu machen, und liess es hier so wenig wie

Manetho an Polemik geu^en die landläufigen griechischen An-

sichten fehlen. Nicht nur seine astrologischen Werke, son-

dern auch seine Geschichte sind viel gelesen, weit mehr als

Manetho. Apollodor hat sie benutzt, Alezander Polyhistor

excerpirt, Athenaeus und Josephus geben Auszuge aus ihr«

Schliesslich hat in der Kaiserzeit Ahydenos für seine assyrische

Geschichte das von Berossos gegebene Material überarbeitet. Au>

diesen abgeleiteten Quellen haben die Kirclieiivater, nament-

lich Eusebius in seiner Chronik, zahlreiche Bruchstücke he-

wahrt. Leider i)ezieben sich dieselben fast ausschliesslich auf

die Sagengeschichte der Urzeit und auf die Epoche der näheren

Berührung zwischen den Hebraeem und Babylon von Sanherib

abwärts. Von Berossos* Darstellung der grossen dazwischen

liegenden Epoche ist nur eine ganz kurze Ski/./.e erhalten,

welche die von der Fluth bis auf die Ghaldaeorkonigc Phul

und Sanlieril) regierenden Herrscher in sechs Dynastien ein-

thrilt und ihre Znhl und Regierungsdauer angibt. Leider werden
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andere iils bei Manetho in iinseren Auszügen gar keine Namen
genannt, so dass die EiDordnung der uns monumental bekannten

Könige in diese Dynastien nur sehr theilweise möglicii ist. Ueber-

dies ist bei der 8. Dynastie die Zahl ihrer Jahre ausgefallen, so

dass wir die Zeit der beiden ersten nur annähernd bestimmen .

können. Man nimmt gewöhnlich an, da^s die 6. Dynastie

mit dem Beginn der Aera Nabonassars 747 v. Clir. (§. 126)

abschliesse, und diese Annahme ist, wenn auch durch nichts

bewiesen, doch nicht unmöglich. Vielleicht aber hat Berossos als

Endpunkt der 6. Dynastie die Eroberung Babyloniens durch den

Assyrerkönig Tiglatpileser (Phul) betrachtet,, die ins Jahr 731

fallt ; dann sind alle Daten um 16 Jahre herabzurSCken. So

urlialten wir folgendes Schema:

1. Dyn. 86 Könige nach der Fluth 33*091 (oder 34,080) J.

2. 9 8 Meder 224 (var. 190) J.

3. „ 11 Könige . . .

4. 49 Ghaiaaeer458J.= 197()—1519oder 1960— 1503.

5. ^ 9 Araber 245 J.= 1518—1274 ^ 1502-1258.

6. j, 45 Könige 52GJ.= 1273— 748 , 1257- 732.

Ob diese Angaben, abgesehen von der natürlich rein

mythischen Zahl für die 1. Dynastie, durchwepr historisch zu-

verlässig ::iiid, lässt sich his jetzt nicht entscheiden, hu all-

gemeinen kann nach dem früher Bemerkten nicht bezweifelt

werden, dass zur Zeit des Berossos die Herstellung einer auch

chronologisch correcten Geschichte Babytoniens bis ins dritte

Jahrtausend Chr. hinauf vollkommen möglich war. Dass

dagegen für die älteren Zeiten d. h. die 1. Dynastie — und

gar für die Zeit vor der Flulh — ein auf theologischen Com-

bi nationen beruhendes chronologisches Schema zu Grunde ge-

legt wurde, ist selbstverständlich.

Die Fragmente des Berossos s. bei MCller, Fr. bist. gr. II. Die

DynattienUste bei Eusebius, Chron. I, 23 f. Schoene. Die Angaben des

SynkeUos p. 147. 169. 172 ed. Bonn, beruhen offenbar auf arger Entstellung

des Berossos; seine Liste von 7 chaldaeiscben und 6 arabischen Einigen

ist historisch nicht vsrwertbliar. — Die zahlreichen an Berossos geknOpften

Gombinationen, s. B. die lange Zeit herrsehende Oleichsetzong der
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6. Dynastie von 526 Jahren mit Herodol's 520 Jahre dauernder Assyiei-

herr^cLaii iI, 95), hraucheu jeUt nicht mehr aufgefuiüL zu werdeo» da

sie jeder Grundlage entbebren. Zu Berossos* Urgeschichte vgl. Lesoimavt,

Essai d*un commentaire snr lefl fragmenta cosmogoniques de Binse 1871-

§. 124« Die Mdglkbkeit einor Erforschung der Geschichte

Assyriens und Babfloniens begann mit den Ausgrabungen

Botta's (seit 1842) und vor allorii Layard's (seit 1845) in

den assyrischen Städten, mit Sir Henry Rawlinson's Publi-

cation der grossen Trilinguis von Behistan (1B46), mit den

gleichzeitigen Forschungen von Lorrus, Taylor, Fresnel und

Opfert in Babylonien. Seitdem ist zahlreiches neues Material

hinzugelconunen und in den vom British Museum heraus-

gegebenen Sammelwerken wenigstens zum grossen Theil pii-

blicirt. Die historischen Texte sind meist wiederholt und je

nach dem Stande der Forschung in mehr oder weniger

genügender Weise behandelt. Ausreichende Bearbeitungen

des gesammten Materials fehlen dagegen noch fast vdUig.

M. T. Nibbuhr's für seine Zeit treffliche Verarbeitung der

hebraeischen und griechischen Nachrichten unter Berücksich-

tigung der Resultate der Denkmälerforschung (Assur und

Babel 1857) ist gegenwärtig veraltet, in 0. Rawlin>on'- Five

great Monarchies of the Ancient Eastem World (3 Bde. 18G2,

2. Aufl. 1871) ist vor allem die Zusammenstellung des archaeo-

logischen und antiquarischen Materials sehr dankenswerth.

Dagegen sind M£nant*s zusammenfiissende Uebersetzungen aller

historischen Inschriften (Annales des rois d'Assyrie 1874,

Babylone et la Chald4e 1875) äusserst flüchtig gearbeitet und

dürfen ohne Vergleichung der Originaltexte überhaupt nicht

benutzt werden. Weit werth voller sind die zahlreichen Ar-

beiten von 6. Smith und £. Schräder ; letzterem gebührt das

Verdienst, die Assyriologie in Deutschland eingeführt zu haben.

Von epochemachender Bedeutung ist schliesslicb die Bearbei-

tung eines grossen Theils der keilinschriftlichen Geograpliie

durch Friedk. DKiiizscH (in: Wo lag das Paradies? 1881),

die Brugsch's geographisciien Arbeiten auf ac^ptologischem

Gebiete ebenbärtig zur Seite steht
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BoTTA et Flanoin, Motuün^ nt de Ninive, 5 Bde. 1849. Plack, Ninive

et TAssyrie, 3 Bde, 1867. Lavaud, Ninive and its Heniam^, 2 vols 1849.

Ninive and Babylon 1853. Loftus, Travels and liesearches in Chaldaea

ADd Susiana 1857. Opfert, Exp^tion en H^sopotamie, 2 Bde. 1359 IX.

Opfert, hisloire des empires de GhakUe et d'Assyrie 1865. 6. Smitii, Assyrian

DiscoTeries 1875. laaebrillenwerke: Latabd» Inscr. in the Gon. Char. 1851.

lUwunsoNf The Can. Inscr. ofWestern Asia (mit Beihfilfe von Nomus, Smith,

PncBEs), bis jetsi 5 Bde., citirt IR.—V R. — Schbadxr, die assyr.«bab. Keil-

ioscbriflen, in ZDM6. XXVI. Die Keilinscbriften und das alte Testement

(KAT.) 1872; 2. AuO. 1883. Keitinschriften and Gesehiebtsrorscbnng (K6P.)

1878. — Eine liurte, aber soigftltige Ziisamaiettstellang gibt MOrdter,

Geseb. Babytoniens und Assyriens, mitBegaben von Dbutzsch 1882. Hohmel,

AbrisB der bab.-assyr* und Israelit. Gesch. in Tabellenform 1880. G. Sinnr,

History of Bsbylonia, ed. by Satcb (1876?) ist xiemlich wertbloe.

Chronologie.

§. 125. Das babylonische Jahr bostand aus reinen Mond-

monaten, deren Länge (29 oder 30 Tage) wie bei den Griechen

und Mohammedanern durch Beobachtung des Mondlaufes selbst

bestimmt wurde. Zur Ausgleichung rnit dem Sonnenlauf fügte

man am Schluss — in älterer Zeit wie es scheint auch nach

dem 1. oder 6. Monat — einen Sclialtnionat ein. Dies Jahr

ist mit seinen Monatsnamen zur Zeit des Exils von den Juden

adoptirt worden (Wellhausen, Gesch. Israels T, S. 112. ;i38)

und bei ihnen bis auf den heutigen Tag im Gebrauch. Der

Jahresanfang (1. Nisan) fällt in die Zeit der Frühjahrstag-

und Nachtgleiche. Eine Aera kannten die Babylonier nicht;

man datirle nach den Jahren der Könige oder vielmehr man
bezeichnete das Jahr nach irgend einem wichtigen Ereir^niiss,

das in demselben stattgefunden hatte. Auch Datirungen wie

»am 30. Adar hn Jahr 6 nach der Eroberung von Nisin

(durch K6nig Rimsin)€ kommen vor. Später zählte man in

Babylonien und ebenso in Assyrien einfach die Jahre der

Könige, und zwar vom Tage ihrer Thronbesteigung an. Der

Rest des Kalenderjahres, in dessen Vf : lauf der Vorgänger

gestorben war, also der erste Theil des ersten Jahres, wird

dabei sehr oft als »der Anfang der Hegierungc des betrefTenden

Königs bezeichnet.
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Im allgemeinen s. G. Smith, The Assyrian Eponym Canon (ISTGl-'j-

— Die gangbare Ansicht, die Könige hätten ihr erstes Jahr vom Neu-

jahrstage jedes ersten vollen Kalenderjahres an gerechnet, den Rest des

vorhergehenden Jahres aber als »Anfang der Regieruogc besonders be-

zeichnet und mifbln ihre Regierungsjahre poatdatirt, wird von Opfert.

Revieed Ghronology of the ]«teet Babylonian Kings in TiSBX, VI.

260 ff. auf Grond der Daten der sog. Eglbitafeln (publ. von Boscawbx,

TrSBA. VI, 1 ff., dazu PnicHis, ib. 484) voUsUlndig widerleg Allerdiogs

fQlirt Smith, Epon. Gan. p. 158 eine Tafel aus Gyrus* Regierung an, naeh

der dessen drittes Jahr vom Nissn (dem ersten Monat des Kalenderjahres)

bis zum Adar (dem swdlflen Monat) gelaufen wlre. Es wird nichts Qbrig

bleiben als hier ein Vefsehen (Ton Siiitb?) antunehmen.

§. 126. Für die chionographische Rechiniiig wird zu dem-

selben Auskanftsmittel gegriffen wie in Aegypten, Man rechnet

das Kalenderjahr, in dem ein K5nig zur Regierung kommt, als

sein erstes, und setzt uuLhin seinen Tod in das erste Jahr seines

Nachfolgers. Regierungen, die kein Kalenderjahr füllen, werden

überhaupt nicht gerechnet In dieser Weise ist eins der ailer-

wichtigsten chronologisctien Denkmäler des Alterthums ge-

ordnet, der Kanon des Ptolemaeos. Es ist dies eme mit

Nabonassar (747 v. Chr.) beginnende Liste der einheimischeii

und persischen Könige Babyloniens, an die sich nach Alexander

die Herrscher Aegyptens anschliessen ; dieselbe ist dem astro-

nouiischen Werke des Ptolemaeos beigegeben, um die in

demselben angeführten, auf babylonischer und später auf

alexandrinischer Beobachtung t)eruhenden Finsternisse für die

Rechnung verwerthen zu können, Sie trägt so die Garantie

der Zuverlässigkeit in sich selbst, und ist überdies durch

alle neueren Monumente bestätig^. Jedoch ist bei Benutzung

derselben zu beachten, dass alle Daten auf das aegyptische

Wandeljalir (und die aegyptischen Monate) reducirt sind.

Das erste Jahr Nabonassar's beginnt daher am 1. Thoth

^ 26. Februar 747 y. Chr.

ij. 127. In Assyrien kommt nocli eine zweite, weit ge-

wühiilichere Bezeichnungsweise der Jahre hinzu. Seit uralter

Zeit (nachweisbar schon im vierzehnten Jahrhundert) ist es

Brauch, jedes Jahr nach einem hohen Beamten zu benennen.
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Als solches heisst das Jahr limu »Eponymenjabr«. Natürlich

führte man fortlaufende Listen dieser £ponymen, von denen

uns mehrere in Bruchstücken erhalten sind. Aus denselben

lässt sich die Liste für die Jahre 893—666 v. Chr. vollständig

und in Bruchstücken noch weiter hinab herstellen. Sehr häufig

daiireii die Könige, fa^t rc^^t Inut^äi^' die Privatpersonen nach

diesen Eponymen. Einige Exemplare der Liste enthalten

ausserdem Angal>en Aber Regierungswechsel und zum Theil

auch fiber wichtige iunere und äussere Ereignisse der ein-

zelnen Jahre. Dadurch, dass eine Sonnenfinstemiss (vom

15. Juni 763 v. Chr.) in derselben erwähnt wird, lässt sie sich

astronomisch fixiren; die aus ihr gewonnciieii Daten stimmen

mit den Angaben des ptolemaeischen Kanons genau überein.

Die Chronologie der assyrischen Geschichte dieser £pocbe steht

daher ToUständig fest.

Die Eponymeiiliste ist zuerst von Sir Henry Hawlinson entdeckt,

puhlicirt II H. 52. 68. 69., III R. 1. DELiTzsai , Assyrische LesestOcke,

2. Aufl., S. 78 fr. Von der umfangreichen Litemtur Aber dieselbe ist von

Bedeutung: Lefsiüs, Abb. Berl. Ak. 1869. 1; ScmuDBR, KAT. 292 fT.

<2. Aufl. 460 ff.)* i^GP- 299 Ol; Smith, Ass. epon, Canon 1876. Die An-

uafamen von Oppisit, Haioh vu a«, dass im Kanon eine Lücke su sta-

tuiren sei, bedfirfen jetst keiner Widerlegung mehr.
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L äescbichte Babyloniens bis auf die Herrschaft

der Eossaeer.

Das Land und seine ältesten Bewehner.

g. 128. Nachdem der Euphrat mit zahllosen Windungen

und starkem Gefälle das syrisch-mesopotamische Stcppcnland

durchzogen, in welchem er nur dem allemAcbsten Ufergebiei

Fruchtbarkeit zu geben vermag, nShert er sich dem Tigris

bis auf wenige Meilen mid durchströmt mit ihm zusammen

ein völlig ebenes Tiefland, das von zaiilroichen Flussarmen

und Ganälen durchschnitten und im Sommer durch die Ueber-

schwemmungen des Euphrat grossen ttieils unter Wasser gesetzt

wird. Die Gebiete freilich, welche von der Bewässerung nicht

erreicht werden, namentlich zahlreiche Districte zu beiden

Seiten des unteren Tigris und ebenso alles Land westlich

vom Euphrat, tragen sofort Wüstencharakter, da ein Regen

hiLi ebenso selten ist wie in Aegypten. Um so fruchtbarer aber

ist oder war wenigstens im Alterfhum und Mittelalter alles der

Bewässerung erreichbare Land. Das Mündungsgebiet der Ströme

trug euien völlig marschigen Charakter mit zahlreichen Sümpfen

und Seen. In alter Zeit mündeten beide Ströme etwa unter

31^ n. Br. in einen langen schmalen Meerbusen, der indessen

jetzt längst durch ihre Ablagerungen auSo^cfullt ist. Im Westen

grenzt die arabische Wüste unmittelbar an den Euphrat, resp.

dessen westlichsten Arm, den Pallakopas; östlich vom Tigris

steigt die Landschaft allmählich an zu dem wilden Grenz-

gebirge des iranischen Hochlandes, das terrassenförmig zum
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Tigris hin abföUt und zahlreiche Flüsse zu dem letzteren ent-

sendet , die in früheren Zeiten zum Theit direct ins Meer

strömten. Gegenwärtig ist der grösste Thcil des hier umschrie-

benen Gebiets nur eine zum Theil sumpfige, wenig bebaute, von

Wanderstämmen durchzogene Einöde; durch sorgfaltige Hegu-

lirong der Bewässerung^ durch Instandhaltung der Dämme und

Ganäle war es im Alterthum und dsam wieder zur Zeit der

Chalifen eine der gesegnetsten Landschaften der Welt.

§. 129. Die älteste Bevölkerung dieser Landschaften

bildeten mehrere naheverwandte Voiksstämnic, die imt keiner

der übrigen Nationen Vorderasiens in vervvandlschaitliciien

Beziehungen stehen und im Lauf der historischen Entwicke-

luDg, zum Theil schon in verhälinissmässig früher Zeit,

Sprache und Nationalität verloren haben und in die umwoh-
nenden Stämme aufgegangen sind. Im Lande Makan, dem
MniiLiuiigsgebiet der beiden Hauptströme, sassen die Sumerier

(SuiHcr, Hauptstadt Ur am Euphrat), im nördlicheren Theile

des Zweistroralandes (Land Melucha) von Uruk {y^^^ ^^?yM%
jetzt Warka) aufwärts bis zu den Grenzen der mesopotamischen

Steppe die Akkadier, so benannt nach ihrer Hauptstadt Akkad
(Agade) nördlich von Babylon. OestKch vom Tigris, bis weit

in die unwegsamen Dislricte des ZaKro-gebirges hinein, hausten

die wilden ki iegt [ isclien Stämme der Kossaeer (Ko^aaiot, ass.

Kassu). Dieselben sind dem Wohnsitz, der Lebensart und

dem Charakter nach die Vorgänger der heutigen, bekanntlich

zum iranischen Sprachstamme gehörigen Karden. An sie

schloss sich im Lande Elam» oder wie es in der einheimi-

schen Sprache hiess, AnSan, dem Gebiete der Flüsse Ghoaspes

und Kulaeos, der von den Griechen Kissier genannte Stamm,
mit der Hauptstadt Susan, griechisch Susa.

Die viel&cb, namentlich von Lenormant aufgestellte Ansicht» daae

die Sumerier und Akkadier turanischoi (skythisclien u. ä.) Ursprungs

seien, wird von Haupt (sumer. Familienges. und Abh. Berl. Orient. Congr. II)

entsrliiodpn bp^tritten. Für die geschichtliche DarstelUmg ist sie ohne

weitere Bedeutung, da ja doch von den suppnnirlen Urzuständen in den

ältesten historisch gegehenen Verhältnissen jede Brnrke fphlt. Die Unter-

sebiede des sumerischen und des akkadiscben Dialektes sind zuerst von
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Hadtt, Nachr. GOtt. Ges. d. W., 8. Nov. 1880 erkannt; Qber die Vcr-

theilung der beiden Dialekte unter die beiden Stämme vgh Deuhsoi,

Paradies 188, 198 t Weiteres hei Haupt, Akkad. und sumer. Keilschrift-

teite Hell 4 (anders neuerdings HomiKL, die Semiten II). Ueber die^
graphischen Verhältnisse s. ScHRinGR, KGF. 533, Delitzsch 1. c. — Die

gewöhnliche Annahme, dass Sumer mit dem bil>l. ^p^tS^ identisch sei,

scheint mir keineswegs sicher. Ueber die Kasii = KoooaZet vgl. Dilit2:<^ii.

Par. 31. 124. In Babylonien finden sich dieselben trotz Deutzsgh, Par. 128 f.

als einheimischer Stamm niemals, sondern ausschliesslich als fremde

Eroborer, s. 140 f. Ihre Sprache scheint nach den Eigennamen der

elamitischen verwandt. — Ueber Elam s. Dki itzsch, Par. 320 ff. Der Name

Kissier, den Herodot den Susiern gibt, scheint mit dem der Kossaeer

im wesentlichen identisch zu sein. Persisch heisst das l^and Uvadscha

Chözistän). — Den Susiern gehört unzweifelhaft dip Sprache der

zweiten Keiisciiriftgattung an, die man vielfach, so n*^uerdings Sayce

(TrSBA. Hl, 3öG), Lenormant (Die Magie, S. ;504) und vor allem

Ofi»eht (Le peuple « t la langue des Medes 1879), den Medern hat zu-

weisen wollen; s, dagegen die treflenden Ausführungen von L)AnMF>TETt r,

Rev. Grit. 21. Juni 1880. Die susischen Inschriften sind noch nicht ent-

ziffert, aber dass sie in einer Sprache abgefasst sind, die mit der der

tweiten Keilschriftgattung fsst identisch ist, lehren die Zusammensteliungen

Oppbrt*s, Gongrte intern, des Orient 1873, I. 179 ff.

§. 130. Während die Kossaeer immer ein wilder Bergstamm

blieben und auch die Bewohner der Ebene Elams, obwohl in

fest geordneten staatlichen Verhältnissen lebend, in der CuUur

durchaus von ihren westlichen Nachbarn abhängig sind, ist

Sumer und Akkad, d. h. Babylonien die Heimath einer ur-

alten und völlig selbständig entwickelten Cultur, die zwar an

innerem Werth und abgeschlossener Durchbildung der des

unteren Nilthals nachsteht, aber an geschichtlicher Wirkung
dieselbe vielleicht noch überragt. Durch Anlage von Ganälen

und Deielien regelte man die Wassern in ssen der üeberschwem-

mung und vertlieiilc sie über das ganze Land. So entstand

zugleich ein festerer Zusammenschluss der einzelnen Gaue,

der Anfang geordneten staatlichen Lebens. Den MittelfMinkt

der einzelnen Distiicte bildeten die Heiligthümer der grossen

Götter, aus denen, so seheint es, ähnlich wie in Aegypten,

die Städte Babvloniens übtiall erst erwaciisen sind. In Ur

(jetzt Muqaijar) war der Mondgott Sin, in Eridu (jetzt Abu
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Bahrein) Ea, der uralte Meergott, in Larsam (jetzt Senkere)

der Sonnengott Babbai der Herr der Stadt. Letzteren ver-

ehrte man gleicherweise in Sippar (jetzt Abu Habba), wäh-

rend in dem benachbarten Agade (Akkad) die Göttin Anunit

Stadtgöttin war. Südlich davon lag die dem Marduk heilige

»Gottespforte« Eadingira, semitisch Babtl (Babylon), die spätere

Hauptstadt des Landes. Als besonders heilig scheint man
die Stadt Uruk ('Op/oTj, jetzt Warka), das Heiligthum der

Gullin Nanä (Istar), betrachtet zu haben. Vielfach ist, so

scheint es, das weltliche iCöniglhuni aus dem Prieslerthum

dieser Tempel erwachsen, überall finden wir die Könige in

engster Beziehung zu den Stadtgöttem, denen sie ihre Tempel

erbauen oder wiederherstellen, und bis in die spätesten Zeiten

stehen im Titel der babylonischen Könige die Priesterwürden

obenan.

l'eber die Städte und Stadtgollheiten s. im allgemeinen Dki itz-^cu,

Paradies. Ueber Warka und Senkere: Loptu?, Travels and Researclies

in thaldaea and Susiana 1857. Ueher Muqaijar und Alm .Bahrein:

Tavi.or in Joum. B. A?. Soc XV. Ueber das von Rassam aufgedeckte

Abu i^labba = Sippar: Delitzsch bei Mlbdteh, Gesch. Bab. 273 ff.

Semitische Invaslen. Die Cbaltfaeer.

131. Wie in der Gegenwart die Kurden und Beduinen,

in der hellenisUscheo Zeit die elymaeischen Gebirgsstämme

and die Araber das babylonische Gnlturland bedrängen und

sich in demselben festzusetzen suchen, so ist auch in den

ältesten geschichtlich erkennbaren Zeiten Babylonien von Ost

and West immer aufs neue von fremden Anf^rreifern heim-

gesucht worden, im Osten lag es den Piünderungs- und

iCriegszügen der Kossaeer und Elamiten offen, von Westen

drängten, die semitischen Wustenl>ewohner gegen dasselbe und

suehten das Gulturlaod für sich zu gewinnen. In drei Schichten

folgen die semitischen Angriffe auf einander und haben zu

drei semitischen Alilagurungen geführt. Zuerst setzt sich der

semitische Stamm, welcher uns unverniischt in Assyrien ent-

gegentritt und io Babylonien mit dem ^^amen Chaldaeer (Kaldu,
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XotXSflitoi, urspr. Ka§du 0*^*11^3) bezeichnet zu werden scheint«

im Lande fest und absorbirt die alteinheimische Nationalität

Ihnen folgen die Aramaeer, von denen im iieunten Jalirhundert

bereits zahlreiche Stamme als Nomaden in Südbabylonieu an-

sässig sind (Delitzsch, Par. 237 ff.). Seit der Perserzeit haben sie

die GhaldaeeralUnählich vöUig verdrängt. Von da an dringendann

die Araber gegen Babylonien yor, grundoi hier in belienistiscber

Zeit eine Rdhe einzelner Staaten (zunächst Charakene) und

nehnitn die arainacische Bevölkerung' alhiidhlich in sich auf.

Gegenwärtig vollzieht sich derselbe Process zAun vierten Mal ; die

Beduinen würden längst zu Herreu des Landes geworden sein,

wenn dassellie nicht einem grossen Miiitärstaate angehörte,

der sie bisher noch immer, wenn auch nur sehr nothdürfUg,

im Zaum gdialten hat.

Dass der Name Kaidu XaXSatot die seiuilische Bevölkerung Baby-

lonieiis bezeichnet im Gegensatz zu Sumer und Akkad, ist nur wahr-

scheinlich, steht indessen keineswegs fest; der Name kommt zuerst in

den ass)T. Inschriften des neunten Jahrhunderts vor und bezeichnet hier

dorehweg die Bewohner des Landes südlich Ton Babylon. — Da» mit

ihnen die gelegenUich aueh XaXSattoi genannten Ghalyber am Pontos

(§. 245) nichts zu tbun haben, bedarf keiner weiteren Auafllhrung; vgl.

Schräder, ZDM. XXTII. — Im allgemekien ?gl. Aber Heimath und Tor^

dringen der Semiten §. 170 ft,

§. 132. Die Zeiten, in denen die ursprüngliche Bevölke-

rung noch im Alleinbesitz Babyloniens war, sind für uns völlig

verscholien. Beim Beginn unserer historischen Kunde, d. h.

etwa um 3000 v, Ohr,, haben sich die Semiten bereits überall

im Lande festgesetzt. Die Ansiedelung scheint ebenso, wie später

die der Aiamaeer und Araber, meist auf hiedlicliem Wege

vor sich gegangen zu sein. Oflenbar iial man, um sich der

feindlichen Ueberfallo zu erwehren, einen Theil des Acker- und

Weidelandes den Eindringlingen uberlassen, angesehene Ge-

schlechter derselben wurden in den Verband der Städte auf-

genommen. Andererseits eigneten sich die Einwanderer die

weit überlegene CuUur der älteren Bevölkerung vollständig an.

Zunächst scheint die semitische Bevölkerung sich in Nord-

bal>ylonien iestgesetzt zu haben — die meisten in die semitische
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Sprache eingedrungenen Lehnwörter haben akkadische Form —
dann dringt sie auch in Sumer ein. Beim Beginn unserer

historischen Kunde finden wir, soweit sich nach den Namen
urtheilen lässt, überall eine buntgemiechte Bevdlkerong, in

der das semitische Element allmählich das Uebergewicht ge-

winnt. Die ftitesten historischen Könige bedienen sieh in ihren

Urkunden voiwiegend noch der alteinheiraischen Sprache, in-

dessen verwerlhet daneben z. B. schon Dungi (|$. 134) auch

die semitische, und allmählich sehen wir semitische Ge-

schlechter in immer grösserem Umfange zur Herrschaft ge-

langen, bis schliesslich die ältere Nationalität vollständig ver^

schwindet.

Uro sieb die Völkenrerhiltnisse des alten Babyionieriä klar 2U

macben und die uns hier entgregenü elenden Schwierigkeiten richtig zu

i)eui theilen. stelle man sich vor, da-s wir, um eine Ethnoprapliie der gegen-

wärtigen Verhältnisse des Landes zu entwerfen, auf ein dem aus der

alten Znil erhaltenen analoges Material angewiesen wären.

Aeltesie Staaten.

§. 133. Es ist schon erwähnt worden, dass in den ältesten

historischen Zeiten Babylonien in zahlreiche emzelne Staaten

zerfiel, deren Gentren die Stfidte mit ihren Tempehi bildeten.

An die Tempelbanten knüpfen sich für uns und knöpften sich

schon lür die liabyloiiier die ältesten historischen Aiichrichten

an. Auf den Ziepein finden sich die Namen der Herrsciier

als Stempel, an den EciLen des viereckigen Fundamentes wurden

sehr haudg Gylinder vergraben, welche über den Ursprung

des Baues urkundliche Auskunft gaben, auch sonst finden

sich auf Backsteinen gelegentlich kurze Inschriften.

* An den ersten Anfang der babylonischen Geschichte ge-

hört Sargon, König der Stadt Apade, d. i. Akkad. Nabünähid

setzt in einer ganz Tieuerdiii^^s gefundenen Inschrift die Zeit

von Sargon's Sohn Naramsin 3200 Jahre vor seine eigene

Regierung, also um 3750 v. Chr. Dabei muss gegenwärtig
X«y«r. O6whl«ht0 dm Altertlnimi. t 1|
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I
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noch völlig dahingestellt bleiben, ob wir es iiier mit einer

aui' autlientisclicn Nachrichten beruhenden Ueberlieferung oder

einem nur durch spätere Geschieh tsconstruction gefundenen

Datum zu thun haben. SargoDS Name — derselbe ist wie

der seines Sohnes semitisch — Sarroktnu bezmchnet ihn als

den »echten Könige. In einem in später Abschrift erhaltenen

Texte, dem Anfang einer Annaleninschrift, erzählt er, seinen

Vater kenne ir nicht, seine Mutter habe ihn in einem Korb

von Schilfrohr im Euphrat ausgesetzt, Akki der Wasserträger

habe ihn herausgezogen und als Gärtner erzogen, durch den

Schutz der grossen Göttin Istar sei er König geworden.

Denkbar ist es ja, dass ein Usurpator in der Weise sich za

legitimiren suchte; indessen offenbar ist für die Späteren

Sargon eine halbmythische Gestalt. Auf ihn wird ferner

das grosse, aus 72 Tafeln bestehende Hauptwerk über Astro-

logie zurückgeführt (§. 148), ebenso besitzen wir die Bruch-

stücke einer Tafel, welche himmlische Vorzeichen aus seiner

und seines Sohnes Rq^iming zusammenstellt. Nach den beige*

fügten Deutungen hätte er Elam und »das Westlandc bekrt^,

die Rebellen in Babylonien niedergeworfen, und das Meer der

untergehenden Sonm', d. h. das mittelländische Meer belaliren,

also ein mächtiges I\< ich aufpericlitet. Wie viel davon histo-
j

risch sein mag, wissen wir nicht
;
jedenfalls aber ist Sargon's

j

Sohn Naramsin eine völlig geschichtliche Persönlichkeit. N&- !

bdnähid £and seine Cylinder in den Fundamenten des Sonnen-

tempels Yon Sippar (§. 130), der Nachbarstadt von Akkad,

und in denen des Tempels der Anunit (Eulbar) in Agade.

Die französische Expedition fand bei Babylon eine — seitdem

Im Tigris versunkene — Alabastervase mit einer Inschrift

Naramsin's in ganz archaischen, noch halb hieroglyphischen

Charakteren, die ihn »König der vier Weltgegendenc nenit

und mit der (unbekannten) Stadt Apurak und dem Lande

Makan (Südbabylonien) in Verbindung bringt. Dem entspricht

es, dass er nach der vorhin erwähnten Vorzeichen tafel den

König Risramän von Apirak und den König von Makan be-

siegt haben soll*
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NabüDfthid*« Cylinder mit dem Datum ist von PoHaan, Proc. SBA.
7. Not* 1882 mitgetheiH. Den Tempel in Agade erwtbnt er l R. 69, 2, 29.

FrAher setzte man Saigon in die Zeiten nack der elamitisehen Eroberung

und Tor Chammurabi (sw. 1900 und 1600 v. Chr.), — Jngendgesehiebte

Sargan*s Ul R. 4^ 7 (mit weiteren Bruehstfleken bei Smith, TrSBA. 1, 46);

dam Dbjtisch, Parad. 208. Tafel der Voneiehen IV R. 84. Alabaster-

vase NaiBDuins 1 R. 3, 7. »Palast Sargon*8« TrSBA. III, 874. 876.

Eine »Sargonsburg« II R. 50 b. 64, vgl. DKLiracn, Parad. 20jB.

§. 134. Die Stadtkönige, die wir sonst dieser ältesten Epoche

— es ist die Zeit der 80 Könige nach der Fiutli, die Berossos

an den Anfang der historischen Zeit setzt — zuweisen können,

stehen meistens Tittlig isoUrt da. In den Fundamenten des

Tempels von Eridu finden sich die Namen zweier Patesi d. u
»Fürsten« (assyr. iiakku) ; in Zirlaba haben die Patesi En-anna

und Gudea der Nanä (Istar) und dem Ninep Tempel gebaut.

Von Gudea haben sich auch in Uruk und Babylon Ziegel ge-

funden ; ob sich indessen seine Macht so weit erstreckte, wissen

wir nicht. Dagegen sind seine Bauten in Zirlaba neuerdings

durch DB Sarzec aufgedeciLt worden; in dem grossen Tempel

fanden sich unter anderen achtyerstümmelte Statuen Ton Diorit,

die seinen Namen tragen, femer Fragmente von Basreliefs mit

Inschrifleii, die Kämpfe und religiöse Ceremonien darstellen und

nach dem Kunststil einer noch älteren Zeit anzugehören

scheinen. In üruk bat der König Singasit — der Name
zeigt, dass er einem semitischen Geschlecht angehörte — den

der Göttin Nanft geweihten »Himmelstempelc Eanna und einen

Palast gebaut. AehnÜch mögen noch manche der Tereinzelt

auf Backsteinen vorkommenden Königsnaraen dieser Zeit an-

gehören. Ein grösseres Reich scheint zuerst von Ur im Lande

Sumer ausgegangen zu sein. Seine Herrscher unterwarfen

sich sei es das ganze, sei es den südlichen Theil von Akkad,

Tor allem die Städte Uruk, Larsam, Nippur, und bezeichnen

sich daher als »König von Ur, König von Sumer und

Akkad«. Dieser Titel wird dann von allen späteren Königen

Bali\ lonieris ilbi rnoiumen. Auch den schon bei Narainsin

vorkommenden Titel »Herr der vier Weitgegenden« haben

dieselben meistens geführt. £s gehört hierher vor allem
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Ur-ea der den grossen Tempel des Sin in Ur, einen Sonnen-

lempel in Larsam, einen Tempel der Bellt in Nippur errichtet

und (lucli an dem schon erwähnten Tempel der Nana in

Uruk gebaut bat. Kine Statue von ihm ist in Ziriaba ge-

funden. Somit war ihm jeden£aUs ganz Südbabylonien bis

in die Nähe von Babylon hinauf unterthan« Sein Sohn und

Nachfolger Dungi ist gleichfalls durch Bauten in Ur sowie in

Teil Id hei Warka bekannt. Die Zeit der t)eiden Könige

können wir auf ungefähr 2400 v. Chr. ansetzen.

Da» inscbriflliche Material s. I R. 1—5; IV E. 85. Mehrere der

bei Smit», Early Bab. History in TrSBA. L übersetzten Texte sind noch

unedirt. Ein grosaer Tbeil der Inschriften findet sich auch bei Lekobmakt,

Choix des textes cun^iformes I. IL Ob die hier genannUMi Uemcher

sämmtlich in diese oder zum Theil in die Zeit nach der elamitischen

Herrschaft fallen, ist bis jetzt nicht zu entscheiden, TIei)er Gudea:

B'i'^cAWKN, TrSBA. VI. 275 ff. Bronze- und Marmorbilil dos Königs im

Louvre: Smith. Hist, of Bah 92. 93. Ausgrahnn^'Pii de SarzecV in Tello*

Ziriaba: Hkl/.ky, HAn. XLlI, 'T.T. XLIV, 271fr; 1'kiuiüt, Rev.desdeux raoiuies

Llll, 525 fi". : .MfcNANT, Gaz. des beaux arts, Dec. 1880 [vgl. auch Oi-i-tuT. Bert.

Orient. Congr. I, 235 IT.], Zwei Siegel Ur-ea's hei Keh Poutku. Travels II,

pl, 7Ü (= RAWi.iX'jf)!«, Five nioaarch. I, 94, l R. 1, 10) und Wiü-fviann

und FiscHEii, Haylon. Talismane. Nr. 11. Nach der Inschrift Nal un liiii s

I R. 69, 2, 4 — U scheint die Gründung dis Sonnentcnipels von Larsani,

in dessen Fundamenten sich der Name Ur-ea's iindet, 700 Jahre vor

Chammurabi (um 1050 v. Chr.) stattgefunden zu haben.

g. 135. Um das Jahr 2800 v. Chr. wird Bahyloniea

von den Königen Elam^s unterworfen. Der Assyrerkönig

Assurbanlpal erzählt in seinem Bericht über die Eroberung

Susa's (um 645 v. Chr.), dass vor 1635 Jahren, also

ca. 2280 V. Chr., Kudumanchinuli
,

Küni^^ von Elam^ die

Tempel des Landes Akkad geplündi-rt und dabei das Bildniss

der Göttin Man4 aus ilirem Tempel Eanna (in Uruk, g. 134)

So, oder semit. Arad-ea ist, wie mir Fn. DELrrzscH mittheilt,

dieser viel uinstriltene Name nach den neuestfin Funden RasaaM^ wab^

scbeinlich zu lesen.

Elamitisciie Eroberiing.
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enlführt habe. Aus derartigen Kriegszügen ist ein grosses

elamitisches Reich entstanden, das auch die Oberherrschaft über

Babylonien besass» Wenn Berossos erzdhite, dass die Meder

Babylonien eroberten und hier die 2. Dynastie von 8 niedi-

schen Königen gründeten (re^r. 224, var. 190 Jahre), so meinte

er damit zweifelsoline diese elamitischen Herrsrher. Zu ihnen

jrehört seinem Namen nach unzweifelhaft Ku(iurraabuk, Sohn

de«! Simtisitarchak : derselbe wird auf Rnck>t('inen, die sich

in Ur gefunden hal)en, mit dem WesÜand (mdt Martu),

d. i, wenigstens nach späterem Sprachgebrauch Syrien, und

dem Lande Emntbal, einem District an der elamitisch-babyloni-

schen Grenze (Del. Par. 230), (als Eroberer oder Herrscher?) in

Verbindung gesetzt, scheint mithin über ein gewaltiges Reich

geherrscht zu haben. In Babylonien führt unter ihm sein Sohn

Zikarsin(?) die Herrschaft als »König von Larsam [wo er offenbar

residirte], König von Sumer und Akkadc. Dass die Fremd*

herrscfaer durchaus babylonische Gultur annahmen, die Götter

des Landes verehrten und an ihren Tempeln bauten, ist sehr

begreiflich und wird durch diese Inschriften bezeugt.

Kuduinftncbondi : IH B. 38, 1 u. 2; V R. 6, 10711. — Kudurmabuk

ond «ein Sohn: I R. 2 Nr. 8; 5^ Nr. 18; IV R. 85, 6} der Titel adda

(Smitii, TtSBA. I, 42) mut Martu resp. EmuUMil ist noeh nicbt erklärt.

Nach Alexander Polyb. bei Synk. p. 147 wäre der erste MederkOnig

Zoroaster gewesen.

§. 136. Von einem anderen Künifre dieser Dynastie ist

uns durch einen merkwürdigen Zufall Kunde erhalten. In

einem der spatesten Stücke des Pentateuch's wird i)erichtet,

dass König Kedorla'omer (riditiger Kudurla'amar m lesen) von

Elam nebst den Unterkönigen von Sin*ar (Sumer? §. 129),

EDasar (Larsam?) und Golm (?) nach Westen gezogen sei,

Palaestina unterworfen und 12 Jahre lang beherrscht habe.

Einen Aufstand habe er bewältigt , sei dann aber durch

Abraham besiegt worden. Die Details der Erzählung sind

Tollständig unhistorisch; nicht nur sind Abraham und der

Oberpriester Melki^edeq, der ihm den Segen ertheilt, keine

historischen Persönlichkeiten, auch die Staaten, welche Kedor-
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la'onier in Palaestina bekriegt haben soll, Sodom, Gomorra,

$eboim u. s« w«, und die Völker^haflen der Repbaiten,

Zuzifen, Emiten (s. §. 179) haben niemals existtrt. Aber der

Name Kudurlagamar ist echt damitisch — wir kennen in

Susa einen Gott Laf]^amaru (V R. 6^ 33) — und die Herr-

schaft der Elamiten in Syrien wird durcli die erwähnte In-

schrift Kudarmabuk's bezeugt. Es scheint also, dass der Jude,

welcher die Erzählung Gen. 14 in den Pentaleuch einfügte, sich

in Babylon genauere Kenntnisse Qber die älteste Geschichte des

Landes verschafiFt hatte und, durch irgend ein uns unbekanntes

Motiv veranlasst, den Abraham in die Geschichte Kudurla-

gamar s ein flocht. Im übrigen hat er dann die Erzählung

nach den jüdischen Anschauungen über die Urzeit ausgemalt

Zur Kritik von Qeo. 14 vgl. Nöldocb, Unten, snr Kritik des AT.

Das Capitel gehört keinem der Gescbichtswerke an, aus denen der

Hexateuch susammengearbeitet ist, sondern steht isolirt da und ist nseh

Sprache und Anschauungen keinenfalls vor dem Exil entstanden.

Wenn der Name des Sohnes KudurmabuVs anstatt Zikarsin wirkKefa,

wie mehrfach vermuthet, Eri-aku ui lesen ist, so wäre er, der sich •König

von Larsam« nennte unsweifelbafl identisch mit dem Gen. 14 genannten

lObW ^Vo "[in« (vgl. Übrigens 5. 138 Anm.),

§. 137. Die Verbindung Babyloniens mit dem Westen,

welche durch die Kriegszüge der Elamiten herbeigeführt wurde

— der übrigens vielleicht schon eine Eroberung Syriens durch

Saigon vorangeht — setzt sich auch in den folgenden Jahr-

hunderten fort. Durch dieselbe erklärt sich der mächtige

Einfluss, den Babylonien auf Syrien geübt hat, nicht nur in

der äusseren Gestaltung des Lebens, in Kunst und Gewerbe,

sondern auch In der Religion, ja in der ganzen Denk- und

Anschauungsweise. Wir erkennen eine vielhundertjährige enge

Berührung, deren Wirkungen uns überall bereits entgegentreten,

als um 15(JÜ v. Chr. von Aegypten aus ein helleres Licht auf

die syrischen Verhältnisse lallt. Im übrigen mag hier noch

eine Vermuthung wenigstens geäussert werden. Die Kriegs-

Züge der Elamiten scheinen chronologisch mit der Hyksos-

Invasion in Aegypten ziemlich genau zusammen zu fallen.
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Wir haben gesehen, dass im Gefolge des Hyksos zwar zahl-

reiche Syrer in Aegypten eindringen, dass sie selbst aber nach

dem Gesichtstypus ihrer Denkmäler keine Semiten gewesen

sein könneo (§. 109). Die Gombination liegt mitbin nahe,

daas wir es hier mit den elamitischen Eroberern zu than

haben, die ihre Kriegszüge bis nach Aegypten ausdehnten

und sich daselbst ein eigenes Reich gründeten. Eine Entschei-

<iung dieser Frage wird sich allerdings mit unserem bisherigen

Material schwerlich erzielen lassen.

Von dem Sturz der Elamiten scheint die babylonische Natio-

nalsage von den Thaten des grossen Helden Izdobar^) einen

. Nachklang bewahrt zu haben. In derselben wurd erzählt, wie

fremde Eroberer die heilige Stadt Uruk gewannen und das Land

arg bedrückten, bis Izdubar nach mancherlei Fährlichkeiten

unter dem Schutze des Sonnengottes und der Stadtgöttin Istar

ihren Herrscher Ghumbaba erschlug und die Krone gewann.

Der Name Ghumbaba ist zweifellos elamitiscb; wir kennen

mehrere mit dem Gottesnamen Ghumba zuzammengesetzte

susisehe Naraen aus späterer Zeit.

Ueher Izdubar und Chnmbabn s. Smith, Chald. Genesis S. 158— 167.

179 — 1^*' T^ie FratfTiiPnte sind zu dürftig, um nif-hr als Hi^ nllp-omeinsten

Umrisse ei k- nnen zu kf^nncn. Dass die Sage eiuen hi-tni i^Jchen Kern

enthielt, ist sehr wahrscheinlich ; doch mAchte ich d iniiii noch nictll

den Izdubar zu einem geschichtlichen König liahyloniens niaciicü.

Einheimische Ktfnige.

§. 138. Auf die medische Dynastie liess Berossos zu-

nftchst 11 Könige folgen, deren HeimaUi und Regierungsdauer

h>ei Eusebius nicht angegeben sind, dann 49 chaldaeische,

mithin einheimische, Herrscher mit 4;")S Jahren, deren Zeil

wahrscheinlich auf 1976—1519 v. Chr. anzusetzen ist. Nur

ganz vereinzelt sind Nachrichten aus dieser £poche auf uns

•) So wird der Name geschrieben. Die Auss|>rache war jedenfalls

ganz anders, ist aber zur Zeit noch unbekannt. Warum die Assyriologea

ihn beharrlich Nimrod nennen, weise ich nicht.
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frekommen. Meist scheinen wie(^cr mehrere kleinere Staaten

im Nor(ien und Süden neben ein.HKier bestanden zu haben.

Die Fragmente einer Chronik^ die waiirscheinlich Von dieser Zeit

handeln, lassen auf Burgerkriege und Usurpationen scfaliessen.

Nach einander werden [oh aher als Herrscher über ganz Ba-

bylonien?] genannt: »drei Könige ans der Dynastie Toro

Meerlande« (dem Mundungsland des Euphrat) mit zusammen

23 Jahruii, »drei Söhne Bazi'.s«, die nach einander 20 Jahrcy

3 Monate herrschen, ein Herrscher aus Elam, der 6 Jahre

regiert. Wie hier die Elamiten Babylonien bekriegen und

eroberni müssen auch von Westen her Angriffe stattgefunden

haben. Wenn König Agukakrime (§. 141) eine Statue des

Hardnk, des Stadtgottes von Babylon, »aus dem fernen Lande

Chiniax d. 1. Nordsyrien (Dd. Par. 104) zurückholen lie-s, >a

muss sie in dieser Zeit forlpresclileppt sein. Im übrigen las>t

sich von den Königen dieser Zeit, die in Ur und anderen

Städten des Südens geherrscht haben, wenngleich sie sich

meist »Könige von Sumer und Akkad« nennen, doch mit

Bestimmtheit behaupten, dass der nördliche Theil Akkads,

das Land Kardunias d. i. ßabylon und seine Nachbarstädte,

nicht unter ilirer Botmässigkeit stand. Meist pflei^en diese

Herrscher sich als »Herren«, »Königet, »Hirtenc, »Schirmer«

einer ganzen Reihe von Städten zu bezeichnen, unter denen

Ur niemals fehlt Die erste Stelle nimmt meist Nippur

ein, das mithin damals wahrscheinlich Residenz war, dann

folgen Eridu und Uruk und bei einigen auch Larsara und

Nisin (Lagre unbekannt) und zum Schluss der alleren leine

Titel »König tier vier Weltgegenden« oder »König von Öümer
und Akkad«. Uieber gehören Nur-ramän und Sin-idinnam,

die Herrscher von Larsam, Gamil(?)sin, Sur(?)sin, . . . ninep,

Libit-anunit, ISmi-dagan, neben dem sein Sohn Gungunum als

König von Ur erscheint; im einzelnen lässt sich ihre Reihen-

folge nicht feststellen. Die Ziegelinschriften aller dieser Könige

erwähnen ihre Bauten an den Tempeln der einzelnen Städte

und gelegentlich auch die Anlage von Canälen u. ä. Den

Beschluss der Reihe bildet Rim-sin, von dem wir erfahren.
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dass er Nisin eroberte. Danach hat er mindestens noch

28 Jahre geherrscht (IV R. 36, 12); schliesslich erlag er dem
Angrifib des Chammurabi von Babylon.

Die Bnichstücke der Chronik ?ind von Smith, TrSHA. TU. 371 ff.

publicirt; unmöglich ist es Obrigens nicht, dass diese Könige der späteren

Epoche nach 1000 v. Chr. angehören. — Da Himsin sicher der Vor-

gänger Ghammurahi's war und I^ibit - aiiuuil und Ismi-dag.üi fast die

gleichen, die Clbrigen hier genannten Herrscher sehr ähnliche Titel

fuhren, so dürften sie wohl alle dieser Epoche angehören. Wie neuer-

dings Smith, laMGtmxsft (Langue primit. de GhaldhSe p. 374) a. a. den

Rimsin (eventuell RimakQ sn lesen) fBr ideotiaeh mit dem Sohne Kudur^

malnik^s ($. 186) haben halten können, begreife ich niebt. In diese

Epoche gehören wohl auch !ibi..ra» König von Nisin IV R. 35» 7;

ferner Riin-a-gam?-um, König von Babylon IV R, 85, 8. — Ohne allen

Grand btit man Umi-dagan, der uns nebst seinem Sohne durch Ziegel

ans ür bekannt ist, för identiseh mit den um 1760 v. Chr. regierenden»

von Tiglatpileser I. genannten ilakkn von Assor gleichen Namens ($. 182).

— Ans R!insin*s Regierung besitzen wir lahlretche Contractlafel» , die

nach EreigDissen aus derselben datirt sind (IV R, 88, 4—20). Einielne

rind auch aus früheren Regierungen erhalten. Vgl. Smith, TrSBA. I, 90.

Lnder sind nur d'w ^rhlusszeilen derselben publicirt, obwohl die Texte

jedenfalls über die CuUurverhältnisse der Zeit und durch ihre Namen
auch aber die Ethnographie Babylooiens manchen Anfschluss geben

wördt^n. — Dass die meisten der xahlreichen in der KönigsHste Proc,

SBA. 11. Jan. 1881 ohne chronologische Ordnung aufgeführten Königs-

nameii dieser Epoche angehören, scheint sieber zu sein.

§. 139. Während dieser Epoche regierte in Babylon und

dessen Nachbarstädten eine ei^'ene Dynastie. Eine Thontafel

zählt aus dieser Zeit »elf Könige der Dynastie von Babel« nebst

ihren Regierungszahlen auf, die zusammen 304 Jahre betragen.

Nach der Länge der Regienmgen und dem Umstände zu ur-

thdlen, dass durchweg der Sohn dem Vater folgt, scheinen

es Zeiten einer ruhigen Entwickelung gewesen zu sein. Der

dritte dieser Herrscher, Zabu, wird I R. 69, 8, 29 als Tempol-

erbauer in Sippar genannt; sein Sohn Abil-sin erscheint auch

in dem Fragment III R. 38, 64 b. Ihm folgt Sin-rauballit,

diesem Chammurabi, dessen 55jährige Regierang (etwa 1700

bis 1650 Chr.) einen bedeutenden Wendepunkt in der

Geschichte Ghaldaea's bildet. Er besiegte König Rim-sin
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(IV R. 36, 21) und einigte dadurch ganz Babylonien unter

seiner Herrschaft. In seinen Inschriften preist er Anu und

Bei »die ihm die Herrschaft über Sumer und Akkad gaben«,

und nennt sich »König von Babel, König der vier Welt-

gegenden«. Von seiner 2Seit an ist Babylon die Hauptstadt

Chaldaeas. Zahlreiche Contracttafeln , die aus seiner Regie-

rung erhalten sind» zei^aii ihn dem Dienst der Götter —
specieü der Göttin Tas(?)mitu, der Gemahlin Nabu's —
eifrig ergeben und erwähnen seine vielen Bauten. In einer

längeren Inschrift rühmt er, dass er einen grossen Ganal zum

Segen des Volkes gegraben und an demselben dne starke

Burg anf^t'legl luibe. Auch aus der Regierung seines Sohnes

Sainsuiluna (35 Jahre) besitzen wir zahlreiche Tafeln, die

nach seinen Canalanlagen und Bauten datirt sind. Auf ihn

folgen noch vier weitere Könige, die demselben Geschlechte

angehören.

Die KOnigsIiste ist publicirt von Pivches, Proc. ütiA. 7. Dec. 1480.

Anf der Hück^titf' 7rihlt die Tafel »11 KAnige der Dynastie von

Öes-ku(?)« auf, üiinc ,! ahreszahlen ; nur zwoinml folgt hier der Sohn dem

Vater. Vielleicht ^incl i s Dynasten, die y;ieichze)lig mit den Königen der

Vorderseite in Sü(}b;ib\ lomen herrschten. — Ueber Clianuuurabi s. MtNANT, •

Les inscr. de Hanimurahi 1863; Manuel de la langue assyrienne 306; Ree.

des trav. II, 76, \{;\. auch Smith. TrSBA I. 56 ff., Del. Par. 191. Die Con-

tracttafeln s. IV R. 86; biiingue Inschrift aus Bagdad; Amiaup, Ree.

des travaux 1, 181. Die {gangbare Annaluau, Gliammurabi gehöre der

kossaeischen Dynastie an (daher auch die schwerlich berechtigte Aus-

sprache Gbammiiragas) entbehrt jeder Begründung und wird durch unMn
Königsligte definitiv beseitigt

Herrschaft der Kossaeer.

§. 140. Auf diu t'i[ilicimischen Herrscher folgten nach

Berossos 9 Araber mit 245 Jahren, die wahrscheinlich in die

Jahre 1518—1274 (ev. 1502—1258) zu setzen sind. Wenn wir

nun in dieser Epoche in Babylon eine RetiM ton Königen finden,

welche dem Volksstamme der KaiSu d. f. Kossaeer angehören,

so kann es kaum zweifelhaft sein^ dass Berossos diesen Namen
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irrihumlich durch ^Apa^ übersetzt hat. Wie früher die

flamiten, so fielen jetzt die nordöstlichen Nachbarn der Ghal*

daeer in Babylonien ein und eroberten mindestens den nörd-

lichen Theil des Laiules mit der Hauptstadt Babel. Wie irmnor in

ähnlichen Fällen bilden die fremden Eroberer die Kriegeikaste,

welche Könige ein- und absetzt (II R. 65 a, 10) und jedenfalls

das Land möglichst ausbeutet; dass daneben die Könige die

aiteinheimische Titulatur annehmen, die babylonischen Götter

eifrig verehren, und sich ganz als legitime Nachfolger der ein-

heimischen Herrscher geberden, kann nicht auffallen.

Dass Agukakrime und Karaindas (IV R. ;i8, o) Kossaeer waren,

ergibt sich fins ihrer Titulatur; für Karachardas und seine Nachfolger

folgt das irleiclic aus II R. 65. Daraus sehen wir zugleich, dass die zahl-

rfeichen Namen auf -as, die hier und nur hier vorkommen, kussaeisch

sind. Auf einer Erinnerung an diese kussaeische Herrschaft und Aa-

siedtlun^r in Habylonien mag es beruhen, wenn (Jen. 10, 8 Nimrod, der

Repräsentant Habyloniens, ein Sohn des Kuh {^*\^) ^ei.aiiiit, also der

sonst das Land Küs südlich von Ae^'ypten hezeiehnende Name auf

Babylonien übertra}:en wird. Ebenso viellfichl Gen. 2. 13.

§. 141. Der erste uns bekannte König dieser Dynastie

ist Agukakrime, der sich in einer grossen Inschrift »König

der Kossaeer (Kassi) und Akkadier, König des weiten Landes

Babel, Besiedler des weiten Landes Asnunnak, König von

Padan und Alman und der mächtigen Guti« nennt. Letztere

sind ein grosser zwi.schen Zab und Diäla (Gyndes) ansässiger

Volksstamna, die nördlichen Nachbarn der Kossaeer; die drei

anderen Namen sind uibekannt. Wir sehen, dass der König

seine Macht nach Norden weit ausgedehnt hat, dagegen Süd-

babytonien nicht besitzt. Das Gleiche gilt Ton seinen Nach-

folgern, die in einem späteren assyrischen Geschichtswerk

(IJ R. 65) säinmtlich Könige von Kardunias, d. i, der Land-

schaft, deren Mittelpunkt Babylon bildet, genannt werden.

Offenbar bestanden im südlichen Chaldaea in dieser Zeit

selbständige Staaten, und es ist denkbar, dass manche der

früher genannten Herrscher dieser Gebiete erst dieser Epoche

angehören. — Agukakrime rühmt sich in seiner Inschrift, wie

tr den nach dem fernen Lande Ghana fortgeschlepplLii Gott
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Marduk (§. 138) nach Babylon zurückgeholt und ihm sowie

den anderen Göttern reiche Gaben dargebracht habe. In

fthnlicher Weise liat König Sägaraktla§, der unzweifelhaft der-

selben Dynastie angehört, die alten von Zabu (§. 139) er*

bauten Tempel des Sonnengottes und der Anunit in Sippara

wiederhergestellt und verschönert. Uober die späteren ko?-

saeischen Herrscher, von etwa 1450 v. Chr. an, besitzen wir

genauere Angaben in der sog. »synchronistischen Geschichte

Assyriens und Babyloniens« (g. 121); wir werden sie später

im Zusammenhang mit dem Emporlcommen Assyriens zu be-

sprechen haben.

Inschrift Agnkakrimp*?; (in späterer Abschrifl) V R. 83, sowie theil-

wefse U R. 38, 2, nbers. von Smith, Assyr. disc. 226 und Boscawen, TrSBA.

IV, 132 ff. Vgl. dazu DKi.iT7«cn, Par. 205. 283. Der KAni? nennt vier

seiripp Almen, doch ohne sie ais Kon'n^e zu bezeichnen. — Die Bauinschrifl

des .Sa^araktia& besitzen wir in der Abschrift Nabunäbid's 1 H. 69,

3, 19 ff.

II. Die Cultur Altbabyloniens.

Nationalität

§. 142. In den mindestens etwa achthundert Jahren,

welche von den Zeiten Ur-ea's bis auf die kossaeische Er-

oberung verflossen sind, ist die Semitisirung Babyloniens voll-

standig zum Abschluss gekommen. Während die Königslisten

zahlreiche der älteren Epoche angehörige smnerische und ak-

kadische Namen aufweisen; herrschen bei den Königen der

späteren Zeit die semitischen Namen durchaus vor. Die In-

schriften der Könige werden jetzt durchwepr in semiti?rher

Sprache abgefasst, das ältere Idiom höclisleiis noeli in >[ereo-

typen Formeln verwerthet. Auch die Privatpersonen tragen

jetzt durchweg semitische Namen. Dem entspricht es, dass

in der Literatur fortan die semitische Sprache — in die be-

greiflicherweise zahlreiche Wörter aus dem älteren Idiom ein-
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gedrungen sind — allein die herrschende ist, während die

älteren Wui ke in dieselbe über-f tzt werden. Es ist nun die

Aufgabe der Forschung, die verschiedenen Elemente zu son-

dern, ein Bild der sumerisch-^akkadisclien Gultur zu entwerfen,

wie sie vor der semitischen Einwanderung bestand, und zu

zeigen, wie sie durch diese beeinflusst und umgestaltet worden

isl. Indessen dies Ziel ist gegenwärtig noch nicht zu erreichen

;

eine Reihe von Einzeluntersuchungen und vor allem eine

gründliche Kriorscliung der vorsemitischen Sprache sind die

unerlässlichen Vorbedingungen. Nur in allgemeinen Umrissen

rermögen wir bis jetzt festzustellen, was semitisch, was nicht

semitisch ist; ün übrigen müssen wir uns begnügen, ein Bild

der babylonischen Gultur zu skizziren, wie sie sich etwa zur

Zeit Cbammurabi*s gestaltet hatte.

hu aUgemeinen t» die nur mit Voreicht lu benutzenden Arbeiten

LooRMAjrr's, vor allem die Magie und Wabnagekunst der Chaldaeer,

Verb, deutsche Ausgabe 1878. Ferner SciinADER, Semitismas und Baby-
lonismus, im Jahrb. für prot. Theo!. I. FOr einzelne Fragen vor allem

Hacpt, Die aunieriscben FamiJiengeeelze 1S79.

§. 143. Im allgemeinen lässt sich schon jetzt aul das

deutlichste erkennon, dnss alle grundle^'onden Elemente der

babylonischen GuUur der älteren BevöUcennig angehören, die

Semiten dieselben lediglich adoptirt und hier und da auch

nach ihren Anschauungen erweitert und umgestaltet haben.

So ist zunächst die Schrift, wie schon erwfibnt, sumerisch-

aldcadischen Ursprungs. Sie ist dann auf die semitische

Sprache übertragen worden, obwohl sie für dieselbe wenig

geeignet war und ihren Lautbestand nur sehr unvollkommen

wiedergab. Man begnügte sich indessen nicht mit einer

Uerübernahme der phonetischen Bestandtheile; auch die

Ideogramme erhielten jetzt neben ihrem sumerischen einen

semitischen Sinnwerth, aus dem sich vielfach neue Silben-

werlhe entwickelten. Daneben wurden hüulip^ Wörter und

Wortgruppen oft ohne weiteres in die semitische Schrift liin-

übergenommen, man sprach dann aber nicht mehr die Silben-

zeichen ans, sondern setzte an ihre Stelle das semitische
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Aequivalent, schrieb also z. B. ]>atesi (§. 134) und las isakku

oder schrieb dugga (gut) und las tabu u. s. w. Sogar gram-

matische Formell wurden gelegentlich aufgenommen; so schrieb

man wohl inak »er machtet, las aber epis. So entstand ein

äusserst complicirtes Schriftsystem, das nicht ohne das gründ-

lichste Studium erlernt und angewandt werden konnte.

Gerade in <]tn ältesten Zeil werden in den semitischen Inschriften

die sumerischen Ideovjramme und als Ideogramme gebrauchte Wörter

in solchem Umfange verwerthet, dass es l»ei den kurzen Backstein-

inscbriften ofl schwer zu entscheiden ist, in welcher der beiden Sprachen

sie abgefasst sind. lieber die Enlwickelung des assyrischen ScUrifl-

systems aus dem akkadischen s. Häuft, Akk. u. sura. Texte 181 fi.

Religion.

§. 144. Die spätere babylonische Religion ruht in allen

Hauptstücken durchaus auf den Anschaunngen der Vrhewl'

kerung. Wie überall, steht auch hier die Verehrung der

Dämonen, welche in der Natur wirken, dem Menschen Unheil

oder Segen bringen, im Hittelpunki der Religion. Man sacht

sie durch Gebete und Opfer gnädig zu stimmen, durch Zauber

in seine Gewalt zu bringen oder mit Hülfe anderer, günstiger

Geister ihrer Tücke entgegen zu wirken. Zahllos sind ihre

Schaaren, äusserst unbestimmt ihr Wirkungskreis, Tielfach

sind sie namenlos. Einzelne werden zu grosseren Gruppen

zusammengefasst, so die Igigi, Geister des Himmels, und die

Anunnaki, die ursprünglich Wasserdämonen zu sein scheinen,

doch auch als »Götter der Erde« (IV R. 45, 31) oder »des

Himmels« (ÜELiTZf^cn Lötz, Tiglatp. S. 80) bezeichnet

werden. Theils denkt man sich diese Dämonen als menscheo-

ähnliche Wesen, theüs in Gestalt von Löwen oder anderen

wilden Thieren, vor allem aber als mischgestaltige Ungeheuer,

Drachen , Einhörner, Greife u. ä. Alle diese phantastischen

Wesen, die sp.iter durch die Kunst auch zu den abendländi-

schen Völkern gekomnu n sind, entstammen den religiösen An-

schauungen der Babyionier«
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£ine eingehendere Darstellung der babylonischen Religion Iftsst sieh

noeh Dich! geben, da et an saverlässigen Vorarbeiten noch fast ganz

fehlt. Lbkormmit, JU magie ebez les Ghald^ens 1874 und La divination

ebet les Cb. 1875 (in deutscher Debersetzong: Die Magie und Wahrsage-

knnst der Gbaldae^ 1878) ist nur mit Vorncht zu verwerlben, ebenso

alles Detail in 6. Smith, Die chald. Genesis (deutsche Uebers.) 1876. Nur
die Beigaben von Fa. Delitzsch zu letzterem Werke sind zuTerlSssig und
bescbrSnken sieh auf das sicher zu Ermittelnde.

§. 145. Nelieii den Dämonen stehen die grossen Götter,

welche in den Machtgebieten des Himmels und der Erde

walten und über die Geister herrschen. Da ist der Himmels-

gott Anu, der Vater und König der Götter; der »Herrscher

der Tiefe« Ea, der im Wasser meinen Wohnsitz hat, alle

Weisheit ergründet und mit unerforschlichem Rathschloss die

Geschicke lenkt; der in semitischer Sprache Ramdn (auch

Barqu) genannte Gott, der die Atmosphäre beherrscht, Regen

und Gewitter sendet und im Sturmwind einherföhrt. Dann

die Gottheiten des Kampfes und Todes, des Kriegs und

Streites, Nergal, »der Herr der Grabesstadt«, »der Zerstörer«,

und Ninip der Kämpfer und mächtige Jäger, beide als ge-

fldgelte Löwen oder Stiere mit Menschenkopf gedacht und

gebildet. Ferner »der Herrc, En oder Mulu, semitisch Bei,

der als oberster Herrscher und Vater der Götter vielfach ver-

ehrt wird. Daneben stehen die Gottheiten der Himmelskörper,

Sin (Aku, Nannar), der Mondgott, der sich seit der ältesten

Zeit des höchsten Ansehens erfreut und als der erhabenste

und mächtigste der Götter in Hymnen vielfach gepriesen wird,

und der Sonnengott SamaS (sum. Babbar). Jeder dieser

Götter hatte, wie schon erwähnt (§. 130), seine besondere

Cultusstätte, an der er als der Höcliste verehrt wurde,

und marmigfacii verschieden waren in den einzelnen Städten

Babyloniens die Anschauungen über die Verwandtschaft und

das Machtverhältniss der Götter unter einander. In einzelnen

Fällen treten rdn locale Gottheiten an die Spitze des Pan-

0 Die Aawprach« ist ntideher. Niehl unmöglich ist die Lesaog Adar.
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theons, so in Babel der Stadtgolt Marduk, d«r hier spfiter

direct dem Bei gleichgesetzt wird.

Der Name Sin» der auch bei den Qimjaren und bei den Syrern

von Gtianftn den Mondgott beieiehnet, aefaeint akkadiaehen Urapnmgs n
aein» obwohl er, ao viel ich wdaa, in akk.-eam. Texten .bisher nicht mit

Sicherheit nachinweisen ist

§. 146. Unter den Göttinnen Babyloniens tritt vor allem

eine hervor, die früh mit Nanä (Navaia, Maocab. II, 1, 13),

der Hauptgöttin von Uruk, identificirte Istar, »die Herrinc.

Sie ist die Gottheit aller Lebens- und Zeugungskraft

Natur und wird mit rauschenden Freudenfesten gefeiert. Wie

sich ihr zu Ehren die Junjrfrauen preis geben (vgl. Herod. 1, 199),

so erzählt die Sape zahlreiche Geschichten von ihren Lieb-

schaften, namentlich von ihrer Neigung zu dem schönen Jflni^

ling DOzi (hehr. Tammüz TlDHt ESzech. 8, 14). Indessen wie das

Leben der Natur im Wintw erstirbt, dieBlume verblöht, das Saat-

kom in die Erde gesenkt wird, so erlie^rl Düzi der Tücke seiner

Feinde, allgemein betrauert. Nach einei anderen Sage zieht Islar

aus, um ihrer Herrschaft auch das Gebiet der finsteren Königio

des Todtenreichs, der Allat, zu unterwerfen, wird aber von den

Dienern der feindlichen Göttin in Bande geschlagen und ver-

liert hier alle Attribute ihrer Macht. Alles Leben, alle Pro>

duction erlischt auf Erden, allgemeine«; Verderben droht ein-

zutreten, so (lass schliesslich die prussen Göüer sich erbarmen

und die Allat zwingen, ihre Gegnerin frei zu geben. — Nach

dem allgemeinen Schicksal der Mythen verwandeln sich auch

diese primitiven Erklärungsversuche des Naturlebens allm&hlicb

In Erz&hlungen von dnmaligen, uranflBLnglichen Begebenheiten,

wfthrend sie in den Festen, die nun zur Erinnerung an die-

selben gefeiert werden, dauernde Nachwirkungen hinterlassen.

Die in diesem Paragraphen berObrten, far die geeammte Refigiom-

geschichte Vorderasiens äusserst wichtigen Probleme bedürfen einer wtit

genaueren Prftcisirung, die indessen bei dem gegenwftrUgen Stande der

Wissenschaft noch nicht erreichbar seheint FOr den Namen litar

(= AsUrte, Atar-gatis, bei den liQnyaren Utbtar) hat Pr. DsurtscB

(in Smith chald. Gen. 278) sumerischen Ursprung behauptet, und ssiiie
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Gründe haben, abgesehen allerdings von der höchst problemalisrhen

Etymologie, viel Bestechendes. Dagegen erklärt Hau t (ZDM. XXXIV, 758

und sonst) den Namen für semitisch. Soviel steht fest, dass er in

somerisch-akkadischen Texten his jetzt nirgends vorkommt, und dass in

denselben der Name der SladlgöLtia von üruk (^beschrieben ^y *-TT^y)

Xanä. nicht I-^tar zu lesen ist; dago{?t^n uird sie schon in dt-r I/.iluhar-

sage Istar genannt. Es wäre also iin^^'lich, daüs Istar der Name der

s^milisclien Göttin war, die man mit der alteinheimischen Nanä iden-

tiöcirte. — Dass Bellt (— Ha'alat, vgl. ^. 174; hei Homdot MfAtTt'x)

ursprünglich nur ein Heinanie der Istar ist und dieseji)e als »Herrin« und

2iipleich als I lenialin Bel'.s bezeichnet, scheint mir ziemlich sicher. Dass

sie spater häufig von Istar geschieden (§. 149) und ebenso Nanä neben

beiden als besondere Göttin genannt wird, beweist nichts dagegen,

drt ja liiei der Differenzirungsprocess fortwährend weiter wirkt; be-

trachten doch die Assyrer die Istar von Ninive und die Islar von Arbela

als twei verschiedene Göttinnen. Die späteren griechischen und orien-

talischen Angaben Ober die (mit der Artemis, d. b. der ephesischen

Natargfltiin identlficirte) Nanft s. hei 6. Hoffhaj««, AuexOge aus syrischen

Akten persischer Märtyrer (Abb. Kde. des Morgenl. VII 180. ff.). — Noch
weniger wiesen wir Aber das Wesen der sehr häufig genannten Göttin

Anonitum ($Udtg4)ttin von Akkad). Die GOttin Anat (§. 149) hat nar in

der Kosniogonie, nicht im Goltus» Bedeutung, vgl, ZDH. XXXI, 717. —
Die Sage von der Höllenfahrt der IMar s. bei Smith, Ghald. Gen. 203;

Schräder, Höllenfahrt der Istar 1874 u, a. Der Teit IV R. 81.

§. 147. Im allgemeinen sind die grossen Gottheiten die

Begründer und Schirmer der bestehenden Weltordnung. Sie

bekämpfen die feindlichen Dämonen, welche dieselbe zerstören

wollen, lind ihre Anrufuniz jrowährt dem Menschen S lmlz

gegen die Unholde. Zahlreiche bagen behandeln diese Kämpfe

im einzelnen, namentlich die Bewältigung des Ungeheuers

Tiamat durch Marduk; oft genug sind Scenen aus denselben

auf altbabylonisdien Cylindem und Gemmen abgebildet. Be-

sonders Marduk ist der Gott, der Schutz gegen die Dämonen

verleiht; sein Bild findet sich daher unendlich oft auf Amu-
letten. Indessen sind die babylonisclien Götter sowenig wie

irgendwelche Naturgötter lediglich gute Märhto oder gar

moralische Wesen. Wie Ninip und Nergal ihre Freude an

Blut und Verderben haben , so erfahren wir, dass man in

M^jerp 009001000 Am Altivlbnina. I. 12
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Sippara dem Adarmelek (Nini[/r) und ^Anainulck (Anu?)

Kinderupfer braciite (Reg. II, 17, 81). Wenn den Menschen

Unheil trififl, wenn (An Gott ihm zürnt, so sucht er zu er-

forschen, wodurch er ihn beleidigt hat; er bekennt sich schuldig

und mit Sünde bedeckt, sucht durch Gebet und Opfer die

Rache zu beseitigen. Aber oft genug zürnen die Götter aus

Laune; die grosse Fluth, welche die Menschheit zu vertilgen

drohte (§. 150), ist von ihnen lediglich herbeigeführt, weil

es so ihr Belieben war, weil speciell der Gott Bei zürnte.

Die von modernen Forschern in die altbabylonischen Ueber-

lieferungen hineingelegten philosophisch-christlichen Anschau-

ungen von der Sündhaftigkeit der Menschen gegenüber der

idealen Reinheit der Götter sind den Babyloniti n völlig Iremd

und werden durch die religiösen Hymnen , in denen der

Mensch sich den Göttern gegenüber schuldig bekennt und um

Vergebung bittet, in keiner Weise bewiesen.

Die Tendenz der sog. lUiÄ.-psalmen*, zu denen sich ^iinz analoge

Gebete vielfach z. B. im Veda linden, ist immer die rein praktische,

den thatsächlich aus irgend welchen unbekannten Gründen vorhaudeneii

Zorn der Gottheit 2U besänftigen oder ihm vorzubeugen. Wer z. B. bei

dem Gebet IV R. 10 [in stark abweichenden Uebersetxungen bei Lema-

HAKT» Magie 68; Smith, Bab. Literat 44; daraus Schhader, HOllenf. der

ktar 92} von »Sflndenbewusstsein« redet, spielt mit den Worten. — leb

bemerke noch, dass sich irgend welche Spur einer der hebraeiseben

Sündenfallenfthlung parallelen babylonischen Ueberliefening(Tg1.I>ELRX9ai

SU Sunt, Genesis SOI ff.) bisher nicht gefunden hatj auch in jener tritt

aber das moralische Element ursprOnglich ganz in den Hintergrund und

ist erst durch spfttere tbeologisch-philosopfaische Speculation hineingelegt.

§. 1 18. Die Eigenart der babylonischen Religion beruht

darauf, dass man sich die Weltmächte vor allem in den

Sternen wirkend dachte. Schon die Schrift zeigt uns diese

Verknüpfung, indem das Wort Gott mit dem Zeichen des

Sternes geschrieben wird. Auch machte man früh die Ent-

dcckunj?, das> ausser Sonno und Mond noch fünf Gestirne

ihren Stand wechseln und daher als die eigentlichen Schicksals-

sterne gelten konnten. Auf der Entdeckung der Siebenzahl

der Planeten beruht die in Babylonien seit uralter Zeit
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angenommene Heiligkeit dieser Zalil^ die sich von liier au? über

die ganze Welt verbreitet hat. Den einzelnen Planeten wies rnan

einige der Hauptgötter als Schirmherren zu: dem Jupiter den

Mardttk (Bei), der Venus dielstar ; die finsteren und kriegerischen

Gottheiten Ninip und Nergal erhielten den Saturn und Mars,

Hercur ist der Stern des Nabü« des Gottes der Weisheit und Weis-

sagung, des Schirnilierrn der Wissenschaft, der speciell in Bor-

«ippa die Statte seiner Verehrung hatte. Um die Einflüsse

zu bestimmen, welche der Lauf der Planeten, Finsternisse und

sonstige Himmdserscheinungen auf das menschliche Schiclcsal

üben, stellte man sorgföltige Beobachtungen an und zeichnete

deren Ergebnisse auf. So entstand in den altbabylonischen Tem-
peln, deren terrassenförmig aufsteigende Thürine zugleich als Ob-

servatorien dienten, die Wissensehaft der Astrologie. In ähnlicher

Weise w urden alle Prodigien autgezeichnet und die Vorzeichen-

l^imde bis ins kleinste Detail ausgearbeitet Neben die auch

in Babylonien vorkommende Weissagung durch Inspuration,

die unter dem Schirme Nabü^s steht, tritt eine durchgebildete

Wissenschaft von der Erforschung der Zukunft, i^ei jedem

Unternehmen befragt der König seine Astrologen ül)er die

Constellation , über jedes himmlische £reigniss und dessen

Folgen lasst er sich berichten. Eine Zusanunenstellung der-

artiger Vorzeichen, angeblich aus den Zeiten Sargon^s und

Naramsin*s, ist schon erwähnt (§. 133), ebenso, dass das

grosse, aus 72 Tafeln bestehende Hauptwerk über Astrologie,

von dem wir zaiüreiche Bruchstücke besitzen, unter Sargon

verfasst sein soll. Dass im einzelnen die Schulen vielfach

auseinander gingen, ist selbstverständlich; so erfahren wir,

dass das Nativitätstellen von einigen eifrig betrieben, von

anderen verworfen wurde.

Ueber die chaldaeische Astrolo^rie s. vor allem die t la^iiieiite des

Berossos, Diod. II, 29 IT., IMin. VI, >lrdho XVI, 1, ü ii. a. Ferner

Lerui;m.vm, Magie. Versuch einer IJebersetzung des astrolopischeii W erks

»wie von Voreeichensammlungen : Sayce, TrSBA. III, 145. — Dass die

frflber weitverbreitete Methode, welche bei der Erklärung der Götter von

ihrer planetaren BedautoDg ausging, grandfklseh ist — nirgends mehr
ab bei der Htar — bedarf keiner Aualtthrung.
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S- 14!». Die Roobachtun^» und Aiilzoi( hiiung der Stern-

bahnon und Prodi ^'ien, die Erforschung des göttlichen Willen«,

die Pflege des Rituals liegt in den Händen der Priester-

schart der dnzelnen Städte, an deren Spitze, wie früher be-

merkt, die Könige selbst stehen. Sie bestimmen und ordnen

auch das Verh&ltniss der Götter zu einander und regulrren

die Mythen und Traditionen. Wenn auch in den Hymnen

der Localgott — namentlich der Mondgott Sin, der Herr von

Ur — als der mächtigste, der einzige gepriesen wird, von

dem alle anderen Götter abhängig sind (vgl. dazu §. 8), bo

wird doch im allgemeinen ein festgeordnetes System von

zwölf Göttern — die Heiligkeit der Zwölfzahl beruht auf den

zwölf Monaten — anerkannt, an dessen Spitze x\nu Bei und

Ea stehen. Jeder Gott erhält eine üemahlin: mehrere der-

selben, wie z. B. Anat (semit. Feminin von Anu), die

man im System zur Erdgöttin machte, sind lediglich aus der

Speculation hervorgegangen und nie verehrt worden. Auch

die Geister- und Dämonenwelt wird systematipirt; besonders

treten die »sieben bösen Geister« als ilaü[)tl('UKie aller gött-

lichen Ordnun^^ hervor. Allerlei Spielereien mit Zahlen u. ä.

knüpfen daran an; mit der höchsten Einheit des sumerischen

Zahlensystems, 60, bezeichnet man den Anu, Bei mit 60 u. s. w.

Bei manchen Göttern, wie Sui (30) und Istar (15) ist diese

Bezeichnung in späterer Zeit sogar die gewöhnliche Schrdb-

weise des Namens geworden. Genauere Bestimmungen liber

das Verhältniss der einzelnen (ItUier zu einander werden auf-

gestellt, z. R. von den ursprünglich identischen Göttinnen Istar

und Bellt (Fem. von Bei, §. 152) wird jene für den Morgen-,

diese für den Abendstem, oder letztere ftir weiblich, erstere

för männlich erklärt (III R. 53, 2, 30 ff.) Combinationeo,

die weder urs)M Ünf:lii h sind, noch lür die religiösen Anschau-

ungen des Volkes irgend welche Bedentun^r haben.

§. 150. Auch über Ursprung und Entwiekchin^^ <ler

Welt stellten die Priester ihre Theorien auf. Ira Uranfang,

als weder Himmel noch Erde war, da existirte das Urwesen

Mummu Tiamat, die Gebärerin des Alls, die, wie es scheint.
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als die alles uin.-chüessende Wasseniiassc ^^edacht wird. Der

Reiiie nach entstehen die Götter, nach mehreren kosmogoni-

schen Mittelgliedern die grosse Trias Anu, Bei und Ea, welche

den Dingen ihre Gestalt geben und die Welt ordnen. Daneben

werden alle möglichen Fabelwesen erzeugt; auch die Kämpfe mit

den Geistern, die Grossthaten Marduk's u. s. w. gehören dieser

ältesten Eporlie an. Dann entbrennt der Zorn der Götter, vor

allem Bei s, ;>'egen die Menschheit; es wird beschlossen, sie durch

eine ^ro>se Fliith zu vertilgen. Nur dem Chasisadra (Siooud'po^)

offenbart £a das drohende Unheil und Ifisst ihn in einem grossen

Schiffe mit den Seinen und allem Gethier sich retten. So

wird die Existenz der Menschheit erhalten, die Götier be-

«chliessen in Zukunft duiv\\ wilde Thiere, liuich Hunger und

Pest die Menschen zu strafen , aber eine {grosse Flulh nicht

wieder zu senden. Durch mancherlei Sagen und Traditionen

wird dann die Zeit nach der Fluth allmählich in die historische

Epoche hinijbergeleitet. Dass es dabei an systematischer Chro-

nologie und an Zahlenspielereien nicht fehlt, bedarf keiner

Bemerkung.

Vom der Kosmogonie und Urge*!ehichle der Babylonier besilzen u ir

zahlreiche, aher sehr verstümmelte Hriiehslflcke, thHlwei«e jniblicirl von

Dunz.-cii. Assyr. liesfstücke. Dazu ders. in Smith, Cliakl. Genesis 293 0',;

SmiiuV Uehersttziin^'cii sind meist sehr gewagt. — Dai? Frl. a stimmt

fast vAlli^ zu der babylon. Kosmogonie des Eudrmns liei Damascius

de pr. princ. 125 ed. Koee. Andere Traditionen i)»'folt.'to Herossos. Vgl.

Lexormant, Essai d'un couimentaire. Die Version von Kullia bei Smith,

ch.Gen. 95. — Ueber die vielbebandelte SQndfluthfrage s. neuerdings Haltt,

der keilinschr. Sinlflulhbericht 1881 und dens. bei Schräder, KAT. * 55 ff.

§. 151. Ueber das Verhältniss des menschlichen Geistes

zur Gottheit und den Zustand nach dem Tode scheinen die

Vorstellungen der Babylonier wenig ausgebildet gewesen zu

sein. Nirgends finden wir Andeutungen von Ideen, wie sie

in Aegypten zur Herrschaft ijelangten, oder von der iranischen

AnsLhauun^'-, dass der Menscii im Kampfe der guten und

hosen Machte Stellung nehmen müsse. Als wünschenswerth

scheint es gegolten zu haben ^ an einer besonders heiligen

Statte, spectell in der Nahe der grossen Heiligthümer Süd-
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babylüiiiens, bestattet zu werden. Die zahllosen Thonsärge,

welche sich in den Trümmerhaufen vor allem von Uruk und
Ur finden, sind offenbar aus allen Gegenden Babyloniens

hierher gebracht, wie gegenwärtig in derselben Landschaft

die Perser ihre Leichen nach Kerbela und Meshid Ali bringen

lassen. Im übrigen führen die Todlen »im Lande ohne Rück-
kehr« unter Herrschaft der Allat (§. 146) eine wesenlose

Schattenexistenz, und nirgends finden sich Spuren eines

Todtencultus oder einer Erhebung des Menschen zu den
Göttern. Denn dass eine rein mythische Gestalt wie Ghasi-

sadra am Schluss sehier Laufbahn in die Ferne entrückt

wird und ein'gölterähnliches Leben führt, kommt hierfür nicht

in Betracht.

Ueber die Gräber Südbabyloniens s. Lofths und Taylor in den

$. 130 angef. Werken. Wenn einzelne Andeutun^^en auf eine Vorstellung

on Belobnungen und Strafen auch nach dem Tode lu deuten acheinno,

80 vertragt sich das mit dem im Texte Gesagten gans wohl.

§. 152. Im allKomGinen ist die bisher kurz skizzirto

Religion sumori-Jch-akkadi-dien Urspriin^^. Ausser einigen

Götternamen iialjen die einwandernden Semiten wenig hinzu-

gefügt. Ihre Götter Bei und ßelit (»Herr« und »Herrin«)

setzten sie dem En und der Nanä-Istar gleich, wenn auch

letztere häufig wieder von Bellt gesondert wird (vgl. §. 149);

Namen wie Raman, Nannar u. a. gehören ihnen an. Da-
gegen in der später herrschenden Auffassung der Religion

erkennen wir specifisch semitische Züge. So wird Islar

vor allem bei den Assyrern zur Kriegsgöttin, und über-

haupt werden die Götter in erster Linie als mit dem Volke

auf das engste verbundene Stammgotter gedacht, die den

Ihren Sieg und Heil verleihen. Durch die ganze Religion der

spateren Zeit ^^elit ein nüchterner, rein praktischer Zug, wie

er den Semiten eigen ist. Es ist für die Geislesrichtung

beider Völker charakteristisch, dass die Bauten Babyloniens,

wo der £influss der älteren Bevölkerung bis in die spateste

Zeit nachwirkte, fast ausschliesslich Tempel, die Assjrriens

grösstentheils Pddste sind. Die kosmogonischen Speculationen
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wurden lediglich ans dem Niclitsuuiitischen übersetzt, alxn- nicht

weiter entwickelt, die Vorstellungen vom Treben nach dem Tode

blieben unausgebiklet. £benso sind alle mythologischen Elemente

der semitischen Anschauung völlig fremd und treten daher auch

in den hisiorischen Inschriften der späteren Zeit ganz zurück.

Dai^ej^'en werden Astrologie und Magie als für das praktische

Leben höchst wichtige Disciplinen mit Eifer weiter betrieben.

1q der Aussplnnung von Zauberformeln und magischem Un-

sinn stehen die Bubylonier den Aegyptern nicht nach; im

übrigen aber ist ihre Religion immer auf einer primitiven Stufe

stehen geblieben, geschweige denn zum Träger und Mittel-

punkt des gesammten geistigen Lebens des Volkes geworden,

wie in Aegypten, in Iran, in Israel, oder wie die Philosophie

bei den Hellenen. Es ist das zu gleicher Zeit ein Vorzug und

ein Nachtheil. Der Babylonier und mehr noch der Assyrer

steht dem Leben freier, unbefangener, naiver gegenüber, als

ein Volk, bei dem ein theologisches System alle .^ischauungen

bestimmt ; aber dafür ist ihm auch die gefahrvolle Strasse ver-

schlossen, welche ebensowolil zur völligen Erstarrung und

Fesselung wie zur hüclisten Freiheit und zum idealen Ziel des

geistigen Lebens führen kann.

Ueber die reU(?iÖ3en Anschauungen der Semiten im allgemeinen

kann erst in Buch III gehandelt werden. — Im übrigen ist es vielleiclit

von Bedeutung, »dass wir [bis jetzt VJ zwar eine grosse Anzahl magischer

Texte in ak kadischer Sprache besitzen, aber keine einzige sumerische

Zauberformel« (Baopt, KeiUiMH;br. Siatflutfabericbi 23). — Dass die kos-

Diogoniachen EnSblangen aus dem Sumerischen tibersettt sind* bat

DonzBCH (in Hauptes Familiengesetxen S. 69 ; Paradies S. 155) erwiesen.

Literatur.

Im allgeroeineti^ vgl. Smith, Gbald. Gen. 10 ff.; Satce, Babylonian

Liierature (1878?).

§. 153. Als die Semiten sich in Babylonien festsetzten,

waren die älteren Bewohner bereits im Besitze einer umfang-

reichen Literatur. Die Aufzeichnung religiöser Hymnen, heiliger
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Formeln, astrologischer und teratologischer Beobachtungen wird

den Ausgangspunkt derselben gebildet haben, üaüeben wird

die Schrift zu staatlichen Zwecken verwerthet» zu Inschriften

auf Statuen der Könige, zu Urkunden u. a. Ob es in dieser

£poche schon eigentlich historische Aufseiehnungen gab, kann

stark hem&teM werden. Dagegen waren die staatlichen Ver-

hältnisse wohl geordnet, und dem entspricht es, dass vor

allem die Grundsätze des Rechtslebens schriftlich aufgezeichnet

waren. Ein Bruchstück dieser Gesetze, das sich auf das

Familienreclit bezieht und z. B. dem Vater, den sein Sohn

erläugnet, das Recht gibt, denselben zum Knecht zu machen

oder zu verkaufen, ist uns erhalten. Wie die Religion wurden

auch die staatlichen Institutionen einfach von den Semiten

übernommen, die ältesten Gesetzbücher übersetzt und so bis

auf unsere Zeit bewahrt.

Uebenetning der Gesetze bei Haupt, Samer. Familiengesetze 1879

und Gött. Nachr. 1880.

§. 154. Die für die neuen Eindringlinge bestehende Noth*

wendigkeit, die alte Sprache des Landes zu erlernen, aus ihr

zu ubersetzen, und auch nachdem sie ausgestorben war, ihre

Zauberformeln zu verwerthen, führte frühzeitig' zu sprach-

lichen Studien und Aufzeichnungen, die durch die Eigenthüm-

liebkeit des Schriftsystems, das so zahlreiche 2^ichenverbm*

düngen der alten Sprache aufgenommen hätte, doppelt

erforderlich wurden. So legte mani Sammlungen der Schrifl-

zeichen an, in denen dieselben nach ihrem Laut- und Sinn-

werth, nach ihrer akkadischen und semitischen Bedeutung

erklart wurden (die sog. SyUabare); Wörterbücher, in denen

die Wörter beider Sprachen, meist nach dem Sinnwerth ge-

ordnet, neben einander aufgeföhrt wurden; daneben gramnia*

tische Paradigmata u. ft. Im Anschluss daran stellte man

geograjihische, mythologische, astronomische Listen auf, welche

die Namen und Beinamen der Götter, Orte, Pflanzen und Thiere

in einer oder in beiden Sprachen erklärten. Das Material, mit

dem die alten Uebersetzer sich für ihre Arbeit vorbereiteten, liegt
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grossen Theils auch uns nocli vor, ei>eiiso manche Präpara-

tioo, ausserdem gelegentlich auch Schülerarbeiten, Freilich

stammen diese Tafeln fast alle aus Assurbanipals Bibliothek

(§. 121); indessen wenn manche auch erst damals verfasst

sein mögen, so bez^chnen sich die meisten selbst als Ab-
schriften altbabylonischer Sammlungen, und einzelne derartige

Tafeln, deren Zahl sich voraussichtlich in Zukunlt budeulend

vermehren wird, sind in Babylonien selbst gefunden worden.

g. 155. Von einer poetischen Literatur ist uns ~ falls

man Lieder und Erzählungen überhaupt aufzeichnete — ab-

gesehen von den religiösen iiyninen und Legenden niclits

erhalten. Dagegen knüpft nn die letzteren die Ijearbeitung

und Aufzeichnung weiterer bagen an. Hierher gehört vor

allem die epische Behandlung der Izdubarsage (§. 137), die

etwa um 1500 t. Chr. rerfasst sein mag. Das Werk besteht

aus 12 Büchern (d. i. Baeksteintafeln), und nicht unwahr-

scheinlich ist die Vermuthung, dass diese Eintheilung mit einer

Beziehung des Inhalts auf die zwölf Monate oder vielmehr auf die

Zeichen des Thierkreises in Verbindung steht. Dass der Kern

der Sage mythisch und Izdubar ein Lichtgott ist, kann nicht

bezweifelt werden ; doch ist dieselbe wie so viele andere Mythen

örtlich und zeitlich localisirt, und wie es scheint mit dem
Freiheitskampf gegen die Elamiten in Verbindung gebracht

worden. — Wie sich daneben eine historische Literatur ent-

wickelte, ist bereits früher skizzirt worden (g. 121).

Die Frage, ob die Izdubarsage von Anfang an in semitischer Sprache

verfaMt oder lediglich übersetzt ist, ist noch nicht entschieden, s. DELmEscH^

Par. l$di. Die mehrfach geäusserte Behauptung, dass sie das Prototyp der

friechiseben Heraktsssage sei und sahireiche ZQge mit dieser gemeinsam

habe, scheint mir unbegrflndet zu sein. Einielne Berabrungen finden

Bch allerdings, wie solche bei allen Völkern in Sagen, die analoge Gegen«

sttade behandeln, unvermeidlich sind. Nur die Kunsttypen, s. B. die

Darstellung des Kampfes Isdub«r*s mit dem Löwen, haben den Griechen

als Vorbilder gedient.

§. 166. Von Wissenschaften haben sich Astronomie und

Mathematik in Folge ibrer Verknüpfung mit den religiösen
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Anschauungen der Babylonier frühzeitij^ entwickelt. In der

That sind hier die Ghaldaeer die Lelirrnei^Lei des gesaminten

Abendlandes gewesen. In FoJge des den sumerisch-akkadischen

Zahlwörtern zu Grunde lies^nden Sexagesimalsystems, in dem

60 dieselbe Rolle« spielt wie bei uns 100 , theilte man die

Laufbahn der Sonne, und davon übertragen jeden Kreis, in

<3 X 60 Grade, die Stunde — die Zahl der Stunden ist von der

Monatszahl auf den Tag übertragen — in 60 Minuten u. s. w.

Ebenso ist die siebentagigfe Woche babylonischen Ursprungs:

sie entspricht den Mondvierteln. Frühzeitig wurd dann auch

schon die Anschauung aufgekommen sein, dass jede Stunde

unter dem Schinne eines Planetengottes, jeder Tag unter

dem des Schutzgottes seiner ersten Stunde stehe; darauf be-

ruhen die gegen den Anfang des Kaiserreichs im römischen

Reiche in Gebrauch kommenden und seitdem bis auf den

heutigen Tag geläufigen Namen der Wochentage, üeber die

astronomischen Beobachtungen, welche spSter die Grundlage

der alexandrinischen Forschung wurden, ist schon gesprochen

;

von der Entwickelung der Arithmetik geben uns zwei in

Larsam gefundene Tafeln mit Listen der Quadrat- und Kubik-

zahlen, sowie einer Darstellung des Systems der Längenmaasse,

einige Vorstellung. — Die übrigen Wissenschaften treten da-

gegen in Babylonien ganz zurück; namentlich die in Aegypten

schon in der ältesten Zeit so hoch entwickelte Median befand

sich hier noch zu Herodot*8 Zeiten (1, 197) im Stadium

rohes ter Empirie,

Ueber die siebentftgige Woche s. Schräder, TheoL Stud. und EriL

1874, i, 844 ff. [und jetzt auch Lötz, Qoaest. de hiet. Sabbati 1888].

Die Angabe Herodot^s U, 82, die Aegypter hfttten herausgefunden,

ti xed ^||i^piq Mavq 4M»v Sxto lotE, tud hmamz 'ilf^PV T*^'^!**^^ &tiotot

hpu>ffi\on xal 9x«»c «XtDr^jotc xal 6xol6c xi( fot« bat mit den Planeten

nicbU SU tbun, eondem beziebt sieb tbeils auf die Zuweisung der Monate

an bestimmte HonatsgOtter, tbeils auf die Gombinatton der eiiutelnen

Tage mit bestimmten mytbologiscben Ereignissen (Pap. Sallier IV, s.

§. 117). — Ueber die Tafeln von Larsam (Senkere, mangelhaft publ.

IV H. 40) genügt es auf Lepsius, Die babyl.»ase. Lftngenmaasse nach

der Tafei von Senkereb, Abb. Berl. Ak. 1877« zu verweisen.
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§. 157. Wie in Aegypten war auch in Babylonien die

Erlernung der Schroibkunst eine äusserst schwierige, Jahre

langes Siudhim erfordernde Aufgabe; im aUgemeinen wurden

alle schriftlichen Documente durch Schreiber von Beruf auf-

gesetzt. Die Pflege der Gelehrsamkeit aber lag ausschliesslich

In den i Luiden des Standes, der dui cli seinen Beruf darauf

angewiesen war und seine Kenn Inisse von (ieneiation zu Gene-

ration forterl)te, der Priei?terschafL. In den Haupttempeln, so-

wie in den königlichen Palästen, wo die jungen Verwaltungs-

beamten für ihren Beruf vorgebildet wurden, befinden sich daher

die grossen Bibliothelcen , welche den gesammten Schatz des

Wissens und die Hülfsmittel zur Erlernung: von Scluiftthuni

und Spraehe ontliallen. Die einzelnen Werke beziehen aus einer

Reihe aui beiden Seiten beschriebener Backsteinlafeln , deren

jede ihre Nummer tragt; bezeichnet werden sie nach den Anfangs-

worten. Anderes Schreibmaterial als Tafeln, Gylinder, Prismen

und Steinplatten hat man in Babylonien und Assyrien nicht

gekannt. Durchweg dienen diese Bibliotheken, welche zugleich

das Arcliiv enthallen, stnntlichen und religiösen Zwecken.

Es beruht auf einer völligen Verkennung der alten Verhält-

nisse, wenn neuerdings die Ansicht ausgesprochen ist, dass

sie der Masse der Bevölkerung zugänglich gewesen seien oder

diese irgend etwas mit ihnen hätte anfangen können. Eine

Literatur und Wissenschaft, die über die Kreise der Glelehrten,

d. h. der Priester und Staatsbeamten, iiuiausgereicht hätte,

gibt es hier so wenig wie in Aegypten.

Dass die babykmisehe Priesterscbafl einen geschlossenen Stand

bildete, liegt in der Natur der Dinge und wird durch die Angaben der Alten

Aber die XoXSttlot TieUkeh besULtigt (z. B. Stiabo XVI, 1, S; Diod. II, 29).

— SftTCS (Babyl. Ut p. 9 und sonst) denkt sich die Bibliotheken auf

Grand einer falschen Uebersetsong (T'SBA. III, 154) etwa wie das

Reading Room des British Museum eingerichtet und in ähnlichem Sinne

hat man oft die Untenehriflen der Tafeln Assorbaoipal's Qbersetzt. Die-

selben besagen aber, dass »der König sie in seinem Palaste aufstellte,

damit «r sie anschauen und lesen könne« (Gotaro, Joum. As. VO, 18,

S. 453).
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Kunst

§. 158. Eine Darstellung (l« r allbabylonischen Kunst

gehört zu den alleischwierigsten Aufgaben. Wahrend die

Erde, wie gelegentliche Funde lehren, ein reiches Material

in sich birgt, ist bisher nur sehr wenig ans Tageslicht gefördert,

von dem KnUleckten nur ein geringer Bruchthtil der Forschung

zugänglich gemacht worden, und von einer wissenschaftlit lien

Verarbeitung ist noch fast nirgends die Rede. Daher ist bis

jetzt weder eine Entwickelungsgeschichte der Kunst, noch ein

sicheres Urtheil über die Höbe ihrer Leistungen, noch an

genauerer Einblick in ihre Technik möglich. Wir müssen uns

begnügen, einige weni^^^o fiosichtspunkto liervorzuheben.

Ziin»^c]isi i.sfc die Frafro nach den Anfängen der babyloni-

schen Kunst nocii nirgends spruchreif. Zwar das lässt sich mit

Bestimmtheit behaupten, dass ihre Entwickelang durchaus

Eigenthum der Urbevölkerung ist, während allen semitischen

Stämmen der künstlerische Sinn völlig fehlt, und ihr Einfluss

höchstens in der derb materiellen und sinnlichen Richtung

erkennbar ist, die in der bal)vlonisclien Kunst vielfach so

schroff hervortritt. Dagegen die weitere Frage, ob die Ent-

wickelung der Kunst völlig selbständig gewesen oder von

aussen beeinflusst ist, entzieht sich noch der definitiven Be-

antwortung. Ein Einfluss Aegyptens ist hier häufig ver-

muthet und ebenso oft bestritten worden. Rein äusserlich

betrachlet iniiss derselbe als in hulieni Grade wahrschein-

lich ht zeichnet werden, namentlich auf dem Gebiete der

Plastik und Ornamentik. Wir wissen, dass lange vor der

Entstehung der ältesten Monumente Babyloniens die aegyp-

tische Sculptur auf dem Höhepunkte ihrer Entwickelang

stand; wir wissen, dass mindestens seit der Elainitenzeit

zwischen Babylonicn und den syrischen Landen enge Be-

ziehunfren be-tanden, und wie rege scii den idtesten historisch

erkennbaren Zeiten der (iadirecte) Handelsverkehr zwischen

Aegypten und Babylonien war, werden wir im nächsten Buch

zu verfolgen haben. Dass dabei auch technische Errungen-
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Schäften ausgetauscht wurden, dass die Kunätwerke Aegyptens

den Nachbarländern als Vorbilder dienten, ist von vom
herein wahrscheinlich, und seit etwa 1500 Chr. lässt sich

der Einfltiss Aegyptens namentlich in der religiösen Symbolik

ganz Vorderasiens überall, auch in der assyrischen Kunst,

(Joiuiich nachweisen. Wenn nun z. B. der in Diorit ge-

meisseite Kopf Gudea's (RAn. XLII, pl. 20, s. §. 134)

durchaus an aegyptische Muster erinnert vor allem ist er

TdUig bartlos, während sonst die babybnischen Statuen, auch

die Bronzefigur Gudea's im Louvre (bei Smith, Hist of

Babyl. 72), durchweg einen langen Bart tragen — wenn die

Scluiiküluinnen auf seinem Sitzbild (RAn. 1. c.) nach aegyp-

tischer Art zwar den Falten des Gewandes entsprechend, aber

im vollsten Widerspruch zu der Richtung der Keilschriftzeichen

yerticai geordnet sind, so scheint es mir unzweifelhaft, dass

hier aegyptiscfaer Einfluss vorliegt. Damit verträgt es sich

vollkommen, dass der babylonische Kunststil ein anderer ist als

der aegyptische, dass die Gesaimiitaufrassung und die DeUils

der Behandlung in Ijeiden vielfach von einander abweichen.

Wenn gegenwärtig ein intelligenter Negerstamm nach euro-

paeischen Vorbildern und mit von den Europaeem gelernten

Kenntnissen Statuen verfertigte, so könnte der Charakter der^

selben ein von dem europaeischen Muster völlig abweichender,

rein afrikanischer sein; die Aufgabe der Forschung aber wäre

aus Einzelheiten, aus nebensächlichen Details die Abhängig-

keit vom Vorbilde nachzuweisen,

Literatur im allgemeinen: SsiiPtR, Der Stil I, 823 ff. Oppirt,

GnmdaOge der aas. Kunst (Vortrag). G. Rawunson, Five Monarehies

voL I (LompiRjBR, Münte NapoUon III, 1 u. 2 Ist mir nicht sagftnglich).

Htozn, Les terree eoitee de Babylone RAn. XZXIX, 1 ; der«. Lee touülee

de Gbaldte RAn. XUI, 267.

§. 159. Die Bauten Babyloniens sind, da dem Lande

Stembröche gänzlich fehlen, durchweg aus Holz oder Zi^ln
aufgeführt Erhalten sind uns nur die Fundamente der alten

Tempelbauten, durch deren Backsteine wir die Namen der

ältesten Könige kennen gelernt haben. Dieselben sind höchst
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einfache, ina-siv auf|jrerülirte Raulen von viereckigcT GtslaU:

das Innere besteht gewöhnlich aus gelrockneten und durch

einen Erdpechüberguss fest verbundenen Bucksteinen, d'^

aussen mit einer Schicht gebrannter Ziegel bekleidet sind;

die Ecken (nicht wie bei den aegyptischen Pyramiden die

Kanten) sind durchweg genau orientirt. Die Tempel bestehen

aus [drei bis acht] terrassenförmig über einander aufsteigenden

Stockwerken; das bekannteste Beispiel derselben ist der sog.

Thurm des Bei in Babylon (Herod. I, 181). Diese Etagen-

tempel heissen Ziqurrat; im höchsten Stockwerk befand sich

das eigentliche Heiligthum. Die Ornamentik der Aussen-

wände des Fundaments ist meist äusserst einfach. Wie weit der

entwickelte Baustil von Ninive, Susa und Persepolis schon

dieser ältesten Epoche Ghaldaea's anfrehürt, lässt sich bis

bis jetzt nicht ermitteln. Die Holzsäule mit ihren ümgestal-

tongen dürfte schon bekannt gewesen sein; Halbsäulen Andea

sich mehrfach als Aussendecoration, ebenso schräge Stützen.

In den Ziegclgräbern , die namentlich in Uruk zahhrekh smd,

finden wir die Anfange des Boi,'enbaus; man schiebt jede

Backsteinschicht etwas über ihre Unlerla^^e hinaus, bis die

beiden Wände so nahe zusannnengerückt sind, dass der

Schlussstew darauf gelegt werden kann. Daneben werden die

Leichen sehr b&ufig in Urnen oder unter Schüsseln von Thon

beigesetzt.

Das lfmterial 8, bei Iiomis, Taylor und Lataro (Nin, and Bab.);

on den Aufhabmen der LomisVhen Ausgrabungen durch Boütoier

(Lorrus, Travels p. 180) ist leider fast nichts publicirt. lieber den Bei-

tempel in Babylon s. Rica, Hemoir on tbe Ruins of Babylon 181Ö;

second mem. 1819; Opfert, Exp6d. en Mteop« 1 u. a. An denseibeo

knüpft sich bekanntlieh die hebraeische Legende vom Thurmbau und

der Sprachverwirrung, die durch Vermitleltiiig der Sibylle auch in die

babylonische Geschichte des Alexander Polyhistor und Abydenus ge-

kommen ist (Euseb. I, 23. 33); Berossos wusste offenbar nichts dafon.

Ebensowenig kommt sie in der Iceilschriftlichen Literatur vor.

§. 160. Die bis jetzt bekannten Ueberreste altbabyloui-

scher Sculptur sind schon erwähnt. Als für die babylonische
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Kunst im Gegensatz zur aegyplischen charakteristisch tritt

schon in ihnen ein Streben nach Gedrungenheit und Fülle

der Formen hervor, das später zor völligen Unnatur ausartet.

Während bei den aegyptischen Königsstatuen die Hände auf

den Knieen ruhen, sind sie bei den Statuen von Tello (und

ebenso später auf assyrischen Denkmälern) vor der Brust in

einander gelegt, uui die Ehrfurthl anzudeuten, mit der der

König der Gottheit naht. Der aegyptische König ist selbst

ein in sich ruhender Gott, der babylonische lediglich der oberste

Priester und Diener des Gottes. Im übrigen können wir^

namentlich über die Reliefsculptur (Malerei), lediglich nach

den Cylindem und den späteren assyrischen Monumenten

urlheilen. Im allgemeinon herrscht auch hier völlig der Grundsalz

der aegyplischen Wanddar^ttlluni^en, dass pie eine fortschrei-

tende Begebenheit erzählen, niclit ein Augenbhcksbild nalur-

treu darstellen sollen. Charakteristisch für die babylonische

Kunst im Gegensatz zur aegyptischen ist ein Haften am
Aeusserlic^n, ein Hang zum Ueber- und Unnatürlichen, der

nanieiiüieh in den zalillosen mischgeslalli^'cn Wesen (vgl. §. 144)

deutlich zum Ausdru( k kommt. Der Gegenstand wird nicht

innerlicii erfasst und durchdrungen, sondern der Gedanke in

äusserlicher Weise zur Darstellung gebracht. So stellt man die

Hauptgottbeiten auf Löwen oder andere Thiere, um dadurch

ihre Macht zu veranschaulichen. Den mächtigen D&monen und

ebenso den dienenden Geistern heftet man Flüge) an, um
ihre Schnelligkeit darzust<'llen. Sie fliegen oder schweben aber

niemals, wie etwa die gellügelte Sonnenscheibe der Aegypler,

die Flügel sind nur ein äusserlich angehängtes Symbol. Ein

anderer häufiger babylonischer Typus ist der durch künstliche

Verschlingungen von Zweigen und linearen Ornamenten ge-

bildete sog. »Lebensbaum«, der meistens von verehrenden

Menschen und Dämonen umgeben ist und eine bis jetzt noch

unbekannte religiöse Bedeutung gehabt haben muss.

Eine altbahyl. AlabasterstaUie i^t publ. von LexormaiIt RAh. XVIII,

281. üeber die Flugelwesen vgl. Langbehk, Flflgelgestalteii der Utesten

griechischen Kunst 1881. In Aegypten trägt ausser der Sonnenscheibe
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nur die HimmelsgÖUin Nut und die aus einem Geier entwielLelte Mul

von Theben flflgel, die sie verwerthen, um den Uenecben scbfitwnd n
umeeblieesen. Aueb Misebgestalten sind in Aegypten selten; wesentltdi

kommen nur der Spbini, der Widderspbinx und das Fabelthier, welclies

den Gott Set darstellt, in Betracht. Denn die mit Thierkdpfen gebildelen

Gottheiten tragen doch einen wesentlich anderen Charakter. — Im

übrigen bemerke ich noch, dass die Flflgel der Misehwesen in den

Einzelheiten der Ausführung, der Ordnung der Federn u, ä. nach segyp-

tischem Muster gebildet su sein scheinen.

§. 161. Sehr zahlreich sind aus allen Epochen die Bei-

spiele babylonischer Thonarbeit. Die Ausführung ist sehr ver-

schieden; neben sehr roh gearbeiteten finden sich äusserst

lebenswahre Figuren. Von besonderer Bedeutung ist der

Typus der Göttin der Zeugung (IStar-Nanä) , welche nackt,

aber luit reichem Schmuck behangen, mit langen Locken,

schwellenden Brüsten und stark ausgebildeten Geschlechtstheilen

dargestelil wird. Mit den Händen greift sie an die Brüste,

um die Milch auszuspritzen; in anderen Fällen säugt sie

auch ein Kind, Meist zeigen diese Figuren einen äusserst

charakteristischen G3rnismus der Auffassung, einen gemein-

sinnlichtii xVu-dnick, in dem wir wohl einen Einfluss der

Semiten erkcniieii können. Ein Vergleich mit ähnlichen reli-

giösen Bilderwerken der Aegypter, etwa den ithyphallen Gott-

heiten oder auch dem Besa (g. 218), zeigt auf das schlagendste,

wie sehr die letzteren den Babyloniem an wahrem Kunst-

gefuhl überlegen waren. Der Typus hat sich sehr weit ver-

breitet; in zahllosen Extinplaren findet er sich in Susa, aber

ebenso in Syrien und überall, wohin die Phöniker gedrungen

sind (§. 200). — Neben den Thonarbeiten steht als wie es

scheint selbständige .und von Babylonien aus verbreitete Er-

findung die Kunst des Gravhrens in hartem Stein. Zahllos

sind die Gemmen und vor allem die Cylinder von jeder Art

Material, welche mit religiösen oder profanen Darstellungen,

häufig auch mit Inschriften bedeckt sind, und meist als

Siegel (vgl. Uerod. 1, 195), daneben auch als Amulette

dienten. Schon von König Ur-ea haben sich Siegeicylinder

erhalten.
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Uaber die Terracotten e. Yor allem Ebvckt, RAn. XXXIX, 1 ff.

Umnun, Artemis Nanaet, Gas. arcbfol. IT» 10. ~- Omfaseende Publi-

catioDcn der sahlreiehen in Europa terstrettten Cylinder und Gemmen
fchicD. Einselne bei G. Rawumsoii, Five man.; Smith, Gbald. Gen.;

LiTARD, Mon. of Hin. Zabireicbe Cylinder sind im AUae sa Lajard, Gulte

de Mithra [mir unzugänglich] abgebildet. Femer Soldi, Les cy). Babyl.,

RAn. XXXVIII, 115 (T. 145 ff.; M^nant, Les eylindres orientaux de la

Haye (roir unsugänglich) ; FisGHBa nnd WiEDEMAim, BabyU Talismane aas

im Museum so Gras 1882.

Mey«i
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Drittes Buch.

Die Semiten. Geschichte Vorderasiens im

Zeitalter der aegyptischeu Eroberungen.

Quellenkunde zur Geschichte Syriens. Ueber-

sicht der hebraeischen Literatur.

§. 162. Für unsere Kenntniss der Geschichte der syrischen

Länder sind wir fast ausschliesslich auf fremde Aaclirichten an-

gewiesen, auf die Angaben der Aegypter, Assyrer, Griechen und

Römer. Von der alten aramaeischen Literatur hat sich nichts,

von der phoenikischen nur ganz weniges in griechischer lieber-

Setzung oder Bearbeitung erhalten (Philo von Byblos §. 206,

die Bruchstücke der tyrischen Annalen des Menander und Dies

§. 286). Nur von der hebraeischen Literatur sind bedeutende

Ueberreste auf uns gekommen. Ob wühl dieselben durchweg

erst der späteren Zeit angehören, auch auf die rdtere Ge-

schichte Syriens nur wenig Licht werfen, empüehlt es sich

doch aus praktischen Gründen, sie schon hier zu behandeln.

Die historischen Werke derHebrae» sind keine einheitlichen

Arbeiten, sondern das Product yielfacher systematischer und ten-

denziöser Ueberarbciiuiig und Ineiiuinderarbeitungder urspiüng-

lichen Quellen. Während die ältesten AutVoi* imungen, wo sie

sich aus dem uns vorliegenden Material herausschälen lassen,

vielfach vdllig authentisches, zum Theil fast urkundliches Material

geben, wird durch die späteren Zusätze der Sachverhalt mehr
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und mehr entstellt und schliesslich völlig und bewusst gefälscht.

Es ist daher, ehe man irgend eine Angabe dieser

Werke verwerthen darf, eine eindringende kritische

Untersuchung durchaas erforderlich.

Im allgeiiieiüen : m: VVf.tte. Eitileitiing in das AT., 8. Aufl. von

E. ScuRAi'ER. Bi.FFK, Einleitung' in das A T., 4. Aufl. von J, Wfi i.hau«fn.

Abr. Kl'enkn, Hi>li )ri>ch-kritisch Onderzoek iiriar het onlslaaii en de ver-

Mmeling van de Lmf ken des Ouden Verhonds, Leiden 1801 fT., Bde.

Ders., De Godsdien^l van Israel, Haarlem 1869 f., 2 Bde. V'atkk, Bi-

blische Theologie I, Rel. des A.T. 1835. K. H. Graf, Die geschichll.

Bfleber des A.T., Meissen 1866. E. Reoss, La Bible, trad. nouvelle etc.

(aas AX in 6 Thdten) Paris 1877 ff. Ders., Gesch. der beil. Schriften

Allen Teataments 1881. NAldikb, Dia allt Literatur In einer Reibe von

Aaftatien 1868. Wsllhaosen^ Geschichte Israels, Bd. I 1878 (Kritik der

QoeUeD). Oebersicht bei Stade» Geschichte Israels 47 ff.

§. 163. Die Ueberarbeitung, und in späterer Zeit auch

schon die ursprüngliche Cionception der historischen Schriften

ist, wie überall im (Drient, so specieD hei den Hebraeem be-

herrscht von den Ideen eines religiös-politischen Systems. Die

religiö?e Bewegung, weiche in der späteren Zeit den oi^?ent-

lichen Inhalt der Gescliichte des Volkes bildet, hat zweimal

zu einer systematischen Bearbeitung, gewissermaassen einer

CSodification der leitenden Ideen gefuhrt , und .beidemale ist

das aufgestellte Gesetzbuch von Staatswegen publicirt worden

und hat bindende 'Gültigkeit erhalten. «Zuerst im Königreich

Juda, wo im Jahre 621 v. Chr. das »Bucli der Lehre« (Sepher

haUöra) oder »des Bundes« (S. habbrit) aufgefunden und

Tom Könige Josia feierlich als Staatsgesetz anerkannt wurde.

Es ist dies das sog. Deuteronomium, der Kern des gleich-

namigen Buches (Deut. 12—26), das später mit einer doppelten

Vorrede und entsprechendem Nachwort versehen worden ist.

Als dann Jerusalem zerstört und der letzte liest der alt-

hebraeischen Nation vernichtet worden war, gaben die From-

men die Hoffnung nicht auf, dass wenigstens ihre — in diesem

Gesetzbuch formulirte — Religion und ihr Gultus nicht auf

ewig yemichtet sein, sondern durch göttliche Fügung wieder-

hergesteUt werden werde. Man begann daher namentlich
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die Formen und Riten des Cultus aufzuzeichnen, um sie der

Vergessenheit zu entreissen; zugleich wurden die religiösen

Grundsätze weiter ausgeführt, und so ein Idealbild der neu

zu gründenden religidsen »Gemeindec f6da) entworfen — zu-

erst hat dies Ezechiel (um 580) gethan. Bekanntlich wurde die

Hoilhnng durch die Perser zum Theil verwirklicht (538 v. Glir.),

man konnte die Constituirung der neuen Gemeinde beginnen;

indessen verging in Folge mannigfacher Zerwürfnisse und

Hindernisse fast ein Jahrhundert, bis dieselbe zum Abschluss

kam. In mter Linie waren es die Priester, die religiösen und

bei der gänzlichen Ohnmacht der von den Persern beherrschte

Nation zugleich die politischen Häupter des Volks, welche diese

GonstituiruMg in die Hand nahmen und die Grundsätze des

Cultn? wesentlich in ihrem Interesse formulirten. Nach mannig-

fachen Vorarbeiten kam so das Gesetzbuch des zweiten Tem-

pels zum Abschluss; im Jahre 444 Chr. — oder einem

der nächstfolgenden Jahre — wurde das neue >6uch der

Lehret von Ezra und Nehemia publicirt und von der ganzen

Gemeinde durch feierliche Verpflichtung anerkannt. Es um-

fasst im wesentlichen Exod. 25—31. 35— 40, Levit. 1—27,

Num. 1—10. 15—19 und Stücke in 20—86. Im Unterschied

von dem ersten Gesetzbuch vom Jahr 621 (Deuteronomium),

welches den nationalen Staat voraussetzt und für diesen reli>

giöse und moralische «Vorschriften gibt, organisirt das zweite

Gesetz vom Jahre 444 eine Priesterhenrsehaft (die sog. Theo>

Intitie) und wird daher am besten als Priestercodex bezeichnet

Es enthält im wesentlichen Cultusgesetzgebung ; die religiösen

Vorschriften, welche im ersten Gesetz gegeben werden, setzt

das zweite einfach voraus. Gemehisam ist beiden Gesetz-

büchern die Einkleidung: sie treten auf als Offenbarung

Jahwe's, welche dieser am Sinai beim Beginn des geschicht-

lichen Lebens des Volkes seinem Propheten Mose gegeben

habe, und bezeichnen sich daher auch als Lehre oder Gesetz-

buch des Mose.

Daas das DeuteroDomium daa im Jahie 621 gefondene Gawlt sei»

(Reg. II, S2 f.), bat soerat dk Wrts, Bdtrige lar EinteiUiDg in daa
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A.T., 2 Bde , 1806 f. ausgeführt, bin Abrasbuug des i'riestercodex legte

man frOber in uralte Zeit; dass er nachexilischen Ursprungs sei, haben

uent Vatke (1. c.) und George (Die älteren jadiacben Feste) 1835 ge-

vigt, dann auf Grund der Ton Heüss gegebenen Anregung Giur (Qe-

Kbiehtl. Bfleber). Zar AnerkentiuDg in weiteren Kreisen ist die That-

saefae vor aUem doreh Kmiiii and Wbllhaiisen gebraclit Die Frage, ob

gnade Esra der Redactor des Pentateuebs oder der Verlbsser des Prieeler-

codex sei, ist fIBr uns irrelevaat; auch die, ob das 444 publleirte Gesetx-

bneh lediglieh der Priesteroodei (Reusb) oder der gante Pentateueb in seiner

gegenwärtigen Gestalt (GiuPp WELuuosEir) gewesen sei, kann hier flbcr^

gangen werden. Dass der Priesteroodex keine ToUstftndige Einheit Ist,

worde oben bemerkt Publieation dureb Esra: Neb. 8 it — Weitere

Uteratar: Rsobb, ia Bible, P. III rbistoire Sainte et la Loi. Merx in

Tuches Genesis 2. Aufl. Katser, Ber gegenw. Stand der Pentateuchfrage,

Jahrb. pro!. Theol. 1881. Giesebrecht, Der Sprachgebrauch des hexa-

teuchischen Eiobisten in Z. allt. VVissensch. I, 177 ff. Vgl. aoeh

R, Smeiid^ Der Prophet Ezechiel 1880. Analyse der Gesetzessammlungen:

WaLHAüSE5, Jahrb. f. DeuUche Theol. XXU, 1877, 407 ff. Vgl, aueh

Gouno, Tbe PenUteucb, 6 Bde., 1862 ff.

§. 164. Auf Grund beider Geselzbücher ist uuii die Ge-

schichte der Hebraeer überarbeitet resp. neu dargestellt worden.

Ich gebe hier eine kurze Uebersichi dieser Bearbeitungen und

der filteren Quellen. Der Einfachheit wegen behandeln wir

zunächst

I. Die priesterlichen Geschichtswerke.

1) Die Gesetze des Priesteroodex suid au& engste mit einer

knappen 6«sehiehtserzählung verbunden. Dieselbe beginnt mit

der Ersciiaffung der Welt durcli Juhwe (Gen. 1), berichtet dann

über die Naclikomnien des ersten Menschen (Gen. W), die Fluth,

die Nachkoriiincn Noah's (Kern von Gen. 10) und geht dann

(Gen. 11, 10 ff.) auf den Ursprung des Volkes Israel über,

hl aller KQrze wird die Geschichte der Patriarchen, des

Aufenthalts in Aegypten, des Auszuges erzfihlt. Hier wird die

Gesetzgebung eingelegt, dann folgt der Zug nach Kana'an,

die Oecupation des Landes; den i^bschluss bildet die schema-

lische Verlheilung desselben unter die einzelnen Stämme. Die

ausgeführten Erzählungen haben durchweg gesetzliche Tendenz,

sollen Bestimmungen des Priestercodez erlöutern und ein-
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schärfen. Charakteristisch für die Darstellung sind die trotz

aller Knappheit hervortretende übermässige Breite, die schema-

tische Anlage, eine Vorliebe für ungeheuerliche Zahlen und

Namenlisten, für Luxus und Prunk, genaue Datirungen, der

Schein urkundlicher Genauigkeit Sclion daraus leuchtet ein,

dass wir uns hier in der spätesten Epoche der Geschicfats*

Schreibung befinden, wo die alte Sage völlig zu aktenmässiger

Geschichte geworden ist. Inhaltlich ist die Erzählung durch-

weg völlig von der des LleuLeruiiuiiiisiischen Werks abhän^'i^.

Alle Abweichungen von diesem sind bewusst; so wenn die ße-

sciineidung auf Abraham zurückgeführt wird statt auf Mose

oder Josua, wenn die Einheit des Gultus durch die Fiction

der Stiftshütte in die mosaische Zeit verlegt, oder in deut-

lichciü Hinweis auf die Zeiten des Exils Kana'an als ein

armes Land geschildert wird. Für die historische Forschung

ist mithin diese Erzählung völlig werthlos.

Erhalten ist dies mit dem Priestercodez verbundene Ge-

schichtswerk nicht selbständig; es ist vielmehr mit den ent-

sprechenden Partien des deuteronomistischen Geschichts-

werks (§. 16(5) zu einem Ganzen verarbeitet, das die 5 Bücher

des Pentateuchs und das Buch Josua (zus. Ilexateuch) in

ihrer gegen wärli^^n GLstalt unifasst. Der Redactor benutzt

die Geschichtserzahlung des Priestercodex gewissermaassen als

Fachwerk, in das er die viel ausführlicheren Erzählungen des

anderen Werks einfügt. Gestrichen hat er wenig — nur

dass er z. B. den Tod eines Mannes nicht zweimal erzählen

konnte — überarbeitet noch weniger, sondern meist schailel

er ganz mechartisch die verschiedenen Berichte in einander

ein. Daher ist es fast durchweg möglich, dieselben bis auf

das kleinste Detail aus einander zu lösen.

Die Geeebichtienählung des Priesteioodex wurde frOher auch als

(älterer) Elohiet, Onindechrift, «iDalistiscber Bearbeiter» von WKLUuüSBit

als Vierbundesboeb (Q) bezeichnet. Sonderung der QueUeo: NOunu,
Die sog. Grundschrift des Pentateuchs, in s. Untersuchungen sor Kritik dea

A.T. 1869. Schräder in de Wette's Einleitung. DiLLMAmti Comm. zur

Genesiri (1875), zu Exod. und Levit. (1880). Kayseb, Das vorexil. Buch

der Urgesebichte Israels 1874. Wsllbads««, Cbrnpos. des Hexateuchs, in
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Die priesterlichen GeschichUwerke. 199

Jmhrb. t. Deaksebe TbeoL XXI. XXD. Von den tlkeren Arboiken seit Amuc
(1758) and hjoat (1797) jvor allem Hupfbld, Quellen der Geneeis 1853.

§. 165. 2) Der Priestercodez Bchliesst mit der Unter-

werfung fCana^ans und der Einrichtunir ^es idealen iheokra-

tischen Staates durch Josua. Die spätere Geschichte des

Vollmes bis auf die ConstiluininL: der neuen Gemeinde im

Jalire 444 ist in gleichem Sinne etwa im dritten Jahrhundert

r. Chr. von dem Verfasser der Chronik (mit den Buchern Ezra

und Nehemia) bearbeitet. Für die filtere Zeit ist dies Werk TöUig

ohne Werth; es wird einfach die Erzählung der uns noch

erhaltenen Königsbücher nach den vom Priestercodex auf-

gestellten Gesetzen umgearbeitet, »ins Legitime umgedichtet«,

und dabei ergeht sich der Verfasser auf das willkürlichste

in frommen Phantasien und Fälschungen, Nur für die nach-

eanüsche Zeit kann die Otironik als Quelle verwerthet werden.

In neueren Werken sind ihre Angaben unbegreiflicher Weise

noch vielfach verwerthet worden, sogar von Düncker; wir

werden sie nirgends berücksichtigen.

Die Werthlosigkeit der Chronik hat zuerst de Wettk, Beiträge sur Ein-

loitiing in das A.T. I, 1806 erwiesen, dann Graf, GescMcbtl. BQcher, und in

glänzender Weise Wfli.hausrn, Geschiebte 1, 177 ff. (MoTins, Krii. Unten.

Ober die Chronik 1834 hat sie vergebens zu verlbeidigen gesucht). Nur

in den Angaben Aber die Geschlechter des Stammes Juda (1 ,
2—4)

finden sich rinzplnp brauchbare ATifrnbpn "iher die «Ulere Zeit, da hier

allein die historische Continuitfit nicht unterbrochen wurde; s. Well»

BAOSE», De genlibus et fam. Judaeis, Gött 1870; Gescbiebte 1» 225.

§. 1G6. n. Das dcLiteronomistische Geschi( Ii ts \vc'[ k

umfasst den Hexateuch nach Abzug der dem Priestercodex an-

gehörigen Bestandtheile (§. 164) und die Bücher Jud. 2, [6—9]

10—16t 31 ; Sam. 1, 1—n, 20; Reg. I. II. Es ist ein im wesent-

lichen einheitliches Ganzes, eine Ueberarbeitung der gesammten

Geschichte Israels bis zum Exil nebst der Vorgeschichte von der

WeUschüpfung an, die im Exil nach 560 v. Chr. in Angriff ge-

nommen und erst nach dem Exil zum Abschluss gekommen ist.

hl das Werk ist auch das Gesetzbuch von 621 aufgenom-

men, und dies ist maassgebend fär die Beurtheilung der

Digitized by Google



200 Drittes Buch. Syrische Quelleokuade.

Geschichte. So wird z. B. der Gull des Reiches Israel durch-

weg verworfen, die Empörung gegen Rebabeam als Abfall

yom wahren Gotte dargestellt, und die ganze Gescbichts-

erzähhing, yor allem die der »Richterzeit«, nach einem festen

religiösen Schema nicht nur beuriheilt, sondern theilwdse

erst gestaltet. So lange das Volk Jahwe gchorclit, ist es

glücklich; dann ßlllt es ab und wird in die Knechtschaft ge-

geben, bis es sich bekehrt und Jahwe ihm einen Retter

sendet. Die Quellen smd die älteren, theils voUstfindig, tbeils

im Auszuge au^nommenen und überarbeiteten Werke (§. 167),

deren Wortlaut der Verfasser in der Regel beibehält. Seine

eigenen Bemerkungen pribt er meist in Zusätzen, die durch

ihre Sprache sofort erkeniib^ir sind. Namentlich in Reden

(z. B. Josua 23) setzt er seine Ansicht auseinander und

überall legt er Propheten ein, welche die Folgen vorhersagen

und den Leser auf den richtigen Standpunkt stelloi« Im

übrigen drängt sich der Bearbeiter begreiflicher Weise nur an

den religionsgeschichtlich wichtigen Punkten stark hervor,

während er sonst sehr ungleichmässig gearbeitet hat; am
wenigsten hat er (mit Ausnahme der Geschichte Samuels selbst)

in den Büchern Samuelrs eingegriffen. Dagegen ist die zu-

sammenhängende Darstellung der Königszeit — falls sie nicht

auf einem kurz vor Ihm in gleichem Geiste geschriebenenWerke
fusst — erst von ihm geschaffen, und ebenso hat er erst

die grundfalsche Auffassung, dass vor der Königszeit das

Volk eine politische, von »ilichtern« beherrschte Einheit See-

wesen sei, völlig ausgebildet und dieser Epoche ihre grosse

Ausdehnung gegeben.

Femer stammt von dem Verfasser auch das chrono-

logische System. Dasselbe beruht auf dem Gedanken, dass

die Geschichte Israels von der Gesetzgebung bis zum Ende

des Exils durch den salomoiiisciien Tempelbau, der für ihn

das wichtigste Ereigniss der Geschichte ist, in zwei gleich

lange £pochen von 12 Generationen zu 40 Jahren zerlegt

werde, also zweimal 480 Jahre umfasse. Dementsprechend

hat er dann die Richter und Könige mit Regierungszahlen
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TerseheDf die theils von ihm erfunden, theils, wo solche schon

Torlagen« entstellt sind, s. §. 325.

Die gegenwlitige BCiehereiiitbiUiiiig ist wiUkQiiicb. In das deut.

Werk sind Jod. I, 1—2, 5, Jud. 17 f. und Sun. II, 21—U m UtereD

Werten, femer die anf sptCer ErfiDdnng (WaLLBAOsEH, Einleitimg 199 ff,)

bernheiide Geacbichte Jod. 19—21 hineingerathen, wetehe den Zosammen-

baDf unterbrechen. Aueb tonst lind begreiflicher Weise noch mehrere

Hftode an dem Werke tbAtig gewesen \ so beruhen die 5 »kleinen Riehterc,

lad. 10, 1—5. 12t 8—15 auf einem eiaten, der 6. äamgar 3, 81 auf

einem sweiten Nachtrag (Wbllbaosbi, Einleitung 185; Stade, Z. altt.

Wiasenecb. I, 889) und auch mst werden manche Retoaehirungen vor-

gekommen sein. Ueberhaupt ist es füglich, ob wie im Texte um der

KOne willen angenommen ist -* die Bearbeitung als eine durchaus ein-

heitliehe betrachtet werden kann ; wahrscheinlich hat sie mehrere Stufen

durchgemacht und sind viele Hände an dem Werk thätig gewesen. —
Zum Charakter der Bearbeitung; Hc)Lt.e?tbero , Deuteron. Beslandth. des

B. Josua in Stud. u. Krit. 1874, 462 ff. Ueber die Chronologie (Reg. I. 6, 1):

NOldeke, Chronolc^ie der Richterzeit, in seinen Untersuchungen zur Kritik

des Wsllhaushi» Einleitung 184. 264 f., Geschichte^ 239 ff. 286 f.

§. 167. III. Die Hauptaufgabe der Kritik ist , aus dem
deuteronomistisrhen Geschicht^werk die älteren Quellen

herauszuschälen und diese auf ihre reine, ursprüngliche Gestalt

Kuräckzufuhren. Indem ich für alles Detail auf die spätere Dar*

steUang verweise, gebe ich hier einen Ueberblick der Schriften:

1) Die Ältesten AofEeichnungen , die wir besitzen, sind

Lieder, unter denen das Siegeslied der Debora, Jud. 5, obenan

steht. Dazu kommen seit der Zeit der Bildunp: des König-

thums historische Aufzeichnungen, die uns nur in Bruchstucken

erhalten sind; zuerst die Geschichten von Gideon und Abimelek,

dann die ?on Saul und David, Li den Reichen Israel und

Juda wurden annaltstische Aufeeichnungen gefOhrti aus denen

der Kern unserer Königsbücher einen knappen Ausug bildet

321). Daneben stehen populäre Erzählungen, Legenden,

Sagen ; später kommen auch tendenziöse Ueberarbeitungen der

älteren Geschichte hinzu.

Aus diesem Material ist die Erzählung der Bächer Jud»,

Sam., H^. zusammengesetzt.

2) Ausser den grossen Gesetzbüchern der späteren Zeit
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besitzen wir ein weit älteres und kürzeres, das »Bundesbudic

(Exod. 20, 23—23. 3<). 24, 3—8), dessen Abfassungszeit noch

nicht sicher festgestellt ist (§. 327).

3) Die älteste Bearbeitung der Sagengesciiichte des Volks

ist um 850 v. Chr. von einem judaeischen SchrifisteUer unter-

nommen, den man, da er die Gottheit immer Jahwe nennt, als

den Jahwisten bezeichnet. Sein Werk reichte wahrscheinlich

bis auf die Königszeit; er gibt die älteste, noch ziemlich naive

Darstellung der Sage (§. 331 ; erstes Stück Gen. 2, 4—3, 24).

4J Etwa ein Jahrhundert später hat ein vom Jahwisten

abhängiger Schriftsteller aus Ephraim denselben Stoff noch-

mals behandelt. Wir bezeichnen ihn, weil er die Gottheit

meist Elohtm nennt, als Elohisten [früher der »jüngere EHohistc

im Gegensatz zu dem angeblich »älteren Elohisten«, d. i. dem
Verfasser des Priestercodex (§. 164 Anm.) genannt]. Seine

Darstellung ist durchweg von priesterlichen und religiösen

Gesichtspunkten beherrscht; ausserdem herrscht bei ihm das

Streben, die Lücken der Ueberlieferung auszufüllen, einen toU-

ständigen Zusammenhang zu schaffen (§. 356 ; erstes grosseres

Stück: Gen. 20—22).

5) Beide Werke, das jaliwistische wie das elohislische,

sind mehrfach mit Zusätzen aller Art versehen (s. z. B.

§. 177), einzelnes ist nach den sich weiter entwickelnden

religiösen Anschauungen umgeändert oder erweitert Wahr-
scheinlich schon vor der Abfassung des deuteronomistischen

Geschichtswerks sind dann beide Werke in einander irerarbeltet,

meist indem in ziemlich mechanischer Weise die einzelnen

Abschnitte des Elohisten an den entsprechenden Stellen des

Jahwisten eingelegt, oder wo zwei Erzählungen völlig parallel

liefen, die einzelnen Sätze einfach neben einander gestellt

wurden. Nur an einzelnen Stellen hat der Ueberarbeiter, den

man nicht unpassend als Jehovisten bezeichnet, stärker ein-

gegriffen, so in der Gesetzgebungsgeschichte. In dieser Ge-

stalt — manche weiteren Retouchen und Nachträge sind

offenbar noch hinzugekommen — sind dann die Werke in

die deuteronomistische Geschichte aufgenommen.
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Für die Scheidung dei" Quellen s. vor allem Welmiauskn, (Jompos.

des Hexaleucbs (Jahrb. Deutsch. Theol. XXL XXII) unU Lüileilung 181

bis 267. Im einielnen ist hier noch viel zu thun. Ein gewissenhait

nnd methodiaeh untemomineiivr Versuch, die Werke des Jabwiaten und

Elohieten, wweit es mfiglich itt» aus dem Gongloinerat des Hexateucbs

hcrmoBiiucbälen (bebreeieeh und in deutscher UebeneUung), wOrde auf

feachiebUkbem wie auf litemriscbem und spraebliehem Gebiete su sebr

lohnenden Resultaten fahren (Iroti NAldske, Unters. 8. 5 Anm. I).

§. 168. Die Bucher des Gesetzes mit ihrer historischen

EinkleiduDg hahen durch die ofüciellen Acte von 621 und 444

kanoniscbe Gültigkeit erhalten. Später ist eine ähnliche Au-
torität auch auf die übrigen Geschichtsbücher, auf die — in

nachcxilischer Zeit systernaLibch redigirten (Stade in Z. altt.

Wissensch. 1, 171) — Ueberresle der prophetischen Literatur,

schliesslich auch auf eine Reihe zum Theil unter dem Namen
David'8 oder Salomo's auftretender »heiliger Schriften«, die

bst 8äninitlk:h nachexUischen Ursprungs sind, ausgedehnt. Es
ist begreiflich, dass man an dem Text der heiligen Bücher

iiüch vielfach Acnderungcn vornalim, derselbe hier und da

retoucliirt. erweitert, Widersprüche ausgeglichen, anstössige

Bemerkungen geändert wurden; auch zufällige Aenderungen

blieben nicht aus. Erst im zweiten Jahrhundert n. Chr. ist

die Redaction des Textes zum AbschJuss gekommen; seitdem

ist derselbe mit peinlicher Sorgfalt in der Form bewahrt

worden, in welcher er uns heute noch vorliegt. Es ist des-

halb von grosser Wichtigkeit, dass uns in der im dritten und

zweiten Jahrhundert v. Chr. in Aegypten aus dem Bedürfniss

der griechisch redenden Juden hervorgegangenen Uebersetzung

der sog. Septuaginta ein vielfach von dem Hebraeischen ab-

weichender Text vorliegt, der sehr häufig die ältere und

reinere Gestalt der Schriften gibt, wenngleich auch hier Ent-

stellungen und Ueberarbeituiigi n vorkommen, von denen der

hebraeiscbc Text freigcblieben isL Die hebraeische und die

griechische Version controiliren sich gegenseitig.

Von den Hagiographen kOnnen — abgesehen von den Klageliedern

586 T. Chr. — nur Tbeile der Proverbien auf vorexlUschen Ursprung

Anspruch erbeben. Ueber diees fehlt indessen noob jede eingehende
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Untersuchung, weshalb ich sie im Folgenden nicht verwerUiet Labe;

vgl. vor allem Reoss, La Bible VI^ put Lie. — Ueber die Abfassungszeit

der Psalmen s. Giesebrecht , Z. altt. Wissensch. I, 276 fif. — Ueber die

Geschichte des Kanons und die Uebenetsungen s. vor allem die mmter«

hafte Darlegung Wellhaiiseh^s (Einleitmig Hl^-Wi leider bUt er die

tendeotiflee Legende, da« die Anregung zur grieebisehen Üebersetionf

von den Ptolemaeem ausgegangen eei» für bieloriMfa); dam NöLDsn^

ZDMO. XXXII, 586 ff. Am. Gbqbr, Uraebrift und UebeneUmigen der

Bibel 1857. Die Benattung der LXX ist sebr aebwierig, da der Text

fielikeh Oberarbeitet und mit dem spftteren bebraeischen Test in Ein*

klang gebracht ist. Die Beniitsang von Tiscreiidorp^s Aosgabe genOgt

nicbt; es moss der von Houne nnd Parsoib (5 Bde., Oxford 1798 ff. foL)

gegebene Apparat berangeiogen werden. Vgl. Lmawib, Geneds graeoe.

Dem.: Anm. sor griech. Uebers. der Piorerbien 1868. Willbaoskii, Text

der B. Samnelis 1872 u. a. Die Qbrigen Versionen (vor allem die Tar^

game), ferner der samaritanIsche Pentateueb, sind TOD geringerer, xum
Tbeil lediglicb seeondftrer Bedentung.

§. 169. So lange die Schriften des Alten Testaments

als inspirirt betrachtet wurden und eine Anwendung histori*

scher und literarischer Kritik auf dieselben unzulässig schien,

konnte eine wirklich wissenschaftliche Beliandking der israeli-

tischen Geschichte nicht untenionunen werden ; die Werke dieser

Richtung stehen der Archäologie des Josephus (94 n. Chr.)^

einer schönfärbenden Verarbeitung der biblischen Berichte ohne

wissenschaftlichen Werth, völlig gleich. Wenig mehr realen

Werth als die von orthodoxen Anschauungen beherrschten Dar-

stellungen haben die Mehrzahl der auf einen Gompromiss hin-

strebenden, von mehr oder weniger rationalistischem Standpunkt

aus unternommenen, denen die nöthige kritische Schulung fast

durchgehends mangelt. Für die Geschichte der Theologie ist nach
Herder Tor allem H. £wald von grosser Bedeutimg, da er die

Nothwend^keit historischer Entwickelung und Beurtheilung er-

kannte und fürden poetischen Ausdruck tiefes Verständniss hatte.

Seine Propheten (3 Bde.) und Dichter (3 Bde.) des Alten Buiides

sind unschätzbare Werke ; indessen seine iüslorischen Arbeiten

(Gesciüchte des Volkes Israel, 8 Bde.) sind meist von ebenso

problematischem Werthe wie seine sprachwissenschaftUchen

Schriften. Zu wirklichem Verständniss der israelitischen Ge-

Digitized by Google



Neuere Werke. 205

schichte konnte man erst gelangen, nachdem der späte

Ursprung des Priestergesetzes festgestellt war. Hier hat zu-

erst A* EvENEH eine Geschichte der retiglöseii Entwickelung

des Volkes entworfen (Godsdienst Yan Israel, 2 Bde., 1869).

Ausgehend von den Untersuchungen Vatke's (Bibl. Theol. I,

Religion des A.T. 1885) hat dann im Jahre 1878 Well-

HAüSEM den ersten Theil einer Geschichte Israels veröflentlicht,

welcher närao eingehender Kritik der Quellen zugleich eine

kritische Geschichte des Gultus enthält Auf gleicher Grund-

lage beruht Stadb*s Geseluchte des Volkes Israel (erschehit

seit 1881 in der Oncken'schen Sammlung).

Die Geschichte der übrigen Völker Syriens ist bisher sehr

vernachlässigt. Eine Verarbeitung der Resultate der Aegyp-

tok)gie und Assyriologie hat V. Schudt versucht (Syriens

Oldtidt 2 Bde.« 1872 ff.) Die Geschichte der Phoeniker hat

bduumtüch Hoters in einem umfangreichen Werke behandelt

(Die Phoenizier I. II, 1—3. 1841—56 flf.)» das eine zwar

ziemlich reichhaltigCi aber wenig gesichtete Materialsaniuiluiig

enüiält und völlig unkritisch geai'beitet ist. Movers' Werk

darf daher durchweg nur mit der grössten Vorsicht benutzt

werden; am wenigstai brauchbar sind die Tielverwertbeten

Abschnitte über die ReUgton und die Golonien der Phoeniker.
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I. Die semitischen Stämme.

Syrien und Arabien. Charakter und Religion der Semiten.

§. 170. Aofrypten und Babylon sind die beiden Centren

der vorderasiatisclitii Cultnr und damit die Austrat i^^spunkte

aller occidentalischen Cultur überhaupt. Die weiten zwischen

beiden liegenden Gebiete haben vor allem die Aufgabe, zwischen

ihnen zu vennitteln and eine Verbindung herzustellen, aus

den isolirten und tocal bestironiten Gulturen eine allgemeine

zu entwickeln und dieselbe über die Welt zu verbreiten. Es

sind daher Handel und Verkehr, auf denen im wesenthchen

die Bedeutung Syriens und Arabiens beruht.

Andererseits sind die Lebensbedingungen dieses grossen

Zwischengebietes durch die Natur ungewöhnlich scharf vor-

gezeichnet. Im Norden schneiden die Gebirgsketten des Tauros

(und Amanos) es scharf ab von dem kleinasiatiscfa-armetti-

schen Hochlande. An der Mittelmeerküste erhebt sich ein

vielfach zerklüftetes, meist fruchtbares Hochland mit schmalem,

nur im Süden zu einer wirklichen Ebene sich erweiternden

Ufersaum, in dessen Mitte sich die Gebirgsmassen des Libanon

und des Antilibanon und Hermon erheben. Daran schliesst

sich nach Nordosten die weite von Aleppo bis an den Tigris

reichende Ebene, die der EuphraL und seine Nebenflüsse be-

wässern. Ueberau aber findet das Culturland seine Grenze

in der unfruchtbaren Wüste. Das dichtbewaldete Plateau

östlich vom Jordan und die reiche £bene von Damaskus sind

noch blühende Landschaften; aber weiter nach Osten tritt
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vollständiger Wasser- und damit Vegelationsmangel ein, und

aümahlich verwandelt sich der dürre Erdboden in eine weite

Saodwäste. Dieselbe erstreckt sich von Aleppo bis an den

Rand des centralarabischen Hochlandes, vom AntiÜbanon bis

an den Tigris. Denn auch der Euphrat mit seinen Neben-

llüs-sen vermag nicht auf die Dauei- em fruchtbares Ii t biet zu

scbailen; von seiner Wendung nach Osten bis nach Baby-

ionien fliesst er dur^h Steppen und Wüsten, und sein starkes

GefSDe sowie die zahllosen Windungen seines Laufs machen ihn

überdies fast völlig unschi£fbar. Erst östlich vom Tigris be-

ginnt von neuem ein von zahlreichen Flüssen durchstrümtes,

bis an den Rand der terrassenförmig aufsteigenden Zagros-

kette sich erstreckendes Culturland.

§. 171. Der Gegensatz von Wüste und Culturland ist

unwandelbar. Ein historisches Leben ist in der Wüste nicht

möglich ; die einfachsten Formen des socialen Lebens, Familie

und Stamm, bleiben hier immer die herrschenden. Die Stämme,

wandern und kriegen, bald dieser, bald jener gewinnt die

Oberherrschaft. Neue Stämme srhliesscn sich zusammen, alte

zersetzen sich oder gehen in die benachbarten auf, so dass ihr

Name spurlos verschwindet. Auch wo Ackerbau und sesshaftes

Leben in grösserem Umfange möglich sind, wie imNedschd und

an der sQdwestHchen Küste, ist doch ein Hinausgehen über

die primitiven Lebensformen, die Bildung eines festgeordneten

Staates und einer einheimisclien Cultur höchstens vorübergehend

mö^rlich. Dagegen erscheinen die Wüstenstämme in der Ge-

schichte als Völkerbeweger, als Ursache plötzlicher und ge^

waltiger Katastrophen im Leben der Gulturvölker. Wie die

Mongolen und die Türken der centralasiatischen Steppe drängen

auch die Araber fortwährend an gegen die vorliegenden Gul-

turländer, und wie die gegenwärtige Bevölkerung derselben

aas einer arabischen Invasion hervorgegangen ist, so scheint

es auch kaum zweifelhaft, dass wir die alte Bevölkerung der-

selben als eine »Ablagerungc der Wüstenstämme zu betrachten

haben. Dass in Babylonien die semitische Einwanderung erst

in historische Zeit fallt, haben wir bereits gesehen, und
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ebenso findet sich auch in Syrien vielleicht eine Torsemitische

Bevölkerung in den Gheta.

Es ist hier nicht der Ort, auf die specifi-ichen Verhältnisse der

Araber, den Gegensatz der Beduinen und der ansässigen, Han<ipl un^

Ackerbau treibenden Bevßlkerang des Nedschd, des Hedschuz und Jemens

u. s. \v, eiiuugelien. Arabien kann in diesem Bande nur soweit berück-

sichtigt werden, als es für die et lijir ;„^raphis( ben und Handelsverhaltnisse

der Naciihariänder iu Betracht koniint. — Da»s Araliien die Heimath der

Semiten ist, hat zuerst A. Si-RENüta mit Entschiedenheit ausgespioclun:

I/eben nnd Lehre des Moh^imuiad I, 241 IT. und: Die Alte Geogr. Arabien«,

als Grundlage der Enlvvicki;lungsgesch. des Semitismus 1875. Sonst vgl.

Schräder, ZDMG. XX VIL Anderer Ansicht sind A. v. Kbkjikk, Semit. Cullur-

entiehiiungen aus dem Pflanzen- und Thierreich 1875. und Hommel, Namen

der Säugetbiere bei den SQdsemiten 1879, welche die Semiten von GeoinI*

seien, fro sie mit den Indogermanen tossinnien gefasust Itsben soUen, en*

gewsndert sein lassen. Die seltssms Ansicht, Armenien oder gar die

KaukasaslAnder seien die Urheimath der Semiten, die leider auch in

Himr*8 schönes Buch : Goltorpflansen und Hansthiere in ihrem Uebergaog

aus Asien nach Griecheniand und Italien, Eingang geAinden bat, eot-

.iMhrt jedes Seliattens von BegrQndong. Die weiteren Fkagen, woher dit

Semiten nach Arabien gekommen seien n. s. w., d. h, mit anderaa

Worten die Frage nach dem Ursitx und der Verbreitung des Menschea-

geschleehts, shid fflr den Historiker völlig lirelevant. Die Enih*

Inngen der Genesis kann bei dieser Frage nur berantiehen, wer von der

Entstehung derartiger Traditionen im allgemeinen und speciell von der

hebraeischen Literaturgeschichte nichts weiss.

§. 172. Die durch historische Analogie uns aufgeilränele

Annahme, dass Arabien die Heimath der von den Neueren

mit dem Namen der Semiten bezeichneten Völkergruppe ist,

wird bestätigt durcb die charakteristischen £igenihäinlichkeiten

der semitischen Stämme. Es ist bekannt, dass dieselben wie

sprachlich so auch geistig einander viel näher stehen und viel

bestimmter ausgeprägte Churaklerzüge haben, als die Glieder

irgend einer anderen grossen Völkergruppe. Grosse Nüchtern-

heit des Denkens, scharfe Beobachtung des Einzelnen, ein

bmchnender, stets auf das Praktische gerichteter Verstand,

der die Gebilde der Phantasie ^) durchaus beherrscht und

') Wer von der Phantasie der Semiten redet , legt diesem Worte

einen Begri£[ unter, den es sonst nie hat I^aiürlich kennt auch der
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jedem freieren l'luge des Geistes in ungemessene Regionen

abhold ist, das sind Züge, die den Araber und den Phoeniker,

den Hebraeer und den Assyrer kennzeichnen. Sie erklären

sieb völlig aus dem fortwährenden Kampfe mit den Gefahren

der Wdste. Auch auf staatlichem Gebiete erkennt man überall

den Wüstensohn. Die Geschlossenheit und Heiligkeit der

Familie, die Herrschaft einer patriarchalischen Geschlechts-

anstokratie kehrt überall wieder, und nirgends haben es die

Semiten zu complicirteren , höher entwickelten staatlichen

Bildungen gebracht.

Von dem VifIfMi, was nftfr die Somileii iin all'^'empineii pHs-rhri» 1. -n

ist, sind euiy.ig die IrefTlichen, wenn auch, wie j»^de Gharakterisl ik, /.. i Ii.

einr-eitigen Skizzen von Rknan, Hisloire y^enirale et syst^mi» coinpar^

des langes semiliqiips und Si r«KNi;EU, Leben Mohammad's I. von \\ ertii. —
Ueber die Ciilliir der *l'rscnii!.cn« Hesse sich durcb besonnene sprach-

liche Forsch unj^en ziemlich viel feststellen. Eine wichtige hierher gehörige

Frage bebandelt Hümmel, Die Namen der Säugetbiere bei den südsemiti-

sehen VlDkern. 1879. — Sprachlich terfallen die Semiten in zwei Haupt-

gruppen: die Nordeemiten» dM sind die Assyrer» und die Aramaeer und

Kana*aoaeer, und die Södsemiten d. i. Araber und Aetbiopen.

§. 173. Vor allem aber auf religiösem Gebiet treten uns

die charkteristischen Züge der Semiten sehr scharf entgegen.

Semit phantastische Gebilde, Gespenster der Wüste und Gespenster der

Theologie. Aber er operirt mit ihnen in der nüchternsten, rein ver-

standes-emäijsen Wei^e. Auch die Poesie ist überall berechnet, die

Gleichnisse zeigen Witz und Scharfsinn, aber nicht das, was wir imler

poplischer Gestaltungskraft verstehen. Wie man bei den altarahischen

Poeten und gar dem QorAn von »Jovis' Srhoss:kinde der Phantasie« reden

kann, ist mir unvprst;uu!!ich ; auch von vielen der al. Diehtunpeti pilt

dasselbe. Ganz äliniicii sieht es um die vielfach für liie Semiten als

charakleri<li-( h im Gegensatz gegen die Indogermaneii in Ansprurh ^re-

nommene Heli^'iositäl. Dieselbe entsetzliche Nüchternheit, welche den noiiin

beherrscht und durch die er j?ewirkt hat. liegt auch den Menscheii<)|dern

der Kana'ariaer, den reli^jiösen Phrasen der Assyrer nnd schliesslich

auch dem Jahvvismus zu Grimde. Der Indopermane ist nicht im Stande,

dieseli't- auch nur vorübergehend zu ertragen; daher haben die Perser

aus dem Islam den §üfismu8 entwickelt. In der eelitarahischen Reaclion

der Wahh^biten gegen denselben tritt uns dann wieder der semitische

Geist in voller Schärfe entgegen.

ittfr, OmtthUäkt» det AtteHibnma. I. X4
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Ihre religiösen Anschauungen sind clurchwegr wenig complicirt.

Die in der Natur wirkenden Kräfle gehen aus von Geistern,

D&moneo, die nach Laune und Willkür handeln und dem

Henselien je nach Umständen freundlich oder feindlich gesinnt

sind, von ihm durch Opfer und Gebete gewonnen werden

müssen. Dieselben haben ihren Wohnsilz vor allem in Bäumen

und Steinen, daneben aber audi ;iuf Anhöhen, Berggipfeln u. a.

An diese Y namcnllich an die heiligen Steine, knüpft daher

überall der Cultus an. Bald haben diese Dämonen einen eigeoeo

Namen, bald betrachtet man sie als Manifestationen anderer

Gottheiten, In der Regel nennt man sie einfach »den Hern«

oder »die Herrin« des betreffenden Ortes [nordsem. ba'al, banalst;

südsem., bes. l^iiinjarisch dhü, dhAt]. Daneben stehen die Dä-

monen, welche Familie und Haus beschützen, und in erster Linie

der Schirmherr des Stammes, welcher mit demselben lebt, ihm

Sieg undMacht verleiht und als ihm speciell zugehörig in scharfem

Gagensatz steht sowohl zu allen anderen weit Terehrten Gott-

heiten, als auch zu allen fremden Stämmen. Daneben werden

auch die Himmelserscheinungen, der Sonnen- und der iMüiuigott,

sowie der Himmelsherr (Ba'al simaim = himj. Dhü samawi)

verehrt. Im Hintergrunde alier dieser Mäclite steht ähnlich deni

Häuptling an der Spitze des Stammes der höchste Gott, 11.

Er ist allerdings die höchste Weltenroacht, aber eben des»-

halb steht er dem Menschen fem, Ist demselben unnahbar:

das Schicksal ist unwandelbar und ewig. Daher wird II

zwar anerkannt, aber wenig verelirl, und verflüchtigt sich viel-

fach völlig (vgl. g. 8). So erklärt es sich auch, dass das Wort

Gott durch eine sprachliche Weiterbildung von II, ilöh, und

bei den Assyrem [und schliesslich auch den H^raeern] dmch

il selbst bezeiclmet wird.

Dfis von der ursprflnglichen semitischen lieligiun gegebene Bild beruht

or allein auf einer Vergleichung der Ueberreste der kana^anaeischen und

hebraeischen Religion mit dem, was die hiagarischen, norda rahischen

und palmyreniscben Inschriften lehren. — Die fröher gangbaren Gonstruc-

tionen, in denen namentlich der »Sat>aeismus« ü. h. der den SemitCD

nrspranglich gans firemde Sternoicttlt eine Hauptrolle spielt, braocbcn

hier wohl nicht mehr berteksiehtigt zu werden. — f7eber II •« VM^t,
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Ber. Herl. Ak. 1880. 760 fT. Dass die Grundform il ist, scheint mir ^'ppen

NüLüKKF f«stzuliaUen zu sein. Iläh und ilät imlle icli trotz MiUm, was

dagegen bemerkt ist, doch für Bildungen mit Erweiterung' ler hillteralen

Wurzel, wie chamät, fem. von chnm, und abahftl, ummahät u. ä., plur.

von ab, umm. Alläh »der Gölte entspricht daher nicht nur iahalllich,

sondern auch etymolc^Uch dem alten, bei den ^idscbäzenern verloren

gegangenen II.

§. 174. Neben H steht als seine Gemahliti Ilät. Bei den

Nordsemiten hat sich das oberste Götterpaar irerdoppelt ; neben

n und ndt treten »der Herr« und »die Herrin« Ba'a) und

Ba*a1at, welche die beiden älteren Gottheiten mehr und mehr

zurückdrängen. Ba'al ist der Herr der Schöpfung, vor aileni

der Lichtgott, der in der Sonnenkugel sich manifestirt; Ba'alat,

die Göttin des Naturlebens, des Werdens und Vergehens, der

freudigen Lust und des wilden Schmerzes. Bei den meisten

semitischen Stämmen fährt sie den Eigennamen 'Athtär

[arani. Atar, kan. 'Astor und fem. Asloret
,

assyr. Istar],

griechisch Astarte, der indessen vielleicht nicht semitischen,

sondern sumerisch-akkadischen Ursprungs ist (g. 146 Anm.).

Ilät ist eine HaoptgOttin der ^imjaren, und mit dem Artikel

'AXtXdk, Her. DI, 8, eonet durehweg eontrahirt Allath (O^f)' ^
Nordaraber. Jetzt ist sie auch auf einer phoen. Inschrift aus Sulci ge-

fanden: DiLLMAN.N, Her. Berl. Ak. 1881, 42^. In den (griechischen) In-

fchriften des von Arabern bewohnten syrischen Grenzgebiets wird sie

dorebwif der ^Ad-r^vri gleichgesetzt (so in Palmyra), ist also Kriegs-

fOttin. Ob die babylonleehe Allat, die Gättin der Unterwelt (§. U6J,

mit ihr etwai su thnn hat und also semiUsefaen Ureprungs ist, ist noeh

nicht featgestellt. Bei den Qimjareu beieicbnet *Atthar eine männliche

Gottheit. Sonet findet sich Attarte in Arabien nicht Uebrigens ist die

Femtninfonn ('AHoret) eine specifiseh kana^anaeische Blldangi im Assyri-

sehen findet sie sich ftst nur im Plnial und hat dann appellativisehe

Bedeutung (»Göttinnen«). — Ba*al und Ba*alat finden sich als Göttemamen

bei keinem arabischen Stamme, dagegen bei allen Nordsemiten.^ .

§. 175. Das Verhältniss der einzelnen Menschen diesen

Gottheiten gegenüber wird nun streng verstandesgemäss und

rechnend aufgefasst ; ein ethisches oder mystisches Verhältniss

zur Gottheit liegt dem Semiten völlig fern. Er ist der Knecht

(abd) des Gottes, vor dem er sicli iiini im Staube krünimt.
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Während er die untergeordneten und localen Dämonen be-

einflussen kann, fühlt er sich von den grossen Naturraächlen

scl)]( ('l]thin abhängig und bat ihnen unbedingt zu gehorchen.

Jede Forderung, die von ihnen ausgeht, wird rücksichtslos

erfüllt; und wenn hier einmal finstere Anschauungen von dem

Wesen der Gottheit die Herrschaft gewonnen haben, entwidelt

sich selbst bei hochgebildeten Völkern ein brulaler religiöser Fana-

tismus und ein blutdürstiger ('ult , wie er sonst in ähnlichen

Verhältnissen nur noch bei den Mexicanern sich findet. An-

dererseits ist es dieses Gefühl der unt)edingten Unterordnnngt

aufdem der viel besprochene monotheistischeZug der semitischen

Religionen beruht. Entweder sind es die grossen Gottheiten Ba'al,

II {Allah), oder wie in Palm vi a »der, dessen Name p^epric-scn

wird in Ewigkeit, der Gute und Barnilierziget , welche üie

übrigen in den Hintergrund drängen; oder der specifisclie

Stammgott wird, wie bei den Hebraeern und ihren Nacbt)ar-

stammen, so sehr zum »Herrn« seines Volkes, dass andere

Gottheiten neben ihm nicht zu bestehen yermögen. Immer

aber ist es das Princip der Exclusivität, nicht Speculation oder

mystischer Pantheismus, auf dem die Entwickeiung dieser

Anschauungen beruht.

Ehe man dem hier Bemerkten die iaraelitischen Aneehattuni«

entgegenhält, bitte ich $§. 309 ff. 326 ff. su berOcUichUgen.

Die VoUcsttämme Syriens.

§. 17<). Im allgemeinen reicht in historischer Zeit das

Gebiet der AralxT so weil wie die Wüste. Dagegen zerfallen

die semitischen Stamme, welche das syrische Culturland be-

setzt haben ich verstelle unter Syrien nach dem Vorgange

der Alten das ganze Gebiet von Gaza bis an die assyrische

Grenze, nicht speciell das Land der Aramaoer — in zwei

Gruppen. Im Gebirgsland des Südens, zu beiden beiten ilcs

Jordan, in dem Thal zwischen Libanon und Antilibanon

(Coelesyrien) »bis nach Uamät«, und an der Küste noch weiter

nach Norden sitzen die Stämme der Eana'anaeer (in Palae-
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stina auch Amoriter genannt V, im Osten und Norden, in Da-

maskos, am unteren Orontes, in der grossen syriseh-mesopotami-

schen Ebene bis nach Babylonien hin (§. 131) die Aramaeer
[auf die in christlicher Zeit der Name Syrer überfragen wird].

Beide Volksstämme sind in Sprache und Religion auf das

engste mit einander verwandt und auch im geschichtlichen

Loben immer in närhstor Bcrülirung mit einander geblichen.

Sie zerfallen in zahlreiche Einzcl^tamme, unter denen in älterer

Zeit am bedeutendsten der der Chetiter (aeg. Gheta, ass.

Ghattit hebr. PD) hervortritt Derselbe hat seinen Sitz in

Godesyrien im oberen Orontesthal und ist von hier aus zeit-

w«lig zu irrosser Macht gelangt. Die Hebraeer rechnen ihn

zu den Kanii anaeern. und für die spälere Zeit ist das jeden-

falls richtig. Indessen die zaiilreielien < lietilischen Eigennamen,

welche uns die aegyptischen Inschriften b<'wahrt haben, tragen

ein wenig semitisches Qepräge ; auffallend ist namentlich, dass

viele Namen auf 8 ausgehen« Nun ist freilich nirgends leichter

Täuschung möglich als hier — Ich erinnere nur an die früheren

Erklärungen der gut semitischen babylonischen und assyrischen

Eigennamen — indessen möglich ist es immerhin, dass wir

in den Gheta eine ältere Bevölkerungsschicht zu erkennen

haben, die allmählich semitisirt worden ist, wie die Urbevöl-

kerung fiabyloniens.

Oh die Stäniriie, welche da*! südöstliche GrfMiz^'fhiel Syriens gegen

die Wü5?te hfuohnen — dio Stämme Edom , Isniael, Quin und weiter

'Amaleq und Midian [letztere in der Sinaih.ilhinfjfll , cv. auch <lie

Mentiu und ^a&u der A< ^?ypter — Aralier uder Kana .uiaoer gewesen

sind, Iftsst sich nicht sitlier enti>cheiden. Jedenfalls sind die Aiuf)er

hier in historischer Zeit, seit dem Anfang des Perserreichs, viel weiter

TorgedroDgen als vorher. Der Name lupca ist aus 'Aosoplot versiam-

melt and von den Grieehen dem Lande gegehen, das, als sie es genauer

kennen lernten, unter aMjrischer Rerraebafl stand ; s. NOlukkb, *Aoa6pto^,

Soptoc, £6po« in Hermes V (vgl. §. 249). ^ Die gangbare Belianplung,

Kaiia'an bedeute Niederland» Aram Hochland, ist sprachlicb und sachlich

gleich falsch, jy^^ findet sich ausser im A.T. auf UOnsen von Laodlkea

im Meer, femer in der Form Xvft bei Steph. liyt. s. v.. Rekat. fr. 254

HeuiR [ist wohl der Abderite]» Philo Bybt. 2, 27. Die NordafHkaner

nenneD sich Cbanani : Angustin. expos. ep. ad Rom. 13» Bei den Aegyptem
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ist pa Kan'ftna »das Kana'aii« NameSadpalaesfina*Sy vgl.Z. altUst. Wisseoseli.

HI, 308. Der Name Amoriter "»"IDN heseicbnet bei den nordisraetitiseheD

Scbrirtsleliern und ebenso in den aegyplischen Inschriften dasselbe wie Sana-

<anaeer; Z. alttest Wisa. 1, 122 ff. III, 806; §. 179. Oer Name Aramaeer

sebeint in Uomer's'EpcpLßoi vonuliegen, Od. M, vgl, Strabo XVI, 4 87; 1. 2,

84 ff. ; XUI, 4» 6; ob aacb ^Apipoi ü. B, 788? Ueber die in Mesopolaoii^n

und Babylonien ansässigen AramaeerstAmme s. Dcutisch, Paradies 237. 857;

dass die Assyrer den Namen Aramaeer nur Ton Stftmmen Östlich tod

Eupbrat gebrauchen, beweist nicht, dass westlich von demselben keine

sassen; Damaskus r. B. ist jedenfalls seit den Ältesten Zeiten aramaeiieb.

Cbetitische Eigennamen in den aegypüschen Inschriften: Cbabas, Voy.

d*on figyptien 829. Weiteres fiber die CheU: S- 887. 255. 287. TOUig

falsch und historisch werthlos ist es, wenn der Priestercodex die Chetiter

zu Urbewohnem Sfldpalaestina^s, speeiell Hebrons macht. In Falaestina

sind sie niemals ansässig gewesen, — Die jahwistische Völkertarel

Gen. 10, 15 (um ö50 v. Chr.) kennt nur zwei Söhne Kana'ans: Sidoo

[d. i. PhoenikienJ und Chet. Alle anderen Namen sind InlerpolaÜon. —
Trotz der entgegen:»lehenden Ansiebten der meisten Assyriologen rouss ieli

daran festhalten, dass die Kan. und Aram. sich nicht nur gescbichtlirh.

sondern auch sprachlich weil n&ber stehen als iigend einem anderen

semitischen Stamm.

§.177. Die hebraeischen Bericiite, aus denen vielfach

die verkehrtesten Folgerungen gezogen sind, gewähren uns

gar keine Kunde über die Völkerverhällnisse Syriens. Als

etwa im siebenten Jahrhundert die t>abylomsche Fluthsage in

das jahwistische Geschiolitswerk eingelegt wurde, gab man

dem Noah drei Söhne, Sem. Japhet und Kana an, die Stamm-

väter der Hebräer Philister (?) und der unterworfenen Be-

völkerung (Gen. 9, 18—27). Später wurden dann diese zu

Stammvätern der gesammten Menschheit gemacht, von Sem

alle den Hebraeern nahestehenden, von Japhet die nördlichen

Völker abgeleitet, und dem Kana'an Cham als Vater vorge-

schoben, von dem ausser den Kana'anaeern die Aegypter u. s. w.

*) »Sohne Sem*sc d. i. «Menschen mit Namenc scheinl die Hebneer

als ein Adelsgeschlecht im Gegensats su den unterworfenen KanaSmseem

SU bezeichnen (Rioslob, Alttest. Nsmen). Dass unter Japhet die Philister

XU verstehen seien, ist eine vielleicht richtige Vermuthung WiLuiAssai*s

Jahrb. f. D. Theo!. XXf, 408.
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stammen (Gen. 10). So kam es, dass die engverwandten

Hebraeer und ivana aiiaeer völlig auseinander gerissen wurden.

Die Besiandthelle, ai» deoen Gen. 10 zusaniineiigesetxt ist, hat

loeni Weulhausbr, Jahrb. f. D. Theol. XXI» 395 ff. richtig erkannt. Die

jahwietlecbe yoil[ertafel (im wetentlicbeD 8—19« 21. 25—80) ist als

Scbildemng der um 950/600 bestehenden Völlcerverhiltnisse von bedeu*

tendem Werth, aJier Tielfarb überarbeitet und zum Theil aus Esechiel

interpolirt, Tgl. Stadb, Giessener Uidwigsprogr. 1880 Aber Javan. Noch

spitem Ursprungs und lediglich eine Namenliste von problematischem

Werlbe ist dia VOlkerlafel des Priestereodex (im wesentlichen 1—7. 20.

22. 23. 81. 82). — Die ursprflngliche Version des Jahwisten lässt die ein-

ldn«i Berufsarteti von den Söhnen des siebenten Urmenschen , Lameeb,

abstammen (Gen. 4, 20 ff.) und knüpft hieran unmillelbar die Zerstreuung

der Volker in Folge des bab. Thurmbaus (Gen. 11, 1—9).

§. 178. Audi die Sagen über die Wanderungen der

Pätnarchen haben keinen »völkergescliichtlichen Gehalt«. Der

£ponymus der Hebraeer, d. b. wahrscheinlich der »jenseits

[des Jordan] wobnendent Ist 'Eber, der den Ahnherrn des

Volks, Abraham u. s. w., selbstverständlich voransteht. Mit

letzteren aber waren von der Volkssage — der natürlich der

spätere genealogische Zusammenhang noch völlig fremd ist —
längst die den Hebraeem öächstverwandten Völker verbunden:

Abraham und Lot, Isaak und Ismael, Jakob und £dom. Da-

her verschob sich der Begriff Ebers; er wird Gen. 10 ^ zum

Stammvater aller >Semiten«. Seinen Namen bezog man auf

das transeuphratensische Land, hier iti Cluurän, einer Haupt-

station der grossen Handelsroute von Babylon nach Syrien,

sachte man die Heimath der Ahnherrn Israels, sie werden

m wandernden Araroaeem peut 26, 5). Andererseits setzt

die Sage den Ursprung des Menschengeschlechts nach Baby-

lonien (Sine'ar); von hier aus findet Gen. 11 die Zerstreuong

der Völker statt und auch bei den Angaben über die Lage des

Paradieses scheint dem Verfasser Babyionien vorgeschwebt zu

*) Hier ist er nrspranglieh Sohn Sem*s v. 21; ArpakUd [das mit

Arrapaehitis schwerlich etwas zu thun bat; terrtscH, Par. 124. 255]

QBd äelaeh v. 24 sind interpolirt aus 11, 10 ff.
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haben. Bei der Abliilii^^i^^keil der liebraeischen (und überhaupt

syri.schon) Sage und Culliir von Babylon sind derarti^^e An-
schauungen begreiflich genug, ja vielleicht ist die ganze at,

Urgeschichte direct aus Babylon entlehnt; aber historische

Dinge sind darin nicht zu suchen.

Auf ähnliche Anschauungen wird es zurfickgehai, wenn
die Phoeniker behaupteten, vom erythraeischen Meer, d. h. au*
Babylonien , eingewandert zu sein (Herod. I, 1; 80;

Phn. IV, 120; Dion. per. 905). Die Späteren haben dann,

durch Namensanklanj^e verführt, auf den Inseln Tylos und

Arados im pers. Mb. ihre Hetniath wiedergefunden (Strabo I,

2, 34; XVI, 3, 4. 4, 27) und gehen auch eine Geschichte des

Zuges (Justin XVIII, 3\ welche neuere Forscher wunderbarer

Weise in der Begel für historisch geliailcn haben.

Oer Priestercodex geht noch einen Sclnitt w.'it»r und läset den

Abraham aus der »clialdaeischen Stadt Ur« (CHt^O Hi^} kommen»
vgl. WELLHAU>iLN, Gescil. 1, 325; ist dabei an das bab. Exil gedacht V —
Bekanntlich ist nber die H<*rkunft der Phopnikrr, s»»itdem .Movra? (Z. f.

Philos. u. kath. Theol. 1844, Heft 2) die An/abm der Allen verworfen

hat. sciir viel Ueberflflssiges trofchriehen worden. Die Fra^e ist doch

hier, wie in allen ähnlichen Fällen, nicht ob die Tradition gut betrlnu-

bigt ist und hi>t(»risch denkbare Thatsachen enlliäU, «ondern oh df»r

seltene Auauaiiniefall vorliegt, dass sie histori-i [le Etiunerungen enihält;

und letzteres ist entsc liieden zu veriu'inen. Völlig grundlos ist endlich

die leider auch von Llp^^ii's, Nubische Granmi. vi'i tretene Gleiclisetziinn von

Poeui <l»o'vtxsc niit dem aeg. Punt = tDl£ 10. 6 u. a., dein Namen
der Kflslenlaiidgchaflen des arabischen Meerbusens (§§. 70. löö Aani.).

Die Ansichten der Neueren s. bei Melt/kr, Gesch. d. Karth. I, 418 f. Zu

Justin XVIII, 3 vgl. üiujgens v. Gltscj4miü, Jahrb. f. clats. Phil. 1880, 293.

g. 179. Die vorhebraeische Bevölkerung Palaestina's

nennen die nordisraeliiischen Schriftsteller (Elohist, Arnos)

durchweg HDN Amoriter ($. 176), der Jahwist In der Regel

^ly^D Kana*anaeer. Däneben finden sich rein locale Namen:
die Bewohner von Jehus heissen Jebiisiter, die von Gibe'on

und Sichern Chiwwiter u. ä. Die deuteronomistischen Schrift-

steller hnben dann alle diese Namen zusammengestellt und
so eine Liste von sieben Völkern (Deut. 7, 1) gewonnen^ die

imgebltch neben einander in Palaestina gewohnt haben sollen.
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Noch späteren Ursprunfrs sind die Erzählungen von Riesen-

völkern, die ursprünglich das Land bewohnt haben sollen, und
aus denen neuere Schriftsteller »halbwilde, zur semitischeD Rasse
nicht gehörige Völkersebaflenc, die vor den Kana'anaeern und
Pboenikem das Land bewohnten, gemacht haben. In Wirk-
lichkeit ^bt uns das A.T. über die Zustände des Landes vur

oder zur Zeit der hebraeischen Invasion gar keine Nach-

nciitenj vgl. §. 289.

Ueber die sieben Volker s. m. Aursatz: Kritik der Berichte Ober die

Eroberung Palaestina*s, in Z.altt. Wiss.1, 122 ff. und die Nachträge ib.IIi.S06.

Riesen (nS'in ^^^^ oder pi^T) '»TV) kennt die altere Ueherlieferung

hei den Philistern tur Zeit David's (Goliath u. s. w., Sam. IT. 21, 15 ff.) und
in Qehron zur Zeit der bitrasion (Nom, 13, 22; Jud. 1, 10. 20; s. Z. altt«

Wiss. 1, 139). Spätere machen dann die Völker der Rephaiten (Gen. 15, 20;

Jos. 11, 15) und *Anaqiteii (Jos. 13; 21; Jerem. 47, 5 LXX) daraus.

Der in Deut. 2. 3 eingelegte Commentar erzAfaU dann, dass in Moah
und 'Amnion uiYpraDglich ein Volk sass, »gross und zahlreich und lang wie
die 'AnaqsOhne (EnaksOhne)c dort Zamzumiler, hier Eroiter genannt; ebenso

waren die ||oriter und *Auwiter Vorgänger der Edomiter und Philister,

Jahwe rottete si'^i dieselben au<) und gab den späteren Bewohnern das

Land. Es ist sehr natürlich, dass man, da Moab, 'Ammon und Edom
nach der Genealogie nicht &ller waren als Israel und die Philister fOr

eingewandert ^'alten (§, 206). zu wissen wünschte, wer Tor ihnen im Lande
wohnte; und da boten sich die Riesen ganz von selbst. Dass diese

Völker dann Gen. 14 (§. 136) neben den Königen von Sodom und
Gomorrha leibhaftig erscheinen, ist nur in der Ordnung.

§. 180. Um so werthvolier sind die Angaben , welche

wir den Aegyptern verdanken. Sie gewüliren un? ein klares

Bild der Völkcrverhaltnis^e Syriens im 15. Jahrhundert. Die

Aeg3'pter bezeichnen ihre östlichen Nachbarn im allgemeinen

mit dem Namen *Ama d. i. oy Volk. Speciell unterschieden

sie zunächst die Nomaden der Sinaihalbinsel, die Mentiu

oder wie sie im Neuen Reich gewöhnlich genannt werden,

Sasu (§. 108); ein Theil ihres Gebietes wird wiederholt als das

Land Adern DIX h. Edoni i)e/.eichnet (so schon in der

Geschichte Saneha's §. 9S). Alles Land nördlich von den-

selben bis an und äber den Euphrat heisst Sahi [oder Zabi?].

Dasselbe zerf&Ilt in vier Theile:
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1) Rutenu d. i. Im wesentliche unser Palaestina. Der

Name ist indessen begreiflicher Weise von den Aegyplern

auch auf ganz Syrien ausgedeimt worden; dann unterscheiden

sie Rutenu hert >Oberr.« d. h. das Hochland von Palae-

stina und Goelesyrien, und R. chert »Niederr.« [im Decret von

Canopus R. abt »Ostr.c] d. h. das Niederland am Euphrat,

Nordsyrien. — Palaestina, namentlich der Norden desselben,

wird unter der 19. uüd 20. Dynastie häutig auch als »d;is

Land Amur-«; d. i. das Auioriterland bezeichnet (z, B,

Lepsius, Denkm. III, 187 e, 1).

2) »Das grosse Land der Ghetac (Lbpsius, Denkm. III,

30, 7) d. h. Ghetiter in Goelesyrien« mit der Hauptstadt Qadei

am Orontes. In den Zeiten Seti I. und Ramses II., wo man
CS iihorliaiipt mit den geographischen Ausdrücken nicht mehr

genau nimmt, werden die Giieta häufig auch zu Rutenu

gerechnet.

3) Nabarina (spr. Nabarain) = hebraeisch D'^*^^J

»Stromland« d. h. das Land zu beiden Seiten des Euphrat

[aber nicht Mesopotamien!]. Hieran schliessen steh die zahl-

reichen kleineren Distriete Nordsyriens, Tachis, U'an u. a. Sie

werden zusammengefasst unter dem Namen »Niederruleiiu-^ (s.o.).

4) Kattu, das Küstenland der phoenikischen Handels-

städte, das von Dhutmes HL in seiner Siegesstele (Mar,

Kam. II, 16) begreiflich genug mit Gypern (Asebi) zum
Westlande gerechnet wird. Seine Bewohner Messen Fenchu,

ein Name, der sich semitisch nicht nachweisen Ifisst, aber

unzweifulliaH ilas Prototyp des griechischen 4>oiv'.x=c ist.

Allgemein werden die Kana'anaeer unter dem Namen
Charu zusammengefasst. Ueber das weiter nördlich gelegene

Land Qedi s. §. 231.

Im allgemeinen vgl. Ebibs, ZDH. XXK, $94. Von Obemitenu
besitzen wir ein Veneichniss von 119 Orten in 8 Gopien, an das sieb

eine weitere Liste von Über 200 anderen syrischen Orten anknflpft:

Mariette, Kamak pl. 17—21 [dazu GoUniscbdp, ÄZ. 1882, Taf. 5. 6},

iMbanäelt von nr Rouge, BAn. IV; Mabibttb, Les listes göogr. dea

pyl^es de Kamak 1876, mit Atlas, und anderen, am besten von
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Mx^rmo, ÄZ. 1879. 54; 1881, 120 ff. Die Mehrzahl der Namen sind

— truU zahlloser uniiieiliodischer Combiiiationen — nicht ideutificirl.

— Niederr. ist gewiss nicht, wie Ebers annahm, Phoenicien, sondern

das Gebiet, wo Ameneroheb vor allem gekämpft hat, das ist aber

.Ndiäardii). Letzteres ist wie hehr. D^irij Localiv, nicht Dual. Zu

beachten ist, dass iiaiubes II. das Gf'lhf. von Tunip (§. 2'2U) zu

Naharain rechnet: Bruosch, Ree. 54, 2, 4. 7. — »Das Land Chara

reicht von l^ru (Tanis?) bis Aupa« pap. Anast. III, 1, 10 bei Chabas,

Voyage 97. Der District Aupa ist nicht genauer bekannt, muss aber im
Norden von Palaestina gelegen haben. — Ich bemerke noch, das Sätet

das »Barbarenland« im allgememen beieiehnet, ebenso Asien wie Noblen,

und dass der ursprflnglich von den Bewohnern der Sinaibalbinsel ge*

bnncfate Name Mentiu [nicht Henau!] auf alle Ausländer abertragen

wird» — Zablreiehe syrische Orte, z. Tb. mit gans kursen Beschrei-

bongen» werden im Psp. Anastasi I (unter Ramses IL) genannt, Obers,

mit Gommentar von Chabas, Vojage d*an £gyptien en Syrie ete. 1866;

dagegen BnooscB, Critique und Geeeb. Aeg. 554 ff. Die eigentliche Ten-

dern des sehr dunkel geschriebenen, an Semitismen Olierreiehen Briefes

ist noch siemlich anklar.

Anfänge der Aesyrer.

g. 181. Oestlich von den syrischen Stämmen / in den

Landschaften am Tigris von den armenisch -Imrdischen Ge-

bilden bis an den unteren Zab, der die Grenze gegen Ba-

foylonlen bildet, hat sich ein Zweig desjenigen semitischen

Stammes niedergelassen, der auch in Babylonien einge-

dninoren ist. Wahrend derselbe sicli hier mit der alten Be-

YöUterung mischte, tritt er uns in den nördliciieren Landen,

dem späteren Assyrien, rein entgegen. Bis in welche Zeit

ihre ^^iedelang in diesem Gebiete hinaufreicht, wissen wir

nidit. König Sargon (722—705 Chr.) spricht In seiner

Cylinderinschrift von 850 KOnigen, die vor ihm auf dem
Throne Assur's gesessen hätten, wobei jedenfalls, wie immer

in solchen Fällen, die Herrscher der mythischen Urzeit mit-

gerechnet sind. Sicherer ist, dass wie in Babylonien, so auch

hier die Cultusstätten der Ausgangspuniit städtischen Lebens

und staatlicher Bildungen gewesen sind« So fistUch vom
Tigris, in der Ebene swlschen dem grossen und kleinen Zab,
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die »Viergötterstadt« Arbail (?rr. Arbela), in der vor allem die

Istar verelirt wird, und westlieh vorn Tigri?, da wo jetzt der

Trüinnierhn<:el von Qai'at Sergha liegt, die Stadt de? Gottes

Assür. Derselbe ist in der babylonischen Mythologie lediglich eine

kosmogonische Gestalt; er geht mit Riiar der grossen Trias Ann
Bei Ea (§. 150) unmittelbar voran. Hier aber wird er nach

seniilischer Weise zum eigenlliclien Nationalgott, nacli dem Land

und Volk sich nennen, der den zwölf Göltern (§. 149; voran-

geht wie der alte II, der sein Volk zu Kampf und Sieg führt.

Der Name des Gottes und der Stadt Aiftür wird sumerisch (idiH>*

graphiseh) auch Aular geschrieben, so I R, 6, 1. Delitzsch, Parad. 852 ff.

leitet den Gottesnamen vom Landesnamen ab, was mir wenig wahr*

scbeinlicti ist.

§. 182. Die Stadt Assur (Assiir) ist der Ausgangspunkt

des Staates und Volkes der Assyrer. Als uralteste Herrscher

nennt hier König Ramännirari III. (811—782) den Belkapkapu

und Sulili (I R. 35, 3); ähnlich bezeichnet sich Sanherib als

»Nachkommen des Belbäni, des Sohnes des Adasi, des alten Er-

oberers« (Smith, ÄZ. 1869, 93). Genaueres erfahren wir zuerst

über äanisiraniän (I.), den Sohn des Isinidagan, der 041 Jahre

vor Tiglatpileser I , also um 1760 v. Chr. dem Anu und Kauiän

einen Tempel baute. Von einem Tempel, den ein anderer König

dieses Namens dem Assur erachtete, sind uns noch Backsteine

erhalten ; ebenso hat er in der Stadt Ninua am linken Tigris*

ufer, die wir nach der felschen masoretischen Vocalisation

Niiiive y.vi nennen pflegen, ein Heiligtliuni ilti Istar gegründet.

Er fülirt ebenso wie seine nächsten Nachfol^^er, von denen

Iriamtuk (V) auf Backsteinen vorkommt (I H. 6, 2), noch

den alten uns aus Babylonien bekannten Titel isakku (sum.

patest, s. §. 134); mindestens seit dem Anfang des 15. Jahr-

hunderts tritt an seine Stelle der Königstitel. Mit Babylonien

besteht, wie schon aus diesen Andeutungen hervorgeht, fort-

während der innigste Zusammenhang; die gesammte Cultur,

die iieligion, das Staatsleben der Assyrer ist einfach von dort

herübergenommen — ich erwähne noch, dass auch in Assyrien

die priesterliche Stellung des Königs (§. 130) durchweg betont
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wird. Genaueros über diese Beziehungen und das allmähliche

Emporwachsen der assyrischen Macht wird uns indessen erst

bekannt, seit um 1450 v. Gbr. die Angaben der synchroni-

schen Tafel (§. 141) beginnen.

Zu Bmidagan vgl. §. 138 Anm. ^ äam&iram&n: I R. 6, 1. [Kaeh-

trSglich macht Dr. Uilprecut mich Uaiaaf aufmerksam» dass der hier

genanote KOnig deutlich »Sohn des Bellcapkapuc genannt wird]. Annalen

Ti^latpiL I col. 7» 60 fT. Smith, Aaayr. Discov. S. 248. 249.

n. Handel und Gultur der syrischen Länder.

Der Landhandel Syriens und Arabiens.

§. 183» Bis in welche Zeit die £ntwjckelung einer höheren

Gnltar in Syrien hinaufreicht, vermögen wir nicht mehr zu

erkennen. Die Angabe des Jahwisten, »Hebron ist sieben

Jahre vor So'an (Tanis) in Aegypten gebaut« (Num. 1:3, 22),

steht für uns völliff ohne Beziehunpr da. Die einzige in dieser

Frage überhaupt verwerlhbare Notiz, die Angabe, dass die

lyrischen Melqartphester die Gründung von Stadt und Tempel

um 2750 V. Chr. ansetzten (Herod. II, 44), beweist aller-

dings, dass die historischen Erinnerungen von Tyros weit

hinter denen von Aegypten und Babylon zurückstanden; in-

dessen haben wir kein Hecht, diese Folgerung' auf gan/ Syrien

auszudehnen. Die acfryptischen Mfiiiunienlo zeigen Syrien um
1500 V. Chr. im Besitze einer hochentwickelten Gultur, und

nichts hindert, ein Gleiches bereits für die Zeiten des Alten

Reiches anzunehmen. Jedenfalls waren schon in dieser Zeit

die syrischen Stämme die Vermittler zwischen Aegypten und

Babylon ( vgl. §. 158 ), uiui wenn der Papyrus El>ers (1550 v. Chr.)

ein Aujjenreci'pt erwähnt, das von einem ^Amu aus Kepni,

d. i. wahrscheinlich Bybios (Gebal) verfasst sei, so zeigt dies,

dass auch ein reger geistiger Austausch zwischen Syrien und

Aegypten in der Hyksoszett bestand. Dass andererseits die

babylonischen Angaben schon Sargon nach Syrien vordringen
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lassen, und die elamitischen Herrscher ihre Macht jedenfalls

mindestens über Syrien ausgedehnt liaben» ist früher berichtet

(§. 137); den tiefgreifenden Einfluss dieser Verbindung auf

die CuUurverhdltnisse werden wir späi^ zu verfolgen haben*

§. 184. Wie schon bemerkt, beruht die Cultur und die

weitgeschichtliche Bedeutung der syrischen Länder vor allem

auf dem Handel. Ein directer Handelsverkehr zwischen zwei

entfernten Gebieten entwickelt sieb immer erst spät und bat

während der ganzen älteren Zeit z. B. zwischen Aegjptoi

und Babylon schwerlieh bestanden. Die ältere Form des

Verkehrs isL überall der Zwischenhandel, bei dem die Waare

von Hand zu Hand geht und dadurch im Preise ungeheuer

steigt. Die Centren, in denen die Waaren ausgetauscht werden,

sind die grossen syrischen Städte« Die Hauplbandelsroute

führt von Aegypten durch das Hochland von Palaestina oder

längs der Röste ins Orontesthal und von da an den Euphrat

Die Städte Qades im Lande der Gheta, auf einer Insel im

Orontes gelegen (südlich von Emesa). H;iniat, Chaleb (Aleppo),

Karkamis bezeichnen ihren Gang. Bei der letzteren Stadt,

die höchst wahrscheinlich in den neuerdings bei Djeräbls

(d. i. Europos) ndrdlich von Mabbüg (Hterapolis Bambyke)

entdeckten Ruinen zu suchen ist, erreicht die Strasse den

Euphrat und geht von hier durch die nordmesopotamische

Ebene über Charrdn und Nisibis (Nesib), rl;uieben wohl auch

am Chaboras entlang und dann durch die Steppenlandschafl

von Sangara an den Tigris. Zum directen Verkehr mit Ba-

bylon mag auch die langwierige und beschwerliche Eupbrat-

route (vgl. Herod. I, 194) benutzt sein; dagegen scheint der

directe Handelsweg durch die Wfiste von den Kaufleuten

selbst erst in hellenistischer Zeit in grösserem Umfang benutzt

worden zu sein.

Die gangbare Anilcbt, welche die Handelsroute viel weiter sfidlieh

an den Eopbmt oder gar durch die WQete geben Itiet, Uli Iklech. Sie

berubt vor allem auf der (HlhereD ganz willkOrlichen IdenUfldrung Ten

RarkamÜ und Kirkesion und auf der Annahme, dass Pklmyia eine

alte Stadt sei, Letileree iet aber Ter der Selenkidemeit nieht naebweittitf
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(Chron. W, 8, 4, wo Tadmor d. i. Palmyra für Tamar in der Wöste Juda

Reg. I, 9, 18 geßlschl isl) und erst durch die politischen Vt-ihdllnisse

der Römerzeit zu Bedeutung gelangt als neutraler Handelsplatz /wischen

dem ruuusclien und parthischen Reich, Auch Thapsakos kuniml zuerst

in der Perserzeit (Heg. 1, 5, 4 nDSP) vor. — Die Lage der Chetiler-

sladt Qadt ^ (auch Sam, II, 24, (>, LXX) ist zuerst von Biu'(;sch, Geogr.

Inschr. ii, 21 f. nachgewiesen worden. Ueber Karkam is vgl. Maspero,

De Carc. oppidi situ 1872. Die Iluiuen von Djerftbls hat G. Smjth 187(>

entdeckt, s. Delitzsch, Parad. 265 ff.

g. 185. In der Wüste yerroitteln die Wanderstämme den

Handel, stellen die Transportmittel, escc^iren die Karawanen,

und leben daneben Tom unzertrennlichen Begleiter des Han-

dels, dem Raube. So ziehen zur Zeit des israelitischen König-

thums isma'clilische und midiainlische Karawanen vom Ost-

jordanlande nach Aegypten (Gen. 37, 27 Jahw. 37, 28 Eloh.),

und ebenso zweifelsohne andere durch die grosse syrische

Wdste (hebr. Ghawila) nach Babel Wenn es Gen. 2, 11

heisst, im Lande Ghawtia sei gutes Gold und Bedolach und

der Schohamstcin, so sind dies Iceineswegs einheimische Pro-

ducte des Landes, sondern sie wurden den Hebraeern durch

die Stämme der syrischen Wüste von Osten und Süden zu-

geführt. Seit den ältesten Zeiten spielt namentlich Südarabien

In der Handelsgeschichte eine hochisedeutende Rolle. In Jemen,

dem Lande der Sabaeer und Igiimjaren, fand sich im Alterthum

Gold in reichen Massen, ebenso weiter nördlich in der Küsten-

landschafl Tihäma. Vor allem aber ist es der Weihrauch,

den Jemen und die gegenüberliegende, durch Kahne leicht zu

erreichende afirikanische Küste produciren, und zwar allein

produciren, der dem Gebiet am Südende des arabischen Golfes

eine eminente commercielle Bedeutung verleiht. Seit uralten

Zeiten sind die Specereien Södarabfens e^portirt worden —
nach Aegypten jedenfalls schon m der Pyramidenzeit — und

die Entlegenheit des schwer zugänglichen Landes trug nur

noch mehr dazu bei, die Vorstellungen von dem Kcichthum

desselben, des »Götterlandes« Punt der Aegypter (§. 70), ins

unendliche zu steigern. Im allgemeinen wurde dieser Handel

• Ton Stamm zu Stamm betrieben, die Küstenscbiffahrt auf
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kleinen Kähnen la- j?anz in den Händen der Eingebome«.

Wir haben gesehen , wie dann unter Künig S'anchkara' die

Handelsstrasse von Aegypten ans rothe Meer [wieder ?] erölTiiet

wurde (§. 96, vgl §. 98) und werden die weitere Entwirke-

lung directer Beziehungen zwischen dem Pharaonenlande und

Punt später zu verfolgen haben. In Syrien ist wie spSter so

wahrscheinlich schon in den ältesten Zeiten Damaskus der

Hauptstapelplatz des arabischen Handels und Ausgangspunkt

der Karawanenstrassen.

Gbawlla ist nach Gen. 25, 18 (a. Weujiaoseii, Jahrb. f. Deubach.

Theol. XXI, 410), Saro. 1, 15, 7 [vgl. indessen Wellhadsex, Text der

B. Sam. 97] die syrisch* nordarabische Wüste; Gen. 10, 29 (Jahw.),

10, 7 (Priestercod,) und 2. 11 ff. (Jabw.) ist natürlich dieselbe Localität

gemeint; vgl. Delitzsch, Paiad. 58 f. — Ueber den Goldreicbthum d«

sndwosllichpii Arabiens im Allerlhum genügt es auf Sprenceb, Alte Geogr.

Arabiens 51 ff. und Soetbeeb, Das Goidland Ophir, in Vierteljahrsschr,

für Volkswirthschatt, Politik und Culturgesch. LXVIIl 1880 zu verweisen.

Dass Ophir in SilcLirahien zu suchen ist, scheint mir unzweifelhafl.

Gegenwärtig' scluint das Gold hier erschöpft zu sein. Neuerdings will

B(HT«)N (The (loldmint-s of Midian 1878 und The Land of MiHian

revisited, 2 voll. 1879) in dem von ihm [mit Unrecht] Midian genannl^'n

nordwestlichen Arabien ausser Kupfer auch Gold und Silber nacli'^'e\vie-en

haben ; iti grösseren Massen ist es indessen hier scliwerlirh je vor^,'elvomin*'n.

— Alä Tribute von Punt nennen die Annalen Dhutmes III. (s, 2V))

Weihrauch, Gold und Sklaven. Dass Ua'tsepsu (§. 218) von dort auch

St ileue Pflanzen und Thiere holen liess, die zum Theil nur an der afri-

kanischen Küste, nicht in Südarabien heimisch sind, wie die GirafTe, ist

sehr begreiflich, da ein Verkehr zwischen beiden KQsten jedenfalls W
allen Zeiten bestand. — Ueber die Völkerverhftllnisse Jemen*8 8. MoMT*

MAKN ZDM. XXXI, 61 fr. D. H. Müller, Die Burgen und Schlösser SOd-

arabiens H, in Ber. Wiener Ak. 1880, Bd. 97.

§. 186. Weit schwieriger ist es, ük>er den Verkehr Ba-

byioniens mit Südarabien za siclieren Resultaten za gelangen.

Die zahlreichen Denkmäler Jemen's, von denen die ältesten

mindestens etwa ins fünfto Jaln hundert und vielleicht noch

hoher hinaufreichen, zeigen einen Kunslslil, der in enl-

sciiiedener Abhängigkeit von dem bnhvlonischen steht: unter

den Gottheiten der Sabaeer werden der MbndgoU Sin ußii

der Gott ^Attbar — eine Umbildung von Istar — äfr^
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Verehrt, die beide wie es scheint ui^iu ünfilich dem sumeri-

schen Pantheon entstammen. Beides deutet auf alte Ver-

bindungen mit Babylon« In den keilschrifUichen Denkmälern

gibt es meines Wissens bis jetzt keine Belege für diesen

Verkehr. Derselbe kann nur auf dem Landwege, durch

Karawanen vermittelt, stattet luiidin liaben. Denn es steht

völlig fest, dass von Babylon au? niemals Seehandel betrieben

worden ist, sow/ohl durch ausdrückliche Angaben der Insciiritlen

(s. Deutzsch^ Parad. S. 76. 99), als auch durch den Umstand,

dass Alexander von Babylon aus Expeditionen zur Erfor-

schung der arabischen Küste aussandte, was völlig Ol)erflussig

war, wenn babylonische Kauffahrer hier Handel trieben. Im

ganzen Bereiche des indischen Oceans beginnt ein umlassender

direeter Handel erst in liellenistischer Zeit sich zu entwickeln

und ist zu voller Entfaltung erst in der Römerzeit gelangt.

§« 187. Endlich ist die Frage über die Beruhrungen mit

dem fernen Osten zu erwähnen. Dass Babylon ein Markt-

platz für die Waaren nicht nur des Westens und Sudens

gewesen ist, sondern auch nach Iran Landhandel trieb, ist

unzweifelhaft. Die Gultur Westirans steht wie die Susiana's

ganz unier babylonischem Einfluss, und wenn in den Tribut-

üsten Dhutmes* IIL unter den Gaben der Könige von Assyrien

und Sangara neben anderen Sorten von Lapis lazuli (chesbed)

zweimal auch »guter Blaustein von Babel (aeg. Beber)€ auf-

geführt wird , so ist derselbe nicht in Babylonien heimisch,

sondern iuiporlirt, wahrscheinlich aus BakUien. Ferner kennen

schon die nocli im Siebenstromland ansässigen Inder der vedi-

stimi Zeit die babylonische Mine (ind. manä) als Gewichts-

einheit für das Gold, und auch die babylonische Eintheilung

des Mondlaufs In Nachtstationen ist früh zu Ihnen gedrungen.

Indessen tüelii als durch Zwischenhandel, und zwar auf

dem Landweg, vermittelte Beziehungen sind daraus niclil /.u

folgern. Dagegen scheinen die Sabaeer schon in sehr alter

Zeit in directem oder indireclem Seeverkehr mit den indischen

Küstenlanden gestanden zu haben ; wie in der römischen Zeit

wagten sie sich mit ihren leichten Kähnen weit hinaus auf
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das Meer. Unter den Producten, die Salomo aus Ophir holen

lässt, ündet ?\vh der aus Indien stammende Pfau, und der

Name der von ^a^tsepsu aus Puni und von Salome ans Ophir

geholten Paviane, aegyptisch gafu, hebraeisch qof (^ip), so»

wie das griecbische %%kq<; scheint dem indischen kapi »Äffet

zu entstaiuiuen.

Ueber man;\ und die Moiidsiationen s. Zs-mmlh , Altindisches Lebf^n

S. 55. 354 ff. Zimmer hält mit vielen Auderen auch die indische Flulh-

sage für eine Entlehnung aus Bahylouien (S. 101), was raindestecs

nicht bewiesen ist. Ueber die indischen Thiernamen s. IIommül, Säuge-

thiere bei den Sndsemiten passim. Auch das Wort Q^^^n Pfauen

soll dekhanisch ^t'iw. Sehr auffallend ist, dass die Aethiopen den Ele-

phanten nage, die Inüer naga nennen. — Ich bemerke noch, dass die

liemlich rohen, in aegypU?< ben Gräbern gefundenen Porceilangefässe mit

chinesischer Aufschrift (Wu.ki.NsoN, Manners and Customs HI, 106 ff.;

ebenso in Ninive, Layard, Nin. and Bab. 279) nach einer ireuodlicben

Mittheilung des Herrn Prof. v. d. Gabelentz, soweit sich nach der Publi-

cation urlheilen lässt, niciil aus vorchristlicher Zeit stammen können. —

Ueber den Handel der Araber mit Indien in späterer Zeit s. vor allem

den peripl. mar. Erythr. Die gafi kommen nach EnMiiN schon im

als Schoosthiere vor.

§. 188. In den grossen Handelsplätzen Vorderasiens, wo

die Waaren der verschiedensten Stämme gegen einander um-

gesetzt werden, entwickeln sich die ^allgemeinen Grundlagieii

des Handelsverkehrs. Während in primitiven Verhältnissen

meist der gesuchteste und allgemeinste Handelsartikel, das

Vieh, den Werthmesser bildet, tritt hier das Bedürfniss nach

einem bequemeren, homogeneren und Preisschwankungen mög-

lichst wenig unterworfenen Maassstabe hervor. Als solches

bieten sich die Edelgesteine, specieU Smaragd und Lapis lasuKi

die beide namentlich bei den Aegyptem in hohem Ansehen

standen, vor allem aber die beiden Edelmetalle. Diese haben

den Vorzug, dass sie selten genug sind, um einen beträcht-

lichen Werth zu reprä^entiren, dass sie leicht in jode beliebige

Form gebracht und bequem nachgewogen werden können.

Ursprunglich ist, so scheint es, das Silber das seltenere und

theurere Metall gewesen; daher geht es in den stereotypen Auf*

Zählungen der Aegypter wie später der assyrischen Könige re|;el-
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mftssig dem Golde voran. Gold wurde seit uralter Zeit in grossen

Massen in Südarabien und in den Goldbei^werken Nobiens, da-

neben an zahlreichen Steifen an der Erdoberfläche oder als

Waschgold in Flüssen gefunden, während Silber sich in Asien

und Aegypten nur wenig, und zwar meist mit Gold vermischt

als Elektrum (a^. asem) findet. Die Möglichkeit, dass es in

Vord^asien in Älterer Zeit Silberminen gab, die später er^

schöpft waren und bis jetzt nicht wiedergefonden sind, ist

allerdings nicht ausgeschlossen. Jedenfails muss schon früh

der Preis des Silbers bedeutend gesunken sein-; iange Zeit

hindurch gilt für die Rechnung die Annahme, dass das (Juki

zehnmal so theuer sei als das Silber, und später ist letzteres

noch weiter gefallen. Zu der Entwerthung des Silbers hat

jedenfalls die Erschliessung der spanischen Bergwerke durch

die Phoeniker beigetragen, aber schwerlich hat sie allein den

gewaltigen Umschwung henrorgerufen. So lange die geologi-

schen Verhältnisse V'urdcrasiens noch so wenig erfurscht sind

wie gegenwärtig, wird die Frage, woher die Hauptmasse des

im alten Orient cursirenden Silbers stammte, nicht beant-

wortet werden können.

Im allgemeiiieii s. Bögkh, Metrolog. UntersttcbuDgen 1888; Bramdis,

Das Hfliii», Haasso und Gewiehtasfilem in Vorderasien bis auf Aleiander,

1866; Moimsoi, Oeseb. des rOm. MQnswesens, Einleitung; Lbpsids, Die

Metalle in den aeg. Insebriften, Abb. Berl. Ak. 1871; Gbabas» Stüdes sur

TantlquiU historiqae 1878 und jetxt Hultscb. Grieeb. und tOm. Metrologie

g. Anfl. 1883, Yor allem 8. 874 ff. 898 ff. Eines selbsUindisen Urtheils

aber die eineeblflgigen, nngeroein Terwlokeltea Fragen muss leb mich

enthalten. — Femer Moysiw, Pboenliier n, 8 (Handel und Scbiffobri)

and die Zosammentteilnngen von Meltbr« Geseb. der Kartbager Gap. L
— Dass die Aegypter das Silber erst später kennen lernten, gebt aueh

danms hervor, dass sie filr dasselbe keinen eigenen Namen haben, son-

dern es »Weissgold« [nub] he^ nennen. Gegen die Annahme, dass zu

Anfang des Neuen Reichs das Silber das werthvollere Metall war, hat

Ebers, ZDM. XXXI, 464 sehr beachtenswerthe Einwände erhoben. —
Die Behauptung Reg. 1, 10i 21 ist maaasloee Uebertreibung.

§. 189. In derselben Weise vollzieht sich eine Aus-

gleichung der Mausse zwischen den CuilurVölkern. Die ru <jyp-

tische königliche Elle von 0,525 m, welche schon den Bauten
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der Pyrainidenzeit zu Grunde liegt — neben ihr ist eine

kleinere Elle Yon 0,450 m im Gebrauch — ist identisch mit

der babylonisch^fi und wohl unzweifelhaft von Aegypten aus

auf das gesammte vorderasiatische Handeisgefoiet übertragen.

Die Unterabtheilungen sind t)egreiflicher Weise bei den ein-

zelnen Völkern verschieden, in Aegypten zerlälit sie in 28 Finger,

in Babylonien in 6 Pahncn mit 24 Fingern; daneben besteht

hier wie gewöhnlich eine Sexagesimaleintheilung. Auf dem

Gebiete der Hohlmaasse und Gewichte ist eine derartige Be-

ziehung bis jetzt wenigstens nicht erkennbar. Trotzdem muss

dieselbe wenigstens für die Hohlmaasse vorhanden gewesen

sein, da dasselbe Wort »hin« im Ae^ryptischen, liebraeischeti

und Phoenikischen die Maasseiniieit bezeichnet, wenngleich der

Inhalt derselben bei den verschiedenen Völkern verschieden

war. Bei den Gewichten herrscht in ganz Vorderasien ein

von Babylonien ausgehendes System, das mit dem aegypti*

sehen keine Berührungen hat. Bin Talent zu 60 Minen bildet

üborall die Grundla^re — wir haben gesehen, dass die Mine

als Goldgewicht sicli auch in Indien fmdel — wfdirend die

weitere Eintheilung (in öU oder 00 st(|el = aiaTTjp) und die

Normirung des Gewichts theils local, theils nach der Waare

schwankt. Namentlich für die Edelmetalle entwickeln sich

neue auf dem Werthverhältniss des Silbers und Goldes zu

einander beruhende Gewichtsscalen.

Ueber die aegyplische Elle s. vor allem Lepsids» Abb. Beri. Ak. 1865.

Ueber die babylonischen Maasse Opfert, L*^lalon des m^sures assyrienines

Joum. 88. VI, 20. 157 ff.; VII, 4, 417 ff.; Lusius, Üie bab.-assyr. Längen-

maas«e nach der Tafel von Sonkereh, Abb. Beri. Ak. 1877; vgl, ÄZ. 1877.

49 ff.; Sit7ungaber. Beri. Ak. 1882. KoT. — Dass die kleine aegyplische

Elle von 450 mm auch bei den Hebraeern in der Königszeit in Gebrauch

war, lehrt jetzt die Siloahinschrifl, s. die Berechnungen von Cowfr

und GuTHE, ZDM. XXXVI, 744. Teber die aegyptischen Gewichte und

Hohlmaasse Chabas. HAn. III, 12 (T.; ^'A. 18ö9, 57 ff.: Ei«en!,ohb, ÄZ.

1875, 40 ff. Im übrigen e. vor allem das grosse Werk, vou Biu.M>ti
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S«ehaiiilel der Phoeniker.

§. 190. Neben dem Landbandel entwickelt sich an den

Küsten des Mittelnieeres frflhzeitig ein bedeutender Seeverkehr,

der ausschliesslich von den Kana'anaeern betrieben wird. Sein

älteste? Centrum ist unzweifelhaft die > Fischerstadt« Sidon;

nach ilir bezeichnen alle seefahrenden Kana'anaeer sich selbst

als Sidonier, und werden so auch von den Hebraeem durch-

weg und häufig genug Ton den Griechen genannt (vgl. §. 283).

Bei den Aegyptem heisst dagegen, wie schon bemerkt, das

Land Kaft, die Bewohner Fenchu, woraus die griechische Be-

zeichnung Phoeniker (lat. Poeni) entstanden ist. Neben Sidon

stehen weiter nördlich Berut (Berytos) und Gebal (Byblos,

aeg. wahrsch. Kepuna); nach Süden folgen Sarepta und Sör

(Tyros »der Fels«) auf einer Felseninsel »die Stadt im Meere,

der das Wasser in Kähnen zugeführt wird, reicher an Fischen

als an Sand< (Pap. Anast. I). Dass das dem Melqart geweihte

Hau(»ti»eilifrthum der Inselstadt um 2750 v. Chr. gegründet

sein soll, ist früher schon erwähnt (§. 183). Weiter Akzib,

'Akko, endlich in der palaeslinensischen Küstenebene (Sarön)

Joppei Askalon (Alqalon) und Gaza an der Grenze der Wüste,

die Aegypten von Syrien trennt, alles Orte, die seit Dhutmes III.

häufig in den aegyptischen Inschriften genannt werden. Schon

früh haben .sich die Phoeniker weiter nach Norden ausgebreitet

und die Küsten des Aramaeerlandes bis zum issischen Golf

hin besetzt. Auf einer Felsf nin-el ^^rfindeten , wie erzählt

wird, sidonische Flüchtlinge die Stadt Arados (*ll1t<f

Arwad, aeg. Artut), die früh zu bedeutender Blfithe gelangte

und schon von Dhutmes 111. bekriegt wird. Benachbart liegen

M.irathos und Simyra (aeg. Samar), weilt r iiuidlii li folgt

Gabala, schliesslich Rhossos und Myriandos am issischen

Meerbusen.

Im allgemeinen vgl. Slrabo und vor allern Skylax peripl., ferner

die in di« Vdlkerlftfel eingeschobenen Verse Gen. 10, 17 f.; dif assyr.

Angtben bei Delitzsch, Paradies 281 ff. — Sidonier als Volksname
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Gen. 10, 15 ; Jud. 18, 7. 28 i Deut. 8, 9; Reg. 1* 5, 20, am ehanileteriftieehsten

Reg. I, 16, 81 (auch 17, 9?); femer auf tyriselien Mfinxen« Aueli bei

Homer ist Zt^ovtot Vollcsname nel>eD Mvtxtc; ferner Ovid* fast, in, 106;

Trist IV, 3, 1 u. a. Vgl« Hoters, Plioen. U, 1, 91 ff. — Was Hövers

fBr das Alter von Byblos (ond Berytoe) vorgebracht hat, ist ebenso hin-

Allig wie seine Unteneheidung eines ridoniseben und eines giblitiselien

Stammes der Phoeniker. Byblos ist das Gentrum des religifleen Lebens

und der religiösen Literatur; überdies war Philo selbst ein Byblier; dass

daher l>ei ihm Byblos als HetrofKile des Landes erscheint (2, 17), ist gans

natOrlicb. — Die Bevölkerung von Gaza Asqalon u. s. w. ist zur Zeit der

Aegypterkriege nach Ausweis ihres Gesichtstypus sicher kana'anaeisch, s.

Brugsch, Geogr. Inscbr. II, 74; Chabas, Antiq. bist. 285. Ueber die Phi-

lister s. §. 266. — Eusebius' Angabe, Arados sei 761 ?. Chr. (?) gegründet,

wird durch die aegyptischen Angaben widerlegt. Für Myriandos [nicht

MyriandroslJ s. Herodot IV, 38, Xen. Anab. 1, 4, 6. Skylax 102 u. a.

§. 191. Im 1.) Jahrhunderl v. Chr. sind die Seefahrten

der Plioeniker bereits hoch entwickelt; wie viele Jahrhundertc

vorher sie begonnen haben mögen, entzieht sich völlig unserer

Kenniniss. Doch mag hier nochmals auf die Berichte über

Sargon's Fahrt auf dem mittelländischen Meer (g. 133) hin-

gewiesen werden. Das erste Ziel war G3rpem, dessen Kupfer-

reichthum besonders zur Ansiedelung reizte; auch Silber

und Eisen findet sich auf der Insel. Cypern, auf dem

wir von einer älteren Bevölkerung keine Spur finden, wurde

ganz von den Phoenikern besiedelt ; an der Südküste erstanden

die Städte Kilion, Amathus, Paphos u. a., in der fruchtbaren

Ebene des Binnenlandes Golgoi, Idalion, Tamassos. Unter

Dhutmes III. wird der König von Cypern (aeg. Asebi) wieder-

holt erwähnt; es scheint mithin, dass damals die Insel einen

einzigen Staat bildete. — Von Cypern aus oder längs der

Küste gelangte man nach Kleinasien. Wie weit die Phoeniker

hier die Küste besiedelt oder Factoreien angelegt haben,

wissen wir nicht; über die semitischen Namen in Kilikien s.

§. 246. Ihre nächste Hauptstation war Rhodos, das sie ganz

besetzten; als Mittelpunkt ihrer Ansiedelung erscheint hier

die Stadt Jalysos, in deren Grähcrn sich denn auch zahlreiche

phoenikische Kunstgegenslände, und darunter ein Skarabaeus

Amenhotep's III. gefunden haben. Das rhodische Gebirge
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Atabyrios (= iDn)» auf dem die Phoeniker den Ba'al

(Zeus) verehrten, hat seinen semitischen Namen bis in spate

Zdtea bewahrt.

Dass Asehi (die Aussprache ist nichl vulli^^ sicher) Cypern bedeutet,

lehrt das üekr. v, Kanopos. Dass die von Movers für historisch ge-

haltene Angabe des Eusebius, Melus, Thasos, Kailiste (d. i. Thera) und

Paphos seien 1427 (ao. Ahr 590) gegründet, nicht mehr Werth hftt ab
die ao. Ahr. 562. 588. 593 etc. aufgefahrten und lediglich der griechl-

«efaen Sagengeschichte entstammt, braucht kaum bemerkt tu werden. ~
Pboeniker auf Rhodos (= D^jll Gen. 10, 4; Ez. 27, 15 [Stade über

Javan]), specfell in Jalysos ; Athen. VIII, S60 aus Ergias ; Diod. Y, 58 u. a.

— Die boehintereasanten F^nde Tcm Jalysos im Brit. Mus. sind leider

noch nnpublicirt. Sie sind Iltar als die in der grossen Nekropole von

Kameiroe gefundenen Gegenstände; auch hier aber haben sieh phoe-

Dikisehe Gegenstände geihnden (BAUiiAim, La necropole de Gameiros

p1. 1 ff.; vgl. LüecBKE, Mitth. areh. Instit Athen YI, 1 ff.).

§. 192. Rhodos ist die Eingangsstation des aegaeischen

Meeres, und alle Kästen und Inseln desselben haben die

Phoeniker besucht. Es ist indessen ausserordentlich schwierig,

hier ihren Bahnen im einzelnen zu folj^en. Gewinnung der

Robproducte der neuentdeckten Länder, Absatz der eigenen

Waaren, daneben vor allem der Sklavenhandel, waren die

Triebfedern zu immer weiterem Vordringen. An gesicherten

and zum Verkehr mit den Einheimischen geeigneten Hafen-

orten, am liebsten auf kleinen Inseln, Hessen sie sich nieder

und gründeten ihre Factoreien (vgl. Thuk. VI, 2), zu denen

durchweof auch Heiligthümer der Hauptgötter gehörten. Speciell

scheint man als Schirmherr der Seefahrt und der Colonien

den Sonnengott Melqart (»den Stadtkönig«, gr. Herakles) ver-

ehrt zu haben (Diod. XX, 14). Nur selten, wo der reiche

Boden oder die Producie des Landes besonders verlockend

waren, wie in Cypern, Rhodos, Nordafrika, Südspanien, hat

hat man ein grosses Gebiet besetzt und eigentliche Colonien

gegründet. So wurde ein Kampf mit den Eingebornen mög-

lichst vermieden, die rein mercantilen Interessen nicht durch

die Sorge für Haus und Hof oder politische Herrschaft in

den neu entdeckten Ländern getrübt. Im allgemeinen mochten
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sich die Eingebornen diese Exploitirung durch dfe fremden

Seefahrer ruhig gefallen lassen; nur wo wie in Grieclieniand

eine hochbegabte Nation ansässig war, begann sie allmählich

von ihnen zu lernen, selbst Schiffe zu bauen, Seeraob und

Handel zu treiben, die fremden Ansiedelungen zu occuptren.

Einer derartigen Concurrenz sich zu erwehren, besassen die

Phoeniker keine Mittel; langsam aber statig und wie es scheint

meist ohne grösseren Kampf wurden sie aus den griechischen

Meeren verdrängt, die an den einzelnen Stationen Ansässigen

verjagt oder hellenisirt. Daher erklärt es sich, dass wir tod

den phoenikischen Ansiedelungen in Griechenland nur so dfirf-

tige Kunde haben, ihre Spuren nur sehr schwer aufweisen

können. Im allgenieirien fasst die griechische Tradition die

Ansiedelungen der Phoeniker zusammen in dem Märchen von)

Tyrier Kadmos (Qadmi »der Ostmann«}, der auszieht, die

Europa ('Ereb »das Wcstland«) zu suchen.

Neben den nur mit gnmer Yonicbt tu benattenden AttsfQhruDfeo

von Movers, Phoen. II, 2 s. vor allem Olshausen, Pboen. Ortsnamen

ausserhalb des sem. Sprachgebiet s, im Rhein. Mus. VIII, und Umgestaltung

einiger sem. Ortsnamen bei den Griechen, in Ber. Berl. Ak. 1879, 555.

Im allgemeinen scheint den etymologischen Combinationen gegenüber

grosse ZurückhaUung geboten; wo spätere Funde eine Conlrollo ermög-

licht haben, z. B. bei den assyr. Namen, ist dieselbe sehr zu Unpun?tpn

der älteren Deulungsversuche ausgefallen. Namen wie Serijiho- ,
Syros.

Salamis, Astyra, Ab) dos können sehr wohl semitisch sein, aber zu

beweisen ist es nicht. Weit problemalischor sind indessen noch die

mythologischen Combinationen, die in der Hegel jeder solidf>n Be^TÖn-

dung ermangeln. Minos für phoenikisch zu halten, liegt kein Giüüd

vor; Samolbrake, die ödeste, völlig bafenlose Insel des aegaeiscben

Meeres ist gewiss nie von den Phoenikerii besetzt gewe>en, sondern eine

allthrakische Culturstätte. Herakles ist zunnrlist ein echt hellenischer

und von den Griechen eifrip' verehrter Gott, den dieselben allerdings

dem phoenikischen Melqarl gleichsetzten. In welchen Füllen aber 6IB

Heraklescult aus einem ursprünglichen Melqartcult hervorgegangen isti

ist fast nie erkennbar. Ebenso ist Aphrodite (und vor allem A. Urania)

eine griechische Göttin, wmngleich manche ihrer HeiligthQroer tt^

sprQoglicb Gultosstfttten der Aatarte waren u. s. w. Menschenopfer fio^

sieb femer im altgriecbiachen Colt ebensogut wie bei den Phoenikem.

Es ist nie zu vergessen, dass wir Ton phpenikiseh^r
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Religion recht wenig, von phoeni k isch er Mythologie
eigentlich gar nichts wissen. — Im allgemeiupo ist in der grie-

chischen Sage Agenor, der Bruder des Belos und Vater der Europa [und

des Phoenix und KilixJ, der Heprä!»entant der Phoeitiker,

g. 193. Sieher bezeugt sind uns phoenikische Ansiede-

lungen auf Kythera, der Hafenstation für den Peloponne«, auf

Melos, Thera, Oliams (Steph. Byz.), fernor auf dorn goldreichen

Thasos gegenüber der thrakischen Küste. Für Kreta beweist

der Flussname Jardanos, d. i. yxv Jarden »der Flusse im

Gebiete von Gortyna (Od. f 292; derselbe findet sich auch

m Elis Ii. H« 135) eine phoenticische Ansiedelung in der

fruchtbaren Ebene im Süden der Insel, am Fusse des Ida.

Hierher lässt denn auch die Sage den Zeus die sidonische

Königstochter Europa entführen. Vielleicht bezeichnet der

Volksname Kydoner, den Homer den Bewohnern dieses Theiles

on Kreta gibt und deren Namen auch die Stadt Kydonia

im Nordwesten der Inse) bewahrt, die phoenikischen An-
siedler. Auch der Sage von dem menschen fressenden Mino-

tauros liegt vielleicht eine Erinnerunj^ an den Menschenopfer

fordernden und in Sfiergestalt dargestellten Ba'al oder El zu

Grunde. Eine zufällige Notiz (bei Steph. Byz.) nennt ferner

Pronektos am Golf von Nikomedien eine phoenikische Grün*

dung, und es ist kaum zu bezweifeln, dass die phoenikischen

Händler schon in aller Zeit auch die Küsten des schwarzen

Meeres aufsuchten, und z. B. von den St.umnen der ponti-

schen Gebirge Kupfer und Eisen sowie Sklaven erhandelten

(vgl. Ezech. 27, 13). Allerdings lassen sich an den Küsten

des Pontos Spuren der Phoeniker nirgends mit Sicherheit

nachweisen und die Annahme, dass Abydos, Astyra, Adra-

mytion in Troas von ihnen gegründet seien (Olsrausen),

ist mindestens nicht beweisbar; Adramytion ist nach der

griochi.*clien Ueberliefernng eine Gründung aus der Zeit der

Mermnaden. Dass sie dagegen hier Handel trieben, lehren

die Ausgrabimgen Schliemann's in Hissarlik; namentlich alle

Gegenstände des Goldschatzes sind unzweifelhaft phoenikische

Arbeit (vgl. §. 204).

Digitized by Google



234 Drittes Baeh, zweiter Abeehnttt

Die ältestu griechische Geschichtsforschung (d. h. die auf

der hesiodeischen Poesie fussendeii Logographen , s Bd. II)

macht ferner den Volksstamm der Kadmeer, welcher vor den

Boeotern in Theben ansässig war, zu Phoenikem und Ge-

nossen des die Europa suchenden Kadmos; auch die in Theben

unter dem Namen Onka verehrte Athene soll eine pboenikische

Göttin sein. Die ältere Sage, in der die Fürsten der Kadmeer

und ihr Untergang eine grosse Rolle spielen, weiss nichts

davon, dass sie stammfremd sind; sie lässt sog^ar den ^ie-

chischen Gott Dionysos aus ihrem Geschlechte hervoiigehen.

War also Theben wirklich eine pboenikische Gründung,

man hat sich zur Bestätigung auf die Siebenzahl seiner Stadt-

thore berufen, da die Heiligkeit der Sieben auf den babyloni-

schen Pldnctcncult zurückgeht — so haben sich die Ein-

wanderer jedenfalls bald den Einhoinnachen assimilirt. Im

übrigen kann man mit der Annahme von grösseren An-

siedelungen auf dem griechischen Festlande nicht Torsichtig

genug sein.

lieber die pli< en. Colonien s. vor allem Herodot I, 105; II. 44;

IV, 147: V, 57; VI, 47. Seine Chronologie beruht auf «Jen hesiodeischen

Genealogien und ist historisch werlhlos. — Ueber Onka oder Onga s, ZDM.

XXXI, 722. Ueber das siebenthorige Theben Braotis im Ilt rmes II, der,

um die i'lanetengölLer al^ Schirmherren der Thore nachzuweisen, ziemlich

willkürliche Umdeutungen vornehmen muss. — Gegen Wachsuuth*s Ver-

such (Stadt Athen im Alterthum I), in Athen (Melite) eine phoen. An-

siedelung nnehiaweisen, s. die schlagenden Aoslfihningai Ton Wilamo*

WITZ, Kydathen 146 if. — Die scharlinnnigen Ciombinationen von Ensmx,
die geogr. Stellttttg der n&rdl. L&nder in der phoen.*bebr. Erdkande^

Ber. Berl. Ak« 1859* 191 tL, beruhen auf einer lUschen Ansicht Ober

Alter und Werth von Gen. 10.

g. 194. Dass die Phoeniker das aegaeische Meer bereits

im 15. Jahrhundert befohren haben, Idiren die aegypti-

schen Inschriften. Wiederholt spricht Dhutmes III. daton,

dass ihm »die Fürsten von Rutenu, jedes verborgene

Land und alle Länder der Fenchu« unterthan seien

(Mar. Kam. 18); die »Fürsten von Kafl und den Insehi im

Grossen Meere zalilen ihm Tribut (Wilunsom, Manners and
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Customs I, pl. 4): Amon sagt zum König, er bähe ihm Kaft,

Asebi (Gypern), die Inseln im Grossen Meer und die Inseln

der Tenau ^) unterworfen. In letzteren wird man kaum um-
hin können, die aegyptische, durch die Phoeniker flisermittelle

Form von Aavoot zu erkennen, die dann in genauerer Tran*

scription unter Ramses III. als Danauna wiedergegeben wird

(§. 264). Weit schwerer ist zu bestimmen, ob die Phoe-

niker damals schon weiter nach Westen gefahren sind.

Wenn das seit Seti I. von den Aegyptern oft erwähnte See-

?olk der Sardana wirklich, wie man vermuthet bat, auf Sar-

dinien seine Heimath hat (g. 234), muss diese Insel schon

im 14. Jahrhundert von den Phoenikem colonisirt worden
sein. Ebenso möp^en Sicilien, Nordafrika, Spanien schon in

dieser Zeil entdeckt und eifrig besucht worden sein. Es wird

sich aber empfehlen, die Darstellung dieser Fahrten nach

Westen auf einen späteren Abschnitt su verschieben.

Politftehe Verhlttnisse Syriern.

§. 195. Ueber die politischen Verhältnisse Sjnriens haben

wir leider fast gar keine Kunde. Im allgemeinen bildete, so

scheint es, jede Stadt ein eigenes Gemeinwesen; nur die Gheta

bilden ein geschlossenes Ganzes. Daher redet Dhutmes III. immer

TOD »dem Könige des grossen Chetalandes«. Sonst scheint nur

noch Naharam »das Stromlandc im Norden einen einheit-

lichen Staat gebildet zu haben (Lbpsiüs, Ausw. 12. ZI. 87

-|- 61, vgl. ZI. 17 f.). Dagegen im Rutenugebiet hat jede

Stadt ihren eigenen Herrscher, und ebenso stehen die piioeni-

kbchen Städte — auch die Ansiedelungen auf Cypem — unter

0 MAiucTTfi, Kam. pl. 11. Da die Tenau in spfttarer Zeit Öfter

Torkommen, muss CZZ) Jf mwmv JS&b^ a-u Tenau gelesen oder

dis ^ fQr einen Sehreibfebler gehalten werden. Vielleicht iet aber

nieht Tenau, eondern Tentia lu epreclien.
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eigenen Königen (Strahn XVI, 2» 14). Dass im übrigen die

Gemeinden durchweg aristokratisch gegliedert waren und Ge-

schlecht und Familie die maassgebenden Elemente bildeten

bis in die spätesten Zeiten, bedarf keiner weiteren Ausführung.

In den aegyptischen Denkmälern begegnet uns der syrische Adel

wiederholt unter dem Namen marma (u. var.) d. i. aramaeisch

W*1D »unsere Herren«. Noch gleichförmiger sind natürlich

zu allen Zeiten die Verhältnisse der Wüstenstänime. Von

dem Treiben an dem Hofe des Scheichs von Tenii (auf der

Sinaihalbinsel ?) gibt uns bereits die Geschichte des Saneha ans

der 12. Dynastie ein höchst anschauliches Bild (§. 98). In

welcher Weise aber diese syrischen Kleinstaaten Ton den

grosseren Verhältnissen berührt wurden , in welchen Be-

ziehungen sie z. B. zu dem Ilyi^sosreicli standen, das entzieht

sich völlig unserer Kenntniss, Nur soviel wissen wir, dass

damals die Beziehungen zu Aegypten äusserst rege waren,

und zahlreiche Kana'anaeer [und Aramaeer?] sich in dem»

selben ansiedelten (§• 109).

Coltur. Sebrfft. Industrie.

§. 19G. Die alte Cultur Syriens lässt sich gegenwärtig

nur in den allgemeinsten Umrissen zeichnen; uberall sind es

nur dürftige Trümmer, die uns vorliegen. Die Aufdeckung

der Ruinen von Djeräbis (§. 184) gibt Aussicht, dass wir bald

wenigstens ein etwas umfangreicheres Material besitzen werden,

das vielleicht durch eine gründliche Erforschung Mesoj)otamiens

noch bedeutend vermehrt werden kann. Im phoenikischen

Mutterlande sind aus vorhellenistischer Zeit nur äusserst ge-

ringe Ueberreste erhalten ; mehr bieten die Golonien, in erster

Linie Cypern. Dazu kommt die freilich gleichfalls sehr dürf-

tige und unzuverlässige Ueberlieferung des Alterthums. Bei

dieser Sachlage ist es gegenwartig noch unmöglich, hier eine

chronologische EntWickelung zu geben und z. B. in der Kunst

die einzelnen Epochen scharf zu sondern. Dagegen tritt das

Gesammtergebniss auch jetzt schon sehr deutlich vor Augen.
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Dasselbe besteht vor allem darin, dass durch das Zusammen-
strömen der aegyptischen und b aby lunisclien Cuitur-

eiemenie in Syrien sich eine vorderasiatische Ge-

sammtcultur entwickelt hat, die jedenfalls bereits im

15. Jafarhandert in ihren Grundsugen fertig dasteht, und dann

in ^ter Linie auf deni Seewege durch die Phoeniker, daneben

auch zu Lande über Klein asien, zu den europaeischen Völkern

und speciell nach Grieclienland, getraj5^en worden ist.

g. 197. Dass die unentbehrliche Grundlage höherer Cultur,

die Schrift, den Syrern nicht fehlte, wissen wir; am Hofe des

Ghetakönigs zeigen uns z. B. die aegyptischen Darstellungen'

den königlichen Schreiber als hohen Beamten. Man bediente

sich einer eigenartigen Hieroglyphenschrift, die wir, weil die

ersten Monumente derselben in Hamät gefunden wurden,

hamalhenisch zu nennen pflegen; neuerdings dimi zahlreiche

Inschriften in derselben in Djeräbis und sonst ans Licht ge-

kommen. Ob sie mit der aegyptischen oder der babyloni-

schen Schrift in näherem Zusammenhang Meht oder die Ver-

mltlelung zwischen beiden bildet, wissen wir bis jetzt nicht.

— In späterer Zeit tritt neben diese eine neue Schriftart,

welche aus der Fülle der phonetischen und ideogra})hischen

Zeichen 22 herausgreift, deren jedes ausschliesslicli einen be-

stimmten Gonsonanten bezeichnet. Wir wissen bereits, dass

dasselbe Princip auch der aegyptischen Schrift zu Grunde

liegt (§. 28); der Fortschritt über dieselbe hinaus besteht

darin, dass alle ideographischen und Silbenzeichen beseitigt

werden. Dass man nur die Gonsonanten, nicht die Vocale

bezeichnete, beruht auf der Eigenart der semitischen Sprachen,

Die gewaltige Vereinfachung der Schreibkunst, welche diese

Aufstellung einer rein phonetischen Schrift enthält, hat der<*

selben fast die ganze Culturwelt eroliert; die meisten der gegen-

wärtig in der ganzen Welt gebräuchlichen Alphabete sind direct

oder indirect aus ihr abgeleitet. Dass sie in Syrien erfunden

ist, scheint zweiieiiüs; aber wo und von wem, ist unbekannl.

Zeitlich dürfte übrigens die Eründung nicht alhuhoch^ viel-

leicht nicht über das Ende des zweiten Jahrtausends v. Chr.
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hinaufzurücken sein. — Dass die syrischen Stämme seit Alters

eine Literatur besassen, vor allem eine religiöse, ist nicht zu

bezweifeln. Bei den Phoenikern ^llen die heiligen Tradi-

tionen aof Tafeln, die man in den Tempeln ao&teilte, Ter-

zeichnet worden sein, ond TOn dem Vorhandensdn alter Jalir-

bücher erkennen wir in unserer Ueberlieferang noch dentliehe

Spuren. Doch ist alle weitere Kunde davon völlig yerschollen.

Die ersten hamalhenischen Inschriften sind von Burton and Dum,
Unexplored Syria 1872 publicirt. Alle bis jetzt bekannten sind za-

sammengestelU von Rtlahds in TrSBA. VII, 3, 1^2. Unter den Ver-

suchen eine Entzifferung vorzubereitm, sind vor allem die von Satck

(Tr. Soc. Bibl. Arcfa. IV u. VIT) zu nennen. Die sog. pboenikische Buch-

stabenschrift durfte ihre Zeichen wohl der hamathenischen entnommen

hnben; doch zei^cTi manche Zeichrn auch auffallende Berührungen mit

der aetiyptischen Schrift {vv Rougk, Sur rori;j:ine egypt. de Talpb, phen. 1859.

Lenohmant, Propagation de 1 ;ilph. phdii. Eber«, Aet?, HM. 140 ff. Hai kvy,

M61anges 1G8 ff. u. a.) ; der Versuch von Deecke, ZDM. XXXI, 102 flf., sie

aus dem Assyrischen abzuleiten , scbeint misslungen. — Betreffs des

Ortes der EiTniduug ist zu beachten, dass das Alphabet die Laute 'ain

und ghaiii, ha und cha zusammenwirft, während sie von den Mebraeern

uml rhilistern in der Aussprache immer geschieden wui Jtu [ebenso m

Nordsyrien, vgl. z. B. die utgypt. und assyr. Schreibung von Hamät und

Ghaleb} letzteres ist ofTenbur erst im späteren Syrisch zu yaleb ge-

worden]. FOr ihr Alter ist vor allem von Bedeutung, dass die GriechcB

auf Cypem sich einer [dem Hamathenischen entlehnten?] compliciito

Silbensehrift bedienten, was Iwam denkbar erscheint, wenn damals sehan

die Pboeniker ihr Alpbabel verwertheten. Ferner kommt, allerdings ab

durchaus nicht beweisend, In Betracht, dass der Urtypus, aof den die dio

ältesten Schriftarten dieses Alphabets, das altgriechisehe, das altait-

maeisebe and das sidonische sorflckgeben, dem Alphabete der Mchi*

insebrift (um 850) sehr nahe steht.

g. 198. Dass bei einem Handelsvolke die Industrie hoch

entwickelt sein muss, bedarf kaum der Erwähnung. Die Er*
j

rungensebaften der benachbarten Gulturvölker haben sich ^
|

syrischen Stämme im weitesten Um lange angeeignet, und da-
|

neben steht vermuthlich manche einheimische Erfindung. Von

den reichen buntgewirkten Gewändern, die man in Syrien

webte, geben die aeg^^tischen Denkmäler seit den Z&tea der
|

12. Dynastie (Einwanderung der ^Amu §. 98) zahlreiche Probes; •
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und bekannt ist, das> die Phoeniker als Purpurfischer und

Färber berühmt waren. Ebenso üben sie die Glasindustrie,

die sie von den Aeg3rptem gelernt haben 71) und die

babylonische Kunst des Steinschneidens. Neben diesen Ar-

beiten stehen dann sftmmtiiehe Gegenstände des Hausraths,

die in den Tributlisten der Aepr}T>ter häufig als werthvolle

Beutestücke auigezählt und abgeliildet werden, von den sil-

bernen und goldenen Ringen , den Scbmuckgegenständen in

Ekielmetall, in Elfenbein und aus edfen Steinen, bis zu den

feingeformten und zierlich bemalten Schalen und Krügen ?on

En und Thon. Besonders berühmt, doch auch hier völlig

on Aegypten abhängig, sind sie als Metallarbeiter. Es ist

bezeichnend, dass die meisten, wenn nicht alle in Kalach

(Nimrud) gefundenen elierncn Schalen und Krüge nicht ein-

beimisch*assyriscbe Artjeif, sondern aus Syrien iniportirt sind:

ne zeigen durchweg die für die syrisch-phoenikischen Arbeiten

charakteristische 'Mischung des aegyptischen und babylonischen

Stils, Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass die Phoe-

niker in der Schiilahrt und Schiirsbaukunst bekanntlich die

Lehrmeister aller Mittelmeervölker geworden sind.

Uelwr 4le Metalliehalen aus Nimrud (Latahi», Hob. of Ninivth

n ler.» pl. 57—68) vgl. Latabd» Niniveh and Babylon p. 182 ff. Von
aegyptischen Darstellungen kommen vor allem das Grab des Rechmara*

unter D^ntmes III. CHoskins, Travels in Etbiopia su S. 330, und danach

WiLKi5soir, Hanners and Customs I, pl. 4) und das des ^ui unter

Tul'anchameu (Lei sn
,
Benkm. fll, 115 ff.) in Betracht. Ferner Cham-

' TOLuoiiy Mon. pl. 167, 5. 168 u. a.

Kunst.

§. 199. Die Verbindung aegyptischer und babylonischer

Elemente auf syrischem Gebiet tritt uns nirgends deutlicher

entgegen als in der Kunst, und hier ist es ungemein charak-

teristisch für den semitischen Geist, dass man überall bei einer

einfachen Nebeneinanderstellung oder Mischung stehen blieb,

on einer wirklichen Durchdringuni^ oder einem eigenen Kunst-

stil aber eigentlich nugends die Rede sein kann. Wie die
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gesammte CuUur der AsByrer TÖllig von Babylon abhängig

lal, so hciidcht hier uucii der rein babylonische Kunstsiii.

Von Assyrien aus ist derselbe ziinritlist nach Norli^yiic^,

speciell zu den Ghetitern gedi'UDgen, und erscheint hier nur

wenig modificirt. Soweit wir nach den in Djerabis und Klein-

asien gefundenen Monumenlen der Cheta urtheilen können,

ist ihre Technik roher als die der Babylonier und Assyrer.

Die menschlichen Figuren sind noch gedrungener als die SU*

tuen Gudea's (§. 160), grössere Sorf^falt in der Ausführung

tritt nirgends hervor. Umgekehrt dominirt in Phoenikien der

aegyptische £iDtluss. Von der einheimischen Architektur wissen

wir fast gar nichts, als dass ihre Tempel über dem Eingang

die Figur der geflügelten Sonnenscfaeibe trugen, wie die aegyp-

tischen, dass daneben die Uraeusschlange eine bedeutende

Rolle spielte, dass man die Leichen nicht nur in Felsenkam-

inern beisetzte, sondern geie^^eiitlich auch Steinpyramiden über

denselben errichtete. Die uns erhaltenen Sarkopiiage sind

völlig nach aegyptiscliem Muster gearbeitet, der Deckel ist

wie in Aegypten eine Nachbildung der mumisirten Leiche.

Wenn whr in Mykenae den Brauch finden, dem Todten eine

Goldmaslve aui das Gesicht zu le^^en , so wird »las auch auf

aegyptisciiea Einlluas zurück<,'elien , obwoiii die erhaltenen

Masken vielleicht nicht phoenikische, sondern einheimiscbe

Arbeit sind. Von Tempelresien aus vorgriechidcher Zeit sind

nur drei Zellen bei Maratbos einigermaassen erhalten; sie

zeigen einen völlig aegyptisirenden Stil. Von der Plastik sind

die auf Gypern gefundenen Statuen fast die einzigen, aber

äusserst lehrreiche Ueberreste. Sie sind theils rein nach

aegyptischem, theils nach assyrischem Muster gearbeitet; die

Einflüsse von Ost und West kreuzen sich auch hier und

führen gelegentlich zu einer Vermischung. £ine Statue aus

Golgi zeigt z. B. einen König in völlig aegyptischer Tracht,

aber mit assyrischem Gesicht und Bart (Cesnola, Gypern,

übers, von Stern, Taf. 21, 2).

n. nkmäter der GbeU in Djerftbls: TrSBA. VII, Heft 3; Pelsbiia

eines Königs bei Biredjik am Eupbrat ib. VII, 250. Die kleioasiatisebeD
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Monumente §. 2Ö5. Denselben Stil zeigen die Figuren auf einem Architrav

io Umm el-'Awämfd zu den Seiten einer geflOgelten Sonnenscbeibe (Renan,

Hission pl. 52). — Phoenikische Kunst: Re:nan, Mission en Ph^nicie 1864 ff.

[wodurch Ofriiard, Kunst der Phoeniker 1846, in s, Ges. Abb. II und

Darstellungen wie die in O. Müitkr'« Handbuch der Archäologie völlig

antiquirt sind], lieber die Ornamentik der karthagischen Stelen : Bt iu.EH,

Gaz. arcb^l. 11. III. Bron ze'^!att!e aus Marathos: Henan, HAn, XXXVH,
321. Die Darstellungen östlich von Tyro< im Wudi el-'Asi'u und bei

Qana (Ebüks und Githe , Palac-litin II, 80 ff.) scheinen noch nicht

publicirt zu sein. Zu den phnen. Gi il • i n vgl. LAvnBERfi bei Erkh.-> und

GcTHE, Paiaestina II, 62. — Hinzukommen 1) die aegyptischen Dar-

stellungen (s. namentlich §. 198 Aiim.) ; 2) die Darstellungen der Riegel,

Gemmen und Mün^ien (s. namentlich i»e Luv.nes, Nuniism. de Ja I henicie

et des satrapies; de Vogle, M61. d'arch. orient., auch M. A. Lew, Siegel

ond Gemmen)
; 3} die Funde von Cypern, Rhodos, Mykenae, ^issarlik u. a.

§. 200. Das kiinslhistoriscli Wichtigste ist indessen, dass

die Typen und die Symbolik der aegyptischen und der bal»y-

lonischen Kunst mit einander verschmolzen werden. Die

Greife (hebr. Erüb [Cherub] s= grieeh. fp^^) und sonstigen

Uischgestalten Babyioniens dringen nach Syrien — ein wie

es scheint speerfisch phoeniicischer, dann auch nach Lykien

• gekommener Typus derselben ist die Chiniaera [in Golgi

:

Cesnola-Stern
,
Gypern, Taf. 33, 8] — auf Cheruben thront

wie die babylonischen Götter und Könige auch der hebraeische

Staromgott Jahwe. Danelsen steht der aegyptische Sphinx,

der gewöhnlich, wir wissen nicht aus welchem Grunde, einen

Frauenkopf, später auch weibliche Brüste erhält und mit

Flugein ausgestattet wird; in dieser Form Ist sie in spaterer

Zeif auch nach Assyrien gedrungen. Ueberh; ij f findet die

babylonische Manier, den Gottheiten und Dämonen Flügel

aozuselzen, weite Verbreitung: auf einem mir zugän^Hich ge-

wordenen Relief von Djeräbis ist eine dem bekannten baby-

lonischen Typus (§. 161) nachgebildete Göttin der Zeugung

mit zwei Flügeln dargestellt. Wie weit die letztere Gestalt,

oft in der rohesten Weise gearbeitet, sich verbreitet bat, ist

bekannt: sie üiulvl sich in zahllosen Exemplaren auf Gypern,

aber auch in Hissarlik (aus Blei, Sculiemann, Ilios S. 380)
Mej«r. 0<MC]UoItte des Alterthnmi. I. 16
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und in Mykenae Daneben steht eine andere Göttin, welche

lächelnd in eine vor der Milte des Körpers gehaltene Lotos-

blume schaut — gewöhnlich nennt man sie die sidonische

Astarte. Auch die babylonische Sitte, die Gottheiten auf

Thiere zu stellen, ist in Syrien [und weiter in Kleinasien]

adoptirt : es ist char.iklpristisch , d'ass die Stadt^^öttin der

Clictastadt Qades auf amvin Löwen steht, aber sonst ganz in

aegyptischer Weise wie Isis oder Hathor gebildet wird, mit

dem Sonnendiscus zwischen den Hörnern (ZDM. XXXI, 729).

Zu den Gheruben v^'l. Dkiitzsch, Paradies 150 tl. Ueber den

Sphinxtypus vgl. MiichhÖfeu, Mitlh. arch. Inst. Athen IV, 45 ff. Weibl.

Sphinxe ilnden ^ich schon in ÜjQk (Perrot, ExploraU de la Galaüe etc.

pl. (i5. 07).

§. 201. Während sich im übrigen aegyptischer und baby-

lonischer Einfluss die Wage halten, herrscht auf dem Gebiete der

Religion und vor allem der religiösen Symbolik jener durchaus

vor und ist auch nach Assjrrien und Babylon prpcirun^en. In

den wenigsten allen verstand man die Bedeutung der aegyp-

tischen Symbole, denen man als Amuleten und heilbringenden

Zeichen den grössten Werth beilegte. Fast durchweg werden

sie daher umgestaltet; häufig legt man auch eine neue Be-

deutung hinein oder entwickelt aus ihnen neue religiöse An-

schauungen. So findet sich die Hieroglyphe des Lebens

auf phoenikischen , hebraeischen
,

syrischen, klein asiatischen,

nordafrikanischen Monumenten in den verschiedenartigsten

Umgestaltungen bis zum karthagischen Das aegyptische

Zeichen des Mondes eine Vereinigung von Halb- und

Vollmond, kehrt in demselben Gebiet fiberall wieder, aber ge-

wöhnlich wird der letztere in die Sonnenscheibe oder

einen Stern umgewandelt Der Skarabaeus, die Uraeus-

In der ScHUEiiAxii*schen Sammlung im Berl. GewerbenuneaiB.

Aus der öb«D angvIQhrton troisehea Ueifigor maebt ScHUBum eiactt

»Fan mit Bockshörnern«!
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achlange (die sich auf kleinasiatischen Denkmalern auch an der

Stirnder Chetafursten findet), der Horassperber, der Lotus, ferner

Scenen des religiösen Lebens wie die Fahrt über den Himmel
werden in der phoenikisch-syrischen Kunst auf Gemmen, Reliefs,

Va?en (z. B. auch auf den Bronzen von Kalach §. 1 08) zahllose

Male nachgebildüi ; dazwischen finden sich Greife und andere

Wesen der babylonischen Kunst. Die aegypüsche Auffassung

des zeugenden Sonnengottes als eines Stieres ist von den

Kana^anaeem adoptirt : in der sidonischen Sage entföhrt Zeus

d. i. Ba'al die Europa in Gestalt eines Stieres (v^l. den Mino-

tauro? ^. 103), und bekanntlich iiabon die Hc'bia« ri ihren

Slaroragott Jahwe vielfach als Stier dargestellt. Die aegypti-

sirende Form der Stadtgöttin Qades ist schon erwähnt ; wie sie

erhalten Ba^alat [specieU in Byblos] und Astarte (daher ^Aä-

toret Qamaim, die gehörnte Astarte) die Kuhhörner mit dem
Sonnendiseus (§. 56) als Ropfschmuck. Was derselbe aber be-

deute, wusste man nicht; so ist es gekuinmen, dass man die

Horner in eine Mondsichel umwandelte und Astarte sehr gegen

ihre ursprüngliche Bedeutung auch die Function einer Mond-
göltin erhielt Kein Symbol aber ist häufiger verwendet und
stärker verändert worden als die geflägelte Sonnenscheibe. Das
Detail der Zeichnung, namentlich die beiden Uraeusschlangen am
Discus, verstand inaii nicht und hat sie auf das manni^^fVil-

tigste umgestaltet (vf?l. z. B. die Sculpluren von Boghazkiöi

und Üjük). Gelegentlich setzt man dann wohl die sieben

Planeten in die Sonnenscheibe oder auch einen menschlichen

Köiper. Bei den Assyrern erhält derselbe Pfeil und Bogen

und wird zum Bilde des obersten aller Götter, des Stadt- und

Kriegsgottes Assur (§. 181). Von hier haben ihn die Perser

entlehnt und die bekannte Darstellung ihres höchsten und

einzigen Lichtgottes Ahuramazda daraus gemächt.

Von den hierher [gehörigen Gegenslftndeii völlig zu Crennen sinJ

die tthlreicben, zweifellos von Phoenikerti gefertigten pseudoaegypliseben

Arbeiten, die dem Gebiete des Kansthandels angehören und ebenso su

beuitbeilen sind wie die gegenwältig cursirenden pseudochinesischetv

Gegenstände. Offenliar waren aegyptische Artikel sehr gesucht. Hierher

gehören z. B. die heräbmte Schale von Palestrina, üAmmtlicbe Gegenstände
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des Schatzes von Kurion (Gesm>la, Gypern Taf. 78), die Elfenbeinplalte

des angeblichen Aubuura aus Nimrud (§. 107 Anm.: Latard, Mon.

of Nin. I, 89, 11; vgl. 88. 6) und wahrscheinlich der angebliche Hjksos-

löwe aus Bagdad (.^. III Anin.).

§« 202. Am einheitlichsten gestaltet sich der » asiatische c

Mischstil in der Ornamentik des Hausraths, in der Decoration

der Wohnungen. Unter den verwendeten Elementen treten

vor allem die rein linearen Gebilde: Mäanderlinie, Haken-

kreuz, rej^elmässige Curv* n verschiedener Art, und die Bluuien-

ornamente: Lotus, Knospen, Kränze, Bouquets, Pflanzen-

geschlinge, hervor; zwischen beiden steht die Rosette, die

man für babylonischen Ursprungs hält, in der Mitte. Hier

fuiden sich die gleichen Muster der Fussbödep und Plafonds

in Aegypten und Assyrien, daneben — zweifellos durch phoe-

nikischen Einiluss vermittelt — in Drcliomenos, und schwer

dürfte zu entscheiden sein, wo die Composilion ihre ursprüng-

liche Heimath hat. Wenn sich sonst in Aegypten wenig Ein-

fluss des asiatischen Stils zeigt, wenn z. B. Greife, geflügelte

Sphinxe u. S. nur ganz vereinzelt als Ornament vorkomroeo,

wo wir es zweifelsohne mit Nachahmungen asiatischer Vor-

bilder zu thun haben (z. B. Rosellini, Mon. civ. 90, 6.

121, 27), so beruht dies nicht auf Unkenntniss, sondern auf

dem ausgebildeten Kunst frefühl, das die Reinheit des Stils zu

wahren bestrebt ist, ein Gefühl, das den Semiten, auch den

Assyrern, völlig abgeht. Nur Flügelwesen — die aber immer

ihre Flügel wirklich gebrauchen — finden wir seit etwa dem

13. Jahrhundert immer häufiger, z. B. geflügelte Skarabaeen

und Uraeusschlangen. Die alte Anschauung, dass die Him-

nielsgüttin Nut mit ihren Flügeln den Todten, d. h. ihren

Sohn Osiris, schirmend un»schliesst, wird jetzt sehr oft auf den

Todtenstelen zur Darstellung gebracht und diese Scene audi

auf Isis und Nephthys übertragen (vgl. § 160).

Deckeodeoorationen in Aegypten; Rosfxlini, Mon. civ. pl. 70-75.

DOmicbbii, Flotte einer aeif. Königin, leiste Tafel; in Assyrien: Layard. Moo.

ot Nin. II, pl. 56; in Orcbomenoe: Schliehahr, Orcbom. Taf. 1. %
gleichen Motive finden sieb z. B. in Hykenae: Schlibmamm, Myk. p. 91 1

in Ninive: Latard, Mon. II, 55 u. a.
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§. 203. Zur Verzierung von Vasen, Schmuckgegenständen,

Gemmen verwendet man vor allem Thierfiguren, namentlich

den Löwen allein oder im Kampf mit Stier und Hirsch, da-

neben Vdgel, Fische u. ä. Sehr beliebt ist auch der Stein-

bock, dessen Kopf und Hdmer häufig auch als Henkel und

Deckel der KrCIge verwandt werden. Im übrigen wird die

Vasonüinamentik durch eine vorwiegend durch Linien und

lineare Ornamente (Mäander, Zickzacklinie etc.) dargestellte

Eintheilung beherrscht, welche die einzelnen Theile des Ge-

fässes sondert und ihre Bedeutung klarlegt. Am Fuss öffnet

sich gewöhnlich eine Knospe nach allen Seiten; der Bauch

wird TOni Hals durch einen breiten Görtel getrennt u. s. w.

Die dem Thierleben oder anderen Gebieten entnommenen

Darslt'llun<?en füllen dann die Fächer dieser »geometrischen«

Constructionen aus. Dass der »geometrische Stil« asiatischen

d. h. syrischen Ursprungs ist, kann füglich nicht bezweifelt

werden. Er findet sich auf Vasen in Ninive, auf Cypern

und Rhodos, in Mykenae, und bildet den Ausgangspunkt der

späteren griechischen Vasentechnik. Vor allem Bher erscheint

er auf den Vasen, welcln unter Dhutmes III. und Tul'anchamen

als Tribut von Rutenu d. h. Sudsyrien, Kaft d. h. Phoe-

nilden, und den Inseln des Meeres nach Aegypten gebracht

werden, und Yon denen manche genau die später in Griechen-

land herrschenden Formen zeigen. Auch in Aegypten ist er

im Neuen Reich Tielfach verwendet worden; alle Gegenstände,

auf denen er vorkommt, geben sich auf den ersten Blick als

Nachahmungen eines fremden Stils und nicht der einlieimi-

schen Kunst entsprungen zu erkennen.

Der phoenikisehe Ursprung des geometrischen Süls ist suerst von-

HiLBie, Obs, Bopra 1a provenienia della Uecor. geometr. in Annali de!

Inst 47. 1875, 221 if. behauptet. Beispiele ans Ninive s. daselbst. In

Aegypten als Tribut auf den |. 198 Aom. auliseRUirten Denkmftlem,

femer bei Ro6bllwi, Mon. civ. pl. 58 ffl (leider ohne genauere Angaben

Ober die Herkunft).

§. 204. Wohin die Phoeniker gekommen sind, hahen

sie auch die Erzeugnisse ihrer Kunst und Industrie getragen;
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daneben sind dieselben auf dem Landwege, namentlich durch

die Ghela (§. 258), nach Kleinasien podrungen. Darin vor

allem liegt die Bedeutung dieser vorderasiatischen Kunst.

Denn wenn auch die meisten Golonien, geschweige denn die

einheimischen Stämme am Westmeer, über ihre Vorbilder

nicht hinausgingen und in der Regel ihnen nicht einmal

gleichkamen, so haben die Phoeniker an den Küsten des

aegaeischen Meeres gelehrige Schüler gefunden. Die grie-

chische Kunst hat sich aus der phoenikisch- vorderasiatischen

heraus entwickelt. Auf Gypern und Rhodos, auf den grie-

chischen Inseln, in den Goldsachen und einigen anderen Ge-

genständen^ von Qissarlik, in Mykenae und Spada, in Orcbo-

menos u. a. finden wir' überall die Documente dieser Kunst

Im wesentlichen smd alle in diesem Gebiete gefundenen Metall-

arbeiten zweiielios phoenikisch, ebenso ein ^^rosser Theil der

Vasen, und ihr Einüuss zeigt sich überall in den einheimi-

schen Werken. Erst seit etwa 800 v. Chr. tritt dann neben

denselben der directe, zweifellos auf dem Landweg über Klein-

asten vermittelte Einfluss der babylonisch -assjrrischen Kunst.

Dass der gesammte (Joldschmuck von Hissarlik phoenikisch ist,

zeigen zwar kaum die ungenügenden Abbildungen in Srm.itM.vhN s Ilios,

wolil aber auf das deutlichste die sehr zierlich gearbeiteten Originale seU)st«

Religion der syrischen Stämme.

§. 205. Auf religiösem Gebiete finden wur die altsemiti'

sehen Anschauungen überall weiter entwickelt. Jeder Ort,

jeder Stamm, jeder Ber«rgipfel (z. B. der Libanon, C. .1. sem.

I, p. 22 tr.) hat seinen Ba'al, den »iierrn« des Orts. Viel-

fach hat er einen bestimmten Namen , so in Tyros Melqart

»der Siadtkönigc ; von den Nomadenstämmen an der Grenze

Palaestinas nennen ihn die Moabiter KamoS, die 'Ammonäcr

Milkora, die Hebraeer Jahwe. Neben dem Btfal steht die

Güttin, die Ra^'alat des Ortes — z. B. die »Henin von Gebäl

(Byblos)« — die meist den Namen '"A-ior(Htj (aram. 'Atlär

'A^dpY)) AaidLpDQ trägt, und wohl auch durch einen Zusatz

Digitized by Google



Die Gdtter der Syrer and Phoeniker. 247

wie »die *A§tor des EamoS« oder »die ^Attfir des [in Nord-

syrien verehrten Gottes] *Ate«, jrriech. 'Aräp^at'.; uiul cur-

riinipirt Aspy.sxtö als Gemahlin des betrelTenflen Local^'ottes

bezeichnet wird. Diese weibliche Göttin ist zugleich die

Stadtgöttin, die Scbirmberno des Mauerrings, und trägt als

solche die Mauerkrone auf dem Haupt. Auch zur Schicksals-

giOttin (Gad Vy/r^) wird sie vielfach, und häufig finden wir

die Tyche einer Stadt neben ihr als selbsirmdi^^e Göll in ver-

ehrt; wir wissen bereits, welch mächtige Rolle das Sclj cksal in

den Anschauungen der Semiten spielt. Hinzu kommen zahlreiche

andere meist locale Gottheiten, der Gewittergott Basep (Ausspr.

unacher), die Kriegsgöttin^Anat, der Heilgott Eämün, die der

Artemis gleichgesetzte Göttin Tnt rüPi der wie es scheint vor

allem in Damaskus verehrte [Sonnengott?] Hadad u. s. w.

Die Gottheit nianifeslirt sich vor allem in heiligen Steinen

und Bännion, es ist daher allgemeiner Brauch, neben dem
Altar — der häufig selbst aus einem heiligen Felsblocke be-

steht — eine Steinsäule (Masseba; daher auch Nisibis y*^^^

onjXi], Steph. Byz. s. v.) und einen natürlichen oder künst-

lichen Baura, der bei den Rana^anaeem den Namen AS^a
fuhrt, aufzüriciileii. Auch in charaklerislisch geformten Oert-

lichkeilen manifestirt sich die Gottheit; so kennen wir die

Stätte Pnu*el »Antlitz El'sc jenseits des Jordans (Gen. 32,

29 fir.)t and den gleichen Namen, griechisch üpöofiiicoy deoü,

führt unter anderen ein Vorgebirge an der phoenikischen Küste.

Eme wie es scheint den Aramaeern eigenthümliche Vorstel-

lung ist die von der Heiligkeit der Fische, in denen ilmen

die geheimeo Naturniachte sich zu oücnbaren schienen.

Eine g«oQgende Bebandlang der pboeoikiscben und syrieeben Re-

ligion — SBLDm, De düe Syris 1628* bot fDr seine Zeit YoRflgliciies —
feblt Doeb vOUig* Movbrb iet hier gans unbraocbbar. Von gronem
Werth sind vor allem os VoaOi's Unteraucbungen in M^langes d*areb6ol.

Orient 1868. Femer BACDJSsm, Studien rar sem. Religionsgescbtelite 1. II;

J. H. HoRmiHif, Uytbologiscbe Kiacellen in ZDH. XXXI. XXXIL Uelier

einselne Fragen s. m. Aofbatz ZDH. XXXI, 716 ff. Ferner Rerai^s Com-
mentar xum Corpus inscr. eem.; flQr die syriecben GuUe 8. vor allem die

•iefa erginxenden Inacbriflensamrolungen von Waddwotos in Libab, Voyage
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arsfatel^ Eipl. des inser. V iMrtie: Syrw, und ob VooOi, InscripUoiw

a^mitiques, 2 Bde. — Die alttest. Angaben dürfen ohne jedesniali|e kri*

tische Untersuchung Aber die beireffende Stelle nicht erwerlbet werden.

— Dass ASera der Infame des heiligen Baumes, nicht der GOltin ist, sieht

eiUg fest. Zu der von Scrroedkr, ZDM. XXXT, 424 verOffentUcbtes

Inschrift Yon Kition vgl Stade, Z. altt. Wiss. I, 844; Rekah im G. J.

sem. Nr. 18. — Die Zeugnisse für den Steincult an allen Orten Syriern

sind ausserordentlich zahlreich. Hier erwähne ich nur die BatxuXia, runde

Meteorsteine, denen man Wunderkraft zuschrieb: Philo 2, 19; Plin. 37. 135.

Damascius vita Isidori p. 1048. 1061 ap. Phot. u. a. Der Name ist identisch

mit dem hebraeischen Bet-el, »dem Hause El'sc^ wo ein heiliger Stein die

Stelle anzeigt, an der eine Leiter Himmel und Erde verhindet (Gen. 2S,

vgl. VVellhau^f.n, Jahrb. Deutsch, Theol. XXI. 420). Masseben aus Moab

fiii'U n sich, worauf Guth£ mich aufmerksam macht, bei Schick, Z. Palaest.

Verein II, Taf. L 2.

§. 20G. Neben und über diesem PaiitliLon .stehen die

grossen Gottheiten El (und liät), Astarte, »der Ba'al« d. i.

der Herr der Welt, der Ba'al des Himmels u. a., ferner der

Sonnengott, der Mondgott u. a. Es ist natürlich, dass mit fort-

schreitender Guiiur sich die Stellung dieser Gottheiten praei-

sirte» ihr Machtgebiet abgegrenzt wurde, dass an den einzelnea

Orten die Prieslerschaft theologische Systeme bildete, die viel-

facli sehr von einander abweichen mochten. Auch eine xMy-

thologie entwickelte sich, wenngleich dieselbe, der nüchternen

Naturanlage der Semiten entsprechend, nie so umfangreich aus-

gebildet worden ist, wie bei den Aegyptern und den meisten

indogermanischen Stämmen. Wir finden Erzfihlongen von den

Fahrten und Thaten des Sonnengottes, speciell des (tyrischen

Stadtgottes) Melqart, griechisch 'lIpaxXf)c, der daher aucli der

Schirmherr der Seefahrten und Colon ien im Westen ist (Diod.

XX, 14 u. a.), von den Kämpfen der Götter um die Herr-

schaft, von der Entstehung und Entwicl^elung der Welt und

den Anfängen in der Cultur, vor allem aber Traditionen älter

den Ursprung heiliger Gebräuche und nicht mehr verstandener

Anschauungen. Das Detail enfzi« iii ich hier freilich fast

überall unserer Kennlniss, da uns neben /.erstreuten grieclii-

schen Angaben nur Auszüge aus späteren phoenikisch-gri« <

-

sehen MachwerlLen zu Gebote stehen, vor allem die von Pbilo

Digrtized by Google



Theolofla und Ritoal. 24a

von Byblos um 100 n. Chr. auf den Namen eines or-
honicrischen Phoeiiikers Sancliünjatiion verfassle phoenikische

Geschichte, die mit aegyplischen, griechischen und vielleicht

auch hebraeischen Elementen durchsetzt ist und die Tendenz

erfolgt, den pboenikiscben Ursprung der griechischen Religion

und Cultur zu erweisen und nebenbei die gesammte religiöse

üeberliefemng in platt euheineristiseher Weise zu erklaren.

Uelrr Philo's Sanchünjalliön s. Ewald, Ahh. Hött. Ges. V, 1855;

Hknan, M^m. de l'ar. des inscr. XXIII, 2, 1858; Baudi-sin, Studien I.

Phoenikische Originahverke wird Philo bei seiner Gompilation verwerlhel

haben; charakteristisch für den späten Ursprung derselt>en ist aher

untt^r anderem, dass er die aramaeisciien Formen Ztu^fjoTjji ( v und

liiiik3ajjLY|V braucJU. — Nehen Philo stehen die von Damascius, de prim.

princ. c. 129 Kopp bewahrten kosmogoniachen Fraj^mente nach sidon.

Ueherlieferun«; aus Eudemos und Mochos [über den Posidonios bei Strabo

XVI. 2. 24 üu vergleichen islj. Unter den t<riechisclien Schriften ist

am wichtigsten die jedenfalls echte, in Nachahmung Ilerodofs verfasste

Schrift Lucian's de dea syra.

§. 207. Vor allem aber verliert mit fortschreitender

Goltnr auch der Cultus die alte Einfachheit und Schlichtbett.

* Ein festes Iiitual bildet sich aus, das sich auf altererbto

Traditionen gründet. Und hier herrscht nun durchaus die

finstere Auffassung vor und ihre Consequenzen werden un-

ertMttUch gezogen. Die grossen Götter, auch die Schirm-

herren des Stammes oder der Stadt, sind launisch und im
allgemeinen dem Menschen feindlich gesinnt — es mag
sein, dass dabei z. B. l>eim Ba^al die mythologische Auf-

fassuns? desselben als Sonnengott mitwirkte — sie verlangen

blutige Opfer, um beschwichtigt zu werden. Damit das Unheil

voD denen abgewandt werde, auf die sie zürnen, muss ein

anderer Mensch als stellvertretendes Sühnopfer ihnen dar-

gebracht werden, ja sie verlangen das Opfer des erstge*

bomen, des liebsten Sohnes. Ist das ganze Gemeinwesen

vom Zorne der Gottheit betroffen, so liaben der Fürst oder

der gesanunte A(]el filr dasselbe ihre Kinder hinzugeben. Bei

den Kanaanaeem scheint diese Anschauung überall zur Herr-

schaft gelangt zu sein, während sie sich auf araroaeischem
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Gebiet nicht nachweisen lässt. Vor allem ist es El (griecfa.

Kpdvoc), dem das Opfer gebracht wird; doch neben ihm, wie

das Alfe Testament zeigt, auch jeder anderen der herr-

schenden GüLÜieiien des Stammes. — In diesen Zusammen-

hang gehört auch die bei den Kana anaeern weit verbreitete,

übrigens aus Aegypten entlehnte (§. 69 Anm.) Sitte der Be-

schneidang, die als ein der zürnenden Gottheit darg^racfates

blutiges Opfer zu betrachten ist, durch das der Mensch sich

loslöst (vgl. die Erzählung des Jahwislen von ihrem Ursprung

Exod. 4, 24—26).

Ausser den Angaben des A.T. s. v. allem Diodor XX, 14; JualiD,

XVIU, 6, 11; Suidas s. v. lapBdvu»« fkhnn Philo fr. 2, 24. 3-5, wo-

nach El selbst zuerst das Opfer seines eingebornen Sohnes vollzogen haL

— Bescboeidung bei den Kana'anaeern: Berod. U, 104 u. a.

§. 208. In fihnlicher Weise artet der Gultus der grossen

Göttinnen (Ba'alat, Astarte und bei den Aramaeern Atargatis)

aus. Wie sie zuj^Heicli Gottiieiten der Zeugung und des Er-

stcrbens, des Frühjahrs und des Winters der Natur sind, so

verlangt ihr Gult neben einander die ausschweifendste Festfreude

und den wildesten Schmerz. Astarte Ist die GSttin der Lielie

und Zeugung; als solcher ist ihr die Taube heilig, eine früh

von den Griechen überiioinrnene Anschauunf?: ihi zu Ehren

müssen die Jungfrauen sich preisgeben, eine Sitte, die auch

in Babylonien allgemein herrscht (Berod. I, 199; vgl. §. 146).

Aber von ihren Verehrern fordert sie auch die Entmannung

and blutige Kasteiung. An den einzelnen Orten bilden sich

Mjrthen, »heilige Sagen« (s. §. 67), welche den Ursprung dieser

Bräuche erklären, gewissermaassen den Leitfaden für die Fest-

feier bildeil und natürlich nur den »Wissenden« mitgetheilt

werden. So erzählte man in Byblos — von der Göttin dieser

>Mysterienstadt< (dma setau) redet schon Pap. Anastasi I
—

wie die Ba'alat der Stadt (Astarte, griech. Aphrodite) den

schönen JCuigling Adonis »den Herrn« (einen Sonnengott?)

geliebt habe, dieser aber von den neidischen Göttern auf der

Jagd durch einen Eber getödtet sei. Natürlich lebt der Gott

zum Schluss wieder auf, denn der Vorgang wiederholt sich

Digitized by Google



MoMeheDdpPer, Prostitution, Entmannung. Fremd» Einflösse.

ja jedes Jahr. Zur Erinnerung an ihn hält man die Trauer-

fc'te am Flusse Adonis (Nahr Ibrahim) ab, der sich vom
Biute des Gottes roth färbt. Diese Sage, die vielleicht aus

JBabylonien zu den Westsemiten gekommen ist — wenigstens

der ^ter [zuerst £z. 8, 14J dem Adonis gegebene Name
Tammüz ist bab/lonisch (§. 146) — hat sich bekanntlich von

Byblos aus vor allem über Cypern weit verbreitet. Aehnlich

orzrihlle man in Nordsyrien, wie der (ioliebte der Gullin, in der

*heii)gen Stadt« Banil)yko (Mabbüg) Kombabos, anderswo, wie

es scheint, Ate genannt [daher Atargatis, §. 205] sich selbst

entmannt habe und zum Andenken daran die Verschneidung

Ton seinen Anhängern geübt werde u. s. w. Widerlicher noch

als aO diese Gultusformen selbst ist die entsetzliche, aber echt

semitische starre Consequenz, mit der sie durchgel'ührt werden.

Ueber die Monumente des Gultus von Bybio» genOgt es hier, auf

RgKAs's Mission de Phtoicie zu verweisen. — Bekanntlich prosUtuiren

rieh der Göttin tu Ehren nicht nur die Frauen, sondern auch Männer

(D'*}Snpf «oc^h DDVDi jetzt auch G. J. aem. Nr. 86). - Ein letzter

Ausläufer der hier anknüpfenden Speculationen ist die auf Cypern ge-

lehrte Vorstellung, dass Astarte ein mannweibliches Wesen sei, die man
sehr mit Unrecht für uralt erklfirt bat; s. ZDM. XXXI, 730 fT. Was
Man=t:i.l, Gaz. areh. V, 62 ff. gegen mich anfuhrt, dass der Venusstern

im hahyloiiisehen Sys te m gelegentlich auch männlich gerassl wird, be-

weist nichts gegen meine Behauptungen; vgl. §. 149. Vgl. auch Dux-

MAiOf, Ueber Ba'al mit weiblichem Arlikel, Ber. Bei). Ak. 1881, 601. —
Dass Astarte ursprünglich weder Mondgöttin (s, 201) tiorh der Venus-

stern i?f, ward schon erwähnt. Prostitution auf Cypern im Dienste der

Aphrodite Herod. I, 199; Justin. XVUI, 5, 4.

§. 209. Wie auf allen anderen Gobicten macht sich

auch auf religiösem fremder Einfluss stark geltend. Auch

hier ist im Süden der aegyptische, im Norden der ba-

bylonische Einfluss vorwiegend. So finden wir in Gharrdn

den Imbylonischen Mondgott Sin (vgl. Schräder, K6F. 536,

KAT. 2. Aufl., 149), in Edessa den Nebo. Auch der in Palaeslina

in Gestalt oines Fisclies mit nictischlicheni Kopf und Armen

verehrte Gott Dagon (§. 206} scheint aus Babylon zu stammen.

Dass der Name Astarte und die an sie anknüpfenden .Sagen
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vielleicht reinbabylonischen Ursprungs sind , ist früher sdion

erwäliiit. Im einzelnen ist der Boden noch sehr schwan-

kend, aber überall sehen wir auch hier, dass lange vor Be-

ginn sicherer historischer Kunde die lebendisrsten geschicht-

lichen Beziehungen zwischen den Völkern Vorderasiens auf

politischem wie auf geistigem Gebiete bestanden haben. Wenn

die im neunten Jahrhundert aufgezeichnete hebraeische Sage

von den Anlcuigen des Menschengeschlechts (§. 330) in der

That aus Babylon «stammen sollte, so tritt nur ein neuer

Beleg zu zahlreichen anderen. Seit der Zeit der assyrischen

Eroberungen ist dann auch auf religiösem Gebiete der Einfloss

Babybnlens noch stärker geworden. Erst damals beginnt, wie

es scheint, der babylonische Sterndienst in den Anschauungen

der syrischen Stämme Eingang zu finden, so dass z. B. Astarte

gelegentlich auch zAir Göttin des Venii-?torns gemacht wird

oder von dem »ganzen Himmelsheer« die Hede ist (vgl. §. 359).

Die Aneignung der Fluthsa^e durch die Hebraeer reicht nicht

über diese Zeit hinauf (§. 177), und noch sp&ter sind bei

Ihnen und ebenso Termutblich im übrigen Syrien die baby-

lonischen Monatsnamen an die Stelle der einheimischen getreten.

Wie stark der aegyptische Einfluss namentlich durch die

Vermittelung der Kunst gewesen ist, wurde schon ausgeführt.

Bei den Phoenikem greift er noch weiter ; verschiedene aegyp-

tische Götter, namentlich Osiris und Dhuti, sowie wahrscheinlich

Horus, sind von ihnen adoptirt worden. In Byblos verschmilzt die

Astarte-Adonissage in späterer Zeit völlig mit der von Tsis und

Osiris (vgl. Tlut. de Is. 15 mit Luc. dea Syra 7, Aitollod. 11,

1, 3, 7 11. a.y Auch die Theologie, wie sie uns wenigsten^

vorliegt, ist stark von Aegypten abhängig (namentlich Philo

fr. 2, 1), und sie gilt wenigstens in Byblos als Ofifenbaruog

des Schrißgottes Taaut d. i, Dhuti. ^ Auch hier sind jeden-

falls manche Anschauungen erst in Folge der tiefgreifenden

Berührungen mit Aegypten seit der 18. Dynastie adoptirl,

manches mag in noch spaterer Zeit herübergenommen sein;

doch fehlt auch hier das Material, um die Perioden der £nt-

wickelung zu sondern.
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nL Die aegyptischen Erobenmgen«

AUgeoieiner Ueberblick. Umgestaltung de« Kriegswesen«.

§. 210. Wahrend wir in den alleren Zeilen wohl hie

und da einen Einblick in die allgetueinen Beziehungen der

Völker gewinnen — es sei hier an das Andrängen syrischer

Stämme gegen Aegypten nach der 6. Dynastie und an die

Kriegszüge der Elamiten und Ghaldaeer nach Syrien erinnert

— aber alles Detail sich unserer Eenntniss völlig entzieht,

beginnt die Mö^rliciikeit, die Geschichte der Nationen Vorder-

asiens und Nordafrikas zusammenfassend darzustellen, mit der

Vertreibung der Tlyksos aus Aegypten und den daran sich

anschliessenden Eroberangszügen der Pharaonen nach Syrien«

Fjreilich können wir auch hier meist nur allgemeine Umrisse

zdchnen, auf viele wichtige Fragen fehlt uns die Antwmi,

und mehr als einmal klaffen in unserem Material gewaltige

Lücken, so das? wir wieder auf unsicheres Tapsten und ein-
•

faches Nebeneinanderstellen der fragmentarischen Ueberliefe-

rang angewiesen sind. Lidessen ist der Gewinn, den eine

zusammenfassende Betrachtung gewährt, doch ein so grosser,

dass es geboten scheint, das Wagniss zu unternehmen.

§. 211. Von besonderer Bedeutung ist die Umgestaltung

des KiiegäWt'Miis im gan/.en Gebiete der ae^yptiseh -vorder-

asiatischen Guiturweit. Dieselbe beruht auf der Einfüiu'ung

des Pferdes. Die Heimath des Pferdes ist wahrscheinlich

die turanische Steppe, von hier aus ist es zunächst zu

den Iraniern, dann in die Euphratlandschaften gekommen;

im Assyrischen schreibt man seinen Namen ideograi)hisch

iEsel des Ostens«. Die Aegypter kennen es erst seit der

Hyksoszeit. Ueberall dient es nur zum Kriege, nicht als

Lastthier, und nie wird geritten, sondern von zweirädrigen

Schlachtwagen herab gekämpft. Dieselben sind sehr sorgfältig

gearbeitet und reich verziert; die Kunst des Wagenbaues
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scheint besonders in Syrien in Blülhe gestanden zu haben,

da Dhutmes III. unter der Beute und den Abgaben besonders

häufig mit Gold und Silber beschlagene Wagen aufzahlt Den

Namen des Wagens (merkabat) haben die Aegypter aus Syrien

entlehnt, während die Assyrer eine wenig abweichende Form

(narkabtuj ^^Lbrauclien. Es ist bekannt, dass dieselbe Kampf-

weise — woli! zunäclisl auf dem Landwege über Kleinasien

— auch nach Griechenland gedn iriLon ist. Die homerische

Zeit kennt das Pferd nur als an den Wagen gespanntes Streit-

ross, nicht als Reitthier.

Ueher die Herkunft des Pferdes s, Hbhh, Gulturpflanzen nnd Htus-

tbiere » 2. Aufl. , S. 20 if. EinfOhrung des Pferdes in Aegypten : Ebebs»

Aeg. BH« 22L Hommbl, Sftiig«tbiere 420 [anders Ghabas, Ant. histor. 481

und DOmighsr in Brbbh^s Tfaierleben in, 4]; aueb die Bemerkang

ZDM. XXXI t 726 unten. Dass vereinselt das Pferd auch sum Reiten

benutxi wird (Grabas 1. c, ebenso II. 0, 679 u. a.) und als Arbeitstbier

vorkommt, ist kein Beweis gegen den als allgemeine Regel Tollkominai

gOltigen Satz des Textes. ^ Auch der aegyptiscbe Name des LastwsgCDt.

agerat, ist semitisch n^Jiy (Ermah).

§. 212. Durch dio neue Waffengattung wird nicht nur

der Charakter der Sclilachteii völlig verändert, sondern der

ganze Krieg erhält weit mehr Beweglichkeit und grössere

Dimensionen. Es kommt hinzu, dass die neue Kampfweise

kostspielig ist und grosse üebung erfordert. Beides tiegunstigt

die Entwickelung eines geschlossenen Kriegerstandes und ver-

mehrt die Ueberlegenheit der grösseren Staaten über die

kleinen, wenig beniiüelten Gemeinwesen. Die Wirkungen

dieser Umgestaltung treten zunächst in der weiteren Entwicke-

lung Aegyptens auf das deutlichste hervor. Nachdem es ge-

lungen ist, die Hyksos niederzuwerfen, wird die friedfertigste

aller Nationen zum erobernden Volk. Es ist ein f^mder,

und wie schon früher (§. 118) hervorgehoben, der Masse des

Volkes immer fremd gebliebener Geist über das Land und

seine Herrscher gekommen; die grossen Götter von Theben.

Amon und Mentu, ebenso der Gott des Auslandes Sutech-

Bi^al werden zu Kriegsgöttem. Schon der letztere Umstand

zeigt, wie stark der fremde Einfiuss gewesen sein muss. Das
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Gleiche lehren andere Anzeichen ; so wii d die Kerntruppe der

aegyptischen Mannschaft wenigstens unter Ramses II. mit dem
semitischen Namen n^aruna (OHp^) »iurenesc bezeichnet,

nnd wir werden sehen, wie sich das aegyptische Heer mehr
und mehr in ein unter fremden Völkern geworbenes Söldner-

heer umwandelt.

Vertreibung der Hyicsos.

§* 213. Gegen das Ende der HylESOSzeit finden wir in

Theben eine Reihe von Herrschen], die wir als directe oder

indirecte Erben der letzten Könige der 13. Dynastie zu be-

traililen li:i[)pn; sie entsprechen den niil den letzten Hyksos

gleictizeitigen tiiebanisdien Königen der 17. Dynastie Manetho's.

Monumente haben sie wenig hinterlassen; ihre bescheidenen

Grabbauten errichteten sie an derselben Stelle und in dem-

selben Stil wie die Pharaonen der 11. D3mastie, die ja auch

eine ganz ähnliche Stellung eingenommen haben. Drei dieser

Könige führen den gleichen Namen Ta^i mit dem Vornamen

Rtfsqenen. Von einem derselben berichlet eine im Volkstone

gehaltene Erzählung, deren Eingang der Pap. Sallier I. bewahrt,

wie er mit dem Könige Apepi, der den Satech als einzigen

Gott verehrte, in Streit gerieth. Sie bezeichnet den Ra'sqenen

durchweg nur als »Fürsten der Södstadt« (d. h. Thebens).

Jedenfalls sind es diese Herrscher gewesen, die den Freiheits-

krieg begönnen inid dir Hyksos in langjährigen Kämpfen all-

mählich zurückgedrängt haben. Auf Ta'a III. mit dem Bei-

namoi qen »der Tapferec — Ta^a II. heisst ^a »der Grosse« —
folgt Kames, der Gemahl der A^ahhotep, deren mit ausser-

ordentlleh reichem nnd kunstvollem Goldschmuck ausgestattetes

Grab MAuiLiit autji:pdeckt hat. Ihr Sohn A'ahmes ist der

Vollender der Befrei un^-^ Aegyptens.

Neben diesen Herrschern finden wir eine ganze Reihe

in den Königsring eingeschlossener Namen, die gelegentlich

auch den Ktoigstitel tragen, meist aber als »königliche Prinzen«

bezeichnet werden, so A'ahmes, Sohn des Paar, Binpu u. a.
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Seiir wahrscheinlich ist die Vermuthung, dass wir in ilintn

Gaufürsten zu sehen habeu, die sich in den Zeiten der Zer-

splitterung unabhängig gemacht hatten und jetzt der natio-

nalen Dynastie von Theben sich anschlössen. Zum Lohne

dafür wäre ihnen dann ein Theil der königlichen Wörde he-

lassen worden.

Grf\ber melirerer dieser Fürsten werden im Pap. Abbott erwähnt

(§. 95 Anrn.). IXt' Gral) eiues unbekannten Königs A'ahmes und der

A'ahhotep bat Mahiktte in Drah abu>hiegga gefunden: RAn. II, 29. Hie

Säi^'ö und Leicben des Ta'a III. nnd zablreirher «einer Nachfolger wuruen

später nacb Dör el-Bahari versclilepi)t, wo sie 1881 entdeckt wurden:

Ma.sflhü, La trouvaille de Deir el Babari, Amklineau in Rev. des que-

stions histor. , April 1882. — Pap. Sallier I. ist zuerst anal^'sirt von

DE liüiiGE, Bm(iscn (ZDM. IX), GoonwiN, Genauere Ueberselzinigtii von

Chabas, Pasteurs eu Egypte; Bruüsch, Gescb. Aeg. 222 u. a., vor allem

Maspbro, Etudes ^g. I, 2 (Journ. as. 1880). Wenn auch Maspf.ro's Et*

Sinzungsversuch — er behandelt die Brs&hluDg wesentlich als MftrchcD

— mehrhchen Zwdfeln unterliegt» eo bat er doch jedenfalls Recht, ibr

einen streng bistoriscben Charakter absospreeben. Sie gibt die Yolks-

tradition Ober den Hjksoskrieg, wie sie sieb unter der 19. Dynastie ge-

bildet hatte, und reprftaentirt eine weit altere Stufe der Ueberliefening

als Manetbo. — Die »königlichen Prinsenc erscheinen vor allem in den

beiden KOnigslisten von D4r el-lfedlne, Lefsids, Denkm. III, 2 (die eioe

auch: Auswahl 11), ferner auf einem Turiner Sarkopbagdeckel : Lspsitm,

Auswahl 11. Ihre Stellung bat Bircb, RA. XVI, 278 wohl richtig

erkannt, aber im einxelnen ist hier noch alles unklar, t. B. warum dem

A'a^mes se Paar, der im Pap. Abbott König genannt wird und Docb

unter Amenhutep I. lebte) Mariette, Mon« div. 89 ;
Bo^ELum, Mon. stor.

29, 8), einmal weibliche Attribute gegeben werden, — Vereinzelte Monn*

mente: Die HarpokrnttsFlalue Mariette, Mon div. 48 b mit dorn Namen

Sua?enra' (13. Dyn. ! §. 107) A'a^imes Binpu und Neferkara'. Ferner

ib. pl. 51. 52. Königin A'ahhotep wird von den Späteren als Stamm-

mutter des folgenden KAnigsgescblechts vielfach hochgeehrt; ebenso

A'aj^mes nefertari, die Gemahlin A'a^mes' I.

§. 214. üeber den Ausgang des Befreiungskrieges er*

fahren wir denauere-s durch die Grabschrift des in Eileilliyia

(Elkab) bestatteten ScliiHsiiauptmanns A*"ahmes, dessen Vater

Baha unter Ta^'a Iii. als Officier gedient hatte, und der selbst

als Schiffsofücier unter König A^ahmes seine militärische Lauf-

bahn begann. Nach derselben waren die Hyksos zu An&ng der
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Regierung des Äahmes beroit*^ auf die Feste Hatuar (Auaris)

beschränkt. Um dieselbe entspaDii sich ein langer Kampf,

sie wurde zu Lande und wt Wasser (d. h. auf einem Nil-

anne) belagert und schliesslich genommen. Der König setzte

den abziehenden Asiaten noch weiter nach; in seinem fünften (?)

Jahre belagerte und eroberte er den Ort §arhan im äus-

sersten Süden Palaestina's (wahrsch. inllC, Jos. 19, ß). Da-

mit war die Fremdherrschaft vernichtet, Aegypten neu ge-

einigt und zugleich jenseits desselben fester Fuss gefasst zu

Abwehr und Angriflf. Doch kann es keinem Zwdfel unter-

liegen, dass ein grosser Theil der fremden Bevölkerung in

den im Delta occupirten Wohnsitzen ansässig blieb und von

den nationalen Herrschern nicht weiter bednirkt ward. Kana-

^anaeische Namen und Culte — darunter der des Sutech von

Tanis und Auaris — begegnen uns fortan überall im öst-

lichen Delta, zahlreiche kana'anaeische Wörter dringen in die

aegyptische Sprache ein. Dagegen wurden die Spuren der

Fremdherrschaft überall Temichtet, ihre Monumente zerstört

oder wenigstens die Königsnamen auf ihnen getilgt; nur ganz

wenige sind der Vernichtung entgangen.

Inschrift des A'A^mes: Lepsius, D. IU, 12 > soent von de Rovot und
Bhihssgb «nalystrt, Clbera.: Ghabas, PasteurB 19; BrdoscHp Gewh. 280 u. a.

Hiota kommen die Imehrifton des Forsten A'aj^mes Pennucheb, Lepsius,

Auswahl 14a.b und Denkro. III, 43 a.b. Die Belagerung von §ar^an

ist identiscb mit dem Lepsius, Deukm. III, 43 a (unlen) erwähnten Feld-

zuge gegen das Land 9ahi d. i. Syrien. ~ Auch Manetho (Jos. c. Ap.

It 14) berirhtet von langen Kämpfen um Auaris; schliesslich sei den

Hirten (24(K000 Mann !) freier Absug gewfthrt, sie hatten dann aus Furcht

vnr den Assyrern (I) Jerusalem gegründet (!). Im übrigen setzte er (nach

Josfphu?) die Verjagung der Hyksos unter Tluitinosis. den Sohn des

Misphra^rrrnttio'^is [so hei Euseb., im Text de«^ In'?, verschrielien 'AXto'pp.],

W"m>t mir liliitines III gemeint sein kann, wiihrenc) der sonst un-

ht'kaniilf l'lo]t maeoc von Mendes (Mri rFF, fr. IV, 485) rirlitip "Aji-oj^tc

(A'ühmes) nannte. Die foljjeiide hv\ .Ii Im« fr. Ap. 1, 15. 26), Africanus

und Eusebius im wesentlichen üheremstiiiuiuMi l erliaitone Liste der

Köni^'e der 18. und 19. Dynastie ist unheilbar verwirrt; soviel ist ganz

klar, dass in derselben Seli I. und Hamses II. und ebenso ^venigslens

nach Josepbus auch Dlj^utmes III. und sein Vorgänger mit dem rälbsel»

M«r^r» OMehldfale dM AltortbiUM. L * 17
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haften Namen tweimal ervebemeo. Man hat 4ie veiscbiedensten Besse-

ningBVoraeblAge gemacht, ein sicheres Resultat wird sich ans unserer

Deberliefinruiig nie gewinnen lassen« Wahrscheinlich stammt die Ter-

wirrnng schon von Manetho selbst her.

Dit achtzehnte Dynastie.

A. WiEOEMANN, Geschichte der 18. Dyn. bis zum Tode Tutmes III,,

in ZDMG. XXXL XXZII.

§. 215. Nach der Verjagung der Hyksos war die nächste

Aufgabe der Pharaonen, die Machtstellnng der alten thehani-

sehen Herrscher im Süden wiederzugewinnen, kaum aus

Asien zurückfjekphrt, begann denn auch A'ahmes den Krieg

gegen Nubien und errang in mehreren Feldzügen — der

zweite war durch einen Einfall der >Barbaren des Südensc

in Obera^ypten veranlasst— bedeutende Erfolge. Sein Sohn

Amenhotep I. setzte den Krieg weiter fort und bekämpfte

gleichzeitig den [wahrscheinlich] libyschen Stamm der Amu-

Kahak, um die Westmark des Reichs zu schützen. Der nächste

König Dhutmes 1. hat die Unterwerfung Nubiens bis min-

destens ober den dritten Katarakt hinauf vollendet. Eine

grosse Siegesinschrift aus seinem zweiten Jahre, gegenüber

der Insel Tombos, verkündet wie der König, vor dem alle

Völker des Südens und Nordens sieh beugen, die Neger und

Kuschilen geschlagen und eine Grenzwache eingesetzt habe.

Seit dieser Zeit ist im wesentlichen nur noch von Streitzügen

gegen die entlegenen Völker oder einzelnen Empörungen des

>elenden Landes Kuöc oder der Neger von Uaua die Rede.

Das eroberte Land wurde dem aegyptischen Reiche förmlich

einverleibt und von aegy [»tischen Civil- und Militärbeamten

verwaltet. An ihrer Spitze steht ein Gouverneur, der den

Titel Prinz des Südlandes« oder »Prinz von Kus« führt und

gelegentlich dem königlichen Hause entstammt.

Das Material s. bei Wiedbmavn. Gegen die Annahme, A*ahmes'

Gemahlin A^a^imesnefertari, die häufig mit schwarter Hautlkrbe dargestellt

wird, sei eine Negerin gewesen und der König habe mit aethiopiscber

Hilfe die Hyksos Tertrieben, s. Bkiuoscn, Gesch. 2&9. Fünf hälitnis
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Siegestafeln Amen hol f^p'.< I.: Ro«^eixini, M ri, >tor. Text III, 1, Taf. 2. —
Leber die Stel** von loinhüs s. I'iehl, Petites f tn if^'^ opyi'tologiques 1881.

Xehi von Dhutnies l. zum »Prinzen der Südlaiiiie« em^^esetzt : Lepsjus,

Denkm. III, 47 c, Mp^irfach scheinen zwei rrinzen von Kus neben ein-

ander gestandeo zu iial»en. — Die Amu Kahak sind wahrscheinlich mit

dem später mehrfach zu erwähnenden libyschen Stamm Qahaq identisch.

§. 216. Neben der Wiederherstellung der äusseren Macht

geht die Restauration im Innern einher, Ton der wir indessen

nur betreffs der Bauten einiges erfahren. Im 22. Jahre des

A ahmes wurden die Steinbrüche des Mokatiamgebirges bei

Memphis neu geöffnet, »um dem Pta^ von Memphis und dem
AmoQ Yon Theben Tempel zu erbauenc. Der Transport der

Lasten wird durch Fenchu d. i. Phoeniker besorgt, in denen

wir offenbar Gefangene und Frohnarbeiter aus der Hyksoszeit

zu erkennen haben. Vor allem wird Theben vergrössert und

verschönert, der grosse Amonstenipel von Karnak erweitert.

Hier hat namentlich Dhutmes I. gebaut; derselbe rühmt sich

in seiner schon erwähnten Siegesstele, dass er »das Gebiet

von Theben erweiterec und die Wästenbewohner, die Mentu
and *Amu Asiens, die Libyer und alle Nordstfimme ihm in

Theben Fröhndienste leisten.

Wiedereröffnung der Steinbrüche: Lbpsius, Denkm. iU, S,

§. 217. Etwa 30 Jahre mochten seit der Vertreibung

der Hyksos verflossen sein, Nubien war bezwungen, als

Dhutmes I. auszog, »sein Herz zu baden unter den Völkern«

von Syrien. Rasch wurde das Kutenuland durchzogen und

Naharain erreicht, wo der König »ein grosses Gemetzel an-

richtetet und östlich vom »Wasser von Naharainc, dem
Euphrat, eine Siegestafel aufstellte (Ann. D^. m.). Zahl-

reiche Beute an Gefangenen, Rossen und Wagen wurde ge-

wonnen, indessen von deinerndcn Eroberungen und Tribut-

zahlungen ist nicht die Hede. Die Expedition scheint lediglich

ein Streifzug gewesen zu sein. — Weder Dhutmes I., noch

sein ältester Sohn Dhutmes U.^ von dem ein Streiizug gegen

die Sasu der Sinaihalbinsel erwähnt wird, haben lange r^ert.

Letzterem folgte seine (ältere?) Schwester und Gemahlin
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Htflsepsu, die schon von ihrtoi Vater zur Theilnahme an der

Regierung herangezogen war (Lep.«iüp, Auswahl 11). Dieselbe

tritt uns als energische und rücksichtslose Herrscherin ent-

gegen — In der Regel lässt sie sich mit einem Barte dar-

stellen, manchmal auch von sich wie von einem Manne

reden; sie verfolgt das Andenken ihres Bruders, während

sie ihrem Vater die höchsten Ehren bezeigt. Auch ihren

jüngeren Bruder Dhulnies III. hat sie anfangs völlig zurück-

gedrängt und auch später nur formell als Mitregenten an-

erkannt. Kriege führte sie nicht, dagegen hat zie zahlreiche

und vortreffliche Bauten hinterlassen, die meist ihr oberster

Architekt Senmuit ausgeführt hat. Vor allem berühmt sind

die z\vei grossen in ihrem 16. Jahre nach nur siebenmonat-

lieber Arbeit zu Ehren des Amon und ihres Vaters in Karnak

errichteten Obelisken, daneben der grossarlige, schon unter

Dl|iutmes II, begonnene, terrassenförmige Todteatempel voa

D§r el-bahari in der thebaniscben Weststadt.

Für die Kriege sind fast die einzige Quelle die Inschriften «ier

beiden A*ahme» in Elkab (§. 214), vor allem die des A. pen-nucheh.

Aus dieser ergit>t sich auch die Chronologie ; A. zog hertits unter König

A*a]|^nies gegen Sahi zu Felde, war also in dessen 5. Jahre etwa 20 Jahre

alt. Er leistete Kriegsdienste bis unter Dhiilmes Tl., kbte aber noch

unter ya'lSepsu, von der er die Würde eines »Kr/.iehers der Prinzessin

Nofrura'« erhielt, und bis in die Alleinregierung Dhutnies' III., d. h. min-

destens 22 Jalire über D. IT. Tod hinaus. Völlig aualog ist die Bio-

graphie des Nehi fl F-^n s, Denkni. III, 47 c, vgl. 46 c. 47 a. 50. 59 H).

der unter A'ahiues seine militi\rische Lautbahn begann und noch unter

Dhutmes III, »Vorsteher der Süd.ande« war (unter Dhulnies II. bat in-

dessen [vorübergehend Vj Son diese Wörde bekleidet: Lepsiüs, Denkm.

III. 58. 59 a). Danach werden wir auf die Zeit von A'ahmes' Regierungs-

antritt bis zum Tode Dhutmes' II. höchstens etwa 45—50 Jahre tt

rechnen haben. Leider sind uns in den Inschriften nur »ehr wenig«

Regierungszahlen erhalten, von A^a^mes ist die hOebste das 22. Äi»'

(Lepsiüs, Denkm. III, 3), Ton Dtutmes L das 9. (Maribttb, Karnak 82 f.>

— Im übrigen sind die Suceessionsverhailnisse liier noch kemenf«p

völlig klar. Mehrfach scheinen gemeinsame Regierungen stettgefanden n

haben, die Königinnen A'a^mesnefertari und SeUmon erscheinen wiede^

holt Rts Milregentinnen. Vgl. Lspsius, Denkm. III, 7 a—ej 17 b. c 27. 1. 2;

28, 8. — D^iutmes HI. föhrt nnter QaHSepsn den Namen Mencheperkan,
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später nennt er sich Mencheperra. Get;eii Biafi-ciT Uehprsplzung der

Inschrift MAnirTTT:, Karnak IG, 47 f. s. MA>i't;Kü, ÄZ, 1882, 133. Ge-

meinsrime Dalinirigen sind liäufip. z. B. Lepsiüs, Denkm. III, 28, 2; Aus-

wahl 11. Sehr aiiffalleii'i ist Hat,'etrHn, dass die Inschrift im Tempel

von Fernii'. , Li i .-iLs, Derikui. III, 55 aus dem 2. Jahre Üh. III. datirl ist.

— Eine sehr holic Stellung nimml unter Hatsepsu ihre junge Tochter

HoTrura' ein: Lepsius, Denkm. III, 20c. 25. 43 a; Sharpe, Eg. inscr. I,

107 a, die aber frfib gestorben zu aein scheint. — Der Oberbaumeister

SeiUDUt: Lipsiüs, Denkm. III, 25. 26.

9« 218* Den Hauptruhm der Königin bildet eine See-

expedition, die sie in ihrem 9. Jahre nach Punt ausschicicte,

um die Specereien des Weihrauchlandes direet, anstatt wie

bisher durch Zwischenliandel, nach Aegypten zu bringen. Eine

Flotte von fünf Srhiflen fuhr über das rothe Meer nach Süd-

arabien. Der i'ürst des Landes, Parihu, nahm dieselbe wohl

auf und leistete der mächtigen Königin seine Huldigung. Alle

Wunderproducte des Landes, vor allem die Weihrauchpfianzen,

Pardel, Äffen, daneben auch aus Afrilca herübergebrachte

Thiere, wie die Giraüe (s. darüber g. 185), wurden nach

Aejj^ypten gebracht; die zahlreichen, trefflich ausgeführten

Sculpturen des Tempels von Der el-bahari geben uns ein dent-

licbes Bild von dem Verlaufe der Expedition. Das Souveräni-

tStsrerhältniss über Sfidarabien blieb zunftchst bestehen; die

Annalen Dhutmes' III. wie die Darstellungen in den Gräbern

seiner Grosse n erwjihnen wiederholt die Tribute des Landes

Pont, namentlich Weihraucli und Bäume und daneben grosse

Massen Goldes. Freilich lässl sich nicht beurtheilen, ob dabei nicht

die Erträgnisse des Handels und eventuell Geschenke der ara-

bischen Häuptlinge von dem ruhmredigen König fälschlich als

regelmässiger Tribut dargestellt worden sind. — Noch weniger

Sicheres können wir über die Art und Dauer der Handels-

beziehungen sagen , die durch Ha'tsepsu zwi-chen Aegypten

und Punt angeknüpft wurden. Zunächst mag ein re^rer \'er-

kehr stattgefunden haben: ein Beweis dafür ist, dass der

arabische Gott Besa, eine schauerliche Missbiidung in Gestalt

eines Zwergs und den Einheimischen wahrscheinlich ein ge-

waltiger und finstererDämon, in Aegypten eingeführt wurde und
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seitdem vielfach dargestellt wird. Indessen wird die bizarre

Gestalt vor allem in humoristischer Weise zu Ornamenten,

namentlich auf Toilettengegenständen, verwendet; daneben dient

er zur Abwendung des bösen Blicks. — Ob ein reger directer

Verkehr mit Sudarabieu auch später noch bestand, lässt sich

nicht entscheiden ; in den Zeiten des Verfalls ist er jedenfalls

unterbrochen worden.

Die Darstellungen der Expedition sind publicirt von DCmichln,

Flotte einer aeg. Köm|^a und Histor. Inschr. II, woraus Marietr, Deir-

el-bahari grö.sstentheils copirt ist. Eingehend besprochen von Maspem»,

Navigat. des Eg. sur les c6tes de 1a mer ^rytbr^« in Rer. bistor. IX, 1 ff.

— Dass der Gotl Besa wirklich arabischen üraprunge ist, hat Ermak,

Z. für Numismatik 1882 , 29t3 fl. durch Münzen erwiesen. Derselbe ist

auch von der syrischen Kunst aUoplirt und aus ihm ist u. a, der Gorgo-

typus abgeleitet.

§. 219. Wie Hatsej)su's Regierung geendet, wissen

wir nicht; jedenfalls liat Dhutnies III. das Andenken seiner

Schwester überall zu vertilgen gesucht, ihren Namen durch

den seinen cr-etzt. £r selbst beschloss den Wegen seines

ruhmreichen Vaters zu folgen, unter der Führung des Amon

von Theben die Eroberungen wieder aufzunehmen. Am
25. Pharmuthi des 22. Jahres seiner officiellen Regierung —
d. i. jedenfalls kurze Zeit nach dem Tode seiner Schwester - zog

er mit seinem iieere von Saru (Tanis) über Sarhan (g. 214)

nach Gaza [aeg. Gasatuj, dessen Fürst seine Herrschaft an-

erkannte. Der drohenden Gefahr zu b^gnen, hatten sieb

die Fürsten der Städte und Stämme des oberen Ruthenu-

landes, d. h. Palaestina's und Cloelesyrlens bis nach Haratl

hinauf, unter Führung des Königs von Qades — ob die Cheta-

hauptstadt oder das spätere Qades im (iebiete des Stammes

Naphtali gemeint ist, lässt sich nicht entscheiden: doch ist

letzteres wohl wahrscheinlicher— vereinigt und bei der Festung

Meglddo (aeg. Makta) östlich vom Karmel Stellung genommen.

Dhtttmes ÜI. erfocht hier am 21. Pachons^) einen grossen

0 im 23. Jahre des KOnigs, denn die JahrasdLhlung beginnt mit

dem Tage der Thronbesteigung am 4. Paehons. ^ Lepsius, Denkin. %
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Sieg, der die Capitulation von Megiddo zur Folge hatte. Alle

Fürsten von Ruten]] erkannten die Oberhoheit Aegyptens

an und zahlten Tribut; sogar der König des fernen Assnr

schickte dem aegyptisehen Herrscher in diesem nnd dem fol-

genden Jahre Geschenke, namentlich einige Blöcke von Lapis

lazuli (chesbed), die dann in den aegyptischen Listen als

Tributzahlung ii;,'uriron. Zalilreirlie Gaben fielen dem »ieg-

bringenden thebanischen Gatte zu, darunter auch die drei

Orte Jentfam (oyi^^), Anaugas and Herenkaru, deren Lage

völlig unbekannt ist.

Hanptqiielle sind die frat,'meiitarisch erhaltenen »Annaleu« deöDU. III.

auf den Wänden des Tempels von Karnak, in drei Hauptbruchstflcken

:

1) Lepsiüs, Deiikiij. UI. :M h; 2} ib. 32; 3) Lepsiüs, Auswahl 12 und

Mariette, Karnak 13 (/.u^ammengehnri^'), fortgesetzt Ltisius, Denkm.

UI, 31 ii. Dazu noch Brugsch, Ree. II, 5ü, 5 u. Ö. Analyse von Bibch,

Tr. Soc. Lit. 2 ser. II, de Rouge, RAn. II, Wiedemann, ZDM. XXXII. Die

einzige benutzbare — aber Tor allem betreffs der Traneeriptiooen nur

mit Vorsicht zu verwerthende — Uebereetxung ist die von Bruosch,

Geaeh. 294—886, daneben jetst fOr den ersten Tbeil die Ton Maspkro, Ree.

de travaax II. Anaugas lag jedenfalls nOrdlicb von Palaestina, da es

zur Zeit Ramses IL den Cfaeta verbandet war (Gedicht des Pentaur).

§. 220. An den ersten Feldzug reihen sich mindestens

14 weitere Expeditionen, auf denai theils Aufetände bezwungen,

theils die Macht Aegyptens bis an und über den Euphrat

ausgedehnt wird. Auf dem fünften Feldzupr (Jahr 29) wird der

König von Tniirp [vvahrsch. nördlich von Chaleb-Aleppo, s.

iMöLDEKE, ÄZ. Iö76, 10] besiegt und gefangen, auf dem sechsten

die Hauptsfadt der Cheta Qades erobert; seitdem erscheint

der >Kdnig des grossen Ghetalandes« wiederholt unter den

Tributzahlem. Auf dem achten (Jahr 33) wird der König von

Naharain besiegt, Dhutmes fährt den Euphrat abwärts, um
seine Städte zu erulji rn , und dann wicdt i hinauf bis zur

Stadt Ni, auf deren Gebiet er 120 Elephanten jagt — denn

32 a, 32 ist mit Wipi.kmaw für die Jahreszahl 40:23 zu lesen [Bnooscai

liest fälschlich 32j ; Jie hier aufijezähllen Tribute sind die in Folge dee

Sieges gelieferten, im Unterschied von der vorher (ZI. 25 ff.) aufjfex&blten

Beute.
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Elephaoten gab es damals in Syrien in grossen Massen. Schon

auf einem früheren Feldz.uj^'e war die Stadl Karkamis erobert

worden, jetzt sendet auch der König von Sangar (= Sangara

in Mesopotamien) reiche Geschenke von Lapis lazuli. Wirklich

unterworfen ist er natürlich nicht, er erscheint unter den

Tributzahlern spftter ebensowenig wie der König Ton Assor.

Ueberhaupt bildeten Euphrat und Amanus im wesentlichen die

Grenze der aegyptischen Macht, deren Ausdehnung man ge-

wöhnlich bedeutend überschätzt liat. Die grosssprecherischen

Listen der uatervvorlenen Orte und Völker, unter denen z. ß.

auch Charka d. i. Kilikien ("jVn) erscheint [MA.«rFR(), ÄZ.

1879, 55] — ebenso ist Menüs vielleicht Mallos (£b£Rs) —
sind natörlich nur mit äusserster Vorsicht zu benutzen.

Dagegen ist das Küstengebiet, das Phoenikerland Kaflt

völlig von Aegypten abhängig. Von Siaiyra (aeg. Saniar,

iicbr. ^OV) und vor alieni Aradus (aeg. Artut) wird die

gewnltsame Bezwingung erwähnt, die meisten anderen der

friedliebenden Handelsstädte werden sich freiwillig unterworfeo

haben. So wurden die Aegypter Herren der See, und wenn

sie auch an grössere Seeexpedittonen schwerlich je gedacht

haben, hielten doch die phoenikischen Colonisten es für ge-

rathen, die Oberlioheit des mächtigen Reiches au/iutikenneD,

schon um sich den Handelsverkelir mit dem Mutterlande und

mit Aegypten selbst zu sichern. Der König von Gypern (Asebi)

hat an Dhutmes IIL wiederholt Abgaben gesandt , im Grabe

Rechmara**s (§. 198) werden neben den Tributzahlungen von

Punt, von den Südlanden und von Rutenu auch die »der

Fürsten von Kaft und den Inseln im grossen Meere« darge-

stellt (vgl §. 194).

Neben die Annalen tritt hier die Grabiiuehrift Amenem^eb*8, ent-

deckt Toa Ebibs» IZ. 1973, spUer von Ghabas, Mti. ^. III, S und fm»?

ZDK. XXX. XXXI eiogebend behandelt. — Eine Reibe wichtiger geo-

graphischer Namen sind noch nicht identifldrt; so das Land Tacbsi

(Amenem^eb 19, auch Lepsito, Denkm. 01, 65 a, 17); das in den Tribut-

listen öfter genannte Land Remenen , das auch unter Setl L genannt

wird (RosELLon, M. stor. 46) und im nördlichen Palaestina zu suchen

ist; das Land Arrech, dessen KOnig im iafare 38 Tribut zahlt, darimter
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Gedern; ebenso der viclumatritteae Ort Sensar (Ameiieiuheb ZI. 11). Die

Stadl Ni liegt nach Lli-sius, Ausw. 12, ZI. 20 am oberen Euphrat und

hat mit Ninive nichts zu thun (vgl. ICaspero, ÄZ. 1879, 58). Ebenso-

wenig ktnn Sangar = Sini^ar sein. Elephanten werden auch von Tig-

btpikserl. im Gebiet vonCharrän gejagt (Ann. VI, 70 fll, I. R. 28, 1, 7,

I. Lon, loaehr. Tiglatp. S. 166 ff.) und im Grabe des Reebmara' als Tribut

der Rntenu abgebildet.

§. 221. So waren die syrischen Larnle der Herrschaft

der Aegypter unterworfen; indessen weit schwieriger war es,

dieselbe auf die Dauer zu sichern. Das vielgespaltene Land

nach Art des einheitlichen und schmalen oberen Nilthals als

Ph>Tinz zu organisiren, war unmöglich. An einzelnen Orten

scheinen militärische Besatzungen (menau) gelegen zu haben;

im übrigen begnügte man sich damit, die einhoimisclien

Herrscher zur Tributzahlung anzuhalten und womöglich per-

sönlich an Aegypten zu fesseln. Wir sehen gelegentlich

die Tochter eines Rutenufürsten in den Harem des Pharao

wandern ; einmal werden vier Prinzen als Geisehi nach Aegyp*

ten geführt, um hier am Hofe zu leben bis der Tod ihres

Vaters sie rn die Ileimath zuruckrnft. Das Hauptziel war

natürlich, die unterwurlenen Lande niögiitlist für Aefrypteii

auszubeuten; grosse Trihutsendungen
,
Silber, Gold und edle

Steine, Naturproducte wie Getreide, Oel, Wein, Bauholz, femer

Wagen, Rüstungen, Ger&the, Sklaven und Rosse wurden jedes

Jahr nach Aegypten geliefert. Daneben musste bei Kriegszügen

auf jeder Station von den t^iuliciiiiischen für den L nturhall und

die Bedürfnisse des Heeres gesorgt werden. Es liegt auf der

Hand, dass eine so wenig organisirte und dabei so drückende

Herrschaft auf die Dauer nicht bestehen konnte, mochte zunächst

auch dne Empörung nach der anderen niedergeworfen werden.

g. 222. Auf seinen späteren Feldzügen hat Dtiotmes 111.

fortwährend Aufstände zu bekämpfen. Der Reihe nach em-

pören sich der König von Naharain, die Städte Anaugas,

Qades, Tunep u. a.; gelegentlich muss auch gegen die Sasu

wieder ein Streifzug unternommen werden. Aehnliche Auf-

stände werden auch im Süden, im Lande Kuk und Uaua
vorgelK>mmen sein, wenn wir auch Genaueres darüber nicbt
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(Tfahien. Vielleicht hat Dtiutmes üi. auch hier Eroberungen

gemacht, da die Stadt Napata, die Hauptstadt der KuschiLen,

unter Amenhoiep II. ia aegjptischem Besitz ist (Lepsids, Denkm.

in, 65 a, 18); dieselbe liegt aber weit oberhalb der muth-

maasslich von Dhutmes I. gesetzten Grenze (§. 215). Wir

besitzen denn auch grosse, mehrere hundert Namen um-

la-sende Verzeichnissi von Völkerschaften und Orlen des

Südens, welche der König sich rühmt, bezwungen zu haben,

deren Gefangene er na€h Theben schleppte, um den Anioos-

tempel zu bauen gemeinsam mit den Gefangenen des Nordens;

indessen wie viel dabei Uebertreibung ist, muss dahin gestellt

bleiben, und noch weniger ist eine Identificirung der Namen

möglich. Jedenfalls scheint es durchaus unzulässig, dieselben

(mit Mariette) auf Grund einiger i\ amensanklänge in Abes-

synien zu suchen und anzunehmen, dass die Aegypter üire

Herrschaft bis tief in das unzugängliche Hochland von Habel

hinein ausgedehnt hfttten. — In den Listen dieser SOdvölker

erscheint auch Punt und das »Götterlandc ; wir haben indessen

gesehen, dass hier wohl keinesfalls von Kriegen, sondern nur

von einer Fortdauer der durch HaHsepsu begründeten Ab-

hängigkeit die Hede ist.

§. 223. Dass der Wohlstand Aegyptens durch diese

Erfolge bedeutend wuchs, liegt auf der Hand und geht aus

allen Monumenten der Zeit, namentlich soweit sie euien Kin-

blick in das Privatleben gewähren, hervor. Der Löwenantheil

des Gewinnes fiel, wie da-; bei den herrschenden Anschau-

ungen nicht anders spiii konnte, den Göttern zu, in erster Linie

dem thebanischen Amon. In seinem Auttragc und ihm 7.n

Ehren hatte Dhutmes seine Kriege geführt, zum Dank errichtete

er ihm die gewaltigen Bauten von Karnak, an deren Wänden

er von seinen Siegen erzählt, und weihte ihm grosse Theüe

der Beute. Aber auch die anderen Götter wurden nicht ver-

nachlässigt, fast alle Städte Aegyptens haben Tenipelbaulen

von ihm aufzuweisen. Von besonderer Bedeutung sind die

Tempel, welche er in den nubischen Feslungen Semne und

Kumme den Localgöttera des Landes, unter ihnen vor aHem
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dem vergötterten König Useriesen III. errichtete (§. 99) —
Bauten, die äbrigens schon unter seinen Vorgängern begonnen

sind. — Es ist begreiflich» dass man das Andenken des rühm-

reichen Herrschers immer bewahrte und ihn göttlich verehrte.

Zahllos sind namentlich die Ainulete in Skarabaeusforin,

die seinen Namen tragen, und die jedenfalls nur zum ge-

riogeren Theil aus seiner Regierungszeit stammen.

Im Tempel von Semoe findet eich aunallender Weise ein Datum
tue dem tweiten Jahre lü. (Ltpsit», Denkm. III, s. $. 817),

alio ans einer Zeit, in der sonst immer nur Qa'tfepso's Name genannt
wird. — FOr die griechische Ueberllererung und das, was von Manetbo
srbalteD ist, ist es sehr charakteristisch, dass wir bei ihnen nicht die

geringste Andeutung der grossen Theten des KOnigs finden.

§. 224. Als Dhutmes III. gegen Ende seines 54. Jahres

starb, hinterliess er seinem Nachfolger Amenhotep II. ein ge-

waltiges Reich, das »von dem Negerlande Kari bis nach

Naharainc reichte. Dass der Thronwechsel zu Aufständen

Veranlassung gab, ist begreiflich. Indessen der neue König

schritt energisch ein; von sieben gefanj:;enen syrischen Fürsten

wurden seclis in Theben, einer zur Wariiuii^-- der Südvülker

im fernen Napata an der Stadtmauer aufgehängt. Auch unter

seinem Sohn Dhutmes IV., der ihm nach Imrzer Regierungs-

zeit folgte und gleichfolls nicht lange geherrscht hat, blieb

der Umfang des Reiches bestehen ; die Inschriften erwähne
in allgemeinen Ausdrucken seine Kriegszüge und die Grösse

seiner Macht. Auf Bariwerken begegnen uns die Namen beider

Könige mehrfach; intere.ssant ist ancli , da.s» Dliutme.^ IV. zu

Anfang seiner Regierung den vom Sande völlig verschütteten

Riesensphinx von Gize freilegen liess und zur Erinnerung

daran eine Gedenktafel zwischen seinen Klauen anbrachte.

Todlenbuch L>h. ill. von seinem Bohne besuigt: Masi-ero, ÄZ. 1882,

132. — Amenhotep II.: In«chr. des Amenemheb; Lir>iis, Denkm. III,

65; Masperu. ÄZ. l^<7y, 5ü f. — Dhutmes IV: Leisil-s, Denkm. III,

68. 60; Bril. Mus. Nr. U02 [= ÄZ. 187(3, ÜUJ; Bru(j.<ch, ÄZ. 1876, 89 ff.

— Das höchste auf Denkmälern vorkommende Regierung.'^jabr des A. II.

ist Min drittes, des D^. IV. sein aiebeotes. Vgl aueh Lmros, Denkm.
ID, 78a.b., die Grahachrift eines Beamten, der unter Dh. III. gehören
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war tiod den Königen A. II., Di^. IV., A. III. gedient hat. Ebenso dient

der in Qurna begrabene 9areni||eb unter A. II., IV., A. DL

(BaoascH, Ree. 66, 1; J. de Rouo^ Inser.

§. 225. Auch die nächste RegieniDg, die des Amen-

tiotep in. [Sohn des Dh. I?.] ist im wesentlichen friedlich

gewesen
y

wenngleich zwei Felsentnschriften bei Assuan von

dem ersten Feldzug des Königs [in seinem fünften Regierungs-

jahr] gegen die elenden Feinde von Kns reden (LEPSirs,

Denkm. Iii, 81) und Prunkinschriften seine Waffenthaten

preisen und Listen der besiegten Völker geben. Interessanter

ist, dass der König Satama von Naharain dem Pharao seine

Tochter nebst 817 Damen Ihres Harems fibersandte. Die

Hauptthätigkeit der mindestens bis ins 36. Jahr reichenden

Regiernnj^ de? Königs ist der Pflege des Gultus zugewandt;

nach liamses 11. ist Amenliulep III. der gewaltigste Bauhtir

Aegyptens, Eine Inschrift von Karnak zählt die umfangreichen

Gaben auf, welche der König dem Tempel aus den Tributen

der unterworfenen Völker zuwandte (Maribtte, Karnak 34 f.);

auch einen neuen Pylon und einen zweiten kleineren Tempel

hat er ihm in Karnak gebaut. Ferner errichtete er dem Amon

den Tempel von Luqsor und ein Heiiigthum in der Ihebani-

schen Weststadt, neben dem Tempel des Dhutmes III. in

Medinet Habu. Vor dem letzteren erhoben sich die beiden

gewaltigen Ciolossalstatuen des Königs, welche die Griechen

als Memnonsstatuen bezeichnen. Der Baumeister derselben

ist Amenhotep, Sohn des Hapu, der »Vorsteher aller Bauten

des Königs«, ein gelehrter, in der Weisheit des Dhuti wohl

bewanderter Mann, der dem Aniüniliciiste in gleicluMn Maasse

ergeben war wie der Pharao. Er hat ihm in der thebani-

schen Weststadt einen eigenen Tempel (in D&t el-medine)

erbaut, dessen Ordnung vom Könige bestätigt wurde. —
Daneben baute der König den Tempel der Mut in Asem

(südlich von Karnak) und Hess an zahlreichen anderen Heilig-

thümern Aegyptens arheiten. Hoch oben in Nubien, in Soleb,

hat er einen Tempel errichtet, der desshalb interessant ist,

weil hier die Absurditäten, zu denen die religiösen Ideen der
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A^^pter führten, in ihrer crassesten Gestalt erseheinen; er

ist neben dem Amon »dem auf Erden lebenden Biidniss« des

Königs geweiht, und derselbe erscheint hier wieder und wieder

in Anbetung vor sich selbst — in sofern ganz correct, als ja

der König in noch ganz anderem Grade als die übrigen

Menschen eine Incarnation der höchsten Gottheit ist. In dem
kleinen Tempel von Sedeinga in ISnbien lässt der König da-

neben seine innig geliebte Gemahlin Tü verehren.

Lipsii», Deakm. HI» 70—90; RosBLum, Mo». Btor. 41—44^ Ueber

4k Pariser SUtue A. 18 s. $. 110 Anm. Mi|ivov «at Ttlhnvoto^ ^ *Afwv(ji4^

ßMdrt Ah[&Ktu G. L gr. 4781, vgl. 4727. 4805. lieber Amenl^tep den

Sohn des Qapu s. BnooscH, AZ. 1875, 128. 1876» 96 ; Ermak, ÄZ. 1877, 147.

Den Spftteren gilt derselbe als ein weiser Mann, der sijrttiiebe Schriften

{in dem §. 117 gekennzeichneten Charakter] verfasst habe. Als solcher

erscheint er auch in den Traditionen Manelboe (bei Jos. c. Ap. I, 26). —
Besonders interessant sind die Skarabaeen, auf welchen der König seine

Vacht und seine Ja^don preist und den Slammbaum seiner Gemahlin

nennt: Rosellim, Mon. stor. 44; Birch, R. P. XU; Brucsch, AZ. 1880» 81.

Ffm?r die Belobung der aegyptischen Steufrzahler durch den Krtnig

im Grabe des Cha'm^a'i, Lkpsius , Denkm. III, 76. 77, vgl. BnuoecH,

Gesch. 416.

Reformationsversuch Chuenatens. Durchfuhrung des solaren

Monotheismus.

§. 226. Die alles Maass überschreitende Pflege der Re-

Itgiofi, welche onter den letzten Königen geClbt wurde, konnte

nicht ohne verhängnissvolle Folgen bleiben. Die reichen Mittel

des Staates wurden an Tempelbauten und religiöse Stiftungen

verschwendet, die Zahl der Priester und Tempeldiener wuchs

ins unendliche, die Priesterschafl beherrschte den Sinn des

Königs YoUkommen und gewann eine Machtstellung, welche

die Staatsgewalt zu Yemichten drohte. Auf der anderen Seite

raussle, wer sich noch etwas dachte bei den Worten der

Geheimlehre, sich sagen, dass dieselbe in der herrschenden

Form des Gultus nur einen höchst ungenügenden Ausdruck

£sLQd, dass der Amon von Theben zwar seine Titulaturen

dem solaren Monotheismus entlehnte, aber nichts weniger als
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der Eine und Alleinige war, sondern als ein Gott neben zahl-

losen anderen stand, dass sein Gultus überwuchert und die

in ihn gelegten höhrrr n Wahrheiten erstickt waren durch

zahllose crasse, den firüheren Entwickelungsstufen angehörige

oder neugebUdete Anschauungen, Gebräuche und FormelD.

Es entstand das Streben nach einem rehieren Ausdruck der

religiösen Grundwahrheit, nach einem wirklichen Monotheis-

mus, der nur den Sonnengott kamite und Ernst machte mit

dem, was die thebanische Priesterschaft, und ähnlich die

der übrigen religiösen Gentren, nur halb spielend lehrte.

Andere Einflösse mochten hinzukommen, so jedenfalls der

Unwille der localen Priesterschaften vAm die Bevorzugong

des Emporkömmlings Amon. Die späte sonst völlig entstellte

Ueberlieferuncr bei Manetho enthält vielleicht einen historisch

rieht iL'cn Kern, wenn sie einen heliopolitanischen Priester

[OsarsiphJ als Führer der monotheistischen Bewegung nennt.

Heliopolis (Anu) war ja das alte Centrum derselben, der Sitz

des Terfaältnissmässig reinsten Sonnencultes (Tum-Ra"). Diese

verschiedenen Strömungen zu verfolgen, die leitenden Männer

kennen zu lernen, ist uns völlig versagt; ilire Wirkungen

dagegen liegen klar vor Aupen. Man forderte und wagte

den Versuch einer rein monotheistischen fleformation.

Wai Qber die Stellung der Priesterschaft gesagt ist, ergibt sich nicht

nar aus der Analogie oder vielmehr dem fQr alle gleichartigen Eni*

«rickelungen absolut gältigen hiatorisdien Gesetze': die Vorgänge tn Ende

der 20. Dynastie und die Stellung der aethiopisehen PriesterscIiaH feigen

dettUieb, worauf die aegyptisehen Priester hinsteuerten und der Natur

der Dinge nach — hewusst oder unbewusst — binstreben museten. Hit

den gangbaren Beurtheilungen der Reformation Gbuenaten*s su rechtes,

ist dberflOssig; dass er ein Eunuch gewesen, dass die Ehe seines Vaters

mit der Tit für illegitim gegolten habe, dass semitische Einflösse mit-

gewu-kt bAtton n. ä., ist vOllig onbegrflndet. Auffallend ist nur, dasB

moderne Historiker sich berufen fühlen, fflr die thebanische Amooi-

religion Apologetik xu treiben. Dass was Manetho bei Joseph us c. Ap.

I, 26 als {i.o0>6o6fi.cva xal Xe^o^uvot ictpl tdiv 'IodSomiv ersfthlt, sich auf die

Reformation Ghuenatens bezieht und nur von ihm — oder vor ihm —
j

völlig willkürlich auf Moses und den Exodus bezogen ist, hätte nie ver-

kannt werden sollen. Im übrigen kann Me[r]nephtab griecbiseh nie lu
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'i|ilM»y($ Amenl^otcp] werden; derselbe erscheint fielmehr bei Ma-

oetbo als fA])uvt(p^C.

§. 227. Der neue König Amenliotep IV., Solin des

A. in., gab sich gleich bei der Thronbesteigung als Anhänger

der r^ormatorischen Ideen zu erkennen, indem er in seinem

Thronnamen »schön ist die Eine Gestalt des Ra^« die Ein-

hdt des Sonnengottes betonte und unter seine Titel den eines

Oberpriesters des Ra' Harmachis aufnahm. Bald ging er

weiter und bekannte sich oiW'ii zu dem alleinipren Cullus des

Sonnengottes, der jetzt den oükieiien Namen »der lebendige

Rrf Harmachis der prangt am Horizonte, in seinem Namen

Glanz in der Sonnenscheibec erhält, gewöhnlich aber einfach

Aten »die Sonnenscheibe« genannt wird. Mit voller Absicht

ermied man die alten Göttemamen und wghlte das un-

zweideutige Appellativum, um den solaren Monotheismus im

Gegensatz zu dem bisherigen Cultus scharf hervortreten zu

lassen. Seinen eigenen Namen wandelte der König in Gbuenaten

»Abglanz d» Sonnenscheibe«, alle seine Töchter — Söhne

hatte er nicht — erhielten fthnllche Namen, und rücksichtslos

wurden die alten Götter verfolgt. Nur die reinen Sonnen-

gölter Tum, Ra\ Horus erkannte man als identisch mit dem

neuen Gotte an, soweit sie nicht eine ]ü( al«^ Färbung hatten.

Sonst wurden alle Götterbilder und Namen zerstört und in

allen Inschriften der aegyptischen Tempel, soweit sie sich

erreicfaen liessen, sorgfältig ausgemeisselt. Der Haupthass traf

natOrlich den thebanischen Amon ; sogar in den Namen seiner

Vorgänger auf dem Thron Ifess Ghuenaten das Wort Amon
überall zerstören. Durch gan/. Aegypten und Nubien begegnen

wir dieser Verstümmelung, ein Beweis, dass die Reformation

wenigstens vorübergehend überall durchgeführt ist. Dass es

dabei an blutigen Kämpfen und Verfolgungen nicht fehlte,

ist höchst wahrscheinlich; genaueres wissen wir begreiflicher

Weise nicht. Jedenfalls wandte der König der alten Haupt-

') Später hat man diei BOgar, um jedes Missverständniss zu ver*

meiden, durch »Ra* (die Sonne) Herrscher der beiden Horizonte< ersetzt

(Lbfsds, Denkm. III, 97. 100 e unter GbuenAten, 99 a unter S'aneeht).
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Stadt den Rücken und gründete sich in Mittelaegypteu , in

Teil el-Amarna südlich von Ben! Hassan, eine neue Residenz.

Chutaten, in deren Mille der Grund zu einem herrlichen

Sonnentempel gelegt wurde. Im übrigen ist es nalürlichf dass

der neue Gultus durchaus den specifisch aegyptischen Charakter

trägt Die Sonnenscheitle wird abgebildet, wie sie Ihre StraMen

als Hände den Verehrern entgegenstreckt, die Formeln der

Hymnen sind den allen Sonnonhymnen entlehnt und \n\

wesentlichen durchaus stereotyp, in sklavischer Weise beugen

sich König und Volk vor dem Einen allmächtigen Gotte.

Monumente: Lepsios, Denkm. HI, 91—111. Prisse, Mon. ^. 10—14.

Haribttb, Mon. dir. 26 u. 27e. d4e. Broobcr, Ree. 57. — Ueber die

Persönlichkeit dee KOoigs haben wir kein UrtheO; sein Gesieht trift

deatlicb die Züge des Fanatikers. Die Seulptaren und Inschriften leigen,

dass er seiner Familie sehr ei^eben war, namentlich sein^ Gemahlin

Nofret-li und seiner Mutler Tii, die er feierlich in die neue Residenz

einfObrte, woraus aber in keiner Weise folgt, dass sie die Seele der

Reformbewegung gewesen wfire. Charakteristisch sind auch die in Grä-

bern der neuen Residenz dargestellten Scenen, in denen König und Köni^rin

sich auf dem Balcon der jubelnden Menge zeigen und Blumenkränze

unter sie auswerfen: Lbpsios, Denkm. lU, 103 SL

§. 228. Mindestens zwölf Jahre hat Ghuenaten regiert;

ob er eines natürlichen Todes gestorben ist, oder ob er einer

Revolution oder einem Mörder erlaj?, wissen wir niclil. Jeden-

falls war bei seinem Tode sein Werk erst halb vollendet, <lie

neue Stadt noch mitten im Bau, und uberall gahrte es im

Lande. Dass der König keinen männlichen Nachfolger hinter'

liessy musste die Anarchie noch vermehren, und so sehen wir

denn eine Folge kurzer Regierungen eintreten, von denen

keine zu allL^i meiner Anerkennung^ gtlangl zu sein oder sich

länger bnliauptet zu haben scheint. Der nächste Nachfolger

war S^anecht, der Gemahl von Chuenatens ältester Tochter

Meraten, ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, der nur*

ganz kurze Zeit regiert haben kann. Er scheint durch den

»Priester ^) Aic gestürzt worden zu sein. Ai war der Bruder

') »Gölllicher Vater« (tef neter) ist der Titel des untersten Priester-

grades, den Ai während seiner ganzen Laußiahn, auch als König, beibehielt»
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derAmme Chuenatens, an dessen Hofe rasch zu hohen Ehren em-

porgestiegen, schliesslich Oberstallmeister des Königs geworden.

£r war damals ein eifriger Verehrer des Einen; jetzt, nach-

dem er sich der Krone beaiächtigt hatte« kehrte er zur' alten

Religion zurück. Er verfegte die Residenz wieder nach Theben

und zeigt sich hier als eifrigen Diener des Amon und der

übrigen alten Götter. Dennocli gelang es dem ehrgeizi^^en

Eini orkömniling nicht, die Leidenschaften zu versöhnen. Ais

er nach kurzer Kegierungszeit starb — oder gestürzt wurde —

,

Terfolgte man seinen Namen auf allen Denkmälern, die er

iünterlassen ; sogar sem Grab in dem grossen thebanischen

Todtenthal blieb nicht verschont.

Sanecbt: Lepsius, Denkm. III, 99. Ai: ib. 105. 106. 113. 114.

Prissk, Mon. 17. Mahikttk, A1i\Vus«? III, Nr. 14G9 (Vy.-e mit seinem

Kamen). Das hucLsle eri.alLtuj iJaluui \-X sein viertes Jahr.

§. 229. Auch der nächste König; Tut'anchamon, »das

lebende Bild Amonsc, .erlitt ein ähnliches Schicksal, obwohl

er, wie schon sein Name- sagt, gleichfalls den thebanischen

Gott anerkannte und seine Gemahlin *Anches en pa aten (»sie

lebt von der Sonnenscheihe«), die dritte Tochter Ghuenaten's,

iliren Namen in 'Anches en amon umwandeln musste. Es

sind dann wahrscheinlich noch einige weitere ephemere Re-

gierungen gefolgt, so ein König Sera' (Sohn der Sonne) Teta.

Die schliessliche Beruhigung des Landes führte erst Haremheb
herbei, der auf den Ruf des thebanischen Amon auf den

Thron erhoben wurde — es ist eine nicht unwahrscheinliche

Vermuthung von BnuGf^cii, dass seine Gemahlin Mutnesem eine

Schwester der Geinaliliü Ciiuenaten's war. Harenilieb .stellte

ütierail im Lande die alten Culte wieder her, erneuerte die

fromme Stiftungen, zerstörte gründlich die Denkmale Ghuena-

ten*8, vor allem seine »Sonnenstadt« und führte dem thebani-

schen Amon neue Bauten auf. Die Kelzerei wurde völlig

ausgerottet, wobei es an blutigen Verfolgungen gewiss nicht

fehlte. So blieb die Legitimität des neuen Pharao auch nach

seinem Tode unbestritten, sein Name in hohen Ehren; lür

das geistige Leben Aegyptens aber war es verhängnissvoll,

Xer«T, Oeachichte des Altertlraau. L |3
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dass die Reformation so völlig unterdrückt und damit jede

Forientwickelung unmöglich geworden war.

Die Reihenfolge der illegitimen Hemcher ist nicht völlig efeber;

die Gesammtdauer der v«m Amenhotep^s III. Tode bis zom Antritt Qaiem-

heb*s verflossenen Zeit kann höchstens etwa 80 Jahre* betragen. Zu be-

achten ist , da« nnter AI Paur, unter Seti I. und Raroses U. sein Sohn

Amenemapet als Prins Yon Kui erscheint (Lepsks, Denkm. III, lUe.

141 h—k) ; ebenso kommt Qui , der unter Tut'anchamen diese Würde

bekleidet, noch unter Remses n. Tor (llARiEnE, Mon. div. 71, 28, vgl.

Lbpsius» Denkm. HI, 175 b). — Tut'anchamen: Lnpsnis, Denkm. HI, 115 (T.

Prissb, Hon. 11. tfAMETTE, Abydos m. Nr. 1109. Der*., Le ?.rap4om

de Memphis (ed. Hasfbro, I, 126). Sera' Teta (Memeptab): Natilu,

ÄZ. 1878, 69. Marieths Serap^um I, 131. — Nach Wiedemai???, Gesch.

Arg. 45 gehört in diese Zeit auch ein König von Unteraegypten Raentui(?).

— IJaremheb: Lepsius, Denkm. III, 119 ff. Brügsch, Ree. 37. 57,3.

DOmiche«, Hist. Inschr. II, 40 e. Statue in Turin mit Angaben Aber seine

Thronbesteigung: Birch, TrSBÄ. III. 486; RP. X. Brik:?cu. Ge ch. 440.

Vgl, auch Bruoscii, Gesch. 433. Ein Edict yaremheb's öher R<^-

Organisation AegypteTis erwähnt JUaspero, ÄZ, 1882. 134. Eine Proceis-

scbrifl auf einer Kalksteinscherbe (Inscr. in the hieralic and demotic

Character from the Coli, of the Brit. Mus. pl. 14, Nr. 5024) erwälmt

sein siebentes Jahr; dagegen scheint das auf dersselben vorkommeuüe

.)nhT 21 sich trotz Brugsch, Gest Ii. 448 nicht auf ihn, sondern auf die

Ket'icrung des ira folgenden genaruüen Ameuhotep (HIV; der Name ift

vom Königsring eingeschlossen!) zu beziehen. Die Vernjuthuug «m

BiRcu (vgl, AZ. 1877, 149J, ^aremheb sei später abgesebtl worden und

als Privatmann gestorben, erscheint kaum baltbar. In den Königslistm

der folgenden Zeit steht er immer in enger Verbindung mit Ramses I.

und Seti 1. Es ist daher auch sehr fraglich , ob die gewOhnlicbe Ad»

Ordnung, welche mit ihm die 18. Dynastie schlisset, irgendwie begrindet

isU Dass Manetho hier einen Bhieehnitt machte, ist keinetwegs sieber

(ygl. §. 214 und 288^ Anm.); im flbrigen smd, wie die folgende ZussmmeD*

Stellung lehrt, die Angaben Hanethos nirgends weniger correct als hier.

ÜebenliQlit dar aehtoebatcm Dynastie.

Denkmftler. Mauetbo.

Ra*8qenen Ta*a I.

Ra*sqenen Ta'a U. *a.

Ra'sqenen Ta*a III« qen.

Kames

• « * « • 17. Dyn. 43 Hirten und 48 The*

baner 151 (var. 221) ^<
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höchst, ca. 50 J.

Denkm&ler.

L A'a^foes

2. Amenl^otep I.

a D^atmes L
4. Djuitiiics n.

5. Qa*töepett

6. D^Qtmes DL
7. Amei^oiep U.

8. Dhutmes IV.

9. Amenhotep III.

10. Amenliotep IV.

= Chuenaten

IL S'anecbi

12. Ai

13. Tul'anchamen

14 Spra'-Teta

15. Harem heb

Zusammen von A*ahm<»9

bis zom Antritt Ramses* 1. ca. 200 J.

54 J.

ca. 20J.

mmdMt. 86 J«

ea^ 80 J.

ca. 10 J.

Man etho [nach Uhoir],

18. Dyn. Thebaner.

( 1. "AjjLüJon: 67 J.

( 2. XRßptüc 13 J.

I

3. 'Ajxlvcü^tc I. 20 J.

8. Schwester 22 J.

5. Hiodfpt^ 18 J.

^01« 26 J

7. To6«^fM>0K 91.

8. AixevwricIL 81 J.

». ^«poc 87 J.

10. *Axspf>Yi« r. 12 J.

11. Ta»u,5 9J.

12. XeßpYj«: 12 J.

13. 'Axsppr,^ U. 12 J.

14. "ApiMtl« 5 J.

288 J.

[In ilen Auszügen vaiiiren die

EiuzdposleQ mehrfach, die Sum-

men werden ganz verschieden

angegeben.]

IV. Das Beich der Gheta und die nennzelmte
Dynastie.

Aufrichtung des Chetareichs.

§. 230. Ueber die inneren Kämpfe und Wirren ist die Macht-

stellung Aegyptens zum Theil verloren gegangen. Zwar Kus

und die Negerlande blieben mit Aegypten vereinigt, unter allen

Königen finden wir einen— oder gelegentlich auch neben einander

zwei — »Prinzen von EuSt. Dagegen scheint die Herrschaft
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über Punt verloren zu sein, wenngleich wir unter Haremheb

[die Zuweisung ist indessen nicht sicher] eine Gesandtschad

von Grossen von Punt mit Geschenken nach Aegypten kom-

men sehen (Mahiette, Mon. div. 88 = Brucsch, Ree. 57, 3).

Unter den fol^^enden Königen bis auf Hamses QL wird Puut

kaum je genannt ; namentlich ist unter Ramses IL niemals

(auch nicht Lepsius, Denkm. III, 163) von einer Herrschaft

über Tunt die Rede. Ebenso haben die asiatischen Lande

die aegyptische Herrschaft abgeschüttelt. Es will wenig be-

sagen, wenn unter Chuenaten von den »Tributen von Cham

und Kas, vom Osten und Westen« die Rede ist (Lepsics,

Denkm. Iii, 100 b), wenn Ai sich »Besieger der (asiatischen)

Barbarenc nennt. Ja selbst wenn unter Tufanchamen »die

Fürsten von Rutenuc reiche Gaben nach Aegypten schicken,

den König anflehen, ihnen Lebensathem zü gewähren, und

versichern, zu seiner Zeit gebe es keine Rebellen, die ganze

Welt lebe im Frieden (ib. 115. 116), so wird darin wenig

mehr als die prunkhafle Ausschmückung einer von syrischen

Grossen geschickten Gesandtschaft zu politischen oder Handels-

zwecken zu erkennen sein. Die folgenden Ereignisse lefarai

deuüicii, dass Dhutmes' III. Eroberuni^uu sämmllich verloren

waren, und seiir denkbar ist, dass schon unter Aaienhotep III.

die Macht Aegyptens zu erlalmien begann. Wahrscheinlich

steht es mit der Losreissung Asiens in Zusammenhang, dass

wir unter den folgenden Herrschern die alte Grenzbefestigung

am Isthmus von Sues (§. 89) völlig in Stand finden. Ein

Kanal und ein Grenzwall sperren den Weg, der Hauptüber-

gang ist durch eine starke Festung »das Ghetem [Fort] von

Saru« vertheidigt. Dass der Kanal auch Handelszwecken ge-

dient habe, ist nicht zu erweisen, und wir haben über das

Leben in den unteraegyptischen Städten viel zu wenig Material,

um darüber urtheilen zu können.

Abbildung, der Grenzbefestigung unter Seti I.: BonsuiSf, MoD«

stor. 50. 51. Lkpsius, Denkm. Hl, 128. Ueber dieselbe und das Grenz-

l^rebiet im allgemeinen f. Bauo!:cH, Geogr. Inschr. I, 360; Dict. geoff.

m ff. 039 iT. 890 fl*. Ebers, AeBM. 78 CT.; Durdi Gosen lum Sinii
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521 fr. Die Allen ?rlir! il » n Anlage der Befestigung und des

Kanals dem Sesostris zu (Diod. I, 57; Strabo I, 2, 31. XVll, 1, 25 u. a.).

§. 231. In den 40—50 Jahren, die vom Tode Amen-

hotep's III. bis zu dem Harcmheb's verflossen sind, hat in

Syrien das Volk der Cheta die herrschende Stelle gewonnen.

Von den Kämpfen, in denen es ihren Königen allmählich ge-

lang, die Ratenaländer zur Anerkennung ihrer Oberhoheit

zu zwingen, ist keine Kunde auf uns gekommen; wie es

scheint, waren dieselben halbTollendet, als Set! I. nach Syrien

zog. Gleichzeitig,' liaben sie ihre Macht auch nach Norden

ausgedelint; durch ganz Klcinasien bis nach Smyrna hin be-

gegnen wir Monumenten, die zweifelsohne von ihren Ueer-

zC&gen Zeugniss ablegen. Wenn man nun auch geneigt sein

wird, dieselben na allgemeinen der Epoche nach dem grossen

Kriege mit Ramses n. zuzuweisen, so ergibt sich doch aus

den aegyptischen Angaben, dass sie schon vorher begonnen

haben. In der poetischen Darstellung dieses Krieges, dem

sog. Gedicht des Pentaur, heisst es, der Chetakönig habe

»alle Völker von den Grenzen des Meeres anc um sich ver-

sammelt, und alle Geldmittel seines Landes erschöpft, um
ihnen Sold zu zahlen. Nach dem historischen Beriebt, Lepsivs,

Denbn. m, 187 d, 19, kommen die Truppen des GhetakÖnigs

»aus allen Gegenden im Gebiete des ChetaliindL--, ik s Landes

Naharain und des glänzen Qedi«. Unter Qedi sind unzweifel-

haft die Gegenden nördlich von Syrien, also das südöstliche

Kleinasi'en zu verstehen; man könnte bei diesem Namen an

die Landschaft K)}c(c in Westkilikien (Ptolem. V, 8, 3), even-

tuell auch an Kataonien nördlich vom kilikiscben Tauros

denken. Auch in der späteren Zeit Ramses* II. erscheint der

»Fürst von Qedi« in Abhängi^'keit von dem »Grossfürsten der

Cheta« (Pap. Anast. II, 2 = IV, 0),

Das Land Qedi und seine Bewohner Qedu werden gelegentlich auch

ttbon Tor Ramses II. erwfthnt, so Amonshyoinua III. Zt» 9; Lspstus,

Denkm. XU, 81 b, 88 'Cham (Syrer) nnd Qedu«. Eine andere Form
öeaselben sebeini Qednu (s. B. Mahiktts, Karnak 48. 11) oder Qedna
(ib. 88 r.) m sein.
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^. Der erwähnte poetische Kriegsbericht nennt eine

Heiiio von Ländern und Fürsten, die den Cheta verbündet

oder unlertiian sind, so dea Fürsten von Arados, den von

Ghaleb, den von Karkamiö; auch die Landschaft Anaugas isi

uns hekannt (§. 219). Die Gebiete der Fürsten von Mas(a) und

Buka (Leka) kehren wahrscheinlich In den Keitschriften als Mai
d. i. ein District der syrisch- arabischen Wüste (Delitzsch,

Paradies 242, Gen. 10, Xt^^D), und Luki, Name derSteppen-

landschaft westlich vom Euphrat und südlich von Karkamis

(vgl. Schräder, ÄZ. 1879, 47) wieder. Die übrigen Namen:

Dardeni (schwerlich die Dardaner am Gyndes, Her. I, 189)*

Pidas(a), Aruna (oder Meruna?)^ (}a§uaden, Akeret, Huianat

lassen sich nicht identificiren ,* an die westkleinasiatischeo

Stämme, die man zur Erklärung herangezogen hat (DardaiKi.

Peda^os, Ilion u. a.) ist gewiss nicht zu denken. Irgend-

welchen genaueren Anhaltspunkt ergeben die aegyptiscben

Texte nicht

In der grossen Schlacht bei Qade§ im fünften Jahre

Ramses* II. stehen diese halbabhängigen Hfilfsvölker meist wie

es scheint unter dem Befehl ihrer Stammesfürsten; daneben

finden wir zahlreiche »Oberste der Hülfstruppen«, die nach

uns völlig unbekannten Districten (Aqsu oder Aqebsu, Annas,

Tanis u. a.) l)enanni sind. Der Kern des einheimischen Fuss-

volkes, welches 17,000 Mann beträgt, führt den Namen Talür

und steht unter zwei Generälen. Dan^n finden wir als

hohen, offenbar doch militärischen Titel mehrfach das Wort

Käsen (etwa pVp?» begegnet uns indessen auch in

aegyptiscben Texten) verwendet. Sonst wissen wir nicht

viel von der Organisation des Staates. Die Hauptstadt scheint

Qades am Orontes gewesen zu sein: von Königen kenoeo

wir Sapalel (bVdtS^X seinen Sohn Marsir (ItC^nD) und dessen

Sohn Matener ("i:nD), der zur Zeit Ramses' II. ermordet

wird. Diesem folgt sein Bruder Chetasir (m*nn)i ^
später noch begegnen werden.

Zahlraiehe Orte des Gbelareiehes nennt auch der Vertrag mit

Ramses DL, wo der HauptgoU (Stttech d. i. Ba*a1) eines jeden von iboee
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als Zeage angerufen wird. Leider lässt sich kaum ein eiiuiger Mfi

ihnen identificiren. — Zn den Leka vgl. §. 260. Oer Name SapaM
findet ricli auch bei den Aasyrem in Form Sapalulmi (III R. 7, 42 u. a.,

K6nig von Patin §. 836).

Die Kriege der Aegypter gegen die Cheta.

§. 233. König Harem] k!) hat den neiK^rstandenen Staat

nicht bekämpft; ein gleiches gilt von der kurzen Regierung seines

Nachfolgers Ham8es(Ra*]iiessu) I. Der später zwischen Hatnses II.

-und dem 'Ghetareich geschlossene Vertrag berichtet ausdröck-

lieh, dass zur Zeit der chetistischen Grosskönige Sapalel und

Marsir ein Freundschaftsvertrag mit Aegypten bestand. In-

dessen Rainses' I. Sohn Seti I. besciiloss, die verlorene Herr-

schaft über Asien wiederzugewinnen. Gleich in seinem ersten

Jahre zog er aus gegen die Sasii und unterwarf sie »vom Ghetem

von $aru 280) bis zum Lande Kana*an«* Dann zog er weiter

gegen das »obm Rutenuland«. Die Festung Jenu'am (§. 219)

wurde erobert, ebenso die Bergfeste »QadeS im Lande Araur«

d. h. die Ainoriterstadt [spater im Gebiet von Naphtali, mit

der GhetahaupL-tadt nicht zu verwechsehi] : die Fürsten des

.Landes Reraenen (g. 220 Anm.) unterwarfen sich und lieferten

dem Könige Bauholz für eine Nilbarke, zahlreiche Grosse Ton

Rutenu wurden gefangen. Jetzt grdft der Ghelakönig ein.

Auch ihn rühmt sieh Sett besiegt zu haben, indenen hat er

auf keinen Fall bedeutende Erfolge errungen. Besässen wir

die Monumente des damaligen Chetakönigs Mautener. so

würden wir wahrscheinlich von mindestens ebensovielen biegen

über die Aegypter lesen. Jedenfalls hat Seti ausser dem
Sasuland — in dem er mehrere Brunnen und Forts anlegen

Hess — höchstens Sudpalaestina auf die Dauer behauptet

Die Listen der unterworfenen Völker und Stfidte, wdche er

und ebenso Uamses II. und die späterin Könige geben, sind

historisch fast werthlo?. Veraltete und ganz unbe^titnmte

Namen (wie Mentiu Sätet, alle Nordvölker u. ä.) stehen neben

den damals allein gangbaren, vielfach sind einfach die Listeb
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Dhutmes' III. exccrpirl, von ir;.end welcher Ordnung oder

Zuverlässigkeit kann keine Rede sein.

Ramses I.: Lepsius, Denkm. III, 123. RosEtum, Mon. stor. 45a.

Die gewöhnliche Annahme, dass mit ihm ein neues Geschlecht — die

19. Dynastie — den Thron hestiegen habe, ist nicht beweisbar und

brichst unwahrscheinlich, da in den zahlreichen Königslisten nu? der

Zeit namse^;'!!., mif drrirn seinen nächsten Yorf?ängern die Todtenopfer

dargehracf it NNcidtM). Harem lieb regelmSssi;^' iieljeii RiTrnses I., die früheren

legitimen Könige der 18. Dynastie dagep:en nur sehr seilen erscheinen. —
Seti I.: RosKLi.iNi, Mon. stor. 4ß— ^2. Lfpsics, Dt^i km. III, 125 fit. BhCcscH»

Ree. I, 45—51 (vgl. Biu'osch. lieiseherichte aus Aeg. 146 CT.). Zusammen-

stellung und Uebersetzung der Texte von Lüshington, Tr. Soc. BibU

Arch. VI, 509. — Ueber die Brunnen im §asulande: Brügsch, Dict.

g^ogr. 591 rr. Chapas, Voyage 284 ff. — Im Vertrag R. II, mit den Chela

hi ZI. 14 Mauloner in Marsir zu corrigiren; davon, dass Sapalel und

Raroses I. Zeitgenossen gewesen oder Krieg mit einander geführt bitten,

steht kein Wort darin. — Das Land ]ia Kanaan = jy^^n (S- 176

Anm.) wird auch im grossen Pap. Harris 9, 1 genannt, §. 263.

§. 234. In seinen späteren Jahren wurde Seti T. auf

einen anderen Kriegsachauplate gerufen. Die Libyer (aeg.

Te^enu) griffen, so scheint es, die Westmark des Reiebes

an. Diese Icampfgeübten SiSmme, welche seit langer Zeil

sich die äusseren Elemente ac^^yptischer Civilisation angeeignet

hatten, zeigen sich fortan als gefährliche Feinde des Nillandes.

Jetzt gelang es dem Könige, sie in wiederholten Kämpfen

zu besiegen und zu unterwerfen. In Verbindung mit ihnen

scheinen schon jetzt mehrere für uns rftthselhafte Volkse

stftmme zu stehen, vor allem die äardana. Dieselben begegnen

uns seit Ramses II. wiederholt und in grosser Anzahl ab

Söldner im aegyptischen Heere; ein Text (Gedicht von der

Chetaschlacht) sagt, sie seien ursprünglich Gefangene des

Königs gewesen. In den Abbildungen sind sie an ihrer eigen-

thämlichen Bewafibung (runder Schild, langes spitzes Schwert,

Helm mit einer Kugelspitze), sowie an ihrem Gesichtstypos,

namentlich dem kurzgeschnittenen Vollbart, sofort zu erkeDnen.

Spätere lusciiriften bezeichnen sie vielfach als ein »Volk der

See« ; ihre Heimath muss also auf einer der Inseln oder Halb-

insehi des Mittelmeeres zu suchen sein, und um des Namens-
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anklangs willen hat man sie vielfach mit den Sarden identificirt.

Dass die Phoeniker in dieser Zeit Imn nach Saniiiiien fuhren,

ist höchstwahrscheinlich; indessen wenig glaublich, dass die un-

dTÜisirten Sarden die weite SeeCabrt unternabmen, am Aegyp-

ten anzagreifen oder In aegyptische Dienste zu treten. Eber

könnten sie Im Dienste phoenikischer Eauffahrer (als Söldner?)

nach Aegypten gekommen sein. Neben den Sardana finden wir

Söldner aus den libyschen Stämmen der Masauasa (viell. Ma^osc,

Her. IV, 191) und Qahaq (vgl. §. 215). Ks wird wohl an-

nmehmen sein, dass wir es hier mit Mannschaften zu thun

haben, die in Folge der libyscben Kriege Seti's in aegyptische

Dienste getreten sind. Schliesslich ist hier noch das grosse

Corps der Bfasaiu (z. B. Lepsius, Denkm. m, 175 b) zu nennen,

das auch aus fremden Söldnern, vielleicht nrspiünglich von

dem schon in der 6. Dynastie genannten Negcrstamnie Masa

(BauGscfi, ÄZ. 1882, 34), bestanden zu haben scheint. In der

späteren Volkssprache wird dieser Name ganz allgemein zur Be-

zeichnung des Militärs T^werthet. Daneben werden auch Neger

als Söldner erwfihnt. Wir erkennen deutlich, wie allmählich

ein stehendes Söldnerheer neben die einheimische Miliz (die

na'arnna §. 212) tritt, die unter Dhutmes III. noch den

alleinigen Bestandtheil des Heeres gebildet zu haben scheint.

Ueher die §ardana s. Bbogsgh, Geogr, Inschr. II, 84 ff.; Ebsrs, ÄeBlf.

132 ff.; GbABAS, Ant hivt SS7 ff. u. a. Unter RaiDBes II. auch dk Rouoi

loacr. 70, 14. Abbildung des äardanacorps neben den elnheimiechen

Trappen Ramses* U.: RoeaLUNi, Von. stor. 101. 106. Welterea |. 280 ff.

Ueber die Sdldner anter Baniaes II. a. vor allem Ghabas, Voyage 52 ff.

§. 235, Seti I. scheint nicht allzulange (etwa 10 Jahre)

regiert zu haben. Ihm folgte sein jugendlicher Sohn Ramses IL,

der in Prunkinschriften mit arger Uebertreibung sich rühmt,

schon im £i sei er als König anerkannt gewesen und als

Kind habe ihm sein Vater die Regierung übertragen. Richtig

ist daran nur, dass er bereits in früher Jugend feierlich als

Thronfolger proclamirt und vielleicht von Seti zu Ende

seiner Regierung zum Mitregenten erhoben wurde; als Kron-

prinz begleitete er seinen Vater im Kriege gegen die Libyer.
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Ramses II. nahm gleich in seinem zweiten Jahre die asia-

tischen Feldzö^ wieder auf. Wie es scheint, wurde die Herr-

schaft über Paiaestina, das Land Amur (Lepsius, Deukm. IH,

187 e), wied^ gewonnen oder sicher gestellt. Nördlich von

fierytos, am Handsflusse (Nahr el-Kelb, im AUerihum Lykos)

«rriefatete der Kttnig eine Siegestafel, neben die zwei Jahre

später eine zweite gesetzt wurde (Lbpsiüs, Denkm. III, 197,

vgl. Hei üd. II, 100). Seinen zweiten Feldzu^r Im fünften Jahre

führte der König liirect ^^e'^^n die Cheta. Der Chetaköni?

halte alle verbündeten oder von ihm abhängigen Stäitime

au^eboten und ein gewaltiges Heer in der Nähe von Qades

ersammelt. Beinahe wäre es ihm gelungen, die Avantgaide

der Aegypter, bei der sich Ramses befand, in einem Hinter-

halt zu vernichten. Die Masse des Heeres, die in Eile her-

beigeiultn wurde, erreichte das Schlachtfeld nicht mehr recht-

zeitig; nur der persönliche Mulh des Königs, der sich rühmt

allein gegen Tausende gefochten zu haben, als alles ihn ver-

liess, verschaffte den Aegyptem den Sieg. Die Feinde wurden

in den Orontes (aeg. Arunta) geworfen, wobei sie schwere

Verluste erlitten ; der Fürst von Ghaleb wäre beinahe ertrunkeD«

Ramses II. rülimt sich wieder und wieder dieses Sieges; er

hat den Kampf in Lnksor, in Karnak , in dem von ihm für

seinen Todtendienst in der thebanischen Weststadt gebauten

Ramesseum, und in Nubien im Tempel von Abusimtiel dar-

stellen und poetisch verherrlichen lassen. Indessen es war

zwar persönlich eine tapfere That, aber kein grosser militärF

scher Erfolg. Von einer Eroberung von Qades erfahren wir

nichts; und wenn Ramses behauptet, »der Ghetakönig hal)e

seine Hände gewandt, um ihn anzubetenc, so bezieht sich

das auf vorübergehende Unterhandlungen oder einem Waffen-

stillstand, denn wir sehen, dass der Krieg ununterbrochen

fortgeht

Ramses' Bericht über seine Jugend: Mariette, Abydos I, 5—Ä.

Maspkro, L'inscr. d6dic. du temple d'Abydos 1867. Chronologisch kann

von einer Gesammtregierong Seti's I. und Ramses' II. nicht die Rede sein,

letsterer xäUt saioe Jahre vom Tode Seti's an. — Auf den ersten Felduf

*
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Ramses* IL Chetakrieg. 288

des Königs spielt der Lobhymnus auf ihn aus seinem zweiten Jalire,

Lepsius, Dmkm. III, 175 g an, wo es mit arider Uebertreibung lieisst

»Sangar und Cheta vereint beulen sich vor dir«, — Neben dem poeti-

fichen Bericht enthalten die Tempelinschriften mehrfach e'mtn prosaischen,

weit kOrxeren, aber natOrlich wahrheitsgetreueren; beide zusammen s.

bei BRüfiSm, Geseb. Aeg. 493— 513. Die poetische, auch im Pap. Sallier III.

torUfigende Vetiion hat E. db RoooA wiederboU bebandett, suletit und
am vollsUadigrten in der treUHcbeii Uebenettung Ree. des trarfMix I,

1 ft, im.

§. 236. Von dem Fortgang des Krieges haben wir nur

sehr imvoUsUndige Nachrichten. Nur einmal noch finden wir

den König weit nach Norden vorgedrungen: im Gebiet von

T\mep im Lande Naharain kämpft er persönlich gegen die

Chein (BRüfiFCH, Ree. 54, 2). Wie er so weit nach Norden

gelaugt ist, wissen wir nicht; in seinem achten Jahre sehen

wir ihn lauter Städte in Palaestina einnohraen, von deren

Namen Merom, Karpu im Gebiet von Bait 'Anat, Dapur im

Lande Amor völlig erhalten sind (Lbpsiüs, Denkm. in, 156).

Ein anderes Mal erstfirrot er, von zahlreichen seiner kampf-

geübten Söhne begleitet, die stai'ke Festung Sa('r')pul (ib. 16tij,

schliesslich bezwingt er das rebellische Asqalon (aepr. Asqaruna

|bpt2^{<» ib. 145 c). Man erkennt sehr deutlicij, wie die

Aegypter mehr und mehr zurückgedrängt werden und schliess-

lich völlig erlahmen; anzweifelhaft wird der Ghetakönig sich

zahlrdcfaer Siege haben rühmen können. Wenn daneben

Remses in seinen Tempelinschriflen lange Listen besiegter

Völker und Städte gibt, in denen, um es Dhufmes III. gleich-

zuthun, Assur und Sangar, Menüs und Karak (Kilikieti §. 220)

nicht fehlen dürfen, mit denen der König schwerlich auch

nnr in nähere Berührung gekommen ist, so ist das lediglich

Ruhmredigkeit. Aus der völlig ungeordneten, altes und neues

durcheinanderwerfenden Beschaffenheit der Listen ist fiberdies

auf flen ersten Blick zu erkennen, dass sie keine historischen

Documente sind.

§. 237. Wann und auf welche Bedingungen iüu Friede

geschlossen ist, wissen wh- nicht, und ebensowenig ist genauer

uheriiefert, welchen Theil Syriens die Aegypter behaupteten.
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Jedenfalls i'^t P,il;ir'-tiiia im wesentlichen ae^'yptisch geblieben.

Wenijrsteüs besitzen wir Bruchstücke eines Tagebuchs aus der

Zeit Memeptah's, des Nachfolgers Ramses' IL, in denen über

alle, welche die aegyptisch-syrische Grenze passiren. Buch

gefuhrt wird. Aus denselben geht hervor« dass Gaza damals

aegyptisch war; femer werden hier eine »Burg König Mer^

neptah's [derartige ^Königliche Plätze* werden immer nach

dem jedesmal regierenden König benannt] am Wege(?) nach

Sartum (?)c und eine Feste desselben »im District Arm(au)<

genannt, die nur in Palaestina gesucht werden können. Wahr-

scheinlich ist hei dem letzteren mit Grabas eine Verschreibang

für Amur, das Amoriterland , anzunehmen. Tyros dagegen

steht nach demselben Document unter einem elnhefmisdieB

König fBa'almer . . .). Ebenso stehen die Sasunouiaden in

Abhäng i;,4:*'!t von Aegypten. Ein sehr interessanter Bericht

eines Beamten aus dem achten Jahre Merneptah's meldet,

dass derselbe einer Schaar Sasel aus Edom (Aduma) deo

Durchzug durch die Grenzfeste Chetem Yon Tuko gewihrt

habe, um ihre Heerden im Gebtete der Seen yon Pitom

weiden zu können. Es scheint mithin, und dafür spricht auch

der zur Zeit Ramses' III. vorliegende Besitzstand, dass man

sich dahin einigte, dass den Aegyptem Südsyrien überlassen

wurde, die Cheta dagegen im Norden völlig freie Hand be-

hielten,

Ueber das »Tagebuch eines Grenzbeamten« (Pap. Anast. III, rerso

p. 6. 5): Grabas, Rech, pour servir k l'histoire de la 19. dyn. p. 95 tT.;

BRUQScaa, Gesch. 579 f., Dict gtogr. 638 ;
Ermak, ÄZ. 1879, 29. Einli«

der Saea (Pap. üneat. VI, 4): Giubas I. e. 107; Brüosch, Dict. geo^^r.

$89 ff. Leider gibt uns Pap. Anaetasi I (Voyage d*ttii £g.) hier gtf

keinen Anhalt Die Siegeeberichte RamMS* II. in Karnak, Liiqaor, deo

Rameseeoni, Bet-Walli, Abusimbel u. a. s. Lepstos, Denkm. m, 144-197i

RosSLum, Hon. stor. 115. — Nebenbei eei hier erwihnt, da« ntch

der Ansicht der Neueren Ramees n. — der im Pap. Anast I. ein |M*r

Mal Sesetso genannt wird -* der Sesostrii oder Seeoosis der Qrieefa«B

sein soll, während Manetho denselben mit Ueertesen IIL identifldrt

LeUteres ist insofern ganz richtig, als Herodot II, 110, IMod. I, SS

dem Sesostris die Unterwerfung Aethiopiens zuschreiben. Offenbar habtn

die Griechen den Seeoetris tum Repräsentanten aller aegyptisehen Qm^
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tbftten gemacht ; im Abrigen isl die Frag« ffir die aegyptiiebe Geaeliielite

oluie gttasara Bedeutuof. VgL üsger, Chroo, des Man. 122. Wae die

IhelMiiiseheii Priester dem Germanieus von Ramsea* II. Kriegen su erdlhien

WQssken, lierichtet Tac. Ann. n, 00.

§. 238. Aaf Grand eines derartigen Abkommens war
ein dauerhaftes FriedensTerlifiltnIss zwischen beiden Staaten

möglich, das bald iii ein enges Böndniss überging. Im
21. Jahre Ramses' IL schlug König Chelasir dem Pharao

einen von diesem angenommenen Vertrag auf ewige Zeiten

?or, in dem beide Staaten sich ihre Integrität garantirten,

ein Schuizbundniss gegen jeden äusseren Feind schlössen und
sich gegenseitig verpflichteten, alle Verbannten, die bei ihnen

Zuflucht suchen würden, zu überwachen, alle Flüchtlinge und
Auswanderer auszuliefern. Der Vertrag hat lange Jahre be-

standen ; 13 J ihre später besuchte clictabir den Herrscher

Aegyptens und führte ihm seine Tochter als Gemahlin zu

(Lepsics, Denkm. iU, 196). Es begab sich, wa?, wie der Gott

Pta^ zu Ramses sagt, »seit den Zeiten des Ra* bis auf dich

unerhört war«, dass Gheta und Aegypten Eines Herzens

waren (Lepsiüs, Denicin. HI, 193, 26 ff.). Wie rege und
mannigfach bei einem derartigen Verhältniss die Cnltupbe-

ziehungen ^wi.-ciien Aegypten und Syrien sich gestalten omss-

ten, liegt auf der Hand. Der gewaltige Einfluss, den Aegypten

nach Osten hin ausgeübt hat, ist bereits früher zusammen-

hängend geschildert; und wenn wir z. B. finden, dass Züge

eines aegyptischen Märchens, welches unter Ramses' Nach-

folger aufgezeichnet ist, von dem Volksstamme der Hebraeer

angcnoniinen und auf seinen Stamniheros Joseph übertragen

sind, so ist das nur ein Zug mehr zu zahlreichen uns bereits

bekannten. Aber auch in Aegypten sehen wir den Cult der

syrischen Gottheiten sich immer weiter verbreiten — daneben

wird namentlich Set-Sutech, der mächtige Schirmherr des

Auslandes, der den Feinden Sieg yerlieh, eifrig verehrt, —
syrische Namen treten uns immer haull^jcr entgegen, und vor

allem die Sprache wird durch das kanaanaeisclie in der auf-

fallendsten Weise beeinllusst. In manchem Schrütstücke werden
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semitische Wörter fost in dem Umfange gebrauchtt in welchem

französische Wöitei in die deutsche Liteialur des vorigen

Jahrhunderts eingedrungen sind.

Vertrag mit den CheU: Lbpsivs, Denkm. III, 146. Bruqscb, Ree. 28.

Uebersetzt zuerst von Bruosch (Geogr. Inschr. 11), dann Goodwin, de Rooci,

CiiABAS, Voyage332; Brugsch, Gesch. 518 n. a. — Ueber die Beziehungen

zwischen dem Märchen von den zwei Brüdern (Pap. d'Orlnney) und der

JosephsgeschichLe genügt es, auf Ebers, AeBM. 311 ff. zu verweiseu.

Staat und Cultur der Ramessidenzeit.

§. 239. Nach dem Vertrag mit Ghetasir hat Ramses D.

noch 46 Jahre in vollem Frieden über Aegypten geherrscht

Es gilt diese Epoche, die Zeit Seti*8 I. wid Ramses' If., für die

BlQthezeit des neuao^ypti?chen Reichs, und mit Recht. Die

kriegerischen Erfolge iiiier ersten HälÜe, die friedüclien, wohl-

geordneten Verhältnisse der Folgezeit ermöglichten der Re-

giemng dne allseitige Entfaltung der Mittel des Landes und

sicherten den Unterthanen einen behaglichen Lebensgeniiss,

wie die Äegypter ihn von Alters her liebten* Wir besitzen

denn auch aus keiner Zeit Aegyptens so zahlreiche Monu-

mente — Tempel, Gräber, Weih- und Siegesinschriflen u. s. w.

— und literarische Ueberreste wie aus dieser. Nirgends tritt

äbet auch der typische Charakter, welcher dem neuen

Aegypten anhaftet, schärfer hervor als hier; überall herrscht

die Schablone, von Indtvidualttät kann kaum irgendwo die

Rede sein. Vergeblich suchen wir in all den sahUosen

Tempelinschriflen , den auf Felswänden oder Papyrus ver-

zeichneten Hymnen aid' den König, den Anrufungen der Götter

einen neuen Gedanken, eine originale Wendung; häufig fehlt

jeder greifbare Inhalt Alles ist Gopie und nach fester Vorlage

gearbeitet; wie sehr darunter auch der historische Gehalt der

Berichte gelitten hat, ist mehrfach hervorgehoben. Tn der

That stehen dieselben an Werth hinler denen aus der Zeit

Dhntmes' III. weit zurück.

f'a^s Hamses Ii. 67 Jahre re^jiprte, sagt Ramses IV^ in einer In-

schrift in Abydos: PifiBBer, RAn. XIX, 273; Maristte, Ahydos II,
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§. 240. Die Verwaltung des Landes unterscheidet sich

im Neuen Reiche nicht wesentlich von der früiieren. Dei*

König tritt uns überall entgegen umgeben von der ganzen

FäUe göttlichen Glanzes; seine Räthe werden in den officidten

Texten nur sosammenberufen, um seine übermenschliche Weis-

heit zu bewundem oder wegen ihrer mangehiden Einsicht

gescholten zu werden* Je weiter wir in der Geschichte Aegyp-

tens vorwärts k ornmen, desto mehr nimmt der Schwulst und

die Absurdität in der Verherrlichung des Königs zu; unter

Ramses IL gewinnt man oft den Eindruck, als ob er selbst

sich für ein übermenschliches, mit den Göttern in dnectem

Verkehr stehendes Wesen gehalten habe— vgl. z. B. die Gold-

minenstele und Lzpstüs, Denkm. m, 193 (Bbügsch, Gesch. 538).

Wie Amenlintep III. finden wir auch ihn in den nubischcn

Teriijjriii in Vcrolimni? vor seiner eigenen Person, die zwischen

Aroon und Mut oder Chnum und 'Anuqat dasitzt. Es mag
dabei indessen die Absicht mitgewirkt haben, den regierenden

König— wie früher Usertesen IIL — zum Landgott der unter*

wörl^nen Koschiten zu erheben.

Die Residenz Ramses' IL war gewöhnlich in dem von

ihm neu angelegten und mit zahlreichen Denkmälern ge-

schmückten Tanis, das jetzt den Namen tRamsessladtc

(wahrsch. s= DDOJJT des Priestercodex) erhielt ; die Schreiber

der Zeit werden nicht müde, die Herrlichkeiten der Stadt,

& zugleich als Seehafen ein wichtiger Handelsplatz war
(BntJssGH, IMct. geogr. 421), zu preisen. Bei den vielfhchen

Beziehungen nut Syrien ist es begreiflich, dass der Schwer-

punkt des Reiches liierher verlegt wurde und auch sonst an

der Oslgrenze Aegyptens mehrere neue Anlagen erstanden

(Teil el-Jahüdije, el Maschüta). Im. übrigen wurden die Grenz-

befestigungen des eigentlichen Aegypten gegen die Wüsten-

stimme immer im Stande gehalten und scharf bewacht (vgl.

Brcgsch, 1. c. 1238; §. 2;i7j. Die eigentliche Hauptstadt des

Landes blieb dagegen nach v^ic vor Th('i)cn; neben ihm be-

hauptete Memphis seine altererbten Khren als älteste Residenz

und Wohnsitz des Göttervaters Ptah.
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Die vielaroatrittene Frage nub der Leg» des bibliseben RemaeB

scheint raa Bruqscb za Gunsten von Tanis entschieden su sem; daneben

war ideileicht auch el-lfasehüta nach dem Ktoig benannt. & Bmrosai,

Dict* geogr. 415. 1288. Ghabas, ^. II, 106 ff. Lepsius, Ber. Beri.

Ak. 1866. Maspero, RAn. XXXIV, 319 ff. Ebsrs, Durdi Gosen nm
Sinai 512. Ueber Teil el^abüd^'e s. Lswis, TiGBA. VII, 177. Bama,
Dict. g^r. 1218.

§. 241. Die unterworfenen Stämme wurden in voller

Abhängiglceit gelialten. Wenn in den Tempetinschriflen und

Sculpturen einige Male von der Besiegung der Koschiten,

Neprer und Libyer durch Ramses II. die Rede ist, kann sich

das nur auf die Bezwingung vereinzelter Aufstände beziehen.

Die Goidminen Nubiens bei Kuban und ebenso die Ober-

aegyptens bei Kedesfe, £dfu gegenüber, wurden ei&ig be-

arbeitet; wir erfahren, dass Seti L wie Ramses ü. hier in

den wfisten Einöden Brunnen anlegen Hessen. Die Verwai-

tun«,' der nubischen Laiule lag nach wie vor in den llaiiden

eines »Prinzen von Kus«. Ebenso wurden die Bewohner der

libyschen Oasen und des ostaegypüschen Wüstenlandes *An

—

hier sind nach Bruosch' überzeugenden Ausführungen die bis in

die 2ieiten Ramses' UL häufig genannten 'Apuriu zu suchen,

die man vielfach, doch ohne Grund, mit den Hebraeem iden-

tificirt hat — in Abliängigkeit gehalten, die letzteren vielfach

zu Frohndiensten für den Städtebau und die Steinbrüche her-

angezogen. Von d( III Wohlstand des Landes im aDgemeinen

legen mehr noch als die Bauten die zahlreichen Privatmonu-

mente Zeugniss ab, und bis zu einem gewissen Grade auch

die rlietorischen Schilderungen der Schreiber. Dass dieselben

wie schon vor Jahrhunderten Duaufsechruta (§. 102), um die

Vorzüge des Gelelirtenlebens in ein möglich helles Licht zu

setzen, sich vielfach in Schiklerun^^en des Elendes eines jeden

anderen Berufes ergehen, beweist in keiner Weise, dass die

Masse der Bevölkerung ungebührlich bedrückt worden wäre.

Wenn auch dem Hofe und vor allem der Priesterschaft der

Löwenantheil zufiel, und die Kriege zunächst durch Steuern

und Zwangsconscription vielfach die Bevölkerung drucken
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üiocliten, musste doch aus den abhäiigi^'en Provinzen auch

dem gemeinen Manne ein bedeutender Vortheii zufliessen.

Leider erhalten wir über die Handelsbeziehungen Aegyptens

in dieser Zeit, so hochentwickelt und emtrfiglich sie auch ge-

wesen sein müssen, fast gar keine Auskunft. Auch der Zu-

stand und die Vertheilung des Grundbesitzes im Neuen Ueicli

ist noch wenig klar.

Ueber die 'Apuriu s. BRuc^r n. Dict. g^ogr. 113 ff. Cbabas» Rech,

poor servir ä rhiit de !a XiX dyn. 99. 142 flf. u. a. — Ueber die

Goldminen: Chabas, les inscr. des mines d*or, 1862. Birch, RP. VIU.

Karte der nubiscben Goldminen auch bei Lepsii», Auswahl 22. Laoth,

6er. HQncb. AL 1870. II, 837 i 1871, II, 190.

§. 242. Am selhstftndigsten und bedeutendsten sind

die Leistungen dieser Epoche auf dem Gebiete der Architckl ur.

Im allgemeinen ist zu bemerken, dass die aus dem Felsenbau

entwickelte protodorischc Säule, welche noch unter DhutmesIÜ.

(z. B. DB RovGii et BANvaLB, Album Nr. 61) und Amen-
hotep m. verwendet wurde, jeta&t ganz in Wogfoll kommt
Dagegen entwickeln sich die Pflanzensftulen zu immer grösserer

Mannigfaltigkeit Daneben kommt der Brauch ;iuf, Pilaster^

die mit dem Bildniss des Köni^^^ oder einer (iottlieit pep^chmückt

sind, namentlich an den Fa^aden als Trager zu Verwertben,

Tor allem in den Felsentempeln. Die gigantische von Ramses I.

entworfene, von SeU I. und Ramses U. ausgeführte Säulen-

halle des Amontempels von Karnak ist eine der bewundems-

Werthesten Leistungen der Aegypter. Ihr zur Seite steht der

Osiristempel von Abydos mit seinen vortrefflich gearbeiteten

Reliefs, den Seti I. aufführen liess ; freilich starb er, ehe der-

selbe fertig war, und die von Ramses II. zu seiner Vollendung

hinxugefügten Theile sind äusserst nachlässig gearbeitet. Da-

neben stehen die Meisterwerke des Felsenbaues, das Grab

Seti's I. im Eönigsthal der thebanischen Todtenstadt, und der

von Ramses II. in den Fels gegrabene Tempel von Abusimhel

in Nubieri. Ferner zahllose andere Bauwerke: die für den

Todtendienst Seti's 1. und Ramses' U. bestimmten Gebäude in

Thelien (letzteres das sog. Ramesseum mit seiner Priesterschule,

1I«y«T, G«ieU«lito Ott AltMrttaaaa. L 19
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welches Diodor Grab des Osymandyas nennt), Bauten In Luqsor,

in Memphis, Heliopolis und Tanis. Im unteren Nubien hat

Ramses II. ausser dem grossen Tempel von Abusimbel nicht

weniger als fünf andere Felsentempel erbaut, in denen neben

den Landeagottheiten Amon, Fiafy^ der König selbst und seine

GemahHn yerefart werden. Es ist begielflidi, daas durch de^

artige Werke die reichen Mittel des Landes aefaliessitch erschöpft

wurden, dass man Ilüchlig und ohne sorgfaltige Durcliarbei-

tung des Details arbeiten musste und im Verlaufe der Re-

gierung Ramses' II. ein entschiedener Verfall der Architektur

eingetreten ist. — Auch ?on der Sculptur sind uns zahbeiche

treffliche Proben erhalten, vor allem das In Torin bewahrte Por-

trftt Ramses IL Die bewunderungswürdig sorgfaltige Arbeit der

Reliefs im Tempel Seti's I. zu Abydos wurde schon erwähnt;

ebenso kann der Composition des grossen Kriegsbildes, welches

die Ereignisse des Ghetakriegs im fünften Jahre Ramses' 11.

Kttsammenfasst — die Musterung des Heeres» das Lagerlebeo,

das Anrücken der Feinde« und die dchlacht von Qadeä— eine

gewisse Grossartigkdt nicht abgesprochen weiden. DerKönig bat

das Gemftlde dreimal, im Ramesseum, in Luqsor und In Abo-

siml)el, in farbigem Relief auslühren lassen. — Daneben stehen

dann zahirt irhe Proben aller Gattungen des Kunsthandwerks bis

zu den einiachsten, oft sehr roh gearbeiteten Grabsteleo hinak

§. 243. Von der T.iteratur der Zeit ist uns Einiges ab-

halten. Zunächst das Gedicht, welches Ramses IL über seinen

Kampf mit den Oieta Ter&ssen und mehrfoch aof die

Tempelwände eingraben Hess, ein Werk, dem es trotz seines

officiellen Charakters docii nicht an Leben und poetischem

Schwung fehlt. Dann mehrere Erzählnrijren, so das unter Mer-

neptah ^^est hriebene berühmte Märchen von den zwei Brüdern

(s. §. 238). Vor allem aber die zahlreichen Schreiberbriefe, rhe-

torische Uebungen, Schüdenmgen der Macht des Königs und

seiner Werke, Preis der Geldirsamkeit , Hymnen, moralisdie

Ermahnungen, daneben ziemlich inhaltlose Musteibriefe, die

offenbar als Voilagen fijr wirkliche Briefe und Berichte dienen

sollten. Neben diesen Sammlungen sind uns auch wirkliche
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Briefe, Berichte, Actenstücke u. ü. in ziemlicher Anzahl er-

halten, die uns über das Leben und Treiben der Aegjpter

des 13. Jahrhunderls vielfache Aufschlüsse gewähren.

Werfen wir schliesslich noch einen Bück auf das religiöse

Üben, so erkennen wir deutlich, dass wir in einer £poche

stehen, in der die haeretischen Bestrebnngen Ölligr unterdrtlckt

sind und diu Orthodoxie die unbedingte Herrschaft büluiuptct.

Die religiöse Literatur der Zeit ist früher bereits genügend

charakterisirt worden. Die Formeln der si^reichen Geheim-

lehre liegegnen uns auf Schritt und Tritt. Wie sehr die

Prtestermacht anwächst, zeigen die zahlreichen Tempelhauten.

Alle natfirlkhen Verhältnisse werden von der Religion über*

wuchert und erstickt. Krieg führt man im Auftrage und
Namen Amons, um seine Unlerthanen zu vermehren, ihm

reiciie Beule zuzuführen ; von den Thaten der Könige erzählen

die Inschriften verhältnissmässig wenig, wohl aber ausführlich

die Gespräche, welche sie mit den Göttern führen, und wie

diese »alle Lande unter ihre Füsse werfenc. Der älteste Sohn

Ramses' IL, Cha'mus, wird Oherpriester des Ptah in Memphis

und snrg\ eitriu'' für den Gult des heiligen Apisstieres: er

hat den Grund zu den bprülmilon Api?grüften, dem Serapeum

von Memphis, gelegt. Den Späteren gilt er für einen grossen

Weisen und Zauberer. Dass die Beamten neben ihren staat-

lielien Wdrden in der Regel auch ein oder mdirere Priester^

thömer bekleiden, ist uns schon als altes Hericommen bekannt;

dass die höhere Bildung und vor allem die Erziehung in

Schrift thum und Gelehrsamkeit ausschliesslich in den Händen

der Priester lierren, ist selbstverständlich. Die entnervende

Wirkung dieser Verhältnisse tritt uns im Verlauf der aegyp-

tjschen Geschichte überall entgegen. Wie das geistige Leben

erstarrt, schwindet auch die physische Kraft. Seitdem alles,

was die Nationalität ausmacht, in äusseres Formelwerk um-
gesetzt ist, verliert die Nation selbst die Lebensfähigkeit, die

Kraft ihre Existenz selbstthütig zu behaupten.

Die Briefliteratur dieser Zeit ^ anter den uns durchweg nur durch

nllUige Umstände erhaltenen UeberreBten gehOrtn die meisten der Zeit
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der' ntehftan Nachfolger RaoiBes* II. %n — ist vor allem ron Caiius,

Milangei und Maspsro, Du genre ^istolairo (BibL de Tieole des liaiiln

Stüdes Xn, 1873) behandelt — Daee daa Gedieht Über den CSietakri«!

nicht Ton dem Schreiber Pentanr verftMat ist, behauptet Ermaii, Neotcg.

Gramm. 7 wohl mit Recht » Die mehrfach geftosserte Ansicht, der fon

den Königen der 19. Dynastie eilHg [vor allem in Tanis] gepflegte Cult

des Set-Sutech sei ketzerisch gewesen, ist ganz unbegründet; auch der

doch gewiss orthodoxe Amonaprieeter |;irihor hat an der Verehrung des

Set keinen Anstoss genommen (Lkpsius, Üenkm« 1246 b). Erat nach der

Aethiopenieit ist dieaelbe unterdrCkütt worden.

y. Die Kiemasiaten und die chetitisclien

Eroberungen.

Die Volktstlmme des kleinasiatiseh-arineniiehMi HoeMaiidM.

§. 244. Die grossen Gebirgsmassen, welche Syrieo and

Mesopotamien nach Norden begrenzen und yon den Alten

unter dem Namen Tauros zusammengefasst werden, bilden

die Grenze der semitischen Welt. Sie sind der Südraiid dtr

mächtigen kieinasiatischen Plateaulandschaft, die, im Norden

und Süden von parallelen Küstengebirgen eingeschlossen, nach

Westen zu in zahlreichen fruchtbaren Thälern sich öffnet undnut

mannig&ch gegliederten Landzungen ins aegaeische Meer hinein-

ragt. Das Gentrum des Plateau*s bildet eine völlig kahleund wenig

culturfahige Hochebene von 2000—3000 Fuss Höhe über dem

Meeresspic^^ol (Kappadokien und Lykaunien) ; daran scliliesst

sich nach Osten eine wilde, rauhe Gebirgslandschaft, der die

frjyu^htbaren £benen des Araxes und Kyros vorliegen. Weder

national noch politisch hat dies Gebiet jemals eine £inbat

gebildet 9 und sehie Rolle in d^ Geschichte ist wes^tUch

receptiT. Wie die Phoeniker zur See, so bilden die klein-

asiatischen Stamme auf dem Landwege die VermiUdung zwi-

schen der asiatischen und der hellenischen Welt
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Die Ethnographie dfs alten Kleinasien lifpt noch sehr im Argen

und hat wenig ge-icbpr!»^ Hesultate aufzuweisen. Die Untersuchungen

von McvFBs fPhoeiu/ier) und Lassen (ZDM. X) enthehren v(Hiy: einer

kritisch gesicherten Cnuidlage. Die Sucht überall Seimlen zu finden hat

die klare Erkennlni^s s<ehr getrübt. Sehr dank» iiswerth ist die kurze

Zusammenstelhing von Kiepert in seinem Lehrbuch der alten Geogr.

(vgl. Ber. BerL Ak. 1861, I, lU ff.), wenngleich ich ihm fast nir-

gends beistimmen kuna. Ueber die Sprachen s. vor allem de Laoarde,

Ges. Abhandlungen S. 254 (f.: erauische Sprachen ausserhalb Erans.

Von grosser Wichtigkeit fQr die Abgrenzung der Volksstämme bt eine

Zanrnmenstelliiiig^ der in den einielnen Distrieten bemcbenden, uns in-

•ehrifttieh bekannten Eigennamen. Gani anznlftssig ist es dagegen, den

Umitand, dass unter den Persern im Östlichen Kleinasien die ofAeiene

Sprache aramaeisch war, für die Ethnographie m verwertfaen. — Aus-

ftthrlicher werde ich die einschlägigen Fragen demnichst in dem Art.

Kkinasien in der Eneyd* Ton Ersch und Grdber behandeln.

§. 245. Am Nordrande Armeniens imd Kleinasiens sitzen

wenig cultivirte Stfimme, die mit den heutigen Eaukasusvöl-

kern nahe verwandt zn sein scheinen. Am Södabhang des

Kaukasus finden wir in der Ebene des Kyros die Iberer (die

heutifien Georgier) und Albaner, am Phasis die Kolcher (viel!,

assyr. Kaski, pers. Karkä). An sie scliliessen sicli die wilden

Stamme der ponüschen Küstengebirge, die in der römischen

Zeit unter dem Namen Tzanen, später Lazen, zusammen*

gefosst werden. Bei den Griechen sind unter ihnen die Oha-

lyber (auch Chaldaeer genannt, armen. Chalti) am bekann-

testen, da sie es verstanden, aus dem an der Oberfläche des

Gebirgs zu Tage liegenden Eisenerz Eisen und Stahl fxdXo<j>) zu

bereiten; auch SiU)er haben sie gewonnen (daher U. B, 856J.

Femer die Makronen, Drilen, Taocher u. a. und vor allem

die Hoscher, die in griechischer Zeit nur In den Ostlichen Ge-

bogen hausen, während hei den Assyrern unter Ihrem Namen
(Muskäja, spater Muska, hebr. "jt^'O) die süiiimtlichen Gebirgs-

stämme des nordöstlichen Kleinasien zusammenprefasst zu

werden scheinen. An sie schliessen sich nach Südwesten die

Tibarener (ass. Tabalai , hebr. b^ln). In älterer Zeit haben

sich dieselben weit nach Süden bis an den Tauros ausge-

dehnt, wo z. B. im Jahre 838 Chr. 24 Könige von Tabal
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erwähnt werden (§. 387); in dei ^aiechischen Zeit sind sie

auf die Küstenlandschaft am Thermodon beschränkt, nur ein

versprengter Rest hat sich im Tauros Jiehauptet (Gic* ad fam.

XV, 4). Das Gentralplateau nehmen in dieser Zeit die Kappa-

dolcer ein (§. 249). Im allgemeinen vgl. noch §. 265.

Zusammenstellung der assyri-ächeii AngalM u hei SciihAitEK, KGF. 155 ff.

Vgl. auch meine Geich, des Kgr. Pontos S. U ff. lieber die Ghalyber

vor allem Hamilton, Travels in Asia Minor.

g. 24G. In gleicher Weise sind die grossen Gehirge des

südlichen Kleinasiens, die Tauroslandschaften, von einer grossen

Anzahl vermuthlich unter einander verwandter, von Krieg

und Kaub lebender Stämme bewolint, deren ethnograiihiiihe

Stellung zu bestimmen unsere MiUel nicht ausreichen. In

der wilden und seenreichen, von zahlreichen Flüssen durdi-

schnittenen Gebirgslandschaft im Gentrum des kieinasiattseben

Tauros sitzen die Pisider, baurer und Lykaonen; an sie

schliessen sich im Südwesten, In der 3000 Fuss hohen von

Schneegebirgen rings umschlossenen Hochebene Milyas, die

Solymer, im Südosten in dem vom Kalykadnos durclizogeiien

Gebirgsland die Kiliker (ass. Chilakku, z. B. II H. 53, Sb,

daneben auch Ghiiuka, auf Münzen "Sil). Das Küstengebiet

ist dagegen durchw^ von anderen Völkern besetzt. Rings

an den Abhängen des Gebirges von Milyas wohnt der hoch-

cuHivirte Stamm der Tramllen (Lykier), der jedenfalls indo*

germanisclien Ursprungs ist (weiteres §. 252); die den pisidi-

schen Gebirgen vorliegende Küstenebeno ist sehr früh von

Griechen, den Pamphylern, besiedelt worden (§. 279); und

die Bevölkerung der weiten und fruchtbaren Ebenen, welche

der Saros und Pyramos durchüiessen (das Land Qui der As*

Syrer, das ebene Kilikien der Griechen) , war ebenso wie die

Höhen des Amanos jedenfalls nicht von Kilikern, und wabr-

scheinlich — nach dem Ausweis zalilreicher Ortsnamen —
von Semiten ijewohnt. Wie es scheint; gehörte diese Land-

schaft von Anfang an zum Gebiet der Chetlter«

Di« Gebiete der Kiliker, Pisider und Solymer lassen sich nii

HOlfe der Bfgennemen ziemlich geoAU abgrenzen; von den TniDÜeü
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(Lykiern) «irxi <1ir letzteren völlig zu sondern. Die Cbiiakku kennen die

Assyrer nur im rauhen Kilikien. und nur hier finden sich in den In-

schriften die iiinen eigentbüiDÜchen Namen. Semitische Nauen im ebenen

Kil. : der Fluss Saros = Koipavo; d. i. (Steph. By?.. s. v. "Adava);

Adana pJJ 'Aden »Wohnsiti«, Mallos H^^D »Höhe«, Tareos TlH «• a.;

feroer an der Küste des rauben K. : Soli »Fels«, Nagidos

Negd, YieUeicht pboenikische Kolonien (§. 191). lieber den kilikiscbeD

Sonnengott Sandon (auch im Namen des von A^-urhanipal erwähnten

Königs Sanda-sar(?)mi von Kilikien) s. m. Aufsatz ZDM. XXXI, 786 ff.

lieber das Land Qui s. ScunAnER. KGF. 256 (T. Im wesentlichen »cbeini

bei den Aegyptern Qedi dieselbe Gegend zu beieichnen: %, 231.

§. 247 Noch weniger ist es gegenwärt ij? niögliph, über

die Naliüiiaiität und ältere Geschichte der BlwoIhilt des

grossen von uns unter dem Namen Armenien z

gefassten GebirgslaDdes zu Töilig klaren Resultaten zu kommen.

Bei den Assyrem wird der gesammte Lftndercomplex östlich

Tom Euphrat and nördlich vom Tigris bis fiber den Wansee
hinaus unter dem Namen >die Na'iriländer« [s^ewöhnlich im

Piural] zusaiiunengfifasst ; derselbe hat nur geoprraphische Be-

deutung. Der südliclie Theii derselben, das Gebirgsland süd-

lich vom Wansee von den Tigrisquellen bis zum Zab, heisst

bei Tiglatpileser I. Kurchi, später Kirchi (resp. Kurti, Kirti,

s. §. 248 Anm.)> Daneben erscheinen eine grosse Anzahl

rein localer Namen, die zu ethnographischer Bestimmung

wenig Anhalt bieten. Im allgemeinen dürfte das i olgende

als einigermaaseen gesichert gelten können:

1) In den Bcrglandschaften vom Wansee bis zum Araxes

und in der Ebene dieses Flusses selbst siedelt ursprunglich

€ln Voksstamm> den die Assyrer Urartu, Herodot 'AXapödioi

(ni, 94; VII, 79} nennen. Daher fährt das Land (und sein

Hauptlserg Masis) bei den Hebraeem den Namen DIIXi
Aiarat, bei den Armeniern Airarat. Die Alarodicr zerfallen

in mehrere 'Stämme resp. Staaten, von denen der am
Ostufer des Wansees gelegene mit der Hauptstadt Tu^pä

(BmaKioL^ Ptol. V, 13, 19 u. a.), dem heutigen Wan, seit dem

neunten Jahrhundert zu grösserer Bedeutung gelangt ist. Die

Könige Ton Wan haben uns zahlreiche mit assyrtocher Kell-
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schritt ^chriebene Insehriflen in der einheimischen Sprache

hinterlassen, deren Entzifferung ganz neuerdings Sayce iio

wesentliciieii gelungen zu sein scheint. Nach seinen Er-

gebnissen ist die Sprache derselben weder indogermanisch

noch semiUsch, wohl aber Tielleicht mit dem Georgischen,

d, h. der Sprache der nördlich an die Alarodier grenzenden

Iberer, verwandt. Weiter Iftsst sich noch wenig feststellen.

Unter den GotÜieiten des Landes tritt vor allem der höchste

Gott Chaldi — mit zahlreichen localen Formen — hervor;

daneben die Götter der Sonne, des Mondes, der Luft, und eine

weibliche Gottheit Sar (?), die der IStar-Nan& gleichgesetzt wird.

Ueber Kirchi vgl. Schraper, KGF. 14iJ. — Ueber die armenischen In-

schriften und die Geschichte des Reichs von Wan s. Layard, Niniveh and

Babylon o9ö IT. Lknohmant, Letlres assyriologiques 1, 117 fT., und vor üiieiü

Sayce, JRAs. Soc. n. S. XIV 1 1882), wo die sonstige Literatur zuaaiumengestelU

ist. Das» der von den Assyrern oft erwähnte Stamm der Mannai = ^^JJ

JereiD. 61, 27 (neben M.wiz Nie. Dam. fr. 76 Müller nicht

in Wan, sondern in den medisch-armenischen Grentgebirgen zu suebeD

ist, bat Satci erwiesen. Dts Reich von Wan witd in den dnheimisdwn

Inschriften Biaina, von den Assyrern dagegen wiederholt Utaifa ge-

nannte Im /kbrigen vgl %, 842. — Hierher gehören dann auch die bei

Herodot und sonst genannten Saspeiren u. a. HerodoOs Matiene (ID, 94.

V, 52 u. sonst) ist das Bergland swisehen Assyrien und Medien sOdlicfa

Ton den Alarodieni, xa dem die Lftnder Ginan, Ktmuri nnd theilweiB»

auch Kifchi der Assyrer gehörten.

§. 248. 2) Der Name Armenien kommt erst in der

Perserzeit auf. Er haftet zunfichst ausschliesslich an den

Landschaften westlich von Urartu, dem Quellgebiet des Tigris

und Euphrat und dem Landstrich westlich vom oberen Eu-

phrat bis zu den Halysquellen , d. i. Kleinarnienien (Herod.

I, 72. 194; III, 93; V, 52). In den assyrischen Berichten

finden wir hier zahlreiche einzelne Namen, wie £nzite ('AvCt-

tijvi]), Suchmi, Dajdni| aber keine zusammenfassende Bezeicb-

nung. Die Armenier, welche sich selbst Haiq nennen, sind

zweifellos ein indogermanischeSf in gleiclicr Weise den Iraniem

und den Kleinasiaten verwandtes Volk ; iiacli einer schon bei

Herodot Vil, 73 vorliegenden Tradition wären sie aus Pbry-

Digitized by Google



Alarodier und Armenier, 297

gien einerewaruiert. In der That sind wir qregenwartig nocl»

in keiner Weise im Stande, über ihre ältere Creschichte etwas

auszusagen; es ist möglich, dass sie schon seit uralter. Zeit

im Lande sassen, ebenso mOgiich aber auch, dass sie erst

nach dem Falle der Assyrerherrscfaaft von Ost oder West

eingewandert sind und die ältere Bevölkerung verdrängt haben^

Ihr Name wird dann auch auf das Land Urartu übertragen;

die Satrapie, in der nach Herodot die Alarodier wohnen,

helsst bei Xenophon (Anab. III, 5, 17. IV, 3, 4 vgl. 4, i)

Ostannenien. Ebenso wird in den Acbaemenideninschriften

das Land, welches persisch Armina (susisch Harminijap)

heisst, babylonisch Urastu [Nebenform von Urartu] genannt.

Politisch ist indessen das Alarodiergebiet erst in hellenistischer

Zeit, nach 189 v. Chr., durcii König Arlaxias von Armenien

mit den westlicheren Gebieten, den Stammsitzen der Armenier,

zu eniem grossamienischen Reiche vereinigt worden (Strabo

XI, 14, 5), und seitdem verschwindet die Nationalität der

Alarodier vollkommen. Die eigentlichen Armenier sind in Re-

ligion und Cultur unter der Herrschaft der Perser und der

folgenden aus persischen Geschlechtern stammenden Häuser

völlig iranisirt, so dass sich über die älteren Verbältnisse der-

selben nichts aussagen lasst.

Zu beachten ist, dass auch in den unmittelbar an Assyrien gren-

lenden GebirgslSndern seit der Perserzeit ein iiido^erniamscher Stamm
ansässig ist, die Kardüclieü , die Vorfahren der heutigen Kurden; hat

also etwa zur Mederzeit eine systematische Ansiedelung indogermanischer

Stämme in diesen Gebieten stattgefunden? Andeieneits duf euch die

Ueberlleferung der Alten von einer Einwanderung von Westen nicht un-

bedingt von der Hand gewiesen werden. Uebrigens kann der assTrisehe

Name Kurehi oder Kircbi ebensogut Kur|i (Kirti j^^D) gelesen werden

;

soDte vieUeiebt doch der Name der Kurden darin zu erkennen sein?

Es ist hier eben noch alles unsicher. — Da« die Heimath der Indo*

gemaniaehen Armenier das westliebe Armenien ist, scheint mir nach

den dentlichen Angaben Herodofs und der spftteien Entwickelangs-

gesehiehte des Landes vOllig swdfelk». — Gans wertfalos fttr die

filtere Landesgeschichte ist die angeblich einem syrischen Schriftsteller

Mar Äpas Katina entlehnte Urgeschichte Armeniens bei Moses von Chorene

(auch bei MClisr, Fragmente V in Uebers. von Lasolois), der im vierten
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Jahrhundert n. Gbr. tuerat die Gegchichte seiner Heimatb schrieb. Dieselbe

(aus der Kibpert, Ber. Bert. Ak. 1869, 216 ff. in geistreicher, aber

unhaltbarer Weise den Gang der ältesten Yolksgesehiehte reconstruirai

woHie) ist aus Brocken hebraeischer, grieebiscber und persiseber Ge-

lehrsamkeit, Ck>mbinati<men von Eigennamen und freien Pbantanea

ausammengeeelst und enthält hAchstens gant dQritige THlmmcr ebMr

wirklieh YolkstbAmlieben Ueberlieferung.

§. 240. Aehnliche Schwierigkeiten entstehen bei dem

westlichen Grenzlande Armeniens, dem vom Halys daich-

strömten Hochplateau. In assyrischer Zeit finden wir hier,

wie schon erwähnt, den Stamm der Tahal, griechisch Tiba-

rener (§. 245); in späterer Zeit dagegen ist der Haupttheil

des Landes von zwei eng verwandten Stämmen bewohnt, den

Kappadokern im Norden bis zum Halys und den Kataonera

zwischen Halys und Tauros. Wie es scheint, sind sie indo-

germanischen Stammes; oh sie aber mit der aiten tittareni*

sehen Bevölkerung identisch oder eingewandert sind, wissen

wir nicht. Der Name Eappadoker (Eatpatuka) kommt zuerst

in der Perserzeit vor; die Griechen nennen sie Syrer oder

weisse Syrer, eine Bezeichnung, die der assyrisciien Herrschall

über das Land ihren Ursprang zu verdanken scheint und bis

in spate Zeit speciell an dem Gebiete von Sinope in Paphla-

gonien haften geldieben ist Höhere Gultur haben die Eappa-

doker nie entwickelt; unter ihren Gottheiten tritt besonders die

im kappadokischen Komana am Iris und im kataonischen

am Saros mit orglastischen Gölten gefeierte Natur- und Kriegs-

göttin Ma (die Mutter?) hervor, der zu Ehren sich die Priester

bei ihren Umzügen zerfleischen und die Mädchen preisgeben.

Denselben Namen trägt auch die grosse GötUn der West-

kletnasiaten, und aller Wahrscheinlichkeit nach stehen die

Kappadoker mit diesen in naher Verwandtschaft.

Im allgemeinen s. meine Gesch. des Kgr. Pontos und Art. Kappadokiea

in Ersch' und Gruber's Encycl. Ferner Nöldlkk, 'A^^upto;, lopio:, Sti?oC

im Hernies Bd. V. — Politisch (nicht national) gehört Kataooiea itfcb

der Assirerzeit zu Kiiikien, s. Buch VI.



Die WesikleUiasiateu. 299

Die Westkleinaiiateiu

§. 250. Alles Land westlich vom Ilaly- und nördlich

von den solymiscli-pisidischen Gebirgen \<[ von nahverwandten

Völkerschaften indogermanischer Abstammung bewohnt, die

wir anter dem Namen der Wesiklemasiaten zusammenfassen

koonen. In der grossen Gruppe der indogermanischen Völker-

familie, wdche ganz Europa und in Asien das iranische Hoch-
land und Nordindien bewohnt, stehen sie den Stftmmen der

Balkanhalbinsel, den Griechen und vor uUem den thrakischen

Stämmen zunächst. Schon alte Schriftsteller wie Herodot und
der LyderXanthos berichteten, natürlich nicht nach historischer

Tradition, sondern auf Grund einer Gombination, die Phryger,

der Hauptstamm der Westkleinasiaten, seien aus Thrakien ein-

gewandert. Andererseits werden von den Phrygern wieder

die Armenier abgeleitet (§. 248). Die armenische Sprache

steht den iranischen ziemlich nahe, und wir erkennen, dass

hier wie überall in ähnlichen Fällen der geographischen Ver-

tbeiiung auch die sprachliche und ethnographische Stellung

der einzelnen Völker entspricht. Indessen da wir absolut

nicht wissen, wo die älteste Hetmath der Indogermanen zu

suchen ist, so können wir auch nicht entscheiden, ob hier

eine Wanderung, ein KiiK Iringen der Indogermanen zwischen

die älteren in die Gebirge zurückgedrängten Einwohner von

Osten oder von Westen aus stattgefunden hat. Wir wissen

ja nicht einmal, ob die Kappadoker und Armenier seit ur-

alter Zeit oder Tielleicht erst Im sechsten Jahrhundert In ihre

späteren Wohnsitze gelangt sind.

Meine Gründe, die Westkleinasiaten zu einer Einheit zusammenzu-

fassen, sind kurz die folgenden: 1) Nach karischer Angabe (Berod. I, 171)

sind Karer, Lyder und Myser nahe verwandt. 2) Nach Xanthos (Strabo XII,

2, 3 aus Menekrates von Elea) steht die mysische Sprache in der Mitte

fwiseben der lydischen und der phrygischenj vgl. Herod. VII, 74: die

MyMT sind Citoixot der Lyder. 8) Bei allen hierhergehörigea SUlinnien

finden wir dieeelben Penonennamen — nur die Karw stehen hier mehr
für eieh — und nahe verwandte Ortsnamen. 4) Die Religion aller dieser

SUUnme ist im wesenUiehen dieeelbe, 5) Die lydische wie die pfarygische
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Sage neuiU Manes als den ersten Menschen und Herrscher des Lande«». Ver-

wandt sind vielleicht der indische Manu und der germanische Mannus, aber

schwerlich der kretische Minos. Dass die Weslkleinasiaten Indogermanen

sind, ergibt sich aus den in Glossen und Inschriften erhaltenen Ueber«

festen ihrer Sprachen, s. de Lagaade. Ges. Abh. und für das Phry-

gische [und Thrakitehe] Ficx, Spraebemheit d«r Indogermanen Europu

S. 408 ff. — Daas das ArmeoiBcbe nnd Pbrygiscbe ?enrandt seien, sagt

aueh Eudoxos (bei Eoslhat. ad Dion. Perieg. 694 » Stepb. Bjt, s.

'Apfuvta); daas das Karische, resp. Pbiygische viele griechische [d. b.

wahracheinlieb gemeinsam indogermanische] Wörter enthalte, Philippos

T. Suangek bei Strabo XIV» 2, 28 und Plato Gratyl. 410. — Phifger

aus Thrakien: Berod. VI, 45. VII, 73. VIII, 188. Xantbos bei Strabo

Xn, 8, 8. XIV, 5, 29 aus Henekrates und ApoUodor. — Weiteres in Alt

Kleinasten bei Ersch und Gruber.

§. 251. Das Centruiii Ivleinasiens von den Kü-len der

Propontis bis nacli Pisidien bewohnt der grosse m viele L^nter-

ablheilungen zerfallende Stamm der Phryger, dem auch die

kleinen Völkerschaften der Mariandyner und Paphlagonen am

«chwarzen Meer, sowie die Troer am Nordabhang des Ida

und im Skamanderthal sich zunächst anschliessen. Ein ein-

heimischer Name der Phryger scheint Askanier zu sein; da*

nach heisst ein See bei Kelaenae un(i der See von Nikaea

der askanischc. die Landschaft um den letzteren A-k.niien, der

Heros Askanios ersciieint in einheimisclien und griechischen

Sagen als Fürst der Phryger. AUer Wahrscheinlichkeit be-

zeichnet dem entsprechend das bebraeische TiJDtS^K Asknaz

(Jeiem. 51, 27, Gen. 10, 8) die Phryger. — Dieselben sind

ein Ackerbau und Viehzucht treibendes, friedfertiges und gut-

müthiges Bauern volk, dessen Charakter sich in zahlreichen zu den

Griechen ubergegangenen oder von ihnen umgebildelen Sagen

(von Midas und Silen, von Herakles und dem ruchlosen

Schnitter Lityerses, von Midas' Relcbthum und Eselsohren)

deutlich wiederspiegelt. Bezeichnend ist auch, dass Gordias,

der Gründer von Gordiaeion, den die Götter zum ersten Herr-

scher des Landes ersehen hatten und vom I ' finge auf den

Thron beriefen, ein Bauer war. Indessen das Reich im San-

gariosgebiet, dessen Begründung ihm zugeschrieben wird, ge-

hört erst einer späteren Epoche an.

Digitized by Google



Phrygei; My&er, Lyder, Karer; Tramilen. 301

U«ber die 15 kanen altpbrygisehen Iniehriften, deren Deutung nur

«ehr theilweise mOglkh ist, s. Mordtmahn, Ber. HQneh. Akad. 1862» I

(vgl. Fr« MCller, Orient und Occident II, 574]. Goscm, Verb, der

Meiseener PbilologenTeni. 1863. Ueber die Gloüsen ausser de Laoarm

und Fick: HOBscmumr in Kuric*s Ztsehr XXIII, 48. — Ueber manehes

Hierhergehörige s. aueh meine Gescbicbte von Troas 1876. — Ueber

die FInthsage von Kelaenae a. NAwbke, Unten, «ir Kritik des A.T. 154.

§. 252. In den Gebirgen des nordwestlichen Phrygien,

dem Arganthonios und Olynipos, sitzt mitten unter der acker-

bauenden Bevölkerung ein räuberischer und kriegerischer

Stanrim, die Myser. Dieselben sind auch ins Rhyndakosthal

und in die Landschaft Tenthranien (am Kaikos) am aeg^aet-

sehen Meer vorgedrungen. An sie schliessen sich nach Süden

<fie Lyder (bei den älteren Griechen Maeoner genannt), die

in die Slämine der eifrentliclien Lyder (in Sardes), Torrheber

(in Torrhebos, vvahr>( Ii. am oberen Kavster), A-lor (am un-

teren Kaysterj und der viel weiter südöstlich in Kabalien (Haupt-

stadt Kibyra) ansässigen Lasonier zerfallen. Sie sind neben den

Tramilen der thatkräftigste und gebildetste aller kleinasiati-

schen Stftmme, der einzige, der politisch zu hervorragender

Bedeutung gelangt ist. Auf sie folgen nach Süden die

Karer im Maeanderthai, an den vielgejrüederten Küsten und

auf den hiseln des aegaeischen ^leeri-. Ein Zweip' der-

selben oder ein Name der Küstenbevölkerung «scheinen die

Leleger zu sein, denen wir in historischer Zeit noch als Be-

wohnem von Antandios und Gargara an der Südktlste von

Troas begegnen. Nach einheimischer Ueberlieferung (Herod.

I, 171) waren die Karer den Lyd(Tn und Mysern nahe ver-

wandt; nach den bei ihnen herrsclienden Eigennamen scheinen

sie mehr isolirt dazustehen, und auch ihr Charakter ist anders-

artig. Im Inneren finden wir Bauemgemeinden unter adligen

Herren, wie auch sonst in Kleinasien; die Kustenbevölkening

dagegen geht früh auf Schiflhhrt und Piraterie aus, wovon

äch bei den Lydern keine Spur findet, und frOh haben

die Karer als tapfere Krieger hohen Ruhm gewonnen und

sind vielfach als Söldnor in fremde Dienste getreten. — Zu

den Westkleinasiaten sind unzweifelhaft auch die ältesten Be-
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wohner von Rhodos und Kreta ('Etsöxpr.xH^, Od. t, 177) m
rechnen. Dagegen scheint es nicht, dass die Tramilen in

näherem Verhältniss zu ihnen stehen. Es ist schon erwähnt,

dass dieser Stamm, dessen Sprache jedenfalls indogermanisch

ist, den schmalen Küstensaum von Milyas besetzt (§. 24(3)

und die Solymer in langwierigen Kämpfen (vgi. IL Z, 184. 204)

ins Innere zorückgedrftngt hat. Die Griechen nennen ihr Land

als Heimaih des Sonnengottes Lykien »das Lichtland c, sie

selbst Lykier. Woher sie stammen, wann sie die Küsten l>t-

setzt haben, ob sie auf dem Land- oder Seewege liierher

gelcomiiien sind, wissen wir nicht, Vo/i ihrer hochentwickeiteo

Cultur wird später ausführlicher zu reden sein.

Wenis«r noch alt bei den vorhergehenden Paragraphen kiinn bei

diesem eine anefOhrliebere Besrfindung hier gegeben werden. Mancbie

wird im Verlaaf dieses Bandes, die fOr die filtere grieehieebe Geecbichte

wichtigen Fragen in Band II «ir Sprache kommen. Uel»er die Kaier

vgl. Art. Karien in Ensen* and Grubbr's Enc« — Ueber die lykiscbeo

Inschriften: M. Scbmipt, Ljeian inser. (nach Sca0iiBORv*8 Gopieo) 1868;

Neue lyk. Stodien 1860; Kuan's Ztscbr.XXV, 1881, 441 ft, nndmebrer»

jenenscr Programme; femer die viellbeb sehr gewagten UntersDcbungen

von Savelsbbro, Beitr. s. Entz. der lyk. Inscbr. I. II » 1874» 1876

Bl}BSCHiiAini in Kuhk's Ztscbr. XXIII, 48).

§. 253. Im allgemeinen cliarakterisirl die ^Vostklein-

asiaten eine gewisse Weichlichkeit und Hinneigung zur Senti-

mentalität, die in der hohen Ausbildung, welche die Musik

bei ihnen, namentlich den Phrygem und Lydemi erhält, und

in zahlreichen Sagen nnd Gnltnsformen berrortritt Auch in

der Refigion tritt uns dieser Charakter entgegen. Im Mittel-

punkt derselben steht eine grosse Göttin des Naturlebens »die

(lotternmtter« Ma (vgl. g. 249) oder Ammas (auf Kreta

Rhea), die auf allen Berggipfeln ihren Sitz hat und nach

ihnen zahlreiche Beinamen (Dindymene, Sipylene, Kybele,

Idaea etc.) führt. Sie lenkt das geheimnissvolle Schaffen der

Natur; zugleich ist sie die Erzeugerin und Schirmerm aller

Cultur. In geheimnissvollen Steinen hat sie ihren WdmsHx
(so in Pessinusj, die Thiere des Waldes liegen ihr zu Füssen,

aui Löwen fährt sie einher, aus tausend Brüsten (Artemis
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von Ephesos) spendet sie Leben überall. In ihrem Dienst er-

finden die Daktylen des Ida die Bearbeitung der Metalle,

Hyagnis Olympos Marsyas die Musik. Sie schirmt die St&dte

and lenkt die Geschicke; als Göttin des Verhängnisses ond
der ewigen Vergeltung heisst sie in Kyzikos Adrastea (Ne-

mesis). MH wildem Jobel, mit Tan« und rauschender Musik
feiern die Schaaren der Korybantt n und Sahen in Berg und
Wald das Erwachen des Frühlingslebens, die Geburl des

grossen Naturgottes Sabazios (bei den Griechen der kretische

Zeus oder Dionysos^ d«r den Regen spendet (Hyes) und alle

F^cfatbarkeit gewfthrt. Ebenso wild ist der Schmerz beim Er-

sterben der Natur, wenn Sabazios dem Schlafe oder dem Tode
anhehnföUt , oder wie die Paphlagonen glaubun, von feind-

lichen Mächten gebunden wird (Plut. de Is. 09), um im

nächsten Frühjahr aufe neue zu erwachen. Denn, so erzählt

die Geheimlehre, in Gestalt einer Schlange [des Blitzes?] oder

eines Stieres hat der Gott seiner eigenen Mutter beigewohnt,

um sich von neuem zu zeugen. Zahlreiche Mythen, die uns

meist nur in griechischer Umgestaltung vorliegen, knüpfen

hier an, so der kretische, dass die feindlichen Mächte, ja der

eigene Vater dem neugcbornen Sohne nach dem Leben trachtete,

und desshalb die Scliaaren der Kureten — die mythischen

Vorbilder der langhaarigen waffentragenden Jugend, die all-

jihrlich das Fröhlingsfest feiert— mit Waffenget^Sse dtus Sdueien

des Kindes übertönten, damit der Vater es nicht höre. Femer
gehören hierher mehrere Einzelgestalten: der schöne JQng-

ling Hylas, der bei Kios verschwunden ist und von den

Mysern jedes Jahr mit Wehklagen gesucht wird, ebenso Bor-

mos bei den Mariandynern , und wahrscheinlich Ganymedes

bei den Troern«— Wie dann der Cult der Göttermutter eine

fremde Beimischung und Umgestaltung erhielt^ werden wir

sp&ter sehen (g. 257).

Die GOttennutter ist von den Griechen adoptirt als Rhea, ausser«

dem aber sehr häufig in Aphrodite oder Artemis (die ephesische Natur-

gMttli) umgewandelt. An letzlere knüpft der Amazonenmylhus an, der

whcn bei Homer (11. F 189, Z 186, vgl. B 813) in KleiDasien localiart
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ist Zshlrsiclis SUdte (Epbesos, Srnymst Sinope u. a.) soUsn OrOndiiiifeii

4er AmasoDso seiii, die ersten Entdecker der Nordkflsle glaubten ihren

Wohnsits bei den Tibarenem in der Ebene Tbemiskyra am Tbermodon

SU finden; sp&ter wurden sie dann weiter su den Skythen und Sarmaften

Jensrits dee Kaukasus binausgescbohen. Was der Kern und die or-

sprflt^licbe Bedeutung der Sage ist, ist bis jetzt nicht ermittelt, ebenso-

wenig wesshalb sie an den betreffenden Stfttten localisirt warde. Auf

4ie spfttere Gestaltung der Frage sind die Zflge der Kimmerier toq Ein-

lluss gewesen.

§. 254. Unter den übrij^^en Göttern Kleinasiens tritt der

Himmelsgott (gr. Zeus) besonders hervor. Sein phrygischer

Name igt Bagaios (Hesych. s. v., pers. baga, siav. bog, Gott),

an geinen einzelnen Gultusstätten trägt er vergchiedene Bei-

namen. Danelien wird er als Herr (ropoiwoc, paoiXt6c) oder

als Donnerer (ßpovtwv) yerehrt In Idrias oder Ghrysaoris, dem
sacralen Mittelpunkt einer alten karischen Gaugenossenschall.,

heisst er der Zeus der Tageshelle (^lavr^jjiiptoc). In Mylasa in

Kaden finden wir einen Gott des Himmelsoceans (Zi^voso-

osi§a>v) und einen Zeus als Kriegsgott (Zst^^ Stpattoc), der die

Streitaxt trägt; daneben einen Nationalgott, »den lurisdien

Zeus«. Neben ihm wird QberaU ein Mondgott (Men) verehrt,

mit zahlreichen Beinamen wie M^v Topawo^, Mi^v Tid(ioo,

>It,v K4:poo; auch in Kappadokien ist Mtjv 4>apv(iy.o'3 einer

der höi listen Götter des Landes. An der Westküste Klein-

asiens finden wir den Gult eines Sonnengottes (gr. Apollo),

der die Zukunft enthüllt (daher die Orakel von Branchidae

XDidymoi]) Klaros, Grynion u. a.). In seinem Dienste stehen

begeisterte Frauen, die Sibyllen, die von ihm inspirirt in

ekstatischem Zustand die Zukunft durchschauen (daher die

griechische Kassandrasage), An den lydischen SonnenpoU

{gr. Herakles) scheinen Mythen angeknüpft zu haben, aus

denen sich die griechische Erzählung von Herakles und Om-
phale entwickelt hat — Als eine in ganz Kleinasien (auch

in Kappadokien, Lykien u. a.) verbreitete Sitte ist hier schliess*

lieh noch die Beisetzung der Todten in Felsgräbem zu erwähnen.

Daneben war an der Westküste, namentlich in Troas und Lydien,

die Aufschüttung grosser, kegelförmiger Grabhügel gebräuchlich.
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Nebeu ilerod. I, 171. V. 119. l'aiisan. VIII, 10 u. a. sind Strabo

und vor allem die zahlreichen einheiiiiiächea Inschritläii die Hauplquelle.

Ueber die Mandgöller s. Waddincton in Lebas Voyage archeol., expl. des

inscr. III, Nr. 668 ; auch für die öbrigen Gottheiten kommt Waddington's

«ugezeicbneter Ck>romenUr in erster Linie in Betracht. — Der Name
des IjdisebMi Hmkles 'war nicht, wie oft beliaapttt worden ist, Sandon;

dieser gehOH anstehHessliah nach KUikien (S- 840) s. ZDM. JXtl m IL

Die Erobernngen iler Cbeta.

§. 255. Die Landschaften Kleinasiens sind« wie schon

frttbec erwähnt, von dm GhetakOnigen wiederholt bekriegt und
wahrscheinlieh auf längere Zeit unterworfen worden. UeberaD

in Kleinasien liaben sie Denkmäler ilirer Heerzüge .hinter-

lassen, die im Stil g-enau mit den Monumenten von Djeräbis

übereinstimmen und zum Theil auch üeberreste hamatheni-

scber Inschriften tragen. Während ihr Ursprung bisher räths^

haft war, kann seit der Entdeckung von Djerftbis kein Zweifel

mehr Ober ihn herrschen. Zu den charakteristischen Eigenthfim-

lichkeiten derselben gehört die Kleidung, eine hohe spitze

Mütze und Schnabelschuhe; gewuiinlich sind die Figuren im

Profil, mit weit gespreizten Beinen, gezeichnet. Sonst vgl.

§. 199 flf. Die hierhergehörigen Denkmäler sind: ein Relief

mit Inschriften an einer Felswand hei Ibriz am Nordabhanir
• . « • - • "
des kilikischen Tauros (bei Kybrista)^ aaf dem ein FOrst (?)

in reicher assyrischer Tracht den vor ihm stehenden, Trauben

und Aehren tragenden Gott anbetet. Danu Sculpturen an

der Wand eines alten Baues in Iflatün am Karalifissee in

isaurien und die Figur eines Kriegers in Ikonion. Von hier

ans dräogen die Heere der Gheta uis eigentliche Phrygien

und an die Küste des aegaeischen Meeres vor. An einer

Fetewand unterhalb der alteft Feste Giaurkalesi ' in Phrygien

(södw. von Ankyra) sind zwei schreitende chetitische Krieger

abgebildet, die eine Umbildung der aegyptischen Uraeus-

schlange vorn an der Mütze tragen. Ganz ähnlich sind die

beiden berühmten Reliefs von Nymphaeon am Sipylos, die

schon Herodot II, 106 .erwähnt, ^d bei denen üeberreste
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hamalheniscliüi Sdirifl erhalten sind. Ebenso findet «ich am
Sipylos bei Magnesia ein rolies FelsbÜd (vielleicht eine Guttin

darstelle ad, wohl talschlich für die Niobe II. Q, 614, Pausan.

I, 29. VIU, 2 gehalten) mit Zeichen derselben Schrift Am wich-

tigsteil und umfiuigreielwtai aber sind die Buineci und Soulp-

ijvna, dte sichOiUicbTom Balys aufkappcdoUedwin Gdilet, bei

den Orten Üjük und Boghazktöi finden. Bei jenem liegen ^e
Ruinen eines grossen Palastes, dessen Eingang zwei Sphinxe

bewachen; an den Wänden linden sich zahlreiche Sculpturen,

Götter und Menschen, Löwen, Stiere und mischgestaltige Wesen»

darunter (wie in Boghasidai) ein doppelköpfiger Adkr. Bei

Bogfaazkiöi liegen die Ruin^ einer alten Bttig (Ptena? Her.

I, 76), und die -wohlgegifttfteCen Wftnde einer Felseehlacbt

zeigen eine lange Procession vermuthlicli religiösen Charakters.

Als wichtigstes Symbol treten im«; auf allen diesen Deakrailem

die Umgestaltungen der geflügelten tionneneeheibe entgegea

(g. 201).

S&nsnmanitelliiiig der Monumente (zu denen wahnebeiDllfeli taeb

der «rehmliebe LOwe von Kalab« bd Ankyim m neSmm ist: Pomt,

Gsp]or.delaGftlaüepl.82)ti«6&i«K, TrSBA. VII, iMStt ibrii: Kivat

bei RrrriB, JSntkunde XTUI, 1084« i^L XIX,m Davb, TtSBA. IV,M
IflAtnn: 1Uiui.ton, Travels II, 350. Ikonion: Tsxiui, Deaer* de TAs. nin»

II, 108 [jedenfallfl vOlIig ongenOgende PobUcaÜon]. Relieb von Vjn*

phaeon: Pcrrot, RAn. XIII« Lisas, Toy. areh., itinMn S9. Ho*

Hjußt, Arch. Ztg. XXXni, 50. Wssn, Le Sipyloe et ees noii. (18M9-

Die sog. Niobe vom Siprlos (riebtiger las Paman. BI, 22, 4 «mibste

Honumeiit): tax Loibep, Asia Minor II, 805. Woib I. e. Dnms, Ptee.

SBA. 11. Jan. 1881. Giaurkaleei, UjOk, BogbazkiOi: Pebbot, Eipkir.

§. 256. Diese Monumente lassen die Ausdehnung

dietitischen Kroberungen deuthch erkennen. Es wird damit

zusanunenbängen, das« von jetzt an niaht raelnr das Orontce-

thal, sondeni Karkamii den MitMfHiiilBt des Ghetavoln bädet

und olfenbar die Residem seiner Kftnige gewoiden Ist bn

übrigen aber ist von diesen Kämpfen nur ganz unbestlmmtt

KüHile auf uns gekommen. In der Odyssee (X 519) heisst es

einmal, Neoptolemos liabe Eurypylos des Telephos Sohn, den

Pörsten der Kijotoi, getödtet^ w&hrend ervon den Späteren imDKr
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Forst von Teuthranien genannt wird; offenbar bat sich hier eine

Spur des Namens der Gheta erhalten. Ebenso dürfen wir wohl

der griechischen Sage yom Aethiopen Ifemnon, dem Sohne

der MorgenrOthe, der grosse Kriegszüge unternahm und dem
Priamos zu Hülfe eilte, einen Nachklang ihrer Kriegszüge er-

kennen. Herodot II, iOo erwähnt, dass die Reliefs von Nym-
phaeon, die er dem Sesostris vindicirt, von anderen für Bilder

des Memnon erklärt wurden. Sonst aber ist die donkle von

den Griechen bewahrte Kunde von diesen Eroberungen auf

«fie Aegypter (Heerzüge des Sesostris nach Kldnasien und

Thrakien) und vor allem auf die Assyrer übertragen ; Memnon
wird daneben auch in Susa localisirt. Wenn ferner die lydtsche

Tradition das Königsgeschiecht der Herakliden an Ninos den

Sotm des Bei anknüpft (Her. I, 7), so sind hier wohl die sagen-

iiaften Repräsentanten der Assyrer an die Stelle der Gheta

getreten ; die Assyrer sind mit den Lydem erst im siebenten

Jahrhundert m directe BerQhmng getreten. Ebenso ist in

zwei allerdings jedenfalls überarbeiteLen Fragmenten des Lyders

Xanthos ffr. 11. 2B) von Feidzügen des lydischen Heros Mopsos

(Moxos?) und des Askalos, eines Bruders des Tantalos, nach

Syrien (speciell Askalon) die Rede, worin eine Erinnerung

an die Kriege der Lyder und Ghetiter (vgl. auch §. 265)

bewidirt sein mag.

Karkamis Hauptaitz der i^heta nnrh den a^yriscfieii ^»iachrichten:

DELiT7/^r!t, Par. 2G5 ff. — Auch in den sjjäfgripchisclien Erzählungen von

den FeliJziV'eri der Amazonen, Skythen, Kiramener mag einit'cs Flierher-

gehörige bewahrt sein. Ob auch die ü. Z. 397. 415 als Bewohner von

Thehe srulüch vdn Ida vorkommenden Kiliker (vgl. Plin, V. 128 Cilioes

Mandacadenij hierher gehören, muss dahin gestellt bleiben.

§. 257. Die Einwirkungen der syriaehen Eroberung auf

ICleinasien sind äusserst nachhaltig: gewesen. Es ist längst

erkannt worden (de Lagarde, Ges. Abh. S. 270), dass die

lydischen Königsnamen Sadyattes und Alyattes, ebenso My-

attes semitische Bildungen sind ; jetzt dürfen wir vielleicht die

Vermnthiing wagen , dass das lydisc^e KQnigsgeschleebt der

Herakliden chetitisehen Ursprungs war. Ferner kOonen wir
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jetzt den kleinasiatischen (3k)tt -Ättes (Attis) direct mit den

syrischen 'Ate (§§. 205. 208} identificiren und ihm fremden

Ursprung zuschreiben. In der That zeigt die kleinasiatische

Religion sehr nahe, früher nicht mit Sicherheit erklärbare Be-

rührungen mit der der Semiten. Der Brauch, dass die Mädchen

sich (zu Ehren der Göttmnutter) preiagebeii, herrscht in Lydien

allgemein (Herod. I, 94^); ebenso sind der Gdttin von Ko-

mana zahlreiche weibliche und männliche iiieroduleri geweiht.

Wir wissen, dass diese religiöse Institution hei den West-

semiten wie in Babyloniea heimisch ist und vielleicht hier

ihren Ursprung hat. Ebenso ist in ganz .Kleinasien, vor

allem aber in Phrygien die Castratk)!! zu Ehren der Gottheit

in derselben Weiae wie üi Syrien (§. 208) weit Terimeitet, und

zwar knüpft dieselbe an den Attiscult an. In der That lässt

sich die Attissage aus dem Kreise der Mythen von der Götter-

mutter völlig ausscheiden ; die Identiticirung des Attis mit Sa-

bazios, Zeus oder dem Mondgott, ebenso die der Verschnit-

tenen (Eybebent Metragyrten, in römischer Zeit Galli) mit

d^ Korybanten (Kureten) und Sahen gehört erst dem spt*

teren Synkretismus an. Man erzfihHe sieh, wie die Götter-

mutter einen schönen Knaben, den Attis, geliebt habe, dieser

aber durch den Neid der Götter oder ein widriges Schicksal

Mannheit und Leben verlor. Zur Eriaueruog daran, um den

Schmerz der grossen Göttin zu theilen, entmannen sich all-

jfihrlich bei dem grossen Trauerfest grosse Schaaren der Gläu-

bigen, und ziehen dann als verzflckte Gaukler und Bettkr

durch das Land, um von Almosen zu leben. Noch deutlicher

tritt der Einfluss der syrischen Culte, vor allem der Atlonis-

Tammüzsage (§. 208), in dem in Lydien geläufigen Myüios

hervoTv Attis sei auf Veranstaltung des Zeus durch einen

Eber getödtet (Hermesianax bei Pausen. Vil, 17, 9), eine

• *} Dioelbe Sitte -'bentchjt int armeniscben Änaitiscultua: StiilM)

XI, 14,. 16; IndMjwn gebOrt diesiv niclit der Alteren Epoche, sondern

erst der Peraeneit an. Doch ist es sehr möglich, dass die religi'ii*

PfOititution schon weit frflher in Armenien heimisch war und Wir ui

spAterer Zeit an den AnaiHseolt gekoOpft worden ist.
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Sage, die uns in historisirender Umbildung in der Erzählung

Heiodot's (I^ 34) von Adrastos und Atys, dem Sohne des

Kroem, entgegentritt.

Darstellung der lydischen AUissage auf einer Felswand zu l^am-

mAmly bei Maeonia (röm. Zeit): Llhas, Iliiieraire pl. 55 (incorrect

Hajiiltok, Travels II, 140). — Vgl, auch Li-cian, De dea Syra 15. —
Fflr die römische Zeit ist vor allem die Altiäsage von i'eisinus iiiaass-

gebend geworden, da bekanntlich der Cultus der Göttermutler von hier

aus im Jahre 204 v. Chr. officiell in Rom eingeführt wurde. — Auch

eiuelne semitiaehe Namen in Kleinasien mOgen auf ehetitifleliea Einfliw

lorflekgehen; so der in der lydischen Sage yorkomroende Name Jardanoe

CVater der Ompbale), der doch wohl das hebraelsehe pl'^ Flosa ist;

der Name des »Ostbergesc Kadmoo im Osten von Karlen, der hidesoen

auch phoeniklschen SeefUirem entstammen konntet vgl. den Berg ond
die Feste Phoenix gegendber von Rhodos (Strabo XIV, 2, 4).

§. 258. Nicht minder wichtig ist der Einfluss Syri^
aof dem Gebiete der Emist. Wenn Münzbilder den Stadtgott

(Ba*al) von Tarsos hSnfig mit Weintraube und Aehre in der

lldiid darstellen, so springt die Berührung mit dem Relief

von Ibnz in die Au^jen. Ueberall in Kleinasien finden wir

die Schirmgöttin der Stadt nach phoenikischer und syrischer

Weise mit der Mauerkrone abgetuldet (g. 205). Auch die

CMHtermutter erh&it denselben Hauptschmuck; und wenn sie

auf Löwen daherfUirt oder auf einem Löwenthrone sitzt, so

erkennen wir auch hierin eine Umwandlung dir auf Löwen
stehenden Gottheiten Babyloniens und Syriens. Die Orna-

mentik des phrygischen Midasgrabes, ein raäanderartiges Tep-

pichmuster, ist dem vorderasiatischen Kunststil geläufig (g. 202).

Sonst besitzen wir von der Kunst Kieinasiens nur sehr wenige

Denkmäler. Nur In Lykien hat sich in späterer Zeit eine em-

hehnlsche, hochentwickelte Kunst gebildet, und hier begegnen

uns denn überall die Typen des vorderasiatischen Mischslils,

Sphinxe, Greiie, die Ghimüra und andere Misch- und Flügel-

wesen, der Kampf mit dem Löwen, der Löwe, der den Stier

zerretsst (auch auf kilikischen Mänzen) u. a. Wie bei den

Gheta herrscht auch in Kiemasien im Gegensatz zur phoe-

niklschen Kunst, der babylonisch-assyrische £influss vor« und
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daher kommt es, dass als seil etwa 800 v. Chr. KI&d-

asiea auf die griecliische Kunstentwickelung einen immer

wachsenden Einfluss gewann , dies zugleich die Ausbüdiuig

einer stark assyrisirenden Richtung bezeichoete. Aber dieselbe

ist nicht direct Yon Assiyrien au$gegiuiigeii, sondm durch die

Syrer vermittdi worden.

Vgl. auch Perrot, L'art de I'Asie Mineure RAn. XXVj une brooie

de TÄsie Mineure HAn. XIX.
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Yom Ende des zwöKten bis zur Mitte des

aennten JahrlumdertSw

L ünteiqgaag des Oietareichs mä VerfUl

Aegyptens.

Reaetion der Hellenen gegen die Phoeniker. Angriffe der See*

vttlker iuf Syrien und Aegyiiten.

g. 250. Seit dem 15. Jahrbundert haben die Fahrten

der PlMKoiker aa Ausdehnung immer mehr zugenommen;
wir werden später dse; ErsGUienong des WeetaeeM, da «9

fär demn aUmflMiuhwi Fortedirctoi «n flkeMhentai Dnlen

fint YaUfg fehtt, im zmnunnfinfaeeipden Uebevbiiefc z« befreditcoi

haben. Inzwischen erstanden ihnen im Osten des Mittehneeres

gefahrliche Rivalen. Jede Colon isat ion , die nirlit 7.11 völliger

Unterdrückung der Ureinwohner führt, birgt tur die Ansiedler

eine inuner wichsende Gefefar. Die einheimiBcbe BeröHeerung'

eignet mA die ghedlBigetien Gnitaniittel dcraeibeii an, ihr

WcUitead rmit die Habgier. Nun waren' die phoenttdeche»

Anrieddiiiigen , wie wir gesehen haben, In der Regel nieht

viel mehr als geschützte Factoreien, die wenig' enerj^ischen

Widerstand leisten konnten; um so weniger waren sie im

Stande sick zu behaupten, als ein so hochbegabtes Volk wie

die Heileiieii. Ton ihnen die filefaifihfarl am lernen und in

Handel, und Seeraub* ibnen Goncurrene m macben begami«
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So sehen wir, dass seit etwa dem 13. Jahrhundert

Phoeniker allmählich von den Küsten des aegaeischen Meeres

verdrängt werden. Zu grösseren Kämpfen ist es in der Re,:.!

schwerlich gekommen; sie waren einfach unfähig, dem An-

dringen der Griechen Widerstand zu leisten. Die Nieder*

lassungen auf dem Festlande gehen Terlorent die Insdn werden

von den Hellenen besetzt, diese bauen selbst Boote nach

dem Muster der phoenikischen und unternehmen weithin liaub-

und Ilandelszüge: sie können versuchen, die Heimath der ihnen

zugeführten Kostbarkeiten selbst aufzusuchen und hier reiche

Beute zu gewinnen. Aehnlich mag auch an den Sudküsten

Kleinasiens, bei den Lykiem und Kilikem, eine Entwickdnng

der Schiffahrt begonnen haben. Hand in Hand mit dieser

•Bewegung geht die Reaction der Kleinasiaten gegen die Cheta-

herrschafl, der Versuch sich der fremden Herren zu entledigen

und dieselben in ihrer eigenen Heimath heimzusuchen.

g. 2G0, Gelegentliche aber hochwichtige Einblicke in diese

Bewegungen gewähren uns die aegyptischen Nachrichten. Als

Ramses U. nach 67jähriger' Regierung gestorben war (um

1280 V. Chr.), folgte ihm von seinen zafaJreichen SOhneh —
alle anderen waren yorher gestorben — der vierzehnte, Mer-

neptah. Im fünften Jahre dess( Iben erscheinen plötzlich fremde

Volksstänune, »die Turusa, öardana, Sakarusa, Aqaiwasa von

den Ländern ties Meeresc, femer die Ruka (Leka §« 232) im

Osten Aegyptens; sie dringen in das östliche Delta ein, schlagen

ihr Lager bei P^Baiüs (Bybk») südlich von Bübastis auf und

bedrohen Heliopolis und^Iemphis. Diese ^.ninstige Gek^j^enheit

benutzen die Libyer (Rebu, in Cyrenaica). Durch das Gebiet

der Tehenu (Marmarica) dringt ihr König Maraju, Sohn des

Did, nach Aegypten und zieht die Fremden an sich heran.

Endlich kommt Merneptah > mit seinen Rüstungen zu Ende;

bei einem Orte Pe-Arleps (?, nach Brvgsch griech. Prosopis) ge*

wintit er einen grossien Sieg, durch den das feindliche Heer ver*

nichtet, die Gefahr von Aegypten abgewandt wird. Als Sieges-

trophäen liess Merneptah wie später Ramses III. den Gefallenen

nicht nur nach aegypüscher Art die Hände, sondern den Uo-

'
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beschnittenen unter den FremdYölkern und den Libyern auch

die Phalli abschneiden.

Im änzelnen lassen sidi die Fremdvölker nicht identifl-

ciren. Die Aqaiwafia sind nach den aegyptischen Angaben

beechnitien, also gewiss nicht Achaeer, wie man wohl gemeint

hat; dageg-eii darf man in den Turusa, die auch Ramses III.

aus^^IrfK klich als ein Seevolk bezeichnet, wohl die in der all-'

griechischen üebertieferung ersclieinenden tyrsenischen See-

räuber — aber nicht die Etrusker! — wieder erkennen. Die-

äardana kennen wir schon seit Seti L; ihre Heimath ist eben

80 wenig sicher zu ermitteln wie die der Sakaruda. Zweierlei da-'

gegen steht vOllig fest : die Angreifer kommen von den Inseln

und Küsten im Norden des Mittelmeers, speciell wolil vorn

aegaeischen Meere, und das nächste Ziel ihres AngriiTs waren

die syrisciieu Küsten, erst von hier haben sie sich nach

Aegypten gewandt Mit anderen Worten: die Fahrten der

Phoeniker haben den Fremden ihre Bahnen gewiesen, der

Rdchthnm Ton Tyros nnd Sidon ist es Termuthlieh, der sie^

zunächst angelockt hat. Wir werden sehen, dass sich der

Angriff bald In grösserem Umfange wiederholt hat.

Im allgemeinen s. E. de Rouoä, M^m. sur les attnques dirig^es

contre l'Egyple par les ppuples de la Mediterran^e, HAn. XVI, 35 ff.

Chaba^^, Etudes sur l'anliq. histor, 2 6d. S. 18B— :^1P>. Ders., Rech, pour servir

k Vh'ist. de la XIX dyn. 1872. — Siegesbericht Merneptah''* : Dfmichen,

Bist. Inschr, I, 1 ff. Mariette, Karnak 52 P'. Uebersetzungen von Ghabas

!. c. und Brucsch, Gesch. 5<J7, der mehrere Fehler des ersteren berichtigt

(Tgl. ÄZ. 1876, 128 ff.), aber den Eint^ant,' der ersten Zeilen mehrfach

ganz falsch ergänzt hat. — Bruusgh verwerLhet einen Einfall Herotiol's

(II, 104), um die Heimath der Seevolker am Kaukasus zu suchen. Im
vollfalen Widerspruch zu dea Angaben der AegypLcr iUht auch die geo-'

graphisch unmögliche Ansicht, dajss dieselben libysche Stämme seien.

Wirren in Aegypten. Ramiet III.

§. 261. Bald nach dem Siege scheint Merneptah ge-

storben zu sein. Innere Unruhen und Thronstreitigkeiten

erfuUeD die Folgezeit. Von Memeptah's Sohn Seti II. iaesitzen

wir kaum irgendwelche Denkmftler — eine Felsenstele in
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Abusimbel lässt ihn die nubischea Feüide niederschmettern

und ein/.elne Reste seiner Bauten finden sich in Theben.

Dann folgen zwei Könige, Amenmesses und MemepLab II.

Sipka]^, die in der Folge als illsgitioi. gelt^ öetm Name auf

d» DoikniftleEn getilgt woni; ja Sii^*» Felsengrab in Theben

ist von adnem Nachfolger Setneeht eccupirt worden. König

Ramses III. belehrt uns, dass die Anarchie lange Jahre hin-

durch herrschte, dass jeder den anderen bekriegte, dass die

Stadtfürsten (Nomarchen) sich unabhängig machten, bi? «^cliliess-

lieh ein Fremder aus Syrien Namens Arsa. dne Zeit lang dü*

HensctaaDL äher Aegypten gewann. Wie es seheini kaben

wir es hier nieht mit einer eigentlichen F^dhcRscteft« etwa

dner Eifobernng Aegyptene doreh sjrrisch» Stfimme m thun,

denn wir finden auch später nocli Theiie Syriens in den

Händen der Aegypter, olme (ia?s von einer neuen Eroberung

die Rede wäre. Arsu wird also wohl im Gefolge einei' der

atieitenden Parteien durch Intrigue oder Gewalt sich der

Hianschaft bemftclitigt hahan.— Gndlidi gehmg es dem Kanige-

Sslnechi, vidlelcht einem Sohne SetPa IL, wieder geoidnele

Verfaftltnisse herbeizuführen, alle Unrulien encargisch zo unter*

drücken, den Dienst der Götter» der vielfach gestört worden

war, wiederherzustellen.

Zar Literatur vgl. §. 260 Anra. Die wenigen Monumente der

Zeil s. bei Lvstus III, 201—206. Mariette, Mön. div. 71 1 44. hinzu

kommt die ungemein wichtige Erzählung Ramses' Hl. im grossen Hrirris

papTTUs (ed. Birch) pl. 75 ff. Der Name Arsu ist wahrscheinlich

der nniptiniscben Inschriften. — Für genauere Zeitbestimmungen fehl*

jeder Anliidt. Wie an? jrr!er Epoche der Wirderntifrichtnng' l^psitzpn wir

auch aus der Zeit Selnecht's mir sehr wenige Denkmäler. — Mit

Ramses III. hat man sich gewöhnt, die 20- manethonische nyna«lie be-

ginnen zu lassen. Manetho's Listen sind gerade für die Blüthezeil ie»

Neuen Reichs so arg verwirrt, dass wir (liier die Ilichligkeit dieser An-

r;ilune nicht urtheilen können. Dass m denselben, wenigsten- in der

Form, in welcher sie uns bei Josephus Africanus und Eusebiu- vorliegen,

mehrere Hegieningen doppell, ja dreifach aufgeführt werden — was ÜKOEB

mit UiirechL bestreitet — lehrt die gegenüberstehende Tabelle,

§. 262. Selnecht's Sokm Ramses III. (um 1180 v. Chr.)

konnte die Restauration ToUendsB« Wir besitaen nooh die
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Bruchstücke eines Edicts, in dem er befiehlt, »die Tempel

aller Städte des Südlandes von allem zu reinigen, was

die Götter verabscheuen c , »Wahrheit zu schaffen (d. h.

den richtigen Gultus . wiederherzustelleD) und die Lfige za

vernicfatenc (de Rouoti, Laser. 258). Dann galt es, das An-

sehen des Reiehs naeb aussen zn erneuern. Die unter dem

Nanion Temhu zusammengefassten libyschen Grenzstämme,

naiiieritlich die Rebu (Libyer) und Masauasa (§. 234), hatten

während der Anarchie den Westen des Delta von Kanopos

bis Memphis liesetzt. In zwei Kriegen, im fünften und im

elften Jahre des Königs, wurden sie besiegt, zahlreiche Beute

namentiich an Gefangenen heimgebracht und die Grenze des

Reichs nach Westen gesichert. Unter den Truppen der

Aetrypter finden wir auch hier wieder als wichtigste Gattung

die fremden Söldner, die Sardana und Qahaq (§. 234), in ihren

nationalen Rüstungen. — Im Süden scheint die aegyptische

Herrschaft nicht erschüttert gewesen zn sein; nach wie tot

erscheinen Kusch und die Neger in den Listen der unter-

worfenen Völlcer. Ramses m. konnte sogar den lange

unterbrochenen (§. 230) Verkehr mit dem »Götterlande«

Punt wiederherstellen. Er Hess auf dem rothen Meere SchifTe

bauen, die in Frieden hinüberfuhren und mit grossen Massen

Ton Weihrauch, sowie mit Gesandtschaften der einbeimischen

Fürsten wieder zurückkehrten. Als Ausgangspunkt der Handels-

route nach Arabien erscheint wie in aiter Zeit Koptos, von wo die

Wüstenstrasse durch das Wadi Haniiiianiäl nach Qoseir führte.

Krieg des Jahres 5: Hoselli.m. Mon. stor. 139— 141 = Dimi hes,

Hist. Inschr. II, 46, m: Rou^e, Inscr. 130— 147 [bis ZI. 50j ; des Jahres 11:

DPMirHFN,Hist.Iiischr.I,13-15. 18— 27,üERüüOE,Inscr.llti-117. 121—126;

feriitr der ursprOngliche Text des Festcalenders von Mcdlnet Habu bei

Greene, Fouilles ä Thebe» pl. (j. Beide zusammeD: gr. pap, Harris

pl. 7C. 11 n. Fahrt nach I'unt ib. ph 77. Daher die vielfache Erwäh-

nung von Punt (und den zugehörigen Völkernanien) in den Völkerlisten

n. ft.« >. B. DOmiche», Hist. Inscbr. I, 11, 15. — Wie man im gr. pap-

Harris 76, 5 f. die Erwlhnung einer Eesteneintheilang hat finden können,

ist mir uDTersUndHeb. — Die beiden Sielen aas den lahren 11 and 12,

RotBLum, H. stor. 123, Lipsius, Deakro. Ol, 20 finden «ich jeUl voll-

sUndig bei DOincHEir, Hist Inscbr. 1, 18. 17, »b htmt, Inser. 131—138.
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Kämpfe gegen die Neger: Lepsius, Denkm. III, 216 c. Wo die iu der

Yölkerliste bei DCnichek, Hiet. Inscbr. 1, 11. 12 aufgeführten Namen zu

suchen sind [gewiss nicht mit Briwsgh in Cypern und Kleinasien], wissen

wir nicht

Untergang de« Cbetareiehe. Die Philisier.

§. 263. Einen weit wichtigeroi Kampf hatte Ramses ilL

in seinem achten Jahre zu bestehen. Die Seevöllcer Sardana

nnd Tuniia, die Sakara^a, ferner die hier zuerst genannten Sak-

kari, Pursta, Danauna und die als Seevolk bezeichneten Uasas

sind in Nordsyrien eingefallen. Es ist nicht ein blosser Kriegs-

zug, sondern eine Völkerwanderung; mit Weib und Kind und

aller Habe ziehra sie auf ihr^ Ochsenkarren einher, um
Beule und eine neue Heimath zu gewinnen. Eine Flotte von

offenen Kähnen (Pentekonteren) begleitet die Expedition, Alle

Völker Syriens, die Cheta und Qedi (§. 281), Karkaniis,

Ara los, Aresa (?) erliegen ihnen , sie dringen vor bis zum

Lande Amur (Palaestina) , das sie arg verwüsten. Da tritt

ihnen das aegyptische Heer unter Ramses III. entgegen;

zu Lande und zur See werden sie in erbittertem Kampfe ge-

schlagen, die Gefahr einer femdllchen Invasion von Aegypten

abgewandt Wenn auch der Haupttheil der syrischen Be-

sitzungen wo nicht früher so doch jetzt \ erloren sein wird

— es will nicht viel besaf^^cii, dass der Köni^^ unto!' seiiieii

Gefangenen einen Häuptling der Cheta und einen von Amur
vorführt — so haben die Aegypter doch wenigstens den

Sfiden Palaestma'Sy die Landsdiaft Kana'an (§. 288) behauptet.

Ramaes IIL hat hier dem thebanischen Amon einen Tempel ge-

baut, dem wie er sagt »die Völker von Rutenu ihre Tribute dar-

bringen« (Pap. Harris 9, 1— 3). Auch die §asu des Landes

Se'ir (Gebiet von Edom) wurden durch einen Streifzug heim-

gesucht und die Mafek- (lapis lazuli) Bergwerke der Sinai*

haUnnsel wieder bearbeitet (ib. 76, 9. 78, 6).

Dtr Krieg gegen die nordlscbeB Barbaren wird in den grossen

Wandgemälden von Hedlnet Hatm, Roseluki, Hon. stor. 124—138 dar>

gealeUt. Qaso die sorgCtttigett Porträts der Geftmgenen ih. 142—144
SB Lpsios, Denkm. 209. 211. Im aegypüscfaen Heer sind auch die

Digitized by Google



318 Viertes Buch, enter Abschnitt.

äardanasöldner wiederholt abgebildet. Text: Greene, Fouilles ä Thebes

pl. 1—3 (Grabas, Ant. bist. 245 ff.) und der Schluss des Textes ¥om

J. 5 (§. 262) ZI. 51—75. Gr. pap. Harris pl. 76. Daneben zahllose Er-

wähnunj^eii in den Siegeshymnen (J. de Rouce, Inscr. 109 fT. und DC-

MicHEN, H. Inschr. I). Leider ist der sachliche Inhalt der Texte sehr dOrflig

und von religiösen Phrasen und Verherrlichungen des lOSnigs fast erstickt

§. 264. Sowenig wir die au%ezählten Völkerschaften im

einzebien identificireii kdnnen, dass sie wie die unier Merneptah

embrecbenden Barteren aas ESeinasieii tmd GnecboilaDd

stammeiiy ist zweifellos» Warn die grieddsche TndBtioii, wie

sie jedenfalls schon Heslod fixirte (fr. 48 Kiinc£L), den Danaos,

den Eponyinen der altgriechischen Bevölkerung des Peloponnes,

zum Bruder des Aegyptos macht und aus Aegypten einwan-

dern läset, so mag darin wohl eine abgeblasste Erinnerung

vorliegeo an die Oberhoheit i welche Aegypten im 15. Jahr-

hundert fiber die grieehischen Insehi ausgefibt bat (§§. 194. 220),

und an die Kriegszugo, welche die Danaier im 12. Jahrhundert

nach Syrien und Aegypten unternahmen. Die Gleiclisetzung

der Danauna mit den Tena Dhutmes* m. (§. 104) nnd den

Danaem gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeil. Dass Fahrten

und Raubzüge nach Aegypten den Anschauungen der homeri-

schen Zeit geUlufig waren, lehren die £czählungen der Odyssee;

dass trotzdem den Grieehen jede genauere Kenntniss des

Landes abging, verträgt sich damit sehr wohl. Denn die

Raubzüge Einzelner trafen nur das Küstengebiet des Delta,

und die grösseren Invasionen sind unglücklich verlaufen.

Die Ableitung desDuMOs aus Aegypten ist uralt und enthält jeden-

falls sagenhafte Elemente ; bei den Logographen (HekateMi, Horodot u. a.)

gilt sie als vOUIg feststehende Thateeohe. Dag^en dtes die Auto*

chtbonen Kekrops und Lelex aus Aegypten ge1[ommen seien, ist eine gani

späte, nicht einmal den Tragikern bekannte Construction. — Die mehr*

fach (z. B. von Ukger, Cbronol. des Man. 218) geäusserte Vermuthuiig.

dass die libyschen zwischen dem Nil und Ryrf>ne ansässigen Stämme

Xaptavoi, OposoSiTtti, ZuYpttot: Nachkonimeii der S>ardana, Pursta, Sakkari

seien, ist unhaltbar, da dieselben niemals nach Libyen gekommeo»

sondern im Osten des Delta besiegt sind.

§. 265. Ramses III. selbst deutet an, dass der erste Slo»

des Heerzuges, der sich an der Grenze Aegyptens verlief, das
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Chetareich getrofiten hat. Es kann nicht zweifelhaft sein, dass er

die Vemicbtimg dieses Reiches herbeigeführt bat. Als um 1120

Tiglatpileser 1. ron Assyrien seine Angrifite gegen Syrien richtet,

exislirt dasselbe nkbt mehr ; die Gheta (ass. Ghatti) von Karkamiä

bilden einen der kleineren Staaten Nordsyriens. Dagegen erfehren

wir, dass 50 Jahre vor ihm, um 1175 v. Chr., die fünf Könige

der Muskaja sich das Land Kummueli (ßr, Koiumagene),

d. b. das Gebiet zu beiden Seiten des Euphrat südlich vom
Tatm», unterworfen und den Assyrem die Landschaften Alzi

und pQrokuz(?)2i, die südlich vom oberen Tigris im Westen

des Masioegel^rges zu suchen sind, entrissen hatten (Prisma

Tigiatp. I. col. 2, 62 ff.). Die Muskäja sind höchst wahrschein-

lich die Moscher 245 vgl. 273 Anm.), d. h. die Gebii-gs-

völker des östlichen Kleinasiens, und das Datum stimmt so

genau wie m^lich zu der durch Approximativrechnung für

Ramses ilh gefundenen Zeitbestimmung. Das Detail der Völker-

bewegung vermögen wir natürlich nicht tu reconstruiren.

Wenn auch bei dem Angriff auf Aegypten griechische See-

fahrer und vennuthlfch klcinasiatische, zu Lande gekommene

Stämme ^^ernein'^ani opeiiren, so wird doch die Invasion zu

Anfang kaum eine einheitliche gewesen sein. Im übrigen ge-

hören in (fiesen Zusammenhang jedenialls auch die früher er^

wfthnten Traditionen von Zügen der Lyder nach Syrien (§. 256).

Ich darf hier wohl erwahuen, dass die oben ^'e^el eiie CoinbinaLion

der aegyptischen uud assyrischen Nachrichten durchaus nicht etwa meine

chronologischen Ansätze bestimmt hat, äundern diese längst festgestellt

waren, als ich die wie mir scheint völlig evidente Ckiincidenz bemerkte.

— üeber das Land Knmmnch «. Schräder, K6F. ISl f\\

§. 266. Vielleicht lässt sieh noch eine andere Wirkung

des Einfalls der Nordvdlker nachweisen. In der breiten Küsten-

ebene des südlichen Palaestina (Sapda) sitzt in spftterer Zeit

der Stamm der Philister. Nach den Traditionen der Hebraeer

ist derselbe nicht autoclithon, sondern aus Kaptor eingewan-

dert; vor ihnen soll der Stamm der Auwiten im Lande

gesessen haben. Wo Kaptor (nach Jerem. 47, 4 eine Insel)

zu suchen ist, wissen wir nicht; jedenfalls gilt es als ein
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Land des fernen Westens. Es liegt nun sehr nahe, den

Namen D^nt^'bs dem der Pursta (Pulsta), die bei den

Aegyptem als ein HaupUtamm unter den Angreifern erscheineD,

gieichzusetzen und anzunehmen, dass dieselben die Küsten*

ebene dauernd occapirten. Dass die alte BeTdlkemng von

Gaza und Askalon zweifellos semitisch war, ist schon er-

wähnt (§. 190), und ebenso haben sich die Philister, wie aus

ihren Eigennamen hervorgelü, später semitisirt. Indessen zeigen

sie doch manche Besonderheiten; so ist die in Palaestina

weit verbreitete Beschneidung ihnen fremd (Sam. I, 18, 25 ff,)t

und ihre Gottheiten sind nicht die kana'anaeischen, sondern

zum Theil aramaeischet was auf nähere Beziehungen zu Nord-

sjrrien hinweist, üer Stadtgott von Gaza föbrt den ara-

maeischcn Namen Marna »unser Herr«, Askalon ist eine

Hauptcultusstätte der Atargatis (Derketo), der hier wie in

Bambyke die Fische heilig sind; ja die Göttin selbst wird

fischleibig gebildet (vgl. §§. 205. 208). Daneben wird in

Gaza und ASdod (Jud. 16, 23. Sam. I, 5) der woU aus

Babybn stammende fischleibige Gott Dagon und m 'Aqqanm
ein Ba'alzebrtb »Herr der Fliegen (?)€ verehrt. — Die Philister

sind ein ki iegerisches Volk. Ihr Gebiet zerfällt in die fünf

Fürstenihümer Gaza, Asqaion (Askalon), Asdöd (Azotos),

Gat und 'Aqqaron (Ekron). An der Spitze eines jeden steht

ein Fürst (pttf)i nach aussen hin handeln sie durchweg ge-

meinsam. Die genauere Organisation des Bundes ist uns

leider nicht bekannt

Ueber die Philister t. vor allem Stark, Gm und die pbitiiL Kfiste

1852 (vielAich Teraltet). Phil, am Kaptor: Amoe 9, 7. Jerem. 47, 4.

Deut 1, 28; danach iat Gen. 10, 14 tu eorriglfen. Ebirs, AeBM. 130 ff.

(ebenso Buuosgh) hSlt Kaptor lllr die DeltakCMe und flhenetst ee dnreh

»Groea-Kaft [= PhoeolMen]«. Monumental belegt tat dieee Gleichsetsong

nicht; dass die VOIkertafel (Priestercodex) Kaptor xum Sohne Misraims

macht beweist nicht viel. Mainas als Zt&( Kp^^taY^rr^; erklärt hei Stepb«

Bys, s. Y. nZct; derselbe ist allerdings, worauf Gotbb mich aufmerksam

macht, vor der hellenistischen Zeit nicht nachweisbar. Dagon findet sich

auch bei Philo Bybl. 2, 14 und in den Ortsnamen P'^S in J^da

(oder vielmehr PhilisUea, i R. 38, 65) Joe. 15, 41 und in Ascher, Jos. 19,
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97, gebArt aleo wohl der iLana'aiiaeiseiieii Bevölkerung an. Die von

Her. I, 105 als Aphrodite Urania bezeichnete GOttin von Askalon ist

swdfellos die Atargatia. — Der Cult der FSschgottheiten an der philistaei-

aeboD Kflste hat zu der griechischen Sage von Ferseus und Andromeda,

die speciell in Joppe localisirt wird (Skylax peripl. 104. Plin. V, 69, wo
colitar illic fabulosa [Derjceto za lesen ist, Strabo XVI, 2, 28 u. a.)t und

der ktesianiscben Erzählung von Derketo und Semiramis (Diod. II, 4> vgl.

däiu Xantboe fr. 11) Veranlassung gegeben.

Die tpMterfn Rtmessltfen. Aufrichtung der Priestorherrtebaft

in Aegypten.

§. 267. Die späteren Jahre der Regierung Ramses' HL
sind friedlich verlaufen. Der König selbst preist die Segnungen

des Friedens, den er dem Lande gewährte, wie die Truppen

rohen konnten, im ganzen Lande Sicherheit herrschte, Handel

and Wandel gedieh, wie er Überall Baumpflanzungen an-

legen Hess, auf dass jeder im Schatten sitzen könne. Als

Kehrseite dazu sind uns allerdings die Processacten üi>er eine

grosse Verschwörung gegen das Leben des Königs erhalten,

die indessen noch rechtzeitig entdeckt und bestraft wurde.

Gebaut hat Ramses IlL viel, vor allem den grossen Amons-

tempel von Medfnet Habu in der thebanischen Weststadt,

der zuglejch — das einzige Beispiel dieser Art in Aegypten —
die Gemächer des Königs enthielt; die Wanddarslellungen

zeigen Eamses III. beim Brettspiel mit den i^rauen des

Harems. Hinter denselben befinden sich die Schatzkam-

mern, welche die dem Amon geweihten Schätze an Gold,

^ber, edlen Steinen, Kupfer u. s. w. enthielten, und von

deren gewaltigem Betrage die Inschriften an den Wänden
Runde geben. Es wird indessen anzunehmen sein, dass diese

Gaben nicht in das Eigentimm des Gottes resp. Tempels über-

gingen, sondern den unter dem Scliirm der Gottheit stehenden

Staatsschatz darstellten — wie ähnlich die Athener ihren

Staatsschatz der Göttin weihten. Im übrigen lehren alle

Denkmäler dentllch, dass wir uns trotz der noch einmal er-

rungenen äusseren Erfolge in einer Epoche völligen Absterbens

befinden. Vergebens suchen wir nach irgend einer originalen,

Meyer, Oetcbichte de« Aitertbums. L 21
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charakteristischen Lebensäusserung: überall begegnen wir aos-

schliessltch stereotypen Formeln. Die Darstellung des Kampfes

gej^en die Nord Völker ist eine Nachahmung des Gemäldes

von der Ghetaschlacht Ramses' II. (§. 242). Die Hymnen
Ramses' U., die ja selbst schon zum guten Theil Copien

waren, werden in Masse auf Ramses DI. übertragen, der reale

Inhalt wird völlig erstickt. Mit fiusserster Muhe schält man
einige wenige Thatsachen aus den langathmigen Berichten

über die Siege des Königs heraus; alles Irdische tritt völlipr

zurück gegen die Götter und den bombastischen Prunk des

Herrschers. Eine j^rössere Gedankenarmuth und einen uner-

träglicheren Schwulst als in den Texten Ramses' 1X1. dürfte

man in der ganzen Welt vergeblich suchen. Dem entspdcbt

es, dass die Götter mit Schenkungen aller Art überreich-

lich bedacht werden, neben dem thebanischen Amon in erster

Linie die Gottheiten von Heliopolis und Memphis. Offen-

bar ist die Anschauung vollkommen herrschend geworden,

dass die Fliege des Cultus nicht nur die erste, sondern fast

die einzige Aufgabe des Staates sei.

Im allgeroeinen s. dta gr, Pap. Harris, Die Proeenacten des Papi

judidaire von Tnrin, der Pap. Lee and RoUin sind snletst von BaiNwai

Geseb. Aeg. 600 ff. und Eniuif, AZ. 1879, 76 ff. bebandelt, Schatihans des

KOnigs: DOmigheh, Hist. Insehr. I, 30—34. Ans der Eriiweruiig an den

Reichthura des Königs ist das lUrchen vom SehaU des Rbampsinit bei

Herodot, das abrigena auch von Trophonios und Agamedes ertlhlt

wurde (Pausan. IX, 87, 5), henrurgegangen. Fflr die Art, wie HamsesIH,

denatweiten Ramses copirte, ist es charakteristisch, dass er, worauf Ermah

mieb aufmerksam macht (s. jetzt ÄZ, 1883. 60), seinen Söhnen dieselben Na-

men gab und sie dieselben Würden bekleiden liess wie die Söhne Ramses' D.;

vgl. Lepsius, Denkm. III, 214 a mit III, 1Ö8. Sonst vgl. i. B. die Parallel-

texte n. II. u. III. in Abu Simbel und Medinel Habu bei Naville, TrSBA. VII,

119 ff. Heber die Inschriften der Zeit Ramses* III. und seiner Nach-

fol^rpr ist noch 7u bemerken, dass die Vulgärsprache, die seit Jahrhun-

derten von der aiLaegyptischen bedeutend abwich» jetst auch in die offi*

cieilen Texte einzudringen beginnt.

§. 268. Im 32. Jahre seiner Regierung übertrug Ramses HI.

die Regierung seinem SItesten Sohne Ramses IV. liim sind

noch drei seiner Brüder, als Ramses VI., VII., VIII. auf dem
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Throne gelul^4 ; dazwi^ciieri hat ein Usurpator, Ramses V.,

^ dessen Grab sich dann Ramses VI. zueignete, geherrscht.

Weder von diesen noch von den folgenden Königen vom
neunten bis zum zwdlften Ramses ist uns viel bekannt In

den Steinbrüchen von Hammamät, in Tereinzelten Bauten,

namentlich am Tempel des Mondgotles Ghunsu in Kainak,

gelegentlich auch auf Aktensiücken und Briefen, begonnen

uns ihre Namen ; ihre wichtigsten Denkmäler sind die grossen

Graber, die sie in den Felsschluchten westlich von Theben

anlegen Hessen , und in denen uns immer wieder dieselben

monotonen und ermüdenden Formeln, daneben auch sehr

flüchtig gearbeitete astronomische Darstellungen begegnen. Be-

sonderer VerehiHing erfreute sich unter diesen Königen der

theban Ische Mondgott Ghunsu, der Sohn des Amon und der

Mut, an dessen Tempel sie mit Eifer gebaut haben; eine

spätere Legende, die auf einer Steintafel in seinem Tempel

anfgexeichnet ist, weiss ausführlich zu berichten, wie er in

dieser Zeit einer Prinzessin fem im inneren Asien einen

bösen Geist ausgetrieben habe. — Wir dürfen die Zeil dieser

Herrscher auf rund lUO Jahre (11()0— lOüO v. Chr.) an-

setzen. Von der Geschichte derselben wissen wir gar nichts;

nur das lässt sich mit Sicherheit behaupten, dass zwar die

Herrschaft über das obere Nilthal noch bis in die folgende

Epoche hinein behauptet wurde, aber der letzte Rest der asiati-

schen Besitzungen verloren ging. Dagegen hat einer der

Herrscher dieser Zeit dem mächtigen Assyrerkönig Tiglat-

pileser I. (um 1110 v. Chr., g. 274) Geschenke übersandt.

Denkmäler dieser Zeit: Lepsiiis, Denkm. III, 219 —242. Marikttk,

Mon. iliv. 72. 48. Ders., Serapeum de Memphis (ed. Maspero) I, 14«j ff.

PitiiiitT, RAii. XIX, 273 ff. Inscr. in the hierat. and demot. niiarartpr

pl. 1—3. BmiGsr:n, Ree. 11, 59. Mehrere Papyri, namenllicli in Turin

(ed. Plftte 11. Rossi). Ueber die Reihenfolge der Könige s. neben

Lepsius, Königsbuch, vor allem E. de Rougk, Etüde sur une st^sle 4gyp-

tienne JAs. V, 8. 10. 11 12 (1856 ff.), bes. V, 12 8. 229 ff. D«m
Ramses III« im 38. Jahre abdankte, sagt er selbet; das 42. Jahr, welehea

WnDmAmi, Hiarat Texte pl. 9. 3 von ihm anfahrt, gehört, wie finiuii

mir bemerkt, R. II. an. In Ramses* IX. 16. Jahre iat der Pap. Abbott
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CS» 95; zuletzt behandelt ron Erman, ÄZ. 1879, 81) geschrieiMn. Von

Ramses XII. (vulgo XIIL) wird das 27. lahr erwähnt (Mariette, Abydos

II, 62). Nach Manetho regiert die 20. Dynastie von 12 tbebaniscben

Königen 135 Jahre [var. allerdings 178 JahreJ, eine Zahl, die vermuth-

lieh ganz oder nahezu richtig ist. — Der gewöhnlich als Ramses XII

augesetzte, trotz der langen ihrn zugeschriebenen R»>f?iprung nur durch

die Bentreslstele bekannte König ist aus der Reihe der geschichtlichen

Herrscher zu streichen, da der Inhnlt dieser Inschrift (E. de Rni'^r I. c,

Bruqsch, Gesch. Aeg. 687) eint ri vnlli^' unhistorischen, legpndenhaflen

Charakter trägt (vgl. auch Uiu kmann, (ipsch. Aeg. 6.5) und jetieiilails

ledn-'lich von den Ghunsuprieslern zur Verherrlichung ihres Gotles erfundt-D

ist; dass sie frühestens in der Perserzeit angefertigt sein kann, hat

jetzt Erican, ÄZ. 1883, 54 durch sprachliche Gründe erwiesen. Hecht

wahrscheinlich ist die mir von Ermw nniH^ellieille [aucli vuü Lepsius

aufgestellte] Vermulhung von Fi.oifii, , Sem. AUerlhumsk. .50, dass die

ItidChrifl sich eigentlich auf Ramses 11. beziehen sollte, von dessen Nt-

men der des angeblichen Ramses XII. kaum abweicht.

§. 269. Während die Kraft des Kunigtiiuins immer mehr

erlahmte, wuchs der Einfluss der Priesterschaft mit jeder

Generation. Vor allem gewannen die Oberpriester des the-

banischen Amon, des reichsten und mächtigsten Gottes, immer

grössere Macht. Die Oberpriester Roi und AmeDenna*, so-

wie Ramsesnecbt finden wir bereits neben den Königen im

Tempel von Kamak genannt. Der Sohn und Nachfolger des

letzteren, Amenhotep, wird dann von Ramses IX. feierlich

zum Verwalter aller Bauten und Einkünfte des Tempel^ er-

nannt und rühmt sich, denselben restaurirt und erweitert,

auch mit hischriften »auf den grossoi Namen des Köoigsc

versehen zu haben — während bisher durchweg die Könige

selbst die Bauten anordnen und durch ihre Baumeister aus-

führen lassen. Noch mächtiger ist die Stellung, die unter

Ramses XII. der Oberpriester Hrihor eiiiniinmt. Er hei«sl

»der Leiter aller Bauten Sr. Maj., der Erste in Ober- und

Unteraegypten €. Dann wird er Prinz von Kuä, schliesslich Ge-

neral, Feldmarschall (titfuti) und »Vorsteher (i^ritep) der beiden

Lande, grosser Vertrauter im ganzen Lande«. Als Ramses* XU
Regierung zu Ende ging, that Hrihor den letzten Schritt: er

schob die legitimen Thronerben bei Seite — Ramessiden-
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prinzen finden sich noch in weit späterer Zeit (§. 818) —
und setzte sich seilet die Doppellcrone aufs Haupt (s. die

Darstellung seiner Krönung durch Horus und Set bei Lepsius,

Denkm. III, 246 b), ohne darum die Oberprie?terwurde nieder-

zulegen. Die völlige Unterwerfung des Staates unter die

Priesterschaft war erreicht. Die Folgen sind nicht au$ge*

hiielwn. Gleichzeitig erhob sich in Tanis ein neues Herrscher-

geschlecht fremdlfindischen Ursprungs, und bald darauf sehen

wir die Herrschaft über Aegypten an die libyschen Söldner

übergehen.

Denkmftler der Anioiiiprieiter: Lbpsids, Denkm. III, 237 a—e.

Maaiettc, Karnak 40. DOmichcn, Hist. Ineehr. II, 42. — Die hierbergebörigen

Inscbriften 9ribor*8 finden sich Brugsgh, Ree. I, 21 = Lepsius, Denkm.

III. 248b; BRrc«^cn, Ree. U, 58, 5. 59, Ii Lspsir?, Denkm. III, 222 f.

247 c. d. 248 a. c— f. Lepsius hat neuerdings zwischen Hamaes XII. und

Ijlrihor die vier eraten Könige der tanilischen Dynastie einschieben

wollen (die 21. man. Dyn., in ÄZ. 1882, 107 und 157). Die angeführten

Stellen zeigen indessen — ebenso wie der von Navii.le, AZ. 1882. 157

mitgetheilte Text — , dass diese Annahme unmöglich ist. Auch ist ja

Qrihor sicher kein Mitglied der tanitiscben Königsfamilie.

IL Das erste Assyrerreich.

Babylonlen und Assyrien bis auf Ttglatpileser i.

§. 270. Von den grossen Kämpfen um den Besitz Sy-

riens sind, soweit wir sehen können, die Landschaften östlich

vom Eupliiat nur vorübergehend berührt worden. Aller-

dings nach den Erfolgen Dhutmes' III. haben die Fürsten

?on Sangara und Assur dem Pharao wiederholt Geschenke

geschickt (§. 219 f.); at>ef eine dauernde Unterwerfung war

das nicht, und wenn beide Namen ?on den späteren Königen

in den Listen der besiegten Völkerschaften vielfach aufgeföhrt

werden, so halben sie lediglich die Siegesberichte Dhutmes' III.
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copirt. Vielmehr geht die Entwicklung der TigrislandschaRun

ihren eigenen Gan^r; allmählich gelangen die Könige von

Assur zu immer grösserer Macht. Ihr Gebiet, die Landschaft

Assyrien (in späterer Zeit in aramaeischer Aussprache Ataria)

wird im Westen von der mesopotamischen Steppe, im Norden

und Osten von den kurdischen Gebirgen begrenzt; im Süden

bildet der kleine Zab die Grenze gegen Babylonien. In dem

letzleren oder wenigstens im nördlichen Theil desselben» in

der Landschaft Kardunias, ^'ebot seil dem Ende de? Iii. Jahr-

hunderts die kossaeische Dynastie (g. 140 f.). Die Bruchstücke

einer Chronik, welche die Beziehungen Assyriens zu Babyloniens

behandelt, lassen erkennen, wie das erstere diesem gegenöber

allmählich zu immer grösserer Macht gelan^^t. Im allgemeinen

betrachteten sich die Einwohner beider Staaten durchweg als

eng zusammengehörig, wie denn ja auch RelijKMi inid Sitte,

Staatsleben und Literatur der Assyrer aus Babylonien stammten;

dennoch scheint ein Versuch, beide Reiche dauernd su ver-

einigen, niemals gemacht zu sein.

Die »synchronistische Tafel« ist II H. 1, III H. 14, o theilweise

verölTentlicht : fiin weiteren Fragmente (vor allen» Smith, Assyr. discov. 2501

sind meist i!n[)ubiicirt. Ungendgende Ueberselzungeu von Savck, TrSBA-

rr, 120 und hei Mknant. Die Kenntnis«; der weiteren Fm^Muente und die

richtigere Auffassung mehrerer Stellen verdanke ich Herrn Professor

Friedr. DelitzöCH. Dass die Tafel vom rein assyrischen .Standpunkt au?

verfassl ist, liegt auf der Hand. — Der untere Zab als Grenze beider

Reiche: Delitzsch, Parad. 203.

^. 271. Die Frap:mente der Chroiük beginnen mit der

Regierung des babylonisclien Könige Karaindas. der wabi-

scheinlich als unmittelbarer Nachfolger des Sagaraktias (§. Hl)

zu betrachten ist (um 1450 t. Chr.). Er und sein ^<^hn

Bumaburiai standen in freundschaftlichem Bandesverbältniss

zu den A8syTerk5Rigen A§§urbeb)i§e§u, Pusura§Sur und Aiäor-

uballit; der letztere vennählte seine Tochter mit Burnaburiai

Als dann ge^jen Karachardas, den Spross dieser Ehe, die

kossaeischen Krieger unter Führung eines gewissen Nazibugas

sieh emporten|und ihn erschlugen, zog Aiiurubailit zur Hacbe
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herbei, besiegte die Rebellen und setzte des BurnAburlal

jdngeren Sohn, Korigialzu, auf den Thron (ca. 13S0 y. Chr.).

Derselbe ist bekannt als Erbauer einer grossen, am ndrdlich-

sten der vom Euphral zum Tigris fliessenden Gana.le gelegenen

Festung Diir- kurigalzu (jetzt Akaiknn Uebcr seinen Sohn

und kjokoi Melisichu und Mardulcbaliddin I. (ca. 1350—1300)
erfahren wir nichts Genaueres.

BscIsUim des KAralmlai — der sieh »KAnig von Babel, Ton Suroer

und Akkad, der Xaliu und von Kardmiltl« a«int and des BaroaburitI

lY R. 8& 3. 1 R. 4, 18, des Korigalsa I R« 4, 14. Smith, Aas. Disc.m
DOr-Kurigaliu Leutzsch Par. 207. Inscbrifl Hardukbaliddin*« IV R. 41.

- Vgl. noch I R. 69, 1. 55 It 2, 32.

§. 272. Inzwischen wuchs die Macht der Assyrer. Schon

AiäuiubaUit besiegte »das weite Land äobaric im Westen

Assyriens (Delitzsch, Par. 234), d. i. Termuthlieh das von

Aramaeem bewohnte mesopotamisehe GuUorland. Aller Wahr-

scheinlichkeit nach ist dasselbe, namentlicli das Chaborasthal

mit der Stadt Charrän, um diese Zeil untcrworleii worden:

unter Tiglatpileser I. ist es assyrisch — der König jagt liier

£iephanten (Ann. (}, 70, vgl. §. 220) — ohne dä^s von seiner

Bezwingung die Rede wftre. Von Aäiluruballit's Sohne Bel-

niräri wird gerähmt, dass er die Truppen der Kossaeer, von

seinem Enkel Pudiel, dass er die Gcbirgsstämroe im Südosten

Assyriens (Quti und Suti) besiegt h;ibe. Der nächste König,

Ramänniräri I. (um l;i25 v. Chr.), vorkündut gleichfalls seine

Siege über alle diese Stämme; ebenso Salnianassar I. (äal-

manuu^ir 1DM3D^)< ^on letzterem wird weiter berichtet,

dass er im Westen des Masiosgebirges assyrische Co-

lonisten ansiedelte (I R. 19, 102). Bedeutender noch waren

die Eirolgc des TuguHiiaiiep I. (um 1280— 1250 v.Chr.).

Er jhat den babyioiiis( hen König Nazimurudas aufs Haupt

geschlagen und der Herrscliail der Kossaeer über Kardunias

ein Ende gemacht (1278 oder wahrscheinlicher 1257 v.Chr.).

ZmiAchst bestieg er selbst den babylonischen Thron; der König

Ramanniräri HI. nennt ihn »König von Assur, von Sumer und

Akkad« (I R. 35, 3, 19), und sein Siegel wurde bis aufSan«^
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herib in Babel bewahrt (III, R. 4, 2). Dann scheint er eine

neue, einheimische Dynastie eingesetzt zu haben. Sein Sohn

Belkudurriusur faUt (um 1225) im Kampfe gegen einen

babylonischen König, dessen Nachfolger NIneppalekur schlSgt

einen Angriff auf die Hauptstadt Assur selbst zurück. Grossere

Erfolge errang erst wieder Assurdüii I. (ca. 1200— 1175), der

deiii babylonischen König- Zamamasumiddin mehrere Grenz-

städte, darunter Zäban südlich vom unteren Zab, entriss und

reiche Beute gewann. Von seinem Nachfolger Mutakkikiuaka

erfahren wir fast nichts. Im allgemeinen aber erkennt man^

dass die Macht der Assyrer nach mehreren kräftigen Regie-

rungen wieder erlahmte; wahrscheinlich hal der Stoss, der

in dieser Zeit das Ghetareich vernichtete, auch Assyrien nicht

unberührt gelassen. Es ist bereits in anderem Zusammen-

hange erwähnt worden , dass um 1175 v. Chr. die bisher

den Assyrem Tribut zahlenden Landschaften Alzi und Pam»
kuz(?)zi von den Moschem erobert wurden (§. 265). Baby-

lonien dagegen nahm um diesellie Zeit einen neuen Auf-

schwung. Eine neuerdings gefundene Urkunde aus der Zeit des

Königs Nabukudurriusur [Nebukadnezar] I. (um 1150—1120)

erwähnt seine Feldzüge gegen den im östlichen Babyionien

ansässigen Stamm der Lullabier, gegen das »Westiandc (Acfaafri^

hier doch unmöglich Syrien), gegen die Kossaer, und Tor allen

gegen Elam, dessen König am Fluss Eulaeos geschlagen wird.

Auch den Assyrerkönig Assurrisisi bekämpfte er zunächst

erfoljH'eich , ward aber in einem zweiten Feldzug %'öllig ge-

schlagen. Sonst fehlt uns über die inneren Verhältnisse ßa-

byloniens nach dem Sturze der kossaeischen Dynastie, sowie

Ober die Zustände in Sudbabylonien, das wahrscheinlkdi in

dieser ganzen Epoche in eine Reihe kleiner Staaten zerfiel

(vg'. §. 339)t jede Kunde. Dass die kossaeischen Krieger noch

weit später den Haupibestandtheil der Truppen bildeten, ieiirt

I H. 23, 17.

Hauptquelle ist ausser der synchr. Gesebicbte die grosse loscfarift

Raniänniräri*s I., IV ft. 44, und die Genealogie Tig1atpileser*s I. (eoi VIl,

42 1f.)* Baeksteininsehnüten: I R. 6» 3. 4. Bioniesehwert des Riniiii-

Digitized by Google



Aasynea und Babylonien im zwölften Jahrhundert. 329

nirari l. TrSBA. IV, .'H7. Die bei Smith, Assyr. Disc. 246 ff. erwähnten

Inschriften — darunter Annalen Assurrlsili's — sind noch fast säramtlich

unpublicirt! Die Kennlniss der Inscfirill Nebukadnezar's T. verdanke ich

Herrn Dr. H. HiLPREtiHx, der sie demnächst publiciren wird, öeber die

Bauten der assyrischen Könige dieser Zeit s. §. 277. — Daraus, dass

das Siegel Tn^ultininep*8 in Babel bewahrt ^urde, lol^'t in keiner Weise,

dass er von den Babyloniern besiegt worden ist. Die Chronologie steht in

den Grundüügen völlig fest. Tiglatpileser I. regierte 418 Jahre vor San-

herib*s Eroberung Babylons, UÜ2/1 v. Chr. (III R. 14. bö), aUo um 1110

Chr., AüordftQ 60 Jahre vor ersterem (Cyl. desselben VII, G9), alao

um 1180, Tugultininep I. 600 Jahre vor Sanherib (III R. 4, 2), also um
1800. Dam ttiomt, dan nach BerosBoe das Ende der arabiteben, d. i.

koandtehen ($. 140) Dynastie 1278 oder wahraebeinlieher 12S7 Cht,

ftllt ($. 12S, Tgl. §. SeS); den hier gegebenen Daten Uegt der letitere

Anaati su Grunde. Wenn seine Angebe, dass diese Dynastie aus 9 Kö-

nigen bestand» richtig ist, so erhalten wir folgende Könlgsliste:

Babylonien* Assyrien.

SuUli, Adasi, Belbftni (§. 182).

Belkapkapu, SamÜramän L
um 1760 limidagan, SamÜramAn IL

T. Chr. Iriamtalc.

1902. Die kossaeische Dynastie beginnt *

1. Agukakrime *

2. dagaiakUai *

1450. 8. Karaindag AUurhehiiüiu.

4. Burnaburiai PufuraHur.

1400. 5. Karacharda§ A&iunihalii(.

[NazibugaS, Usurpator.}

6. Kurigalsa Belnirdri.

Pudiel.

7. Melisichu Ramannirftri I.

1300. 8. MardtiVbaliddin I. Salmanassar I.

9. XazimurudaS Tugultininep 1.

1257* Ende der koss. Dynastie. Tugultininep König von Babylon.

Ramän Belkudurriusur.

Nineppalekur.

120O. Zamamasumiddin AssurdAn I.

Mutakkiinusku.

1150. iNebukadnezar I Alsurrlsisi.

') Viellfticht der I R. 5, 22 und Oppkht, Inscr. de Dour-Sarkayan 28

genannte Körüg Ramünbalidüin.
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Babylonieo.
v.Chr.

1125. Marduknadinache

.

1100. IbrdilUapiksirmati

1075. RunäobBliddin

Assyrien.

Tiglatpileser 1.

Attnrbelkela.

äamliramAn III.

[Kudurribel, Sagaialtiburiaft]

Attorreb . «

.

[Attamama und Nabod^n].

[BeUamnft^.]

Tiglatpileser I. und seine Nachfolger.

8. 278. AsäunsiSi's Sohn Tiglatpileser (Tugultipaledam) I.

ist der erste der grossen assyrischen Eroberer. Gleich nach

der Thronbesteigung zog er gegen die Moscher (Muskaja), um
die von diesen eroberten Landschaften wieder zu gewinnen.

Die Moscher wurden geschlagen, das Quellgebiet am Tigris

imd die am Euphrat südlich Ton den Tigrisquellen gelegene

Landsehaft Kummoch (§ 265) unterworfen, ebenso die Ge-

birgsstftmme der nördlich Yom Tigris bis zum oberen Zab
sich erstreckenden Landschaft Kurchi oder Kurti (§. 247).

Auf dem nächsten Feliizug wurde dasselbe Gebiet von Osten

her durchzogen; der König ging über den unteren Zab und

wandte sich dann nordwärts ins Gebir^, Das ganze Gebirgs-

land wurde dem assyrischen Reich einverleibt, und Tiglat*

pileser konnte die Eroberung der bisher von den assyrischen

Herrschern nie berührten west armenischen und pontischen Lande

unternehmen. Ueber 1() Gebirge zog er an den oberen Euphrat,

überschritt denselben, und besiegte in einer grossen iSchlacht

25 Könige, die ihm mit ihren Truppen und Streitwagen ver-

eint entgegentraten. Bis an die Ufer des schwarzen Heeres

wurden die Femde verfolgt, alle Fürsten schwuren Treue und
verpflichteten sich zur Tributzahlung. Auf dem Ruckzuge

wurde dann noch die Stadt Milidia im Lande Chanigalbat (?>,

d. i. Melitene am Euphrat, zur Unterwerfung und Tribut-

zahlung gezwungen,

Hauptquelle Ittr die Gesebiebte des Königs ist die grosse, die Er>

eigniise der ersten fünf Jahre umüusende Gylinderinsefarilt I R. 9^16. Datu
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ndirere kteinere IiuebrifIeD, towit der wAhmhrinlich unter. Atturnäsirpal

TNfasste Bericht des lerbrocbenen Obelisken I R, 28 coK I.; dass der

anonyme KOnl^, Ton dem hier berichtet wird. Tigl. L ist, ist nach dem
Inhalt Dicht zu henraireln. Alle Inschriften sind KrQndKcfa behandelt in

dem trefflieben Werk von Lora, die Inschriften Tigla1pileser*s L 1880.

— Ob die neben den Huikaja II, 100 genannten Kai(?)keja die Roleber

sind (§. 246), ist nicht m entscheiden; die Muiki sind in Kummuch noch

sur Zeit AHurnfl^irpal^s (I R. 18, 74) und sp&ter ansässig. Dass das »obere

Meer« oder »Meer des Landes Nairi« (m R. 4. 6, vgl. $. 247), bis zu

dem Tigl. vordringt, der Pontes ist, lehrt der Zusammenhang auf das

deutlichste; wie Schräder, Die Namen der Meere in den ass. liisdir.

(Abb. Berl. Ak. 1877), darunter den Wansee verstehen kann, begreife

ich nicht,

§. 274. Der nächste (Tierte) Feldzug des Königs richtet

sich gegen die Aramaeer der nordmesopotamisclien Step|)e;

er drang bis über den Euphrat vor und eroberte mehrere

Ortschaften in der Nähe von Karkamis. Dann folgte eine

Expedition nach Osten gegen den sonst unbekannten Volks-

stamm der Qnmanier. In späteren Jahren hat Tiglatpileser

noch Feldzüge nach Westen unternommen. Eine Inschrift

an der Quelle des Subnat, des ersten östlichen Neben-

flusses des Tigris (III R. 4, Ü), belehrt un?, dass er dreimal

ins Land Na'iri (Armenien) gezogen sei und alles Land vvom

grossen Meere des Westlandes bis zum Meere von Na'iri«

unterworfen habe. SpecieU erfahren wir , dass er in Schiffen

von Arados auf dem mittelländischen Meere gefahren ist, dass

er — er war ein leidenschaftlicher Jäger im Libanon ge*

la^rt hat, und dass der König von Aegypten ihm als Geschenk

i>eltene Meerfische übersandte. Es ist sehr walirscheiiilicli,

dass eine der ganz verstümmelten Inschriften, welche die

Assyrerkönige unmittelbar neben den Siegestafeln Ramses' II.

am Hundsfluss nördlich von Berytos (§. 235) errichtet haben,

von ihm herröhrt. Auch gegen Marduknädinache von Babel

hat er Krieg geführt, zunächst allerdings mit schlechtem Er-

folg; wenigstens erfahren wir, dass der bciby Ionische Köni^^

im Jahre 1110 v. Chr. Götterbilder aus einer assyrischen

Stadt fortführte (III R. 14, 48). Indessen auf einem zweiten

Feldzug trug Tiglatpileser in einer Schlacht am unteren Zab
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einen entscheidenden Sieg davon und eroberte alle Haupt-

städte der Nordhültte von Akkad: Dur-Kurigalsiu, die Doppel-

stadt Sippar, Babel, Opis. Aach das Sieppenland am West-

ufer des Eaphrat (Land Such!) erkannte seine Oberhoheit an.

Die synchron. Tafel erwflhnl nur den siegreichen Feldzui: Ti;?I.'s

gegen Bahr!, bezeichnet ihn aber ausdrücklich als den zweiten. Liu

weiterr" Zeugniss für die Siege Mardiiknädinaches «. Delitzsch, Para-

dies 214. " Ueher die Tafehi am H ind^fluss s. B'.x .vwkn, TrSBA. VII,

i531 ff.; dass eine derselben von Assurrisisi herrQbrt , wie B, vermuthet,

ist höchst unwabrscheinhcb.

§. 275. So hatte Tiglatpileser ein grosses Reich aof*

gerichtet, welches das ganze Gebiet des Euphrat und Tigris

bis nach Babylonien hin, sowie die Gcbirgslandbtlialten We>t-

armeniens und des östlichen Kleinasiens bis zum Pontos um-

fasste und dessen Oberhoheit auch Nordsyrien anerkannte.

Von der Organisation desselben wissen wir nur, dass die näher

gelegenen Gebiete, so das Ghaborasthal, das östliche Kummuch
und Kirclii direct dem Staate einverleibt und von assyrischen

Statthaltern verwaltet ^\nirden, während die entfernteren Land-

schaften ihre einheunischen Herrscher behielten und lediglich

zur Tributzahlung verpflichtet waren. Dauernden Bestand hat

das Reich nicht gehabt Von Tiglatpileser*s Sohn AsSurbel-

kala erfahren wir, dass er mit dem Babylonierkönig Mar-

duk^pikzirmftti in tiefstem Frieden lebte. Als nach dessen

Sturze Ramänbaliddin , der .Sohn des Esagilsaduni auf den

Thron erhoben wurde, vermahlte er sich mit der Tochter des-

selben und führte sie mit vielen Geschenken nach Assyrien

beim. Offenbar hat also Babylonien jetzt seine volle Selb-

ständigkeit wieder gewonnen ; auf welchem Wege, das untertösst

die assyrische Chronik zu berichten. Auf AlSurbelkala folgte

sein Bruder Samsiramän III. (III R. 3, 9), von dem wir gar

nichts weiteres wissen, und dann tritt eine grosse Lücke in

der Königsreihe ein. Nur von einem König Assurrab . .

.

wird erwähnt, dass unter ihm die von Tiglatpileser eroberten

Gebiete zu beiden Seiten des Euphrat, n&miich die Landschaft

Pitru (nind) am Sagur bei Karkamiä und die Stadt Mutktno
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östlich vom Euphrat, an den Aramaeerkönig verloren gingen

(HI R. 8, 30 fi.). Letzterer ist jedenfalls der König des

Landes Bit-Adini, dessen Haupttheil ü>tlich vom Euphrat

[Hauptstadt Til-barsip d. i. wahrsch. Biredjik gegenüber dem
Zeugma der Griechen] gelegen ist

In die völlig dunkle Epoche von ca. 1070—980 v. Chr. sind jeden-

falls auch die (gemeinsamregierenden?) Könige Assurnarara und Nabudän

von Assyrien zu setzen, an die ein Brief der Ilamäasumnä^ir von Babel

ni B. 4, 5 (in späterer Abschrift) theilweise erhalten ist; ferner der

III R. 38, 2 mehrfach genannte König Beläumnäfir von Babylon und der

von PiscHis, Proc. SBÄ. 7. Nov. 1882 erneute Sagalaltiburiai S. des

Kadunibel, um 1050 den Tempel von Sippar restaurirte.

§. 276. Wie wir zu Anfang des neunten Jahrhunderts

wieder genauere Kunde über Assyrien erhalten, gehorcht den

Könipren ausser einem Theil des Gebirgslandes östlich und

südöstlich von Ninive nur noch da» Gebiet am oberen Tigris

(um Aniida), das Land Kuiiimuch und ein grosser Theil des

nies(^tamischen Gulturlandes. Das Gebiet am Et^hrat,

Karkamii gegendber, ist unabhängig und zerfitUt in mehrere

PGrstenthfimer (Bet-Adini [§. 275], Nila, Bet-Bachtani und

weiter nördlich Til-abnai), den n ^'enauere Abgrenzung bi?

jetxt unmöglich ist. Das Land um lielichos schein 1 dssyri^ch

geblieben zu sein; es ist sehr auffallend, dass in keinem der

späteren Feldzüge die Stadt Gharrän erwähnt wird. Weiter

Qstticb, in Nisibis und dem benachbarten Guzan ({TUi Heg. II,

19, 12, Tgl. DBLrrzsGH, Parad. 184)^ in den fruchtbaren Thä-

lern des Ghaboras und seiner Nebenflfisse, aber ebenso z. B.

in der Stadt Süru »im Lande Bit-Chalupe« am Euphrat

(Sura ösÜ. von Thapsako^j gebieten a»syrische Statthalter,

nicht ohne dass in den Zeiten des Verfalls sei es einer von

ihnen, sei es die Bevölkerung versucht sich unabhängig zu

machen. Von besonderer Bedeutung Ist für uns die Herrschaft

assyrischer Statthalter im unteren Ghaborasthal. Das ganze

Gebiet dieses Flusses ist — ebenso wie weiter östlich die

Landschaft von Sangara — voll von Sehnt lliiigeln, welche Ort-

schaften aus alter und spaterer Zeit bedecken. Am um&ng-
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reichsten darunter sind die Ruinen bei dem iieuligtii Orte Arban

am Chaboras. Hier linden sich die Triimmer eines alten, im

assyrischen Stile gebauten Palastes, vier geflügelte Stiere mit

Menschenkopf, ein Löwe mit offenem Rachen, cUts Reliefbild

eines Kriegers u. a. Die Stiere tragen die Inschrift »Palast

des Mi]Se§(?)nmepc. Die M((g1ichkett emer genaueren Zeit-

b»^stinimung fehlt uns leider bis jcizt vollkommen; dass

sich in Arban wie in Kalach Skarabaeen des Dhutmes III.

und Amenhotep III. gefunden haben, gewährt keinen ge-

nügenden Anhalt. Als König ASöurnäsirpal von Assyrien im

Jahre 884 v. Chr. den Chaboras hinaimht, bring» ihm

äi)lmdnchaman(?)ilftni von Sadikanna und Uramän von Sana

reichen Tribut (I R. 19, 78). Zweifellos ist einer dieser beiden

Orte das lit uti^^e Arban, ihre Gebieter sind halb unabliängige

assyrische Statthalter, wie jener Musesninep. Denn dass wir

es hier nicht mit einem einheimischen Staate zu thun haben,

lehren Namen, Schrift und Kunststil in gleicher Weise: die

Bevölkerung des Chaborasthales war zweifellos aramaeisch

wie die von Charr&n und Nisibis.

Ucber die Urte an\ Beiichos (ass. Balichi) s. Salmajjassar's II.

0. Feldzug. Lieber die ~ von den Neuern meist völlig unberücksichtigt

gelassenen — Denkmftler von Ari)an s. Layahi), Niatveh and Babylon 2:34 H".

Meist legt sich Musesninep den Titel gan^ju (Fürst, Priester V) bei, den

auch die assyrischen Könige mit Vorliebe führen.

Innert Verhältnisse und Cultur Assyriens.

§. 277. Wa- wir über die inneren Verhältnisse Assyriens

in dieser Epoche vvissen, beschränkt sich auf einige ganz

dürftige Nachrichten. Die Residenz der Könige ist noch immer

Aä§ur am Imken Tigrisufer; daneben kommt jetzt Ninua

(NiniTe, Ruinen von Kujundschick) am rechten Euphratufer

empor, in dem schon SamStramfln I. (§. 182) einen Tempel

der Istar gebaut hat, der von Asuruballit und dann wieder

von Salmanassar I. restaurirt und erweitert worden ist. IsLar

ist die Hauptgöttin von Ninive und entwickelt sich als solche

allmählich zu einer neuen Gottheit, die von der lätar von
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Arbela uiUerschieden und neben ihr angerufen wird, Sal-

manassar T. bat in Ninivo auch einen Palast gebaut; au>ser-

deiu bezeichnen ihn spätere Inschriften als Gründer der weiter

sudBch, etwas oberhalb der Mündung des grossen Zab in den

Tigris gelegenen Stadt Kalach (Ruinen von Nimrad) nnd
ihres grossen Etagentempels, der den Namen »Berg der

L&nderc d. i. Weltberg führt. Nach babylonischer Vorstellung

thronen nämlich die Götter auf einem hohen Berge, als dessen

Nachbildung die Tempel zu betrachten sind, die auch in Ba-

bylonien mehrfach ähnliche Namen führen. Auch sonst werden

Baaten der Könige häufig erw&hnt; namentlich hat Tiglat-

pileser I. mehrere Terfallene Tempel in Assur wieder herstellen

lassen. Von der Verwaltung wissen wir gar nichts, als das»

die höchsten Beamten des Reichs, der Oberfeiiiherr, der Palast-

hauptmann, die Statthalter der Provinzen u. a., der Reihe

nach ein bestimmtes Jahramt (limu) verwalteten, nach dem
bei den Assyrem gewöhnlich datirt wird (g, 127).

Das Material vor allem bei Shitb, Ass. Diee. 846 ff. Salmaoawar I.

Erbauer vod Kalach: I B. 26, 182. 85, 8, 21 f. — Ueber den Welten-

berg (samer. Gbarsagkorkura, ase. fodmfttftti) s. Delitzsch« Parad. 117 ff*

§.'278. Die Assyrer sind ein vorwiegend ki ii risrhes

Volk und schon in den Berichten Tiglatpileser's 1. tritt niclit

nur die Freude an Kampf und Sieg, sondern auch die Hin-

neigung zu schonungsloser Vernichtung der Gegner hervor^

die später in die brutalste Grausamkeit ausgeartet ist. Wieder

und wieder rühmt sich der König, die feindlichen Orte ver-

brannt, zerslört, vernichtet, die Haufen der Erschlagenen über

die Gebirge zerstreut oder in die Flüsse gestürzt zu haben.

Dagegen fehlt den Assyrem die geistige Productivit&t ; nach

irgend einer originalen Leistung suchen wir vergebens. In

Religion und Literatur sind sie durchaus von Babylonlen ab*

Mngig ; das einzige Selbständige sind die grossen hfstonschen

Denkmäler. Und hier bewegt sich schon die grosse Inschrifl

Tiglatpileser« I. in lauter stereotypen Phrasen, die sich von

einem König auf den anderen forterben und den Leser auf

das äusserste ermüden. Auch die aegyptischen Inschriften
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der spätmn Zeit tragen ja äusserlich den gleichen Charakter;

aber in ihnen sind es religiöse Ideen und flbertriebene poetisebe

Wendungen, welche den realen Kern allmählich völlig ersticken,

wäijrend bei den Assyrern ein troi kener aber exader annali-

siischer Bericht mit einigem rein äusserlichen Aufputz verziert

wird. — Von der Kunst dieser Epoche sind die Monumente

von Arban fast die einzigen Ueberreste: auch sie zeigen

völlige Abhängigkeit von Baliylon. Gharalsteristlseh ist nur die

Manierirtlieit in der nehandlun«:, z. B. die sorgrällige Frisur

des Haares, das bei Menschen und Thieren in kleine, völlig

gleicbmässige Büschel zusammenge(lochten ist. In Arban ist

indessen diese Stilisirung noch nicht in so kleinlicher und

unnatfirlicher Weise durchgeführt, wie auf den späteren

assyrischen Monumenten.

in. Die Blüthezeit Fhoenikiena

ZurUckdrängung der Plioeniker durch die Hellenen.

§. 279. Die Reaction der Hellenen gegen die Phoeniker,

deren erste Wirkungen zur Zeit Merneptah's und Ramses' III.

wir früher kennen gelernt haben, führt zu einer vollständigen

Verdrängung derselben aus dem aegaeischen Meere. Von

den Inseln gehen die Hellenen nach der Westküste Klon*

asiens hinüber, die sie seil etwa UOO v. Chr. (die Zeitbe-

stimmung ist ganz unsicher) ihrer ganzen Ausdehnung nach

besetzen. An einzelnen Punkten, ^vie auf Rhodos, scheinen

sich die Phoeniker noch längor behauptet zu haben , doch

konnten sie sich der allmählichen Helienisirung nicht ent-

ziehen, und bald folgten ihnen die Griechen in ihr eigenes

Gebiet. Schwerlich später als im e\ftm Jahrhundert, vielleicht

aber schon bedeutend früher, drangen griechische Ansiedler

nach Cypern und gründeten zunächst Salamis in der fmcht»

baren Ebene im Osten der Insel. Allmählich haben sie dann
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den Phoenikern die meisten Städte entrissen und daneben

neue angelegt, wie Marion und Kurion; nur in Kition. Ainalhus,

Lapethos und im Binneiilando haben sich die Phueiiiker bis

auf die hellenistische Zeit selbständig behauptet. Nicht spater

als die Ansiedelung auf Gypern ist die Besetzung der reichen,

dem pisidischen Hochlande vorliegenden Kustenebene durch

^edusehe Stämme, die unter dem Namen der Pamphyler

ZQsammengefasst werden. Nirgends smd die Phoeniker im

Stande, dicseiii \'ordrängen energischen Widerstand entgegen-

zusetzen ;
vor der Massencolonisation müssen ihre Factoreien

überall weichen. So ist es gekommen, dass die homerische

Zeit die Phoeniker im aegaeischen Meer nur noch als ver-

schlagene, vor keiner List zurückscheuende Eauffahrer kennt,

wetehe die Waaren des Ostens auf den griechischen Märkten

absetzen.

Die griechische Tradition knöpft die Ansiedelungen in Cypem und

Pampbylien unmittelbar an den troischen Krieg, setzt sie also, wahr-

schoinlich mit Recht, vor die ionische Wanderung. Ihr hohes Alter wird

bestätigt durch die starke Ahweichung des cyprischen und des pamphyh-

schen Dialectes von den übrigen i;riechi«rhpn , ntnl noch schlagender

dadurch, dass die cyprischen Griechen nirla ila;= meingriechische Al-

pbaheL verwerthen. '^oudiTii sich eine eigene, wie vSayce nachweist, dem
üamathenisctien entlehnte iSiIbenschrift gebildet haben. Weiteres s. Bd. IL

Die Fahrten der Phoeniker nach Westen.

§. 280. Während so im Osten der phoenikische Handei

zurückging, nahm er in derselben Zelt, vielleicht zum TheÜ

gerade weil er genöthl^4 war sich neue Absalzorte zu suchen,

im Westen des mittellündischen Meeres immer grösseren Auf-

schwung. Die politischen Verhältnisse Syriens, in Folge deren

das Land seit den Zeiten Ramses' III. im wesentlichen sich

selbst fiberlassen blieb, konnten denselben nur begünstigen.

Dass im übrigen die erste Entdeckung und Besiedelung der

westlichen Länder, namentlich Sardiniens und Spaniens, Tiel-

leicht schon in eine weit inihore Zeit hinaufragt, wurde schon

erwähnt (g. 194). Die Art der phoenikischen Ansiedelungen
Hey er, Gesctilclite des AlterUnuni. I. 22
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' ist im allgememen im Westen diesellM» wie im Osten. An
allen geeigneten Punkten, namentlich an geschützten Buchten

und mit Vorliebe auf kleinen nahe am Fe^tlande gelegenen

Inseln, die gegen einen plötzlichen üeberfall durch die Ein-

gebomen Schutz gewähren, legen sie ihre Factoreien an, um
ibre Waaren zu vertreiben und die Rohproduete des Landes

zu gewinnen. In einzelnen günstigen Fällen erwachsen die-

selben zu grösseren Städten; im allgemeinen aber liegt, wie

wir wissen, die Gewinnung von Grund und Boden, die Grün-

dung eines neuen Colonialstaates nicht in der Art der Phoe-

niker (§. 192). Wie Sicilien von ihnen »rings umsiedelte

war, schildert Thukydides (VI, 2); im einzeUien ihre Ansiede-

lungen am den Eigennamen nachzuweisen Ist misslich. Hit

Sicherheit gehen Soloeis und Panormos (auf MQnzen pv) im

Norden, Motye »m Westen, Heraklea Minoa, phoe-

nikisch Rös Mdq irt 5> Vorgebirge des Melqart« (daher Mdxapa,

Her. Pont. 29) im Süden auf sie zurück. Ebenso sind iMalla

und Gaulos seit alten Zeiten vöUig pboenikisch. Auch auf

Sardinioi sind einzelne gut gelegene Hafenplätze wie Karalis

und Sulci, ebenso Tharros, wohl zweifellos altphoenikische

Ansiedelungen ; in grösserem Umfang ist indessen die Insel

wahrscheinlich erst durch die karthagische Herrschaft in den

Bereich der phoenikischen Civilisation gezogen worden, die

gerade hier seJir zahlreiche Ueberreste hinterlassen hat Auf

Korsika finden wir keine Spuren der Pboeniker; auch in

Italien sind Ansiedehingen derselben nicht nachweisbar — der

Hafenort Punicum bei Caere wird der Epoche der Bundes-

genossensohaft der Etrusker und Karthag^or angehören —
ebensowenig in Ligurien und an der Westküste Spaniens ; wie

es scheint waren dieselben für den phoenikischen KaufTabrer

nicht lockend genug.

Im allgemeinen vgl. Hiltzer, Gesch. der Kartluiger I, 88 flL Die

Annahme, daet Ifaesalia urBprOngKoh phoenikiscfae Gotonie aei (ScbrOdib,

Phoen. Sprache 241)» wird weder durch den jedenfalls nicht semitlsehtn

Namen noch durch die phoenikisehe Opfertafel bewiesen. Hier kann

nicht mehr als eine kune Skiise dieser VerhIItnisse gegeben werden,

die von anderen Gesichtspunkten aus in der Geschichte des Westens
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n bekandelii dnd. Nr SiciUen : Houi, Ctesch. Siefliens im Alt I, 79 ff.

[mit vielfaefa aehr problematiselMii, meist aas Hovirs enttehnten CSom-

binationeii], Sardinien ist bekanntlich sehr reich an phoenikischen b-
Schriften und KonstgegensUtoden [sahireiche neue wird demnächst Eatas

in den Ann. dell* Inst, arch. veröffentlichen] ; doch ist es nicht nötbig,

dieselben fOr älter als die karthagische Herrschaft sa hallen.

g. 281. Das Hauptziel der i^oenikischen Fahrten, zu

dem die Ansiedelungen in Sicilien und Sardinien, Malta und

Gaulos die unonthf Ijilichen Stationen bildeten, war das süd-

liche Spanien, das Land Tarsis oder, wie die Griechen es

nennen, Tartessos. Hier im fernsten Westen glaubten die

Seefahrer das Ziel zu eri^ennen, das der Sonnengott Melqart

(Herakles), auf dessen Bahnen sie wandelten (§. 206), bei

seiner Heerfahrt erreicht hatte; die Felsen, welche die schmale

Europa und Afrika trennende Meerenge einschliessen , waren

die Grenzsauleii , die er sich gesetzt, jenseils derselben lag

der unendliche Ocean, in dem er zur Ruhe gegangen. Doch

auch hier fand der Unternehmungsgeist keine Rast; die reichen

Schätze des südlichen Spaniens, vor allem seine grossen Silber-

gruben, luden zu regem Verkehr ein. Und jenseits der Säulen

ötTnete sich die grosse fruchtbare Ebene, vvi'lclie der Tar-

tesscisnuss, der Guadalfjuivir, dun liströml. Eine vorliegende

Insel mit trefflichem Hillen bot genügen« i>n Schutz gegen

feindliche Angriffe. So gründete man hier die »Feste« Gaddir

(auf Münzen IHM oder *in^n) Grades mit einem grossen

Hefligthum des Melqart; die neue Ansiedelung wurde bald

das Centrum der Colonien in Tarsis, der Ausgangspunkt

weiterer Fahrten nach Norden und Süden, welclie unter an-

derem die Producte Westeuropas, vor allem den Zinn Bri-

tanniens, sei es auf directem Wege, sei es durch Zwischen-

handel dem Osten übermittelten. Daneben stehen zahlreiche

andere Gründungen; dreihundert tyrische Colonien, heisst es,

hätten westlich von den Säulen an der afrikanischen Küste

gelegen, unter ihnen vor allem Lixos, das älter sei als Gades.

Ebenso ist die ganze Südküste Spaniens, das von den Ma-

stienen bewohnte Vorland der Sierra Nevada, voll phoenikischer
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Stftdte, wieGarteja, Malaca, Sexi, Abdera; erst etwa in der

Gegend des späteren Neukarthago lag »die Grenze der Tar-

tessier«. Alles genauere entzieht sich bei dem äusserst dürf-

tigen Material völlig unserer Kenntni-s, namentlich fehlen zu-

verlässige chronologische Bestimmungen. Denn wie weit eine

vereinzelte Notiz, Gades sei wenige Jahre vor Utica um die

Zeit der dorisehen Wanderung, also kurz vor 1100 v. Chr.,

gegründet worden, historisch ist, vermögen wir nicht zu be-

urtheilen. Nur das Ulsst sich mit Sicherheit sagen, dass im

zehnten Jahrliundert die Fahrten nach Tarsis seit lange im

Gang sind und aller Wahrscheinlichkeit nach die Erschliessung

der spanischen Bergwerke und die dadurch herbeigeführte

Entwerthung des Silbers (§. 188) bereits einer weit früheren

Zeit angehört.

Hauptqiielle fOr die Kenntniss der spanisctien Colonien sind die

ora raariLima des Avienus (über dieselbe s. Mi i i kmioff; Deutsche Alter-

tbumskunde 1 und jetzt ÜMitR im Phi!o!ügus, 4. Supplementband, 189)

und die Fragmente des Hekataeos. Ferner Strabo III, 2, 11 ff. 4, 5.

Pol. III, 24, 4 u. a. Ueber Lixos und die Colonien an der \\e^tkö8te

Afrikas: Strabo XVII, 3, 2. 3. 8. Plin. XIX, 63. Gründungsdatum voo

Gades: Velleius I, 2, 4.

§. 282. Neben dem Lande zu beiden Seiten der Säulen

des Herakles ist der Sicilien gegenüberhegende Theil Nord-

afrikas von den Phoenil^eni in grösserem Umfang coionisirt

worden. Den Späteren gilt hier Utica, das dieTyrier wenige

Jahre nach Gades, im Jahre 1100 v« Chr., angelegt haben

sollent als die älteste Stadt; jedenfalls ist es bis auf das Em-

porkommen Karthagos die wichtigste und hat neben diesem

am längsten eine unabhängige Stellung behauptet. Neben

ihm stehen die beiden Hippo und Hadrumetuin,

dann Leptis zwischen den beiden Syrien als Hauptcentren

der Ansiedelung. Zahlreiche andere der nordafrikanischen

Orte mSgen gleichfalls in diese Zeit hinaufreichen, nachweisen

lässt es sich fast nirgends (vgl. §. 280). Auch Karthago (Qart

chadast »Neustadt«), das berufen war, später die ganze

Macht der Westphoeniker zusammenzufassen und aus tiefem
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Verfall zu neuem Glanz zu erheben, mag schon in diese Zeit

hinaufiragen. Zwar hat Timaeos seine Gründung durch die

lyrische Königstochter Dido-Elissa mit aller Bestimmtheit ins

Jahr 814/3 v. Chr. gesetzt, indessen die ausführliche Er-

zählung von der Gründung, die er ^nbt, ist rein mythisch

und der Hauptsache nach nicht einmal einheimischen, son-

dern griechischen Ursprungs; den im neunten Jahrhundert,

als die Phoeniker längst in Nordafrika ansässig waren, be-

stehenden Verhältnissen trägt sie nirgends Rechnung. Es kommt
hinzu, dass Philistos berichtete, Karthag^o sei 50 Jahre (V) vor

dem troischen Kriepre von den Tyriern Zoros, dem Eponymos

von Tyros, und Karchedon gegründet worden. Bei dieser

Sachlage werden wir uns bescheiden müssen, auf eine sichere

Angabe über den Ursprung der Stadt zu verzichten. Zu

grösserer Bedeutung ist sie jedenfalls erst gelangt, als im

siebenten lahrhundert die Verbindung mit dem Mutterlande

erlahiiitt mul es galt, mit allen Kräften den immer weiter

um sich greifenden Hellenen entgegen zu tieten.

Ueber alles Detail i. Hbltzbr, Gesch. der Karthager I, dem ich ia

allem weflenttichen beisUmme. Seine Kritik der Grflndungsgeschiehte

and Chronologie des Timaeos hat v. Gdtscbiiid, Jahrb. f. cl. Phiiol.

1880, 289 ff. bestritten, ohne mich von der Zuverlftssiglceit der letzteren

fibeneugen zu können. Der Umstand» dass die ^Miize ausföhrliche Grän*

dungsgescbichte sich als rein f^nnidäres Machwerk erweist, und dass es

über die zwei auf die Gründung folgendon Jahrhunderte an 'nt|(-r Nach-

richt fehlt, macht das Datum auf alle Fälle sehr verdächtig. Hätten wir

Menander's Annalen vollständiger, so Hesse sich vielleicht ein sichereres

ürtheil gewinnen. Im ühritjen ist die von Stadk, Giessener Progr. 1880

Aber Jawan S. 8 wieder aufgenommene Vermuthung von Schh.tukss, dass

Eilte (ni!'*'''?5<) Ezech. 27, 7 , Gen. 10, 4 Name Karthago's oder um-

fassender des nordafr. Küstenlandes sei, sehr wahrscheinlich. Dann ist

die (irfinderin Elis<a lediglich aus dem Namen der Sladt gebildet. —
Gründungsdatuni von Utica: [Aristot.] mir. ausc. l'lin. XVT, 21G

[von Sil. Ital. ÜI, 17 auf Gades flbertragen], Vellei. 1, 2, 4. Die schlimmen

Erfahrungen, die so zahlreich mit ähnlichen Daten gemacht sind. n5thi{reü

auch hier zum Mipstram n. - Weim Leptis hei Sallusl Jug. 78 sidonisch,

bei Plin. V. 70 tyrij>ch heisst, so sind das schwerlich verschiedene Nach-

richten, sondern Sidonii war in Sallust's Quelle als allgemeiner Name
der Phoeniker gebraucht, wie so häufig.
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Daf Mutterland. Vormacht von Tyros.

§. 283, Der Mitti'ipunkt der phoenikisclien Städte in

dieser ganzen Epoche ist Tyros
; Sidon, die alte Metropole des

Volkes, ist durch dasselbe völlig in den Hintergrund gedrängt.

Alle Golonien im Westen gelten als tyriseh, Gades und Utica,

Leptis und Karthago; einzelne Notizen lassen erkennen, dass

sie auch die Oberhoheit der Mutterstadt anerkennen niusstcn.

Nach einer Inschrift war Kartliago (Qart chadast) auf Gypern

dem Könige Hirani von Tyros unterthan; das Gleiche gilt

von Kition (§. 357), ob auch von den übrigen Städten

der Insel, wissen wir nicht. Weiter finden wir in Mem-
phis ein »Tyrierquartiert (Herod. II, 112); auch hier also

geht Tyros den übrigen Phoenikerstfidten voran. Eine Schil-

derung allerdings aus bedeutend späterer Zeit ('xSO v. Chr.)

gibt uns ein anschauliches Bild von dem Handel der Stadt.

Die Metalle von Tarsis, der Purpur »der Inseln Elisa's«, d. L

wahrscheinlich NordafHkas, Kupfer und Sklaven aus den pon-

tischen Küstenlanden, Rosse und Wagen aus Westarmenien

(Togarma) finden sich auf dem Markte yon Tyros zusammen.

Das syrisclie Hinterland verhandelt hierher seine Natur|)ro-

ducte, Getreide und Oel, und vor allem die Erzeugnisse seiner

Industrie, die Karawanen der Wüstenstämme bringen Vieh,

Südarabien Weihrauch und Specereien, Gold und Edelsteine.

Natürlich participirten auch andere Städte an diesem Handel,

seit alten 2^iten ist z. B. Gaza das Hauptziel der arabischen

Karawanen, aber Jahrhunderte lang war Tyros der Haupt-

verniittler zwischen Osten und Westen , der ümsatzort für

die Waaren der ganzen Mittelmeerwelt. Wir werden sehen,

wie im zehnten Jahrhundert auch der Versuch gemacht wird

mit Südarabien eine directe Handelsverbindung auf dem See-

wege herzustellen.

Für die Schilderung dr> Handels ist Ezech. 27 zu Grunde gelegt

Der Text des Capitels ist mehrfach corrupt
;

vgl. Smend's Gommentar und

vor allem mehrere Bemerkungen in Stadens Programm Aber Jawan. Dan
Homer twar Sidon aber niemals Tyros erwähnt, ist nicht etwa em Be-

weis, dass damals Sidon im allgemeinen bedeutender gewesen sei ab

Digrtized by Google



Machtstelluog von Tyros.

diesem; oder :?pecieil mit Grifchenlan'i regeren Handel trieb, sondern ist

daraus zu erklären, dass .ille Phupniker sich Sidonier nennen f§. 19n)t

auch König Iiiram fl VJ von Tyros hnisst in einer Inschrift ofßciell »Koui^

der Sidonier« (C. J. sein. 5) Da die Inschrift auf Cypern gefunden i<t,

wird das ni ihr genannte Karthago das durch die Assyrer hekaniite

(DtuTZäCH, Par. 29ö), uueh C. J. »em. 86 b« 6 genannte cypri^cbe sein.

§. 284, Auch im Mutterlande nimmt Tyros tiie leitende

bteüe ein. Ini acliten Jahrhundert waren, wie wir später

sehen werden (§. 357), Sidon, Akko, Palaetyros und mehrere

andere Städte Unterthanen des Königs von Tyros, während

un neunten Sidon noch selbständig ist. Und wenn Ezechiel

(c. 27) sagt, die Bewohner von Sidon und Arados hätten

in Tyros als liutlerknerhte gedient, die Greise und Weisen

von ßyblos seine Schille ausgebessert, die Aradier hätten

zusammen mit Söldnern aus allen Völkern der Erde und der

eigenen Mannschaft von Tyros die Streitmacht der Stadt ge-

bildet, so scheint das auch auf ein Abhängigkeitsverhältniss

hinzuweisen. VermuthKch bildeten wie später so schon in frQher

Zeit die phoenikischen Städte einen Bund, an dessen Spitze

Tyros stand. Um gemeinsuine Anpele^fuhiiiten zu beralhen,

versammellen sich wenigstens in der Perserzeit die Könige,

Ton dem Rath der £dlen begleitet, in der »Dreistadtc Tri-

polis (der phoenikische Name ist unbekannt), die von Arados,

Tyros und Sidon gemeinsam gegründet war und in drei durch

Mauern von einander getrennte Quartiere zerfiel. Weiteres

wissen wir nicht; doch vielleicht geliört in dh sen Zusaninien-

iiang die Thatsache, dass um das Jahr iVJl v. Chr. die

Aera von Tyros begann, sowie die hal)> sagenhafte Erzählung

Justin's (XVm, 3, 5), Sidon sei die älteste Stadt der Phoe-

niker gewesen; nachdem aber die Sidbnier vom König von

Askalon besiegt worden, seien sie zu Schiff gestiegen und

iiatlen ein Jahr vor der Zerstörung Troja's Tyros gegründt t.

Dass Tyros bedeutend älter war, wussten die Alten ganz gut

und wird durch die Angaiien der Aegypter über jeden Zweifel

erhoben; denkbar aber wäre, dass diese Erzählung euien

Nachklang der Bewegungen enthälti welche durch den Ein-
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bruch der Klemasiaten und die Ansiedi lung der Pinlister her-

beigeführt wurden , dass die Aera an die Begründung der

Vorherrschaft von Tyros in Phoenikien anknüpft. Damit ver*

trägt sich natfirlich, dass die grteermi Phoenikerstädle, SIdon,

Byblos, Arados u. a., nach den Angaben der Assyrerkönige

iiiie ei^'eiien Herrscher haben, Xdiiiüiitlich Arados scheint

nach denselben wenigstens im neunten Jahrhundert völlig selb-

ständig dazustehen.

Ueber Tripolis und den pboen. Bund s. Diodor XVI, 41, Skylax, Strabo

u. a. — Aera von Tyroa : nach Jos. ant VIII, 8, 1 (daher Euseb. a. Abr. 74S)

wurde der aal. Tempel im 11. Jahre |j[iram*e, 240 Jahre nach der Grflnduof

von Tyroa gebaut. Nacii Menander bei Jos. c. Ap. 1, 19 verflossen von 0i-

ram*B Thronbesteigung bis zur Gründung Kartha(^o's 155 Jahre, 8 Monate^

mitbin fiel diese ins 385. Jahr der Stadt. War die Gründung hier mit

Timneos ins Jahr 814,^ v. Chr. gesetzt, so beginnt die tyrische Aera

1198/7 V. Chr. Dabei muss freilich dahin gestellt bleiben, ob die An-

gaben Menander's f!Tös?;ere Zuverlässigkeit in Anspruch nehmen können

als die anderer orientalischer Annalen oder z. B. des Josephiis. Irn all-

gemeinen ist allprilin[.'.s zu verraulhen, 6a^^ in Tyros eher eine zu-

verlflssige Zeitrechnung gegeben haben wird, als in Sariiaria und Jeru-

salem. — Sehr mit Unrecht ist Palaetyros, d. h. die der Stadt gegenülu-r

auf dem Festlande gelegene (Jrtschaft, in die Discussion über das Alter

von Tyros hineingezogen worden.

§» 285. Ueber die inneren Verhältnisse fehlt uns fiist

jede Nadiricht. In den Golonialstfidten finden wir si^ter

meist aristokratische Verfassungen ; an der Spitze stehen zwei

gewählte Oberbeanite, die Recht f^prechen und die inneren

Verhultiiisse leiten; sie füiiren den Titel sofet (>niffeta) »Richter«.

Auch im Mutterlande wird es an Versuchen der Adelsge-

schlechter, das Königthum zu stürzen und sich der Staatsgewalt

zu bemftchtigeu, nicht gefehlt haben. Den Hebraeern ist, wie

die Bearbeitung des Richterbuchs lehrt (vgl §. 295 Anm.),

die Anschauung, dass Richter eine königliche Stellung einnehmen

können, nicht fremd, und von Tyros wissen wir, dri>- eine

derartige Umwälzung wenigstens im sechsten Jaiirhundert vor-

übergehend eingetreten ist. Neben dem Adel scheinen die

vermuthlich erblichen Priesterthümer grossen £influss besessen

zu haben. Damit endet aber unsere Kenntnlss; auch auf die
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hochinteressante Frage z. B. , in welchem Verhältniss die

Ifaase der Gewerbetreibenden, Kleinhändler und Matrosen zu

der Aristdoratie der AdUgen und grossen Kaufherren gestanden

hat, kennen wir nicht mehr antworten, als dass in Tyros

allerdings in der Perserzeit eine social politische Revolution

stattgefonden zu haben scheint, Denr? auf etwas derart iiros

weist die Sage hin, die Siclaven der Tyrier hätten ihre Herren

sämmtlich erschlagen and sich der Stadt bemächtigt, nur

einer sei gerettet und dann zum König gemacht worden ; zur

Strafe für diesen Frevel habe dann Alexander die gesammte

Bevölkerunp der Stadt ans Kreuz schlagen lassen.

Zu den ( U>ei beainten der Colonien vgl. KuTixn, ZDM. XXiX, 589.

Duumviri in (lades: Avien. ora mar, 28iJ. — Die Sage von den Sklaven;

Justin XVIII, 3.

§. 286. Ein Zufall hat uns von der Geschichte von

Tyros einige Bruchstücke erhaltai. Danach regierte von

969—936 V. Chr. Hiram 1. (EtpwpLoc, ass. Chirummu, III R,

9, 51), der Sohn Abil)a'ars, der glänzendste der tyrischen

Herrscher, der die Stadt durch Hafenbauten und Damme er-

weiterte und die Tempel des Melqart und der Astarte neu

aufbaute. Die Colonie Utica, welche die Tributzahlung wd-
gerte, wurde zur Unterwerfung gezwungen* Mit dem um diese

Zeit tu bedeutender Macht gelangten israelitischen Staat stand

er in gutem Einvernehmen: für die Unterstützung, die er

dem Salomo bei dem Bau seines Palastes und Tempeln in

Jerusalem gewährte, trat ihm dieser 2U Grenzdörfer ab (Reg,

I, 9, 10 ff.). Auch hat er gemeinsam mit ihm ein grosses

Handelsschiif, einen »Tarsllfahrerc, im Hafen Aila am rothen

Meer bauen lassen, um nach Art der aegyptischen Pharaonen

die Producte Südarabiens (des Landes Ophir) auf directem

Wege zu gewinnen. Auf die Dauer hatte freilich diese Ilan-

delsverbindung keinen Bestand, da bald darauf die Edomiter,

die Bewohner des Wüstenlandes südlich von Palaestina, die

israelitische Herrschaft abschüttelten. Aber immer von neuem

Tersuehen dann die judaeischen Könige den wichtigen Hafen-

punkt wieder zu gewinnen (vgl weiter §. 355). — Von Hfram*s
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Nachfolgern wissen wir fast ^^ar nichts. Sein Enkel Abdas-

larlos (928—020) wurde von den Söhnen seiner Amme er-

mordet, die sich der Herrschaft bemächtigten. Auch in der

Folgezeit kdireD noch Thronwirren wieder* Von Kdnig Ita*

ba'al Cl^obßaXoc, 885—854), dem Schwiegervater des Acfaab

von Israel, wird berichtet, dass er in Phoenilcien die Stadt Botrys

(nördlich von Byblos) und in Lybien Auza ^^ründete. Letz-

teres ist wahrscheinlich die weit im inneren Nuruidiens, in

der Nähe des heutigen Aumale, in metallreicher Gegend ge-

legene Stadt Auzea der Römer, mid gew&hrt dann eineo

Einblick in die grosse Ausdehnmig des phoenikischen Macht*

bereichs In Nordafrika. Im siebenten Jahre seines Urenkeb

Pygmalion (820—774) soll dann seine Schwester Karlhago

gegründet haben (§. 282). Damit veriüächen unsere Nach-

richten zunächst gänzlich.

Am den tyriteheo Annalen des Ephetiers Henander hat JoNpIrai

folgende Ar die iaraelitiiche Qeeehiehte wichtige Bmchstdeke erhiltai:

1) Aat. Vm, 5» 8 s e. A{». I, 18 (aneb Euseb. I, 117 ed. Schoere; nr

Teztkritä vgl, v. Gvtscbiiid daselbst und Jahrb. t d. Phil. 1880, 294);

dasu gehört die Angabe Aber die Aera Ant. Vin, 8 t 1. und parallel

Iftaft das ebendas. aus Bios bewahrte Fragment 2) Ant, VHI, 18i 2.

3) Ant. IX, 14, 2. 4) c, Ap. I, 21. — Für die von mir gegebenen chrono-

logischen Ansätze vgl. §. 284; in der Emendation der fehlerhaften Zeblcn

bei Josepbus schliesse ich mich Hovens, Phoen. II . I, 139 an. — hi*

Schrift einer Opferschale mit ^irams Namen (zuerst von Gaivneau erkannt)

B, §. 283. — Fahrt nach Ophir: Reg. I, 9, 26 flf.; 10, 22 ist jedenfaU«

ungenau. heisst nicht, wie die modernen Interpreten woUen, Flotte,

sondern Sebifl; s. Jes. 83, 21, Reg. I, 22, 48. — Die tyriscbe KGnigsiiite

8. $. 824.

IV. Die Hebraeer in Falaestiiuu

VerhSftniste Syriens.

§. 287, Nachdem das Chetareich zerfallen und Aegypten

in Syrien machtlos geworden war, blieben die syrischen Land-

schallen, abgesehen von dem voräbergehenden Kingreifen Tig^
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latpileser's I., im wesentlichen sich selbst überlassen. Wie in

den früheren Zeiten zerfallen sie auch jetzt wieder in eine Keihe

kleinerer Staaten, die sich oft genug aus politischen Gründen
und namentlich aus Handelsrivalitfit bekämpft haben werden,

ohne dass einer von ihnen eine entscheidende Vormacht erlangte.

Im neunten Jahrhundert gewinnen wir durch die assyrischen

Ancrahen einen genaueren Einblick in diese Verhältnisse, hu
Norden, gegenüber df>n westmesopotamischen Staaten (§. 276),

besteht noch das Reich der Gheta von Karkanus, deren

Macht indessen sehr beschrfinkt ist. Nach Westen, in den

Abhilngen des Amanos, sdilressen daran eine ganze Reihe

kleinerer Staaten (s. §. 336): nach Süden, im Thale des

unteren Orontes und seines Nebenllusses Apri (jetzt liVin)

lolgt das Reich Patin mit der Hauptstadt Kunuiua (var.

Kinalia), zu dem auch die Stadt Ghazaz (jetzt 'Azäz) gehört.

Weiter östlich scheint Ghaleb (ass. Chahnan, aeg» Chirbu,

Aleppo) selbetSndig gewesen zu sein. Das mittlere und obere

Orontesthal, sowie ein Theil der Meeresküste (III R. 9, 3 ),

gehört dem Könige vun IlMiiüit (piDH» ass. Chamat und

Amat, aeg. Hemtu). In Coeiesyrien gewinnt im zehnten

Jahrhundert das Reich von Süba (JOlV» S^^'>?«, ass. Subit)

grössere Bedeutung; sein König Hadadezer bedrängt Qamat
und scheint Damaskos besessen zu haben. Zur Zeit Salomos

tritt dann das neugegründete Reich von Damaskos an seine

Stelle (§. 307 j. — Uebcr die Nationalitatsverhältnisse sind

vr\T nicht völlig im Klaren. Die Stadt Qades wird allerdings

noch in Davids Zeit als chetitische Stadt erwähnt (Sam. II,

24, LXX), hat aber offenbar alle Bedeutung verloren — ist

sie vielleicht in einem der vielen Kriege zerstört worden? Die

Assyrer aber kennen die Gheta nur in KarkamiS; doch mag
auch das Reich Patin ihrer iXationalitäl angehört haben. Da-

gegen wird Süba au-iiruLklich als araniaeischer Staat bezeichnet.

Jedenfalls haben sich dieCheta gänzlich aramaeisirt; in spaterer

Zeit ist ihre Sprache und Nationalität völlig verschwunden.

Ueber FlUin s. Scbkaobr, KGF. 214 ff.; Dblitibgb, Parad. 274. Die

Gonstroctioneii des letsteren 8. 276 ff. Ober einen angeblieben Untenebied
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von I.iamat und Amat sclioinon mir völlig unhaltbar zu sein. Ueber

§uba s. Sara. II. 8. 10, §. 300. >AUe Könige der Chetiter und die

Könige von Aram« Reg. I, 10, 29, vgl. II, 7, 6.

Occupation Kana ans durch die Stämme der Hebraeer.

§. 288. Zu allen Zeiten liaben die vorwiegend von Vieh-

zucht lebenden Bewohner des \Vustengebiets Raubzüge gegen

das syrische Gulturland unternommen mid sich hier festzu-

setzen Tersucht. Wir haben gesehen wie schon die erste

Ansiedelung der Semiten in Syrien wahrscheinlich in ähn-

licher Weise zu beurtheilen ist. Jetzt sind es die kana'anaet-

schen Stämme des südlichen Wiistenlandes, Edorn, 'Amaleq,

Micli'in, Isma'el, uiul die schon zu halbsesshaftem Leben über-

gegangenen transjordanisthen Stämme Moab und 'Ammon,

welche wieder und wieder Palaestina durch ihre Einfalle

heimsuchen. Einem dieser Stämme, den »Söhnen Israels«,

' oder wie sie von den Nachbarn genannt werden, den He-

braeern, ist es gelungen, im Lande westlich vom Jordan festen

Fuss zu fassen. Nach der Sage wären sie ursprün'/lich in

Aegypten, im Lande Gosen an der Grenze der Wüste, an-

sässig gewesen und hätten den Königen Frohndienste ge-

leistet; dann seien sie ausgewandert und durch ein Wunder

dem ihnen nachsetzenden Pharao entgangen. Dass semitische

Stämme in Ostaegypten nomadisirten und die Gefangenen ans

den syrischen Kriegen zu Fröhndiensten verwerthet wurden,

wissen wir (g. 237. 240 f.); aber der Versuch, den Namen

der Hebraeer in aegyptischen Denkmälern naclizuweisen, scheint

misslungen. Welche historischen Elemente die Sage etwa

enthalten mag, vermögen wir hier so wenig wie in den meisten

ähnlichen Fällen zu erkennen. Jedenfalls sind die Hebraeer

weder in der Sprache noch in Anschauungen und Sitten stfirker

von den Aegyptern beeinflusst als die übrigen Stämme Syriens.

Sicherer scheint, dass die Hebraeer lange Zeit auf der Sinai-

halbinsel nomadisirt haben: wie den Griechen der Olymp, so

gilt ihnen noch in später Zeit der Sinai oder Horeb und das

WOstengebirge Sc^fr im Süden Palaestlnas als der Wohnsitz
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ihres Stammgottes Jahwe. Denkbar ist übrigens auch, dass

der Sinai ledierlich als der Uöcbsle dem Volke bekannte Berg

zum Gütterberg wurde.

Zq den WOstenstämmen rgl. NOldkkb, Ueber die Amalekiter, in

Orient and Oeeident II, 1864, 614 ff. Aus dem A.T. haben die Hoham-
medaner diese Hamen kennen gelernt; was sie von ihnen enählen, sind

mdasige Erfindungen ohne allen Werth. Za beachten ist, dass die noma-

dische nnd halbnomadiache Bevölkerung im Alterthum wie gegenwirtsg

biofig wechselt: alte Stimme lOsen sich auf, ziehen weg oder werden

vernichtet, neue treten an ihre Stelle; gelegantüeh erwirbt ein Stamm
vorübergehend eine amigedehnte Herrschaft. Daher trefTen wir nach

einigen Jahrhunderten durchweg neue Namen, wfthrend die alten meist

spurlos verschwinden. — Die in atter und neuer Zeit viel verhandelte

fVage nach Pharao und Datum des Exodus ist müssig und hat nur

Ar die Geschichte der jüdisch -christlichen Historiographie Bedeutung.

— Bilanetho ])rachte den Exodus niil der Reformation Chuenaten's in

Verbiridunj? (§. 226 Anm.). Was die (kriechen erzählen, beruht auf einer

Verbindung der ae^'yptischen Traditionen über die Fremdherrsrhaft mit

jüdischen Nachrichten; der Cultus des zweiten Tempels wird iabei in

die mosaische Zeit verset/l, die Tendenz ist durchaus judenteindlich

:

die .iu<ien sind ein verworfenes, von Aussätzigen abstammendes Volk. —
Jahwe wohnt auf dem Sinai: Lied der Debora Jud. 5, 4 f. = Deut.

33. 2. Reg. I. 19. Exod. 3. 33 (E.).

5$. 289. Jedenfalls ist die letzte Heirnalh der Hebraeer

das waldreiche Hochland (iilead (richtiger Garad) östlich vom

Jordan; auch ihr Name, DHUy die »Jenseitigen«, scheint sie

als die östlich vom Jordan Wohnenden zu bezeichnen. Wann
und wie sie von hier naeh Westen vorgedrungen sind, dar-

über haben sich b& ihnen weder historische Traditionen noch

Sagen erhalten: lediglich die Thatsache, dass sie nicht von

Anfang an in ihrer späteren Heimath ansässig waren, blieb

den Nachkommen immer gegenwärtig. W ir werden annehmen

dürfen, dass die hivasion in die Zeit der Wirren nach dem
Falle des Chetareichs und der Verdrängung der Aegypter aus

S} rill, d. h. rund um 1150 v. Chr. anzusetzen ist; von Gon-

üicten mit den Aegyptern in Kana*an findet sich in der hebrae-

ischen l'rudition keine Spur. Es ist mit Recht bemerkt worden,

dass die Occupatlon des Westlandes Icein einheitlicher. Act
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gewesen sein kann, sondern sich ähnlich ToDzogen hat wie

etwa die Ansiedelung der Semiten in Babylonien (§. 132).

Die einzelnen Stämme der Hebraeer handelten zunächst jeder

für sich, erst allmählich sind sie in den neuen Wohnsitzen

zu einem einheitlichen VoUte verschmolzen. An Macht und

militSrischer Bildung waren die Kana'anaeer den Eindring*

lingen ursprünglich weit überlegen; sie besassen staiie

Fesinngen und »eiserne Kriegswagen« (Jud. 1 , 19). Aber

um sich der fortwalnenden Raubzüp:c zu erwehren, mochten sie

wohl geneigt sein, den Eindiin^'iingun Land zur Bebauung,

namentlich im Gebirge abzutreten« Alhuäblich gelang es dann

den einzehi^ Stämmen wenigstens die Gebirgslandschaften

und das Jordanthal grösstentheils zu erobern; die Küsten*

ebenen, die Städte der Philister und das Gebiet der mäch*

tigen phoenikischen llandelsstiidle >iiid dagegen niemals unter-

worfen, letzlere schwerlich jt auch nur angegriffen worden.

In manchen Fällen wurden die Kana'anaeer au.-p'frottet oder

geknechtet, in anderen verschmolzen sie mit den Hebraeem

so wie es scheint in Sichern , wo der altkana'anaeiscbe

Adel, die »Söhne.Chamor'sc, neben den Israeliten seine Stel-

lung behauptete. Vielleicht ist hier durch einen Vertrag eine

Einiprung der alten Bevölkerung mit den Eroberern erzielt

worden: wenigstens finden wir als Hauptgott der Stadt den

Ba*al Brit, d. i. »den Bundesherm«. Es verging lange Zeit,

bis auch nur das Gebirgsland von den »vierzig Tausend«

streitbaren Hannen, auf die das Deboralied Israel schätzt, vdllig

occupirt wurde. Eine grosse Anzahl wichtiger Städte — zm
Theil sind sie uns schon aus den Zeiten Dhutmes' III. be-

kannt — konnte nicht erobert werden , so Jebus , Gibe'on,

Gazer im Süden des Gebirges Ephraim, Megiddo, Tanak,

Bet-äe'an u. a. im Norden. Den Söhnen Juda*s, dem im

Süden sich festsetzenden hebradschen Stamm, gelang nur die

Eroberung des Gebirges und die theilweise Verdrängung der

Amaleqiter aus der Landschaft Nogeb ; hier verschmolzen sie mit

zahlreichen ursprünglich nicht zu den »Sühnen Jakubs« ge-

rechneten Stämmen, wie Kaieb (in Hebron), Qain, Qenaz^
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die später offenbar den Hanptbestandtheil des Stammes bilden.

Der Stamm Dan konnte lange keine festen Wülmsitze ge-

winnen , bis ihm schliesslich die Eroberung der von Phoeni-

kern bewohnten Stadt Lais (spater Dan) am Fusse des

Qermon in der Nähe der JordanqueDen gelang. Bei einem

ähnlichen Unternehmen gegen Sichern scheinen die Stämme
Lewi und Sime'on ihren Untergang gefanden zu haben; ihre

letzten Reste sind in die übrigen Stämme aufgegangen.

lieber die Qu eilen und ihren Werth verweiea ich auf meinen Auf-

satz: Kritilc der Berichte über die Eroberung Paiaestina's, Z. altt. Wies.

1, 117 fl. nebst Stadens Nachwort. Der Jahvri^t gab nur eine ganz knappe

Darstellung der Eroberung, die im wesentlichen lediglich eine ScbÜdarong

der Verhältnisse zu Anfang der KOnigszeit iat: ihm gehören die werth-

Tollen Notizen in Jud. 1. Einzelne Stammsagen und Namenserklärungen

kommen hinzu. Eine rusammenhängende Geschichte hat erst der Elohisl

gwehaffpn, durchaus nach religi^spn np^irhfspiinktPi]. Er führt als

Heerführer Josua ein, d. i. einen ephraimitischeu Stammnaraen, der dem
Jahwisteu ehpn?o unbekannt ist wie die Priester Aharon und El'azar.

Daneben sind Bruchstücke alter Lieder flilscblich auf die Eroberun^'s-

geschiehte bezogen (Num. 21. Jos. 10, 13) u. ä. In Wirklichkeit sind in

den Büchern Numeri Deut. Josua historische Angaben gar nicht, reine

Sagen nur sehr wenig zu finden. Dass die Eroberung vom Ostjordan-

lande aus, nicht etwa vom Süden her stattfand, ist das einzige, was als

Kern der Tradition bestehen bleibt und um so sicherer historisch ist,

weil es mit dem Verlauf der Sagengeschicbte , die die Israeliten aus

Aegypten kommen läs^it, eigentlich im Widerspruch steht. — Der Stamm
JDda ist erst durch David*s Königtham consolidirt, und fast ktante es

tehetnen, als ob ihm Qberliaupt bebraeisehe Elements gana fehlten und er

mit Unrecht an den Söhnen Jakob's gerechnet wflrde. In der Ricbtenelt

ist TOD ihm nicht die Rede, das Debonlied erwfthnt ihn nicht; die

toKerst wertbTollen Angaben in Jiid. 1 sind um 850 niedergeschrieben

und beweisen natflrlich nur fOr die Auffassung dieser Zeit. Im flbrigen

vgl WsLLiuiisiir, De gentibus et fkm. Judaeis, Gött, 1870. — Tempelsage
Ton Den : Jud. 17. 18 ; die Angaben des B. Josua Aber die ursprflngliche An-
nedeluog Dan*s an der Grenie der Philister (bei ^ai'a und EStaol, Tgl. Jud.

18, 2. 13, 2) sind wohl willkflhrliche Construetion ; Jud. 1 erwfthnt Dan
nicht [v. 34—36 sind Interpolation], Jud. 18, 1 »der Stamm Dan suchte

sich einen Wohnsitz, denn bis dahin war ihm kein Besitz /tippfallen unter

den Stämmen Israelsc, schliesst die Annahme früherer Ansiedelung eigent-

lich aus. Ein Versuch sich im Philistergebiete festzusetzen (Simson), kann
allerdings unternommen sein. Die fiesiehung Ton Jod. 5, 17 ist unklar;
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die geeebichUichen BQcber kennen Dan nur in Lais. — Ueber Simeon and

Lewi geben der Segen JakobV, Gen. 40. 5 (T. und der jahwi~:tische Theil

der Dinageschichte, Gen. 34 An<U utun^'en , die eine völlige Aufklärung

nicht zulassen; der elohistische Uericht in Gen. 34 (vgl. 48, 22) ist spätere

Entstelluiip, Nach Jud. 1 verbindet sieb Sime'on mit Juda und erobert

*Arad |dies ist Jud. 1, 17 für Spat aus v. 1(3 einzusetzen, s. Z. altt W,

I, 132J oder yorina im Negeb; sonst finden sich über ihn keine weiteren

Nacbricblen. der Seppen Moses j Deut. 33, übergebt ihn. Ueber Levvi s.

§. 312. — Im allgeineinen vgl. Graf, Der Stamm Simeon, Progr, Meissen

1866. Dass die Angaben über die Landtheilung im B. Josiia willkuhiiiche

Constructionen [z. ß. wird Jerusalem gegen Jos. 15, 63. Jud. 1, 21 und

alle anderen authentiscben Nachricbten zu Benjamin, anstatt sa Jude

gerecbnel], die Berichte in der Chroidti werthloee F&lechuogen (Waip

HÄUSER, Gesch. br, I, 220 fT.) sind, sei hier nochmals hervorgehoben.

§. 290. Oestiich vom Jordan behauptete sich der Stamm

Gad in der Gebirgslandschaft Gilead, dem älteren Wohnsits

der hebraeischen Stämme, mil den alten Heiligtiiüinern Ma-

chanaim, Pnu-el, Masseba^), während weiter südlich der

Stamm R'uben durch Kämpfe mit Moab aufgerieben ward;

im Norden, in den Landschaften Basan und Gesür hielt sich

die aramaeische Bevölicerung. Westlich vom Jordan wird im

Norden das gebirgige Hinterland der Phoenikerstfidte Tynis,

Akzib, Akko südlich vom Leontes von den Stämmen Ascber,

Naplilali
,

[Dan], Zebuion besetzt, doch mit Ausnahme der

wichtigeren Städte wie Bet-'Anat und Bet-Semes. Bei weitem

der grösste und mächtigste Stamm aber ist Joseph, desseo

zahh^ichen Gesdilechtem und Unt^rsiftmmen das ganze Ge-

birgsland Ephraim (von Jerusalem bis zum Karmel) ang^drt,

allerdings mit Ausschluss der wichtigsten §. 289 anf^ezftblteii

Städte. Mil den nördlichen Städten scheinen, namentlicli um

den Rositz der fruchtbaren, vom Oison durchflössen on Ebene

Jezra'el, zahheiche Kämpfe geführt worden zu sein; von einem

derselben hat sich durch das Lied der Debora die Kunde

erhalten. Auch östlich Tom Jordan sassen josepbische Stämme,

Ja*lr und Makfr, wie der Name >die Zeltdörfer Ja'ir'sc (nin

0 Auch Hama, Jos. 13, 26. In Gen. ol, 4'j ist der Name wegen

seines anstössigen Sinnes (Opferstein) in Mispa geändert.
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Nuni. 32, 41 ;
vgl. Jud. 10, 3 flf.) beweist, ursprünglich

als Nomaden.

Für Raben siiid die Aussprüche im Segen Jakob*fl und Hose's

(Gen. 49, 8, Deut 88, 6) eberakteristisefa. Ephraim ist Local-, nicht

SUmmname, wird auch durchweg als Name des Qebirgslandes gebraucht.

Za Joseph geboren nicht nur Ephraim und Manasee» sondern offenbar

auch Isasehar (Ibakar) und der Stamm der Jemini (Benjamin, b. Sam*

n, 19, 21)f die daher Jud« 1 übergangen werden, Letsteren gehflrt die Um-
gebung Jerjcho*s mit der Gultusstitte Gilgai, ferner das Gebirge bei Gib^a;

die spätere Pragmatik hat hier mehr als sonst die historischen Verbftltnisse

verdreht und ihm z. B. Jerusalem und Bet-el zugewiesen. Im übrigen

vgl. die trefllicfae Karle von Stade in seiner Gesch. d« V. Isr. — Jud. 12,

1 fT. ist eine sinnlose f'opie von Jud. 8, 1—3 [Wellhaisen in Bleek's Ein-

leitung 195]; sonst könnte man daraus auf K&mpfe zwischen Ephraim
und den Gileaditen scbliessen.

§. 201. An den Stamm Joseph knüpft die Bildung der

hcbraeischen Nation an ; an die mächtigen Bewohner des Qe-

birges Ephraim haben sich die übrigen Stämme allmählich an-

geschlossen. Olfenbar hat hier der eigentlich nationale Name des

Volks, Israel d. i. »Streiter El's«, oder was dasselbe sagt, »Söhne

Israels«, seinen Urs|)rung genuiniiien. Der Heros Jakob, auf

den man die einzelnen Stämme zurückführte, hat seinen

Wohnsitz in Sichern nnd Bet-el, ausserdem gilt er als Gründer

der gileaditischen Heüigtbämer. Die Altäre Jahwe*s in Bet-el

[bei der Eiche Bokim, Jnd. 2, 1 a, 5 b, vgl. Gen. 35, 8],

der Tempel, den man ihm in Silo erbaute, werden als natio-

nale Ileilij^^lunner betrachtet. Als die Kana'anaeer in den Städten

des QiSonlliales sich zu neuer Macht erhoben und die benach-

barten iiebiaeischen Stämme, wie es scheint namentlich durch

Raubzüge, bedrückten, da vereinigen sich Isascliar, Ephraim,

Benjamin, Makir, Zebuion, Naphtali zu gemeinsamem Kampf,

und die Stämme, welche fem blieben, Ascher und Dan,

Ruhen und Gilead [d. i. Gad] werden wegen ihrer Feigheit

ar^ verspottet. Unter Jahwe's des Krio^-sfrottos Schntz wurde

bei Ta'nak am Qison gegen die vereinigten Könige Kanu ans

(Jud. 5, 19) ein glänzender Sieg erfochten: der Oberkönig

Sisera ward auf der Flucht erschlagen. Das Lied, welches

Xe7«r» Octohlfllito im Alt«rtbiimii 1. 23
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den Sieg feiert— der älteste uns erhaltene und begreiflicher-

weise nur zum rheil verständlichu Ueberrest der hebraeischen

Literatur — ist ein f?rofisarliges Denkmal des erwachenden

israelitischen Nationalgefühls. Um so bezeicbneiider ist es,

dass Joda in ihm gar nidit erwähnt wird.

Ureel iet SUmunname wie Inpa^el, JeracfamVl n. a. Daas auch

Jakob, Lea, Rahei u. a, ursprflnflieb StammnameD fleien, wie Stade»

Lea und Rabelp Z. altt. Wias. I, 112 IL anmiDiiit, aebeint mir doch

tweifelbalt. — Fflr den Kampf gegen Sisera darf nur das ftüscbüch

der Debora zugeschriebene Lied Jud. 5 als Quelle benutzt werden;

die Oeacbiebtserzählung in Jud. 4 ist iediglich aus demselben beraus-

gesponnen und voll von Vei^röberungen and Miaarent&adniaaeiit s.

Wellbaosbh in Blebs*8 Einleitung 187 IL

§. 292. In Folge der Eroberung haben die Hebraeer

sich auch die hohe Cultur der filteren Bewohner KanaW
wenigstens theilweise angeeignet. Vor alltin die Schrift; diesem

Umstände verdanken wir es, dass aus Zeiten, in denen das

Volk sich erst bildete, uns wenigstens einige Nachrichten er-

halten sind. Ferner manche Anschauung und Kunstfertigkeit;

z. B. lernte man mit Metall überzogene, reichverzierte Bilder

der Gottheit Terfertigen. Freilieh es den Kana^anaeem in

der Industrio und Kunst gleichzuLliun haben die Hobraoor nie

gelernt, iirnl ebenso empörte sich der gesunde Sinn des Wüslen-

volkes immer gegen manche Auswüchse der Cultur, wie die

complicirten Ri en der Zauberei und Todtenbeschwönmg und

das in den St&dten weit verbrdtete Laster der PfiderasUe.

Dergleichen war ihnen zu allen Zeiten »ein Grfiuel Yor Jahwe«.

Auch politisch blieben die einfachen Verhältnisse der älteren

Lebensweise im wesentlichen bestehen. Zwar war luan zu

sesshaftem Leben übergegangen und baute Getreide, Wein

und Oel; aber das Band, welches die Nomadenst&mme zu-

sammenhält, war durch die Weise der Occupation, wo ein

Geschlecht hier, ein anderes dort sich niedergelassen und zu-

nächst für sich selbst zu sorgen hatte, eher gelockert als fester

gezogen. Wir finden in den einzelnen OrtscliaÜeii Richter

und Heerführer, die den Herrsrherstab tragen (Jud. 5, 14),

die waffenlähige Mannschaft des Stammes tritt in Zeiten der
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Notli zum Kampf zusammen und unzweifelhaft Jberathen die

Haupter der Geschlechter gemeinschaftlich über wichtige An-
gelegenheiten. Aber daneben zieht auch das einzelne Ge-

schlecht unter sehiem Haupte zur Abwehr oder auf Raub
aus — nicht ohne dass im Falle des Sieges die Stammes-
genossen die Klage erheben , warum nicht auch sie zur Ge-

winnuiip^ der Beute mit auf gerufen seien (Jud. 1—3). Dem
entspricht es, dass z. B. das Rocht der Blutrache in vollem

Umfange gilt (Jud. 8, 18 ff.), dass der National- und Schlachten-

gott Jahwe nicht nur an den Hauptcultusstätten des Landes

oder unter alten Eichen, bei alten Stdnen geehrt wird, son-

dern reiche Leute auch wohl ein eigenes Heiligthum mit

Götterbild und Priester für sich und Ihr Geschlecht gründen

(Jud. 8, 2ü I. 17, 5 ff.). Wenn es Stammesoberhiiupter gab
— Samgar und Ja'el, Jud. 5, 6, scheinen in Ephraim eine

derartige Stellung eingenommen zu haben — so war ihre

Macht jedenfalls auf ein Minimum zusammengeschrumpft. So
begreift es sich, dass selbst weit schwächere Feinde den Söhnen

Israels äusserst gefährlich werden konnten, und dass bei der

Masse der Bevölkerung der Wunsch nach einer festeren staat-

lichen Ordnung, nach Aufrichtung eines Königtbums immer

st&rker hervortrat.

Bedrängniss durch die Nachbarstämme. Anfänge des Kdnigtliums.

§. 293. Was den Hebraeern im wesentlichen ^eluntren

war, suchten die benachbarten Wüstenstämme begreiflicht r-

weise nachzuahmen, und nun ihrersdts jenen das Gulturland

zu entreissen. Einzelne Nachrichten von derartigen Vorgängen

haben sich uns erhalten. Dass 'Ammon und Gilead sich fort-

während bekämpften, ist begreiflich genug; ein Reflex davon

ist in der Jephtablegende erhalten. Eine benjani initische Sage

erzahlt, dass König 'Eglon von Moab den seinem Gebiete

gegenüberwohnenden Stamm Benjamin unterworfen habe, bis

Ehüd (der Eponymus eines benj. Clans) ihn ermordete und

der Stamm die Unabhängigkeit wiedergewann. Wichtiger war
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das Eijidiingea der südlichen Wüslenstrimme. Im Deboraliede

wird gelegentlich erwähnt, dass ein Nomade vom Stainiu

Qain mitten in Israel seine Zelte hatte; derartigen friedlichen

Ansiedelungen gingen Raubzuge zur Seite. So war Juda fort-

währenden Raabzügen der ^Amaleqtter ausgesetzt (vgl. Sam.

I, 14, 48. 15, 38), und ein aOerdings durchaus secundSrer

Bericht erzählt, dass Midian Israel schwer bedrückt und ge-

zwungen habe, in liühlen unii ik-rgschluchten seine Zulluclit

zu nehmen [vgl. übrigens Sam. I, 13, (3], dass die Plün-

derungszüge jedes Jahr zur Zeit der Ernte wiederholt seien,

dass »Midian und 'Aroaleq und alle Söhne des Ostensc in

Schwärmen ohne Zahl eingefallen seien. Das ist jedenfalls

übertrieben ; aber richtig wird sein , dass die Midianitor ihre

Uaubziigü nach Gilead und Ephraim ausdehnten und von

Jahr zu Jahr wiederholten.

Die JepliUhgeschichte dient lediglich sur fttiolagischen Et1[Mrun(

des Festritus, Jud. 11, 40, s. Wblmudssn^ Einleitung 195. Ueber die

E^aderathlung a. Stade. Z. alt. Wiee. It 848 — ^Dl p^D> p!3
ülp "^iD nur J"d. 6. 3. 33. 7, 12; sonst ist In beiden Versionen der

(iicJ'ongescliichte immer nur von Midian die Uede. Jud. 0, 5 ist Copie

von 7, 12. — Noi.eiil.ei hemerkt ist Jiul. 5, 14 für p^Dv^ "^'^

p^y2 '^-^^ lesen, u\\:\ 12. 15 (ifirfte cornijit sein. 'Amaleqiter im eigent-

lichen Paiaestina hat es nicht gegeben (gegen Nöldeke, ür. und Occ

U. 624).

§. 294. Die Befrt'iur)^' von tlitvcni Drucke gelang Gid'on

oder Jerubba'al, dem Haupte des angtsehencn manassili^chen

Geschlechts Abi'ezer. Um die Erschlagung seiner Brüder

durch zwei midianitische Fürsten, offenbar auf einem Raub-

zug, zu rächen, setzte er diesen mit 300 Mann, der vraSetf

fähigen Mannschaft seines Geschlechtes, Ober den Jordan nach,

nahm sie gefangen , und kehrte mit reicher Beute — er er-

richtete (iaraus dem Jahwe ein f-'oldt'ncs Standbikl in seiner

Heimath Ophra — zurück. Die gileaditisrhen Städte Sukkot

und Pnu'el, die ihm ihre Hülfe verweigert hatten, wurden

hart gezüchtigt In Folge des Sieges wurde er von den

josephischen Stämmen als König, d. h, als oberster Richter
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und Heerführer, anerkannt. Von seinen Söhnen folgte Ihm

Abimelek [d. i. »mein Vater ist König«], den die Verwandten

seiner Matter^ eia sichemitisehes Adelsgeschlecht, unterstfitzten

;

seine sämmtlichen Bruder, angeblich 70, liess er ermorden.

Bald kam es indessen zu Streitigkeiten zwischen dem König

und dem auf seine allkana'anaeische Abslaniuiung stolzen

Adel von Sichern (§. 289). Derselbe wollte von der alten

Gewohnheit des Wegelagerns und Raubens, welche das neue

Königtham nicht dulden konnte, nicht ablassen; »sie legten^)

Hinterhalte auf den Berggipfeln und beraubten jeden, der auf

der Strasse vortlberzogc. Von dem königlichen Gommandanten
Zebu! in Sichern unterstützt, kam Abimelek den Aufständischen

zuvor. Ein Theil derselben wurde vor Sichern überwältigt;

>die Herren df i Feste Sichern« kamen in den Flammen der

Tempelburg (i') des Ba'al-Brit um. Als danti Abimelek auch die

Festung Tebes eroberte, fand er bei der Erstürmung durch

einen Steinwurf seinen Tod. — Hier bricht unser Bericht ab;

jedenfalls hat das Rönigthum den Fall Abimelek's nicht fil>er-

lebt. In welchem zeitlichen Verhältniss diese Episode zu den

spateren Ereignissen steht, entzieht sich völlig unserer Kenntniss.

Zor Kriük vgl. neben Stodie'b Gommentar Wellhausen in Blees*«

GinL 190 ff.; weiteres boffe ich demnftebsi aussufObren. Einen swar

vielfach gekflnten and TentOmmelten, aber unzweifelhaft auf gleichseitige

Kaehriebten sarQckgebenden Bericht haben wir Jud. 8, 4^27 a. 9, 1—5 a.

a. 23 a. 25-41. 46-64; — 8, 10 b. 22. 28. 27 b-85 sind Interpolationen

versebied^nen Datums. Daas 6id*on die KOnigswOrde nicht ablehnte,

»igt der Zusammenhang deutlich genug; fflr seine frflbere Stellung s.

^. 18. In der Abimelekgeschichte ist die Erzählung von Jotam 9, 5 b.

7—21 "leullich eine unhistoriscbe Einlage, aber sehr all. An sie schliessen

V 23 b, 24. 42—45. 55-57, worin Jolam's Fluch erfüllt wird. Die Er-

zählung von der Zerstörung .Sichems (42—45) ist sinnlos und siebt im
Widerspruch mit Reg. 1 , 12. — Ueber Gid'on haben wir noch einen

iweiten völlig legendenhaften, aheV doch ziemlich allen Bericht 6, 11 — 24.

33. 34. 7, 8 c— 8, 3, der von zahheicheii fntprpniationen verschiedenen

Datums überwuchert ist, — Vgl. noch Jes. 10» 26. Saro. II» 11, 21. —

0 Jud. 9. 25 ist ^ (»sie legten ihm Hinterhalte«) sinnlos und

duieh die Einsehiebung von v. 23 b. 24 veranlasst
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Auf eine Reihe von EinzeUiragen (i. B. Aber Ga'«l 9, 26 £ und die »Feile

Sieliem«) erlaubt die arge VerstQnunelung des Berichts keine Antwnt,

Herrtchftft der Philister. Die Kriege Seurt und David'f*

g. 295. Die wenigen bisher besprochenen Nachrichten

über die älteste Geschichte der Hebraeer stehen durchweg ab-

gerissen und völlig isolirt da und beziehen sich überdies^fiastaus<-

sdiiiesslich auf die josephischen Stämme; der Zeit nach fallen

sie jedenfalls ins 11. Jahrhunderl v. Chr. Eine ziisaiainen-

hängende Kunde beginnt erst mit der Unterwerfung Israels durch

die Philister. Wie es scheint, sind die Kämpfe gep:en diese,

deren Anlass wohl ein Versuch der Hebraeer war, die Küsten-

ebene (Saron westl. vom Gh. Ephraim und Sephela wesÜ.

vom 6b. Juda) zu oceupiren, viele Jahre lang geführt worden;

einen iicllex derselben bieten die etwa im neunten Jahrhun-

dert aufgezeichneten Simsunsagen [vgl. Jud. 14, 4]. Schliesslich

gelang den Philistern ein entscheidender Schjag. . Bei Eben-

ha'ezer wurde der israelitische Heertmnn völlig geschlagen, die

»Lade Jahwe*S€, ein altes Symbol des Kriegsgottes, wie es

scheint ein Kasten, In dem zwei heilige Steine bewahrt wurden,

das man aus dem Tempel von Silo herbeigeholt hatte, fiel in

die Hände der Feinde, ja wahrscheinlich ist damals der Tempel

von Silo selbst zerstört worden (Jerem. 7, 14. 26, 0, vgl.

Jud. 18, Wenigstens der sudliche Theil £phraims gerieib

ganz in Abhängigkeit von den Philistern, zu Gib'a in Ben-

jamin residuie ein philistaeischer Statthalter (Sam I, 10, 5.

13, 3). Eine allerdings später eingeschobene Notiz berichtet

sogai, tiie Pliilister hatten den Hebraeern den Gehrauch von

Waffen und die Ausübung des Sclimiedehandwerks untersagt

— wie König Porsena den Römern.

Das »Bueh der Richter« war ursprangUch eine loee Zusanunin-

stellung von Ert&hlungen Ober die Zeit vor den Königen; vgl 9tai«»

Z. altt. Wise. I, S39. Sehon in Alteren Bearbeitungen ist die Folge d€^

selben als eine seitliche aufgefasst^ dann weiter die Wirksamkeit der

Helden auf ganz Israel ausgedehnt Der deuter. Bearbeiter hat daua

ein festes chronologisches Schema aufgestellt, dessen Beselisffenhat
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NöLDEKt:, Untersuchungen zur Knlik des A.T, Uargelo^'t ha , ferner 'Eli

und Samuel zu »Richtern« gemacht Auch Kusan llis'atain von Naha-

rain ') und 'Otniel, Jud. 3, 7— 1). ^'nd von ihm eingefügt Aasserbalb

des Schemas stehen die noch spftter eingesetzten sechs kleinen Richter

d» 3t [aus ß entnonunen}, 16* 1^5. 12, 8—15. die aus |>eraon{fidrten

Gescblechtsnamen hervorgegangen sind. Der Name »Richter« C'JDt^
= snffetM fliid^ flieh noch an den spftten Stcilfln Sam. II, 11, 7. Ueg.

n, 28« 22. Ruth 1, !• Er ist wohl von dem plioen. Titel hergenommen
(vgl. Amoe 2, 3) und aoU etwm »Halhkönige« l>edeuten (Joseph, apyoyxt«

\ ^a3cXti<), Die Anschauung von der langen Daoer der »Ricbteneit«

beruht erst auf dem deuteron. Schema und ist den älteren Enfthlungen

öUig fremd. — In der Smsongcschichte dehnt SrEnrmAL, Z. f. Volker-

p^hdogie II die mythischen Elemente viel zu weit aus. Die meisten der

Enfthlungen sind volksthfimliche Anekdoten ; die Erinnerung an die Phi-

listemoth gibt den historischen Hintergrund. Vgl. VfMLLBASsa^ Einlel*

tong 106. DasB Jud. 20. 21 ungeschichth'cb ist, hat Wellhausen, Gesch.

I^r. I. 245 erwiesen. — Noch weit mehr als im Riehterbuche hat die

Fälschung im Anfang des B. Sam. gewuchert; Samuers Sieg über die Phi-

lister Sam. I. 7 ist theologische Erfindung. Dagegen ist die Geschichte

der Lade c. 4—6 sehr alt, aber nntürlich von der Tradition legendarisch

umgestaltet Ueber Sam. 1, 13, li^—22 a. WsLLBAVseK, Text & Sam. S5.

g. 296. Die Herrschaft der Philister muss geraume Zeit

(etwa zwei Generationen) gedauert haben. Da gab (etwa um
1000 V. Chr.) ein edler Benjaminit, Saul, der Sohn des Qt§, das

Signal zum Aufstand. Den ersten Schlag, so scheint es, führte

sein Sohn Jonatan aus; er erschlug den philistaeisehen Statt-

halter zu Gib'a. Als dann die Pliilister heranrückten, trat

ihnen Saul mit 600 Mann entgegen und erfocht bei Giba

und Mikmas einen Sieg, der die Freiheit von Benjamin und

Ephraim sicherte. Saul wurde zum König erhoben und ver-

stand es, während er mit den Philistern den Kampf ununter»

brechen fortsetzen musste, nach Norden und Süden seine

Macht auszudehnen. Als die Stadl Jabes in Gilead von dem

*Ammonitei krjiiig Nahas hart bedrängt wurde, eilte er ihr zu

Hülfe; der Entsatz gelang und die Macht des Königs wurde

') Woher dieser Name genommen ist, wissen wir nicht j *Otnid

stammt aus Jod. 1. Historisches enthalt die lediglich aus Phrasen be*

stehende Crsählung nicht.
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auch jenseits des Jordan anerkannt. Wie weit sie sich nach

Norden erstreckte, wissen wir nicht; im Süden standen die

Stämme Juda (um Betlehem), Qain (vgl. Sam. I, 15 f 6),

Ealeb, Jerachm'el (vgl. Sam 1, 27, 10) unter seiner Herrschaft

Er erfocht hier einen gefeierten Sieg über die ^Amaleqiter;

ihr König Agag wurde gefangen und an der alten benjamini*

tischen Gultusstatte Gilgal dem Jahwe als Opfer dargebrectit.

Für die Dauer der Philieterherrsebaft gibt, falli der SUrombium

Sam. I, 14, 8 authentisch ist, einen Anhalt, dasa bei Eben-ha'eser Pioelbaf»

der Sohn des Priesters *Eli fiel, ta Saurs Zeit des lettteren Urenkel Frieater

war. — Die Geschiebte Saurs ist so arg entstellt und lackenhaft, da»

wir auf die Gewinnung eines sicheren bistoriscben Zusammenhanges

werden versiebten müssen. Namenilich durch die Einflecbtong Samuel's

ist hier alles umgeworfen. In der alten legendenartigen EnAblung, Sem. I,

9i 1—lOf 16» ist Samuel ein »Seher« in Rama, der in Saul den Retter

seines Volks erkennt. Dass es einen Seher dieses Namens gegeben bat.

von dem sich vielleicht Saal Orakel ertheilen Hess, ist ja mu^Micb.

denkbar auch, dass er es war, der die Opferung Agag's vollzog, Sam. I.

15y d2 f., aber alles weitere ist völlig unbistoriseb. Die Jugendgescbichte

Samael*8, c. 1—3, ist eine ziemlich harmlose Legentip, die nebenbei auch

den Sturz des Priestergeschlechts 'Eli erklären soll ; alles andere ist be-

wusste Umgestaltung. Zunächst galt es zu erklären, warum SauPs Haus ge-

stürzt wurde, und David'sTVurpation als moralisch und religiös gerecht-

ferti^'t hinzustellen; später hatte man den Idealen des Deiiteronomiums

und der exili jachen Zeit Rechnung zu tragen: Samuel \viirde zura rechl-

mäs^^igen theokralisciien Herrscher gemacht, das Kr)nii.'thum ilherhaupl

als Abfall von Jahwe behandelt. — Für die Geschichte Saul's sind aus-

schliesslich zu verwertlien: 1) c. 14, wo abgesehen von einzelnen Inter-

polationen der ursprüngliche Text rein erhalten ist. Es wird der erste

Kauipt gegen die Philister ausführlich erzählt und dann (v. 47—51) ein

Ueberblick der Thaten und des Hofhalts Saul's gegelien. OfTenbar ist

der Bericht im wesentlichen historiscli . obwohl v. 47 Thaten Dafid's

auf Saul übertragen werden. 2) Dazu gehören 13, 2—6. 16 b— 18. 23.

Docb stimmen die Zahlen t. 2. 5 nicht zu cp. 14. 3) cp. 11, der Kampf

gegen *Ammon, entbllt jedenfalls einen historischen Kern, ist aber stark

aberarbeitet und in die Version c. 8. 10, 17—26. 12 aul^ommsii.

4) Ein gleiches gilt von dem Kampf mit 'Amaleq, c. 15, den der Beriebt

c 14 in 48 kurz erwähnt, vgl. §. 861. Ueber Agag vgl. Num. 24. 7.

— Nach der uns vorliegenden Ordnung wtre Saul's erste That, die ibm

die K6nigswflrde versehafll, der Entsats von JabeS; dann erst folgt der

Pbilisterkrieg. Doch ist die Ueberarbeitung zu stark , als dass wir diese
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innerlich unwahr-chtialit he Folge fiir sicher zu halten hätten. Eine zu-

sammeabaugeude Geschichte Saul't» lässt sich ebuti uicht gewinnen.

§. 297. Nach langen unentschiedenen Kämpfen rüsteten

die Fürsten der Philister zu einem grossen Angriff gegen das

neuerstandene Reich. Derselbe richtete sirh diesmal nicht

gegen Benjamin, sondern narh Norden, gegen das eigentliche

Gentrum des Volks; bestand etwa die Absicht, sich mit den

noch unabhängigen Icana^anaeischen Städten zu verbinden

(ygl. Bet-äean Sam. I, 31, 10)? In der Ebene Jezra'el am
Fasse des Berges Gilboa' kam es znr Schlacht, in der das

israelitische Heer völlig geschlagen ward und Saul und Jonatan

ihren Tod fanden. Die Leiche des Königs ward von den

dankbaren Bewohnern von Jabes den Händen der Philister

entrissen, aber sein Reich schien vemichtet. Dasselbe ge-

rettet zu haben, ist das Verdienst seines Feldhauptmanns

Äbiner. In Machanaim in Gile'ad sammelte er die Kräfte

des Königthums um Saul's Sohn Isba'al. Ob die Philister

des Kampfes müde waren oder creschlagen wurden, wissen

wir nicht; genug, dem Abiner gelang es, Isba'als Königthum

Ober dos ganze eigentliche Israel, d. h. GÜe'ad, Joseph und

die Nordstämme, wieder herzustellen.

Der Bericht ijbcr Saul's Untergang, Sam. I, 28. 1. 2. c. 29. 31 scheint

im wesentlichen authentisch; ein völlig gleichzeitiges Zeugniss bähen

wir in dem natOrlich nicht von David verfassten Liede Sam. II, 1,

19—27. — Sam. n, 1» 1—18. 2, 4b—7 sind seeondftr, noch später ist

Sam. I, 28, 8—25. — Ueber Abiner und Bba*al (später in Bjo, Sam. I»

I4> 49 oder liboiet ge&ndert) haben wir nur die därftige Notiz Sam. II,

2, 8. 9. 10 h. 12.

g. 298. Inzwischen hatte der Stamm Juda sich wieder

Yon Israel losgerissen und unter philistaeischer Oberherr-

schaft ein eigenes Reich gegründet. David, der Sohn des

l§ai, ein Judaeer aus Betlehem, hatte als Krieger zu Gib*a am
Hofe Saul's gelebt und bei ihm in hohen Ehrtii gestanden;

ja er war mit seiner jüngeren Tochter Mikal vermählt worden.

Dann zerfiel er mit dem Könige und ilüchtete nach Juda. Mil

einer Schaar Ton 400 Mann, die sich um ihn versammelt
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hatten
,
durchzog er als Räiib^r und Wegelagerer die Grenz-

gebiete der Wüste und ieUte daiiebeii die alte Erbfehde gegen

die 'amaleqitischen Beduinenhorden mit Erfolg fort. Schliess-

lich war er auf philistaeisches Gebiet äbergetreten und von

dem Fürsten Ak^ von 6at mit der Stadt §iq1ag (an der

Grenze von Inda) belehnt worden, wofür er sieh sur Heeresfolge

verpflirlitcte. Nach Saul's Fall zog er nach Hebron ( Flauptort

de« Stammes Kaleb) und wurde von Juda und den südlichen

Stämmen als König anerkannt. Natürlich blieb er nach wie

vor ein Vasall der Philister,

Die Enäbliingen tod Ctevld's Verbtitoiw zu Saul sind YieUiieb teo-

denziAi Überarbeitet und erweitert; die ältesten Berichte finden seh

Sam. I, Xd» 16b—28. 18, 6—30. Femer der Kern von 18—21. e. 22;

doch wie weit diese Erzählungen rein historisch sind, wird schwer zu

entscheiden sein. — Das Lied Sam. I, 18, 7. 29, 5 »Saul hat Tausende

geschlagen, David Zehntausende« wird ursprünglich die Thaten der

Könige Saul und David vergleichen sollen. Die Erlegung Goliatb*s

Sam. I, 17 ist erst spät von Elchanan, der unter David den Goliatti aus

Gat erschlug (Sarn. II, 21, 19), auf David und die Zeit Saul's öbertrageo.

— Ueber David's Hauh/flge u. s. w. liegt Sani. I, 22, 1—5. 23, 1-13.

25, Ib— 44. 27, 1-Ga. 28, 1.2.29. 30 ein zweifelsohne im wesentlichen

wahrheitsgetreuer, sehr au-führlicher Bericht vor. Die übrigen Erzäh-

lungen --ind Zusätze versi hiedenen Datnm= und Ursprungs. David wird

König: Sani. II, 2, 1- 4 a. Die Zeilangaben Sam. I, 27, 7. II, 2, 10a. 11

bind interpolirt (wie Sam. I, 13. 2: »Saul war ... Jahre alt als er König

wurde und . . . Jahre regierte er über Israel«, wo die Zahlen gar nicht

eingesetzt sind, s. Weii-rausen, Text des B. Sam. 79; ferner .Sani. U, 5,

4—5) und sicher unhisloribch. Ueber die Chronolugie s. 325. Wenn

wir die Theilung des Reichs etwa um 925 v. Chr. ansetzen, wird Salome,

der Zeitgenosse l^iram's von Tyros, um d5d—885 t David um 865-^855

und Sanrs Erhebung schwerlieh vor 1000 Gbr. Aiüen.

§. 299. Naturgeniäss suchte Abiner auch die abtrünnigen

Judaeer der Herrschaft Isba'al's zu unterwerfen; indessen

leistete Ihm David's Feldherr Joab erfolgreichen Widerstand.

Ais dann Abiner mit ISba'al zerfiel — er trat zu David Aber,

wurde aber von Joab ermordet — brach des letzteren Macht

zusammen; kurz darauf ward er von zweien seiner Ilaupi-

leute erschlagen. Da übertrugen die Aeltesten Israel's dem

David die Königswürde und stellten so das Reich Saul's im
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wesentlichen wieder her. Natürlich hatte dies sofort neue

Anj^rille der Philister zur Folge; aber sie wurden von David

wiederholt geschlagen. Lange Jahre dauerte der Kampf, aus

dem uns eine Reihe einzehier Heldenthaten berichtet werden;

das Ergebnis? war, dass die Philister auf die Kustenebene

heschrfinkt wurden und alle weiteren Versuche, das Hinter-

land zu unterwerfen, aufgaben. Sie zogen es vor mit dem-

selben nach Art der Sidonier in friedlichem Handelsverkehr

zu leben: die Unabhängigkeit der Hebraeer war dauernd ge-

sichert

Quelle: Sam. Tl. 2, 12 -»5, 3 [mit einzelnen Zusätzen; zur KnUk
s. VVki.lmai SKN, KinleiluiigJ, Aoran 5, 17 25. 8, 1 unmittelbar anscliliessen.

Ferner die Notizen Sam. II, 19, 10. 21, 15-22. 23, 8- 3:3, Zu beachten

ist, wie das Interesse durchweg nur an dem Persönlichen und Ausser-

gewdhnKehcn liaftet. Von der Geschichte Israels werden nur in kurzen

Strichen die Hauptresultate bingestellt; eine lusammenhftngende, die

Zeitfolge beobachtende Entwickelung wird nirgends gegeben.

§. 300. Nach allen Seiten hin trat jetzt das Königthum

mächtig auf. Die Erbfeinde des Volks im Süden und Osten

wurden der Reihe nach besiegt, ihren Raubzügen für alle

Zeiten ein Ende gemacht. Der eigentliche Held aller dieser

Kriege war Joab, David*s Heerführer; der König selbst nahm
nicht mehr personlich am Kampfe Theil (vgl. Sam. II, 18, 3,

21 , 17). Dass dabei gegen die Besiegten mit der' grössten

Graosamkeit verfahren und die Gefangenen oft unter Martern

aller Art niedergemetzelt wurden, entspricht ganz dem Cha-

rakter der semitischen Stämme. 'xVnialeq scheint durch David

vernichtet worden zu sein; der Stamm kommt seitdem in der

Geschichte nicht mehr vor. Die £domiter, die Bewohner des

Gebirges Se'ir, wurden völlig unterworfen und in dem eroberten

Lande Statthalter eingesetzt; das israelitische Reich erstreckte

sich an die flafcnorte 'Esiongeber und Ailat am rothen Meer.

Ein ähnliches Schicksal traf iMoab; wenigstens bis an den

Arnon ist dasselbe unterworfen worden. Grössere Dimen-

sionen nahm der Krieg gegen 'Ammon an; Hadad'ezer, der

König des mächtigen aramaeischen Reichs von §uba (§. 287),
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und die FCkrsten von Ma'aka and Istob (südlich von Damas-

kos) kamen den Ämmonitern zu Hülfe. Indessen in zwei

Schlachten wurde der gefahrliche Angriff abgeschlagen und

reiche Beute gewonnen. Im Jahre darauf eroberte Joab Rabba,

die Hauptstadt 'Ammon's; die Bewohner wurden In grau-

samster Weise umgebracht. Eine dauernde Unterwerfiing

'Ammon's ist aber keinenfaUs eingetreten, — Nach Norden

erstreckte sieh das Reich bis an die H5hen des Libanon und

Hermon; die Städte Dan» Abel, Ijon in der Schlucht zwischen

Besitzungen Israels«

Einen UeberLIirk fiber Davi 1 s 1k herungen gibt Sam. II, 8; flie

Kämpfe gegen 'Ammon und die Ariinuioer werden II, 10—12 aii'^führ-

lieber erxfthlt. Daneben sind die Anspielungen auf David in Bii anis

Segen, Nun». 24, 17—20 zu berückbichtigen. Für die Besie^'ung Edom's

ausserdem Reg. I, 9, 26. 11, 13 f. Zur Kritik der oft sehr corrupten

Textüberlieferung ist Wf.u.halsen, Text d, B. Samuelis, überall zu ver-

gleichen. Die Zahlen sind durchweg unzuverlässig. — Sam. II. 8 beiBBt

Hadaifezer Sohn des Ralt^ob, II. 10, 6 werden $aba und Bet-Ital^

ftlschlicb als iwei gesonderte Landeebaften hingestellt; letsteres Ist nur

die bei den Semiten sehr gewAhnliehe Betelehnung eines Staates ntch

dem Begrfinder der Dynastie. Der Name Hadad'eier scheint in e. 10

flberall erst nachgetragen ni sein. — Nach Sam. II, 8» 5. 6 a hitte David

auch Damaskos unterworfen und hier Statthalter eingesetst Des iit

jedoch vODig undenkbar; nirgends ist sonst davon die Rede, auch nicht

e. 10 ff. und Reg. I, 11 , wo dieser, fklls er historisch wäre, watau

bedeutendste Erfolg Davtd^s bitte erwthnt werden ^asen. Auch Sam.

I, 14» 47, wo I3avid*8 Thaten sämmUich dem Saul zugeschrieben werden,

ist von Damaskos nicht die Rede, üeberdies ist die Landschafl Gesur

südwestlich von Damaskus am Hermon ein selbständiges Königreich.

Sam. II, 3, 3. 13, 37. Die Verse sind offenbar interpolirl; überhaupt

stehen wir auch in Da?id's Zeit nirgends auf völlig sicherem Boden.

Die nördlichsten Besitzungen Israels sind Reg. I, 15, 20 deutlich an-

gegeben, vgl. Sam. IT, 20. Daher die gewöhnliche Bezeichnung der Aus-

dehnung Israel's »von Dun bis BeerSeba'c, In gro8Si5precheri>cbpr Weise

wird auch gesagt, es erstrecite sich »bis zum Wege^nach yamat« (Arnos

6, 14; darnach Reg. II, 14, 25 und an zahlreichen anderen Stellen).

Das eigentliche Coele^yrien hat nie zum Reiche gehört, trotz Sam. II,

24, 6 LXX. Auch ob Ba'al Gad am Hermon Jos. 11, 17 je israelitisch

war, kann sehr bezweifelt werden. — Dass die Angaben Heg. I, 5,4

Libanon und Hermon nördlichsten
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gatis späte, «ni in d«r Powneil gHehriebene Uebertreibungen sind,

bedtrf keiner weiteren AusfOhrung; ftbnllehe Aromme PhanUsien flDden

eieh in spftlen Stellen des PenUteoebs mebrlkeh.

Das Reicb David'« und Salomo's.

§. 301. Die erste Aulgabt' des israelitischen Könij^lhums,

die Befreiung des Volks und die Sicherung seiner Grenzen, war

in glänzender Weise erfüllt. Mächtig und geachtet, ohne eben-

bärtige Gegner, stand der neue Staat da. Mit den Gultur*

Staaten des Nordens, mit dem seemächtigen Tyros, das lieber

durch freundliche Besiehungen den Handel mit dem Hinter-

lande sichern als die Bildung eines ihm wenig gefährlichen

Staates i lindern wollte, mit dem Könige To'u von Ilamat, dem
die Besiegung Hadad'ezer's sehr gelegen kam, waren David

und sein Nachfolger Saiomo eng befreundet; eine Tochter

des Königs Talmi von GeSur war in Dayid's Harem. Eine

zweite und schwierigere Aufgabe war es, den Staat nach

innen zu eonsolldiren, dem Königthum eine dauernde Grund-

lage zu schaffen , die widerstrebenden Elemente zu einigen

oder zu vernichten, das erwaciite Nalionaipefühl zu beleben

und zu erhalten. Auch hier hat David, der im Gegensatz

gegen Saul und sein Haus emporgekommen war und seinen

Staat hatte zertrümmern helfen, als er König geworden war,

das von Saul begonnene Werk wied^ aufgenommen und

wenigstens theilweise zu Ende geführt. Sein treuester Gehülfe

war auch hier Joab. Obwohl er von wildem Ehrgeiz erlüllt

Niemanden neben sich dulden konnte, war er seinem Herrn

mit voller Selbstverläugnung ergeben, und nie hat er, der

wilde Krieger, das Wohl des Ganzen, des israelitischen Staates

ausser Augen verloren, während David wenigstens in der

spateren Zeit seiner langen Regierung offenbar die alte Kraft

verlor und die Willkür und rücksichtslose Selbstsucht eines

Despoten nie verläugnet hjit.

Bündniss mit Tyrus ^nm. 11, 5, 11 H<>'. I, 5, 14; mit Hamat

8am. II, R, 9. 7.i\r Bouriheilung der inneren Verhältnisse und der Cha-

raktere des David und «ioab bieten irlam. Ii, Ü— 20, heg. 1, 1 im alige-
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meineo vOUig luv^llMiges MatetiA]. Dan komnen wrftreute und mm
Tbeil verstellte NoÜxen in Stin. II, 2—8; Sam. II, 21, 1—15. c 24 »nd

spftteren Ursprungs. In spftterer Zeit wird Dwid, wohl in AnknOpfimg

daran, dass er, wie es einem Helden liemt, aueh die Citber lu schlagen

veisUnd (Sam. I, 16, 18 ff., Arnos 6, 5), sa einem »lieblichen Singer« und

gar zum Muster eines frommen Königs gemacht. In naehexiliseher Zeit

gilt er als Oiganisator des Gottesdienstes, wie er seit *Esm im aweilen

Tempel geflbt wurde; daher werden ihm die Psalmen nigeschriehen.

§. 302. Die kana'anaeischen Städte, welche sich bisher

innerhalb des liebraeischen Gebietes selbständig behauptet

hatten, sind dem Königthum s&mmtlich erlegen. Schon Saul

hatte Gtb'on an der Grenze seines Heimathstammes unter-

worfen und hart behandelt; David eroberte Jebus, Salomo

mit Hülfe des aegypiischcn Königs Gazer an der Phüister-

grenze (Re^. T, 9, 16). Auch die Städte im Norden, Bet-

ä'an, Ta'nak, Megiddo, Bet-Anat u. a., sogar der Köstenort

Do'r wurden unterworfen und zu Tributzahlungen gezwungen.

Allmählich scheinen auch hier die Reste der alten Bevölke-

rung in die neue aufgegangen zu sein. Eine Reihe von Fes-

tungen, die namentlich Salomo angelegt hat (Reg. 1, 9), dienten

zur Sicherung des Landes; die Stadt der Jobiisiten, Jerusalem,

erhob David zur Hauptstadt. Auf dem Hügel Sioii nahm er

seinen Wohnsitz; auch das alte ephraimitische Jahwesymbol,

die »Lade Jahwe'sc (g. 295), brachte er hierher. Salomo hat

dann hier einen Palast gebaut, mit dem ein Tempel, in dem

die Lade untergebracht wurde, unmittelbar verbunden war.

Neben Sam. II, 5, 6-10, Reg. I. 9, 15 fT. vor allem .h^^. 1.

GiKon : Sam. 21; ein «pSlerer Reflex davon ist Jo«. 9. Die sehr inter-

essante Geschichte flpr I.ade, Sam. II, 6 f., ist namentlich in c. 7 viel-

fach interpolirt. Das Gleiche gilt von der Beschreihunj? von Salomo'ä

Palast und Tempel Reg. I, 6— 9. l'eber ilio topograpischea Fragen s.

jetzt GüTHE, Ausgrabungen liei lerusalem 1883 (auch Z.D. Pal. Ver. V) bef.

S. 241 ff., 270 ff. Ueber Salomo 's Bauten vgl. Stade, Z. altt. W. Iii, 129 ff.

§. 303. Von dem System der Verwaltung wissen wir

nur sehr wenig. Im allgemeinen scheint hier wie überall in

ähnlichen Fällen ursprunglich der Grundsatz gegolten zu haben,

dass die ireien Israeliten je nach dem Bedürfniss desAugen-
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blicks zum Kriegsdienst aufgeboten wurden, die unterworfenen

Stämme (Kana'anaeer, Moab, Edom) Tribut zahlten und Frohn-

dienste leisteten. i\och aus späteren Zriton orfahren wir, dass in

Israel nur die ücsitzeiidcii heerpiliciitig waren (Heg. II, 15, 20,

Tgl. g« 307) ; ohne Zweifel halten sie die Kosten ihrer Ausrüs-

tuDg selbst zu tragen. Indessen auf die Dauer liess sieb dieser

Grupdsatz nicbt halten; wenn nicht David, so hat doch

Salome die Israeliten durch Steuern und namentlich Frohn-

dienste hart gedrückt. Zum Holzschlagen und Steinbrechen

im Libanon z. B. soll er jährlicli 30,000 Mann ausgehoben

haben (Reg. I, 5, 27). Auch die Volkszählung, welche David

Tomebmen liess, wird wohl eine fiskalische Maassregel ge*

Wesen sein; es ist sehr begreiflich, dass sie dem Volke wenig

behagte und als überflüssige Neugier des Königs erschien. —
Neben dem Volksheer hielt der König eine Leibwache von

600 Söldnern, die grösstentheils oder ausschliesslich aus

Fremden, namentlich Philistern, bestanden.

Die Daten in Reg. 1, 5—10 sind sehr vorsichtig aufottßehmen; weil

zuYerlässiger ist c. 11. Ferner Jud. 1 die bei Erwähnung der nicht er-

oberten kan. Orte stets wiederkehrende Bemerkung (v. 29 fehlt sie wohl

zufällig, V. 32 dagegen mit Recht): »und als Israel stark ward, machte

es die Kan. tributpflichtig«. Die Angabe R 1, 9, 22 i&l nicht correct;

8. I. 5, 27. 11, C8. 12, 4. 14. Der Bericht über Davids Vulk^^xübhing,

Sain. II, 24, ist spateren Ui*9prungs; die Zahlen «ind leider auf das ärgste

übe-trieben. ~ Auslündisehe Söldner: Do'eg liei Saui bam. I, 22, 18.

Uria Sam. II, 11, Itti Sara. II, 15, 19 [s. VVellhausen, Text B, S.], und

wahrscheinlich 'Obed -rdoTi II. 0, 10. Die Leibwächter des Königs, in

scharfem Gegensalz zum »Heere Israels« Sam. U, 20, 23, heissen »Kreti

nrd Pleti«, wofür Reg. II, 11 (vgl Sam. II, 20, 23) »Kari und Läufer«

gesagt wird. Kreti ist nach Sam. I, 30, 14. Zephanja 2» 5, Ezech. 25, 16

Hwne eines Staromes der Philister; Ober Pleti wissen wir nichts, Kari

Ist wahrscheinlich Schreibfehler flir Kreti. Die oliersten Beamten Davids:

Sam. II, 8, 16 ff. 20. 28 ff.; Salomo's: Reg. I, 4

§. 304. Die Lebensweise der Bevölkerung hat sich nicht

wesentlich geändert: der Landbau blieb die Hauptbeschäfti-

gmig. Als Salomo seine Bauten in Jerusalem (g. B02) unter-

nafam, konnte er sie nur mit Hülfe tyrischer Werkmeister,

Architekten und Metallarbeiter ausführen; er trat dem König
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Hiram für die ihm gewährte Unterstützung zwanzig Grenz-

dörfer (die Landschaft EabOI) ab (§. 286). Ebenso konnte der Ver-

sucli, eine grössere Handelspolitik einzuleiten, die Auknüpiung

direcler Verbindungen mit Ophir. nur in Gemeinschaft mil

Tyros unternommen werden. Kin llandelsvolk sind die Israe-

liten nie gewesen, sondern erst die nachexilischen Juden ge-

worden. Für die inneren Verhältnisse blieben die »Vatei^

häuser«, d. h. die Geschlechter und Familien ^ immer das

maassgebende Element. Die »Aeltestenc, die »Fürsten« und

»Edlen« stehen an der Spitze der Gemeinden (/.. B. lieg. I,

21, 8, Jereni. 26, 16 f., Exod. 22. 27); sie versammeln sich

in Sichem, um David das König Ihum über Israel zu über-

tragen. Dag^n wird die Geschlossenheit der alten Stämioe

durchbrochen. Die administrative Eintheilung des Reiches ia

zwölf Districte (Reg. I, 4) durchschneidet die Stammgrenzen

mehrfach, königliche Oberbeamte stehen an ihrer Spitze. Zwi-

schenheiratiien und die Ansiedelung in bUullen, überhaupt die

geordneten Zustände des gceinlen Reichs haben die alten

T^nterschiede zum grossen Theil verwischt: die nördlichen

Stamme consolidiren sich um Joseph (Ephraim), die sQdlicheOy

nur halbhebraeischen um Juda. In der Folgezeit ist von den

kleineren Sl&mmen kaum mehr die Rede, und sehr früh ist

das von der Wirklichkeit abweichende Schema von zwölf

Sulineu Israel's und den von ihnen stammenden zwölf Stäm-

men — mehrere dieser JNamen sind niemals Stamm-, son-

dern nur Ortsnamen gewesen — allgemein acceptirt worden.

Ueber die Ophirfabrt e. $. 286. Die Geschichte von der KOaifui

von Saba ist jedenfalls apftt und schwerlich irgendwie historiscb [s. in-

dessen S. 408]. — Das altcsle Zeugniss fiOr die Tradition von den sirfilf

Stämmen ist der etwa um 900 verfasste »Segen Jakobs« Gen. 49.

§. :>or). Die wichtigste Aufgabe des Künigthuniö für die

inneren Verhältnisse ist die Rechtspflege. Aus ganz Israel

kommen die Rechlsuchenden uacli Jerusalem an die Pforte

des Palastes, in den einzelnen Ortschaften sprechen die Richter

das Urtheil als Vertreter und im Namen des Königs (vgl.

Exod. 18 [E.]). Das Griminalredit freilich bleibt vdllig un-
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entwickelt. Die Pflicht der Blutrache ist Sache der Familie

und besteht im voJisten Umfang (Sam. II. 14, 6 ff., vgl 3, 27).

Erst sehr alimählich kommt der Grundsatz auf, dass dem un*

freiwiUigea Mörder eine Zufluchtsstätte gewährt wird, an der

ihn der Bloträcher nicht angreifen darf (Exod. 21t IS)*

Ebenso besteht natürlich innerhalb der Familie die väterliche

Gewalt noch in voller Strenge; nach dem ältesten Rechts-

buch kann der Vater z. B. seine Tochter als Magd verkaufen

(Exod. 21, 7), und erst das Dcuteronomium verordnet,

dass wenn er seinen widerspänstigen Sohn tödten will,

dies in Gegenwart d^ Aeltesten seines Orts geschehen soll

(21, 18).

Reehltpflege des KOnigs Sam. II, 8, 15. 15, 1 CT. Eine AnMeh-
nimg der wichtigsten ReehtssaUungen oder vielmehr der erstrebten idealen

Rechtsordnung etwa aus dsra neunten Jahrhundert entbftti das Bandes-

buch Exod. 21—88.

Bürgerkriege und Auflösung des Reichs.

§. 306. Trotz seiner grossen Verdienste ist dem KOnig-

thttm eine dauernde Einigung der Nation und eine Behaup-

tung seiner Machtstellung nicht gelungen. David war ein

Usurpator, und wenn er auch alle Nuchkuiiuiien Saul's bis

auf einen lahmen Sohn Jonatan's umbringen liess, so blieben

doch namentlich bei den Benjaminiten die Sympathien für

den heldenmüthigen Befreier und sein Haus immer rege.

David^s Krieg gegen Isba^al hatte die kaum vollzogene Eini-

gung zwisdien Israel und Juda wieder aufgehoben, und Da-

vid's Erhebung zum Könige musste den nördlichen Stanaaen

als FroiiiiUierrschaft erscheinen (Sam. II, 19. 20). D i'^s der König

an der Grenze Juda s seine Residenz baute, war vielleicht ein

politischer Fehler; die Vorlheile des Königthums kamen dadurch

in erster Linie seinen Stammgenossen zu gute, während doch

die Kraft des Volkes in loseph lag. So kam es, dass man
Juda wohl in der Tlieorie und Genealogie zu Israel rechnete

und als Sohn Jakoh's anerkannte, aber in Wirklichkeit —
auch im gewöhnliciien Sprachgebrauch — die Kiull in voller

Uejtt, Oeacblchte dea Altertliums. L 24
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Schärfe bestehen blieb. Den Ausschlag gaben die persönlichen

Verhältnisse. David's Kraft erlahmte im Alter: und wenn

ihm vorgeworfen wird, er höbe die Rechtspflege schlecht ge-

handbabt (Sam. II, 15), so ist das bei einem Herrseber, der

einen seiner Hauptleute helmtückisch ennorden Hess, um dessen

Weib in seinen Harem nehmen zu können (Sam. D, 11), sehr

begreiflich. So kam es denn schon in den letzten Jahren

seiner langen lU^^ijrung zu offenen K&mpfen. Als der Tivon-

folger Absalom sich gegen seinen Vater empörte, fiel ihm alles

zu, David musste über den Jordan flüchten. Als dann seine

Kernlruppen bei Mahanaim siegten und Absalom im Kampfe

gefallen war, erhoben sich die Nordstamme unter Führung

des Benjaminiten Sebif gegen die judaeiscbe Herrschaft« loab

drfingte den Seba* m den fernsten Norden; als er in Abel

Bet-Ma^ka, wohin er sich geworfen hatte
,

belagert wurde,

erschlugen ihn die Emwohner, David's Herrschaft wurde

wieder hergestellt.

Ausrottung von SauKs Nachkommen: Sam. II, lü, 5 fl*.; c. 21 tn

upftterer religiöser Motivirong.

§. 307. Durch eine Haremsintrigue folgte dem David

nicht der berechtigte Erbe Adonia^ sondern Salome, der Sohn

seiner LieblingsTrau Bat-seba'. Adonia und seine Anhänger

wurden umgebracht; auch den Joab, welcher sich für ihn

erklärt hatte, retten seine Verdienste nicht. Dem Tode des

alten Königs und seines gewaltigen Kriegsmannes folgte bald

der Verfall der äusseren Macht des Staates. Hadad, ein

Nachkomme des alten Königsgeschlechts Ton Edom, der am

aegyptischen Hof aufgewachsen und wie Salomo mit einer

Tochter des Pharao vermählt war, kehrte in sein Heiniath-

land zurück und befreite es von der Fremdherrschaft Ini

Norden wurde die Dynastie von Soba durch Rezon gestürzt,

der Damaskus zur Residenz erhob. Das neue Reich wurde

bald ein geföhrlicher Gegner Israel's. Dass Salomo etwas ge*

than, Uli! die Machtstellungr David's zu behaupten, erfahren

wir nicht; dagegen gewann er die Gunst des aegyptischen
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Kdnigs, der für ihn Gazer eroberte (§. 302) und seiner mit

Salomo vernuiliilen Tochter als Mitg^ift uberliess. Zu Moab
und Animon ln^ctanden friedliclie Beziehungen ; die Mutter des

Thronfolgers war eine Arnmoniterin. Dass Salomo dem KamoS
und dem Molek, den Nationalgöttern der beiden Stamme, Tor

JttQsalem Altfire erbaute, ist ein Beweis für den regen Ver*

kelir, der mit den früheren Todfeinden eingetreten war.

Reg. I, 1. 2 sind im wesentlichen historisch; nur 2, 1—9 ist Inter-

pdatiOD. in e. 11 ist der Bericht über Hadad v. 14-22 25 nach LXX
ni emendiren; Rezon's Erhebung in Daraaskos, v. 23 f., ist deutUch eine

Glo5>«e. die in T.XX in v. 15 eingescliohen wird, übrigens wohl der

Hauptsache nach historisch. Fir:»' cljtoiiologische Ordnung ist nicht zu

gewinnen; wie lange ^^alomo regierte, ist völii^r unbekannt. 11, 41—43

gehören dem Schlnssredaclor. Jcdcnfalle; fällt der Abfall EJonrs incht

gleich an den Anfantr von Salomo's Hegierung, da sonst seine Ophirfabri

unm^licb gewesen wäre.

§. 308. Salomo war ein Fürst vom gewöhnlichen orien-

talischen Durchschnittsschlage. Niemand verdient den Glorien-

schein, mit dem die Nachwelt ihn umgeben hat, weniger

als er. Sein Hauptinteresse wandte er seinen Bauten zu, 7or

allem dem Königspalaste mit dem Heiehstempel in Jerusalem,

in dem er die Schätze und Kostbarkeiten, die David und er

gewonnen hatten, niederlegte (vgl. §§. 302. 304). Das Volk

wurde durch Steuern und namentlich Frohndienste hart

bedrückt Es ist begreiflich, dass sich Joseph wieder em-

p^te, unter Führung des königlichen Frohnvogtes Jerolfam;

doch ward der Aufstand niedergeworfen und Jerolfam musste

nach Aegypten fliehen. Als aber der König gestorben war
und ihm sein Sohn Rehab'am in Jerusalem ohne Widerspruch

folgte, versammeiien sich die Israeliten zur Könirrswalil in

Sichern und erklärten, sie würden ihn nur dann anerkennen,

wenn er den Druck, den Salomo geübt, aufheben wollte«

Retuitfam weigerte sich das Versprechen zu geben, die Volks*

ersammlung zu Sichern sagte sieh von ihm los und erhub

Jerob'am , der sofort aus Aegypten herbeigeeilt war, zum
iiuiiige (um 925 v. Chr.). Rehab'am beiiauplete sich in Je-



372 Viertes Buch» vierter Abschnitt«

nisalem, der Stamm Juda war aufs neue und für alle Zu-

kiiiiri von der israelitischen Nation abgerissen. Die beiden

Könige betrachteten sicli gegenseitig als Usurpatoren, lange

Jahre hindurch lagen beide Kelche mit einander im Krieg.

Die Enfthlungen von Sftlomo*s Weishidt und Scbriften, Reg. 1» 3.

5. 10^ stehen in spftten Abschnitten und sind wahncheinlieh reine Phso-

tasien. JerobHun^s EmpOning: Reg, I, 11, 26—28. 40; die Haoptsaehe

ist weggelassen tind durch Aehija*s Prophexeiuog ersetzt — Dass Ben-

jamin zum R. Juda gehOrt habe (12, 21 gegen v. 20 und c 11), ist

natflriich falsch und beruht lediglich auf dem späteren Schema, nach

dem Jerusalem zu Benjamin gehört haben soll. 12, 21 ist eine

sp&te, auch mit 14, 80 in Widerspruch stehende Einlage.

Religion.

§. 309. Die Religion der Israeliten war urf;| nüii glich ihrem

Inhalte nach von der ihrer Nachbarn nicht verscliieden; die An-

schauungen und Ausdrücke z. B., die wir in der Inschrift des

Königs Mesa^ tod Hoab (um 850 t. Chr.) finden, kehren ge>

nau 80 bei den Hebraeem wieder. Der einzige Unterschied

ist, dass der »Herrc (Ba"a1) Israelis Jahwe (Hosea 2, 18),

der von Moab Kamos heisst (vgl. §. 205). Jahwe ist der

iSalionaigott, der Schiririiierr des Königthums, der Schlachten-

gott , der als »Herr der [himmlischen] Heei'schaaren« (Lied

der Debora v. 20) sein Volk zum Siege führt, oder wenn

er aus bestimmten Gründen oder aus Laune ihm zürnt, es

dem Verderben überantwortet. In vollster Strenge herrschten

auch hier die §. 175. 207 entwickelten semitischen" Anschau-

ungen. Jahwe wacht eifersüchtig über seiner Macht,, kein

Mensch darf ihm zu nahe treten (Gen. 3. 11), sein Anblick

bringt den Tod; er fordert von den Israeliten das Blutopfer

der Beschneidung (§. 207), und manche Sage erzählt, wie

sclireckiich er, nicht nur wo er beleidigt ist, sondern auch

ohne Grund auf sein Volk zürnen kann (z. B. Sam. II, 24).

In schweren Kämpfen wdhen die Israeliten den Feind und

sein liesitzthum dem Jahwe wie die Moabiten dem Kamos,

und alles, was nach dem biege ihnen in die Hände fälit
—
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Menschen wie Vieh — wird rücksichtslos niedergemacht. Dar-

neben ist er auch der Spender aller Gaben der Natur, der

Feldfrucht, des Viehstandes; zum Dank bringt man ihm die

Erstlinge der Ernte, die Erstgeburt der Rinder und Schafe

als Opfer. Das Frühjahrsfest, »der Anhieb der Sichel in die

Saatc (Deut. 16, 9), das Eriileiest sieben Wochen später und

das Fest der Weinlese sind die drei Hauptfeste Jahwe s. Da-

neben gelten die Neumonde als Festtage und an jedem sie-

benten Tag gnnnt man sieb, dem Vieh und den Knechten Ruhe.

Die Formen des Cultus sind dieselben wie bei allen syrischen

Stämmen (§. 205), nur natürlich ursprünglich einfacher als

in den ciiltivirten kana'anaeischen Städten. Wo die Gottheit

sich manifestirt, >auf jedem hohen Hügel [Jahwe ist ein

«BerggotlS Ref'. T, 20, 23 ff*.] und unter jedem grünen Baum«

(Reg. I, 14, 28), ebenso bei alten Steinen, oder wo das Be-

durfniss nach einer Cultusstfitte vorhanden ist, errichtet man
ihm einen Altar aus Erde oder von unbehauenen Steinen

(ICxod. 20, 24 ff.), neben dem sich der heihge Raum (Asera)

und meist auch eine Steinsäule (Alasseba) befnidut. Kin

Zeichen grösseren Wohlstandes und l)esonderer Frömmigkeit

war es schon, wenn ein Familienhaupt (§. 292, vgl. Jud. 17)

oder wie in Jerusalem der König ibm ein besonderes Gottes-

haus (D^n^K P^3i 17, 5) erbaut und einen Priester

zu seiner Pflege anstellt. Zu demselben gehört dann auch

ein Bildniss des Gottes (Ephod), der in Menschen-, oder auch

wie in Dan und Bet-el in Stiergestalt (§. 201) darf?estellt wird.

In Jerusalem scheint die Lade (§. 295) die Stelle desselben zu

ertreten. Die grossen Heiligthümer von Silo, Bet-el, Sichem

in Ephraim, von Dan, von Pnuel und Maffeba in Gilead,

von Jerusalem, Hebron, Beerleba^ in Juda, zu denen die

Frommen eifrig pilgern, sind zum Theil schon erwähnt; mei-

stens sind sie offenbar altkana*anaoische, von den Israeliten

übernonniH-ne und auf Jahwe ribertra{.'(ne Cultiisstatten. Man

betrachtete sie als gegründet von den Aiinherren des Volks, die

man sich begreiflicher Weise im Wider^rucb mit der historischen

Erinnerung an die Einwanderung im Lande selbst wohnend
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dachte. Sehr verschiedene Elemente sind hier zusauinif nge-

flossen und aUmählich von der PriesterschaR zu einem System

verarbeitet; so ist Abraham, der Begründer des Guitus von

Qebron, wahrscheinlich ursprünglich ein von dem hier an-

sässigen, nicht israelitischen Stamme Kaleb verehrter Gk>U

oder Heros. Natürlich hat Jahwe überall an und in den

Cultus Uilten seinen Wohnsilz, ertheilt Orakel, erscheint den

Frommen im Traum oder sonst; daneben aber denkt man
^ ihn sich auf dem Sinai thronend (§. 288), und dann ist es

sein >Abge8andter<, der Mai'ak Jahwe, der sich seinem Volke

in dem Lande, das er ihm gegeben hat, manifestirt.

Die Etymologie von nlH'' «iunkel wie die der meisten Gottes-

ram er : vpr^inzelt findet er sich auch in I.iarnat (Schhai-tr , K AT.' 23).

Die Auäiührungen von Dki it/^tii , Par. 158 ff. scheinen mir ganz un-

liallbar. Für die Auffassung JaliweV vgl. auch Sam. I, 14, 24—45. lieber

die Fegte s. Wkiihaisln , Osch. Israelis 1, 85 ff. Zu den Patriarchen-

sagen vgl. Staue in Z. aitt. VV. 1, 347.

§. 310. Neben Jahwe stehen dann die übrigen Gott-

heiten des kana'anaeischen Pantheons. Vor allem »der Ba^al«

(b> 8- 206), der höchste Herr der Welt, der in Jerusalem

einen eigenen Tempel hat (Reg. II, 11, 18). Daneben stehen

die localen Ba^alim, wie der »Bundesherr« in Sichern (§. 289).

Auch Jahwe gehört zu ihnen als der Ba^al Israei's: in Eigen-

namen wie Jerubbtfal, Meriba^a), ISbsfal scheint er durch den

Namen B^bH bezeichnet zu werden. Femer Astarte, die z. B.

bei Jerusalem einen von Salomo erbauten Altar hatte und

sonst neben Jahwe in derselben Weise gestanden haben wird

wie in Moab neben Kamos die'Astor-Kamos (§. 2U5). Auch

dem Kamos und dem *ammonilis( hen Gotte Milkom hat Salomo

auf dem Oelberg bei Jerusalem Altare erbaut, wie es heisst

zunächst für seine aus diesen Völkern stammenden Gemah*

linnen, aber ebenso sehr wohl für die Kaufleute und Hftndler,

die vTUs heidou Stämmen nach Jersalem kamen (§. 307). Da*

neben verehrte man in Jerusalem den Sonnen- und den Mond-

gott. Ueberhaupl scheint der salomonische Tempel nicht nur

dem Jahwe, sondern auch allen sich ihm unterordnenden Göttern
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heilig gewesen zu sein : die Sonnenro^se ziehen iuerher in Proces-

sion (Reg. II, 22, 1 1, vgl. Ezech. 8, 16), im Hofe klagen die Weiber

am Tammdz (&zech. 8, 14^ vgl. Jerem. 7, 30); auch eine eherne

Schlange, die g^n Krankheiten schützte, wurde hier verehrt

(Reg. II, 18, 4, Num. 21, 9). Im übrigen sind hier wolil auch die

Hausgötter ('»ölr) '^^ erwähnen (Sam. 1, 19, Gen. 31 u. a.).

Selbst den schlimmsten Seiten des karia'^anaeischen Cultus be-

gegnen wir vieltach, wenngleich es fraglich ersclienien kann, wie

weit sie als legitim betrachtet wurden. Die Prostitution zu Ehren

der Gottheit ist weit verbreitet; allerdings soll sie in Jerusalem

schon von König Asa um 900 v. Chr. abgeschafft worden sein

(Reg. II, 15, 12), doch tritt sie uns hier bis auf Josia (622) Immer

wieder entgegen. Die Sitte des Kindesopfers scheint da^^egen erst

in der letzten Periode der israelitischen Ueschichio eingedrungen

zu sein (§. 364), obwohl eine ziemlich alte Sage, die ein

Trauerrest, dessen Ursprung dunkel geworden war, erklären

soll, berichtet^ wie der gileaditische Held Jeptah in Folge eines

Gelübdes dem Jahwe seine Tochter als Opfer dargebracht

habe. Eine andere Sa^e erzählt dage;^'^en , dass Jahwe von

Abraham, dem Stammvater des Volkes, das Opfer seines ein-

zigen Sohnes zwar gefordert, dann aber dasselbe durch das

Opfer eines Bockes abgelöst habe.

Nirgends bewegen wir uns auf so unsicherem Boden wie hier. Soviel

auch sonst von älteren Anschauungen stehen gelilieix'n ist, die ursprüng-

liche Legitimität des Polytheismus durfte nie /.ii;:egehen werden; überdies

sind schon unsere sammtlichen Ur(iuelien vom tnonothei««ti«chen oder rich-

lijier monolalrischen Standpus.ki aus geschrieben (vgl. Z. allL. Wis^. 1, 145.

iAij. Trotzdem reden Heg. 23.4—14.24 deutlich genug. Bezeichnend

181 auch, dass diejenigen altkana'anaeischen Orte, welche nach GdUem be-

nannt sind, wie die Sonnenstädte Bet-§emel und Tamnat-Cheres, ferner Bet*

*Anat» *Anatot, 'Afttnrot-Qaraaim, Bet-Dafoo u. a. ihre Namen immer be>

halten haben; femer sind die Stammnamen Oad und wahnebeiDliefa

Ascher Gettemamen» wie Edom u. i. B. Attur. — Dasi Salomo seinen

audändiflcben Frauen tu Liebe einzelne Altäre erbaut hat» ist sehr mOg«

lieh; aber absurd, dass er und das ganze Volk durch sie xum Polytheis*

mue verführt seien, vgl. Vatkb, Bibl. Theol. I, 858 ff. Die gewöhnliche

Anschauung unserer Quellen ist, dass Israel den Polytheismus und ebenso

die später verworfenen Bestandtbeile des Jahwedienstes (Hasseben. Aieren,

i^iy u^Lo Ly Google



376 Viertes Buch, vierter Abschnitt.

und schliesslich die Vielheit der Gultusstätten) von den Nftebbam oder

den unterworfenen Kana'anaeern angenommen habe, z, B. Eiod. 84, 12 fl^

Deut. 12» 2 f. Natftrlteh, denn diese erehrten ja dasselbe Pantheon

wie die Hebraeer, und wenn letztere nach dem Dogma ursprünglich Mo-

notheisten waren, mussten sie die anderen G&tter eben von den Fremden

übernommen haben. Dabei soll in keiner Weise .gelftugnet werden, dtss

die letzteren ihren Einfluss Tielfach geltend gemacht haben, dast i. B.

Tammüs und »das ganze Himmelsheerc erst spftter von den Israeliten

adoptirt sein mOgen; aber iQr die Hauptsache beweist das gar nichts.

§. 311. Indessen treten alle diese Gottheiten gegen den

Stammesgott immer mehr zurück, eine Erscheinung, die wir

bei allen semitischen Völkern wahrnehmen (§. 175). Je mehr

Erfolge Israel errang, desto mehr mussten gegen den Gott,

der sein specifisches Eigenthum war, der es zum Siege fährte,

die übrigen GotÜieiten, weldie auch die Nachbarn und Feinde

verehrten , verblassen , desto energischer konnte er auf die

oberste Stelle im Pantheon Anspruch erheben. Die niedri-

geren Gottheiten ordnen sich ihm ohne weiteres unter. So

ist es schon sehr früh Gehrauch geworden, Jahwe mit dem

Plural Elohfm »die Götter czu bezeichnen, ihn gewissermaasseo

»das Pantheon« zu benennen. Jahwe ist »die Götter Israers«:

die volkstliünilicbe Anschauung denkt ihn sich noch in spa-

terer Zeit umgeben von einer Reihe untergeordneter, ge?en

ihn ganz zurücktretender Wesen, den »Söhnen der Göttert

(Gen. 6, 1—3, vgl. 3, 22), Auch mit El, dem obersten aber

in der Regel wenig persönlich ausgebildeten Gotte der Se-

miten (§. 173), ist er schon sehr früh völlig verschmolzen;

die alten Heiligthümer, welche EPs Namen tragen, wie Bel-eK

Pnuel, gelten als Culturstätten Jaiiwe's, beide Namen werden

völlig synonym vcrwerthet. Dagegen »der Ba*al< war für

eine derartige Verschmelzung zu speciell e})arakterisirt, er hatte

seine eigene GuUusstätte und war als Hauptgott bei allen

Nachbarvölkern, speciell hei den Phoenikem, anerkannt So

bildete sich zwischen ihm und Jahwe ein Gegensatz, ein

Kampf um die höchste Stelle heraus, der für die weitere Ent-

wickelung höchst bedeutend geworden ist.

g, 312. Mit der Consolidirung des Volks gelangten auch
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die Priester zu gfrös=eror Bedeiifuiig. Zwar stand es einem

Jeden frei, seine Opfer selbst darzubringen, sieb einen Altar

zu bauen; aber die Kunst der Orakelbefragung und des Loos-

weifens vor Jahwe, die Pflege des Heiligthums, auch das all*

mählich sich entwickelnde Ritual erforderten speeietle Kenntniss

der »Satzungen Jahwe'sc Seit der Aufrichtung des KOnig^

liiuins treten die Privatheiligthümer zurück; Jerusalem, Bet-el

(Arnos 7, \'\), Dan u. a. «ind Staatshciligthümer, die der

König ausstattet, an denen er die Priester anstellt. Der Haus-

cult beschränkt sich auf das gewöhnliche Schlachtopfer —
denn jede Schlachtung ist ein Opfer, bei dem das Blut als

Sitz des Lebens der Gottheit zurückgegeben wird (vgl. Deut

12, 20 flf., Sam. I, 14, 32 ff.); an den Tempeln öberliess

man die Schlachtnner dos dargebrachten Thiers den Priestern,

die d.üür ( ine feste Gebuiir erhielten. Der Zutritt 7Aim Priester-

lliuni stand Jedermann frei, wie denn David seine Söhne zu

Priestern machte (Sam. U, 8, 18). Indessen es Hegt in der

Natur der Sache, dass in der Regel das Amt sich vom Vater

auf den Sohn forterbt und sich ein Priesterstand entwickelt.

Als Begründer desselben, als Urheber seiner Satzungen und

Brrmche gilt Mose »der Mann Jahwe's«, der vor Alters die

Gottheit am Sinai von Angesicht zu Angesicht geschaut und

aus ihrem Munde die Weisungen empfangen hat. Von ihm

leiteten sich z. B. die Priester von Dan ab (Jud. 18, 30).

Er gilt als Angehöriger des verschollenen Stanunea Lewi, und
so mag es gekommen sein , dass man in späterer Zeit alle

Priester als Lewifen bezeichnete. Nachweisbar ist dieser Name
zuerst zu Anfang des achten Jahrhunderts; doch auch damals

war der Priesterstand noch in keiner Weise eine abgeschlos-

sene Kaste. Der Lewit, heisst es in einem Liede dieser Zeit,

ist ein Mann, »der von seinen Eltern sagt: ich hat>e sie nicht

gesehen, der seinen Bruder nicht kennt und um seinen Sohn
sich nicht kömmert; sondern Deine (Jahwe's) Worte be-

"^vahren und Dein Gesetz hüten sie, sie lehren Jakob Deine

Rechte und Israel Deine Satzungen, sie bringen Weihrauch

in Deine Nase und Brandopfer auf Deinen Altäre (Deut. 33,
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9 f.). Der Beruf der Priester ist hier deutlich bezeichnet;

sie sind nach allen Seiten hin die Interpreten seines Willens,

die geistigen Leiter des Volks, die ihm <>agen, was es thun

und lassen soll, die es über Hecht und Unrecht belehren uod

ebenso z. B. die Traditionen und heiligen Geschichten pflegen

und ausbilden.

Upher Deut. 33 s. Graf, Der Segen Mose's, 1857. Auch die aus

derselben Zeit stammende Samueliegeiide 'Sam. I, 1) ueisa nichts von

einer Ahgeschlossenheit des Priesterstanües. Im allgemeinen vgl. Graf,

Zur Gesch. des Stammes Levi, iu Mkkx' Archiv für wiss. Ert. des A.T. L

§. 313, Neben der Priesterschaft stehen die hreguliren

Diener der Gottheit, die Ekstatiker und Verzückten, die Hei-

ligen und die Orakelverkünder. Dass es neben der regel-

mässigen Befragung Jahwe' s durch Looswerfen und Orakel-

spruch auch noch andere Miliel gibt, den Willen der Gottheit

zu erkunden, namentlich die directe Inspiration der »Seher«

— ihnen entsprechen die Kahin's der Araber — ist eine bei

allen Völkern sich findende Anschauung. Von ihnen ursprüng-

lich verschieden sind die sog. Propheten, die »Verkünderc

(nabi') des W^ortes Jahwe's, die V'orgänger der modernen Der-

wische, die, wenn »die Hand Jahwe's iiber sie kommt«, sich

durch Tänze, Musik, ekstatische Uebungen in Exaltation und

Verzückung setzen und in der Regel durch Zeichen und

symbolische Handlungen den Willen der Gottheit verkünden.

Vielfach leben sie in ganzen Schaaren zusammen, überall tilgt

ihr Gebahren einen widershinigen Charakter, und der Ver-

rückte gilt ja immer der Volksanschauung als heilig. Auch

bei ihnen finden wir die AnfTinge der Rildnng eines Standes,

Prophetenschulen und Erblichkeit in der Familie (Amos 7, 14);

do( h thut natürlich der innere Drang immer die Hauptsache.
*

Die Institution ist übrigens keineswegs dem Jahwecultus eigen-

tbümltch, z. B. begegnen uns auch Propheten des Btfal (Reg.

I, 18), und ihrem Ursprünge nach mag dieselbe eher kana-

'anaeisch als israelitisch sein. Von den späteren schriftslel-

lernden Propiieteii sind diese filteren übrigens scharf zu son-

dern. — Daneben stehen dami die Geweihten (»Abgesoo-
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dertenf, nazir), die sich ganz dem Dienste der Gottheit wid-

men, ihr Haar wild wachsen lassen u. ä. Daran schliessen

sich die Tersehiedenen Arten geheimen und illegiümen Ver^

kehrs mit den übematürlich&n Mftchten, 2buberei, Todtenbe-

schwörung u. a., die officiell immer verpönt waren und viel-

fach streng unterdrückt wurden, so angeblicli schon von Saul

(Sam. I, 28).

Ueber das Wesen der Propheten b. vor allem Hey. I, 22, ferner die

Gesefaiefaten ron Saul und den Propheten Sam. I, 10> 5 ff. 19. 20 ff.» von

Elia und Elisa Reg. T. 18, 46. 11, 2. d, 15 u. a. Deber den Unterschied

TOS Sebem und Propheten Sam. I, 9, 9 s. Kusmir, De Profeten II, 322.

Wellhausen, Einleitung 211, Gesch. Ur. 1, 281. — Ueber das Nasiraeat

Tgl. Arnos 2, 11 f.» Jud. 18 (Num. 6).

§. 314. Alle religiösen Anschauungen der Israeliten be-

ziehen sich in echt semitischeT Weise auf die unmittelbar

vorliegenden praktischen Fragen, auf das irdische Leben, das

Wohlergehen des Volkes und des Einzelnen; transcendentale

Speculationen liegen Ihnen völlig fem. Zwei Elemente suid

es, die das ganze Leben t)eherrschen: die grosse Gesammf-

heit der Nation und der engere Kreis der Familie, das

»Vaterhausc. Eine von ilmen losprelöste Individualität kennt

der Hobraeer nicht. Daher lehit ilinen der Unsterblich-

keitsglaube vollkommen ; der Einzelne lebt weiter in seinen

Nachkommen, ohne Kinder zu sein ist der grösste Fluch.

Auch alle moralischen Anschauungen werden von diesen

Ideen beherrscht; die Sünden der Väter sucht Jahwe heim

an Kindern und Kindeskindern, für die Vergehen der Könige

Ijübst das ganze Volk, wer ein Jahwe vvohlgerdllipfes Leben

führt, dem lohnt er es bis in die fernsten Geschlechter. Die

Gebote Jaliwe's beziehen sich in erster Linie auf die Inne-

halttmg seiner Feste, die Darbriogung der Erstlingsopfer, die

richtige Form des Cultus« Aber natürlich bestraft er auch

die Verletzung von Recht und Gesetz und beschirmt die staat-

liche Ordnung.
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Y« Aegypten unter der Herrschaft der Söldner.

Die tanltficben KUnige und dl« Oberprietfer von Thetoi.

^ §. 315. Seit dem Tode Ramses' III. hatte Aegypten auf-

gehört, auf die Entwickelung Syriens Einfluss zu Öben. Eine

Zelt immer grösserer ErschlafTüng und Erstanun^^ war über

Aegypten gekommen, die schliesslicli zur Erhebung des the-

banischen Oberpriesters Hrihor auf den Königsthron führte.

Wie lange er Ober ganz Aegypten geboten hat, wissen ivir

nicht; dagegen sehen wir, dass sein Sohn Pfanchi und sein

Enkel Pinosem I. die EGnigsherrschaft nicht behauptet habeOi

sondern lediglich als Oberpriester ihrem Vater gefolgt sind

und als solche allr rdmgs in Theben und dessen Umgebung

unumschränkt geboten. Ein anderes Herrscherhaus, fremd-

ländischen (libyschen?) Ursprungs, hat sich in dieser Zeit in

Tanis erhoben. An seiner Spitze steht ein König Seamon

(Sementu?, bei Manetho ZtLsv^Tjc)* dessen Name uns in den

Fundamenten eines Tempels in Tanis und anf einem Obe-

lisken von Ileliopolis begegnet. Auch über Theben hat er

geherrscht; im 16. Jahre seiner Regierung Hess er die Mumien

Ramses' I., Seti' 1. und Ramses' II. revidiren und in ein

anderes Grab bringen. Offenbar also bat er das Königtbum

der thebanischen Oberpriester gestürzt und dieselben zur

Anerkennung seiner Oberhoheit gezwungen. Daher führt Pi-

nosem I. neben der Oberpriesterwürde gelegentlich auch den

Titel » Stadlvogt (von Theben) und Obergeneral des Süd-

und Nordlandes« CLErsru?, D. HI, B51 d— f.): offenbar nimmt

er neben den tanitischen Königen eine ähnliche Stellung ein

wie Hrihor neben Ramses XII. Einen Schritt weiter ging, so

scheint es, Seamon*s Sohn Pisebcha'nu (^ooodvvi]«;) : er besei-

tigte das Geschlecht der thebanischen Priester >) und übertrug

0 Möiflicherweise Terschwitgerten sich auch beide.

Digitized by Google



Die thehaniüchen Amoaspriester und die Taniten, 381

das Oberpriesterthum einem seiner Söhne, der wie der Enkel

des Ul i hur den Namen Pinosem (II.) führte oder annahm.

Auf Pisebchanu I. scheinen erst einige kurze Regierungen,

unter ihnen die auch in Theben anerkannte des Amenemapt

CA|itv«o^pd{c) gefolgt zu sein ; dann bestieg Pinosem selbst den

Thron. Als »Oberpriester des Amon von Theben and Ober-

generälec setzte er nach einander seine Söhne Hasaherta und

Mencheperra' und dann des letzteren Soli n Pinosem (III.) ein;

auf dem Königsthron in Tanis acheint iiim £[ar-Pisebcha nu IL

gefolgt zu sein.

Denkmäler: Lbpsius, D. III, 248—251. 258 BRuaecB. Ree. I, 82.

Maiuitte, AbydosII, 86-^88, Kamak 41. lUemo, AZ. 1882, 184^ Maspbro

flnd EmL BmroecB, La tronvaiUe de Deir el Bahari (mir mnug&nglich ; vgL

iutLiHBAU, ReYue des Quest. hist April 1882, MAsrEnn, Verb. Berl. Orieot,

Googr. m). Lepsiu?, Die 21. manetb. Dynastit>, in ÄZ. 1882, 103. 151«

Ferner Naviu.c, ÄZ. 1878, 29, Wbdemaxn, ÄZ. 1882, 86; vor allem der

tieflliciie Aufsatz von Naville, Inscr. bist, de Pinodjem III, 1Ö83, dem
ich nur in der Gleicbsetzung ^rihor's mit Seamon (Sementu ?) von Tanis

nicht beistimmen kann. Auch warum der auf den Mumienbinden des

Ramses I. u. s. w. genannte Seamon der Prre^tcrkönip Hrihor sein soll,

wie allgemein angenommen wird, sehe ich nicht cm. !^oi der von mir ge-

gebenen Anordnung fallen die von LF.rsruf?, ÄZ. 16t 2 155 ff. gegen die

Stellung Hrihor*s an der Spitze der Priesteriiönige erhobenen Bedenken

weg; Hrihor lässt in seinem 0. Jahre die Leichen Seti's 1. und Rarases' 11.

reviilireii , der Oberpriester Pinosem I. in seinem 6. Jahre die des

hanises II. in das Grab Seti's bringen, Seamon in seinem lö. lahre sie

wieder von hier entfernen. — Dass Pinosem II. der Sohn des Piseb-

cbt*na I. [der Qbrigens aueb selbst einmal König und Oberpriester des

Amon genannt wird, offenbar kun nachdem er Theben besettt und ehe

er seinen Sohn tum Priester erhoben halte: Wibsciiahs, AZ. 1882 , 88]

Oiierprieeter unter der Oberhoheit des Amenemapt war, lehren die Leder-

ftdeke bei WnoaiAmf, ÄZ, 1882, 88. Ebenso beetelgi Mencheperra*,

BauescH, Ree. I, 22 den Sita seines Vaters, des Königs Phiofemi ^
Oberpriester und General j d. h. wfthrend sein Vater in Tanis regiert,

Colgt er ihm (oder vielmehr genauer seinem Alteren Bruder Hasaherta)

in der Priesterwfirde. — Dass die Taniten fremden Unpnings warsn, leigt

der, wie es scheint, unaegyptisehe Name Piaebeha*nu} Hasaherta findet

skh auch als Name eines Sohnes 9ribor*s.

§.316. Die PTerrschaft der Taniten scheint ungefähr 120 Jahre

(etwa 1060— 943 v. Chr.) gedauert zu haben. Dass unter
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382 Viertea Buch, fUnfter Absehniti.

derselben, wenigstens in dem factisch Yon den Amonspriesleni

beherrschten Theile des Landes, nicht die beste Ordnung

herrschte, lehren niohrcre Urkunden, in denen von Unter-

schlat?ungen des Tempelguts des Amon durch Verwalter UDd

Schreiber, von Leidienberaubungen u. ä. die Hede ist. Auch

dass es wieder und wieder nöthig war, die Mumien der früheren

Könige in der thebanischen Weststadt zu revidiren und sie aus

ihren prächtigen Gräbern in verboigene Kiflfte zu transpor-

tiren, zeugt von der Schwäche der Regierung. Im übrigen

werden die grossen Staatsprocesse auf eine sehr einfache Weise

entschieden: die Frage, ob schuldig oder nichUchuldiiJ, wird

der Statue des Amon vorgelegt und diese gibt durch ein

Oraicel die Entscheidung. Man sieht, wie vollkommen die Idee

der Gottesherrschaft in die Wirltlicbkeit umgesetzt ist; zweifels-

ohne ist um diese Zeit in Theben auch die später in Ae-

thiopien praktisch durchgefdhrte Theorie ausgebildet worden,

dass der König nicht nur bei all seinoin Thun und Lassen

das Orakel des Güll es einzuholen hat, Sündern auch geradezu

von ihm ernannt wird und abgesetzt werden kann«

Die bierh«igeh5rigen , von Brugsch, Geidi. 045—659 tum Tbeil

falsch veratandenen DenkmUer sind von Naville, lotcr. bist de Pino4jeiD III

eingehend behandelt — Ich gebe auf der n&cheten Seite die Lisle der

Könige und Priester, soweit sie sich zur Zeit -herstellen lässt. Der An-

tritt §e§onq's I. (HIU nach Uhoer^s Recbnung 930, da er den Anfiing der

25. Dyn. auf 715 ansetzt Das richtige Datum fOr den letzteren ecbeiot

aber 728 ni sein 353); dana«b fiele Selonq t ins Jabr 943.

Die libyschen Stfidner und die ^weiundzwanzigste Dynastie.

Lspsn», Die 23. aeg. KOnigsdynastie, in Abb. Bert Ak. 185d. Snnx.

Die 22. manetb. Dyn., AZ. 1888, 15 1f.

§. 317. Der Titel eines Übergenerals, den die tiiebani-

schen Priester führen, scheint dieselben als Gommandanten

der einheimischen, aus den aegyptischen Bauern aufgeboteo^

Streltkrftfte zu bezeichnen. Den Kern der Streitmacht bUden

dagegen die seit Seti I. in immer grösserem Umfange ver^

wendeten Söldner. Zum Theil sind dieselben seit Jahrhon-
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384 Yiertes Bucli, fDnfter Ahsehnitt

derten im Lande ansfissig, daneben recrutiren sie sich durch

immer neue Zuzöge aus Libyen. Es bildet sich auf diese

Weise ein den Mameluken völlig gleichartiger, abgeschlossener

Stand fremdländischen Ursprung>, der die eipenlliche Ent-

scheidung über die Schicksale des Landes in Händen hat,

und in dem das Kriegshandwerk vom Vater auf den Sohn

sich forterbt. Zusammengefasst wurden diese Söldner unter

dem Namen Ma, der aus dem des libyschen Stammes Masauasa

durch Abkürzung hervorgegangen ist. Schon daraus, ebenso

aus den Eigeniiamen der Krieger, sehen wir, dass die Libyer

unter ihnen durchaus überwogen; wenn a!i( Ii die wiederholten

Angriffe der Libyer auf Aegypten glücklich zurückgewiesen

waren, in Wirklichkeit waren sie jetzt Herren des Landes.

Auffallend ist es, dass das in älterer Zeit so oft erwähnte

Corps der Sardana jetzt nie mdsr genannt wird; es wird in

der Masse der übrigen Söldner aufgegangen sein. Dagegen

der Name der Masaiu (§. 2341 hat sich erhalten; noch iai

Koptischen isl matoei der allgemeine Name der Soldaten. Dass

dieselben vielfach Gelegenheit hatten, lieichthümer und Grund-

besitz zu gewinnen, und die Könige ihnen Exemtion von der

Grundsteuer gewährten, ist begreiflich genug. An ihrer Spit»

stehen die »Fürsten der Ma«; das Obercommando führt der

»Grossfürst (ura) der Ma'«. Doch mögen auch mehrere solche

Generalissimi neben einander gestanden haben.

Aus tlieseti libyschen Trupp»^n ist Hie spStere Kaste der a^ywoi

(Herod. II, 164 ff., Diod. I, 78) litrvorgegangen. Dass Ma Abkürzung

von MaSauasa ist, lehren die Titel Lkpsius, Königsbuch 600. 604 (von

den Apissteleu hei MAUitTTE, Serapeuni pl, 24 ff.). Daneben findet sich

der Titel i/^ l' I ^ W oder Iii II o\\ bei Panresnes (Lepsiüs, Kpb. 785.

V. Bergmann, Hierogl. Inschr. 4). Die bei Lepsius, Königshuch üöOc

und t504 a aufgefnhrte Schreibung (J ^ f scheint aus _b a \ dl t

verlesen zu sein. Dass die Aulfussung «los ur'a n Ma durch Brugsch

in seiner Geschichte (er Obersetzt es abwechselnd durch »Grosskönig

der Assyrerc und durch »Satrap«) unhaltbar ist, ist jetzt allgemein an-

erkannt. — Vgl. noch den men n MaSauaia Ttkdot AZ. 188a. 99 Anm.
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Die libyiehcn Sflldner. Saioiiq I. 885

§. 318. Etwa ZQ Hrlhw's Zeiten war ein Libyer Buiowa
naeh Aegypten gekommen. Sein Geschlecht gelangte zu hohem
Ansehen, sein fünfter Nachkomme, Namret, wurde etwa unter

König Pinosem *ürossfürst der Ma und C eneralissimusc, und

nach seinem Tode folgte ihm sein Sohn Sesonq (hcbr. ptl^lt&%

£«)cona(i, ass. äuämqa) als Ckimmandant der Streitmacht

Eine Inschrift aus Abydos zeigt, ia wie hohen Ehren dersell»

stand, wie der König für das Grab seines Vatm Sorge

tragt, für ihn das Amonsorakel in Theben befragt und zum
Goile für den Sieg des Generals betet. Es ist begreiflich,

dass Sesonq schliesslich selbst die Hand nach der Krone

aasstreckte (943 [?] t. Chr.). Auf friedlichem oder gewalt^

Samern Wege wurde er der Nachfolger des letzten TaniteUt

Har^-Pisebcha'nu II., mit dessai Tochter Ra^ma*ka er zur

Sieherang seiner Dynastie seinen Sohn Osorkon vermShlte.

Sdch dein uiilcr den Taniten herrschenden Brauch wurde

ein anderer seiner Söhne, Aiipuat, 01)erpriester des Anioii und

>Obergeneral aller Streitkrälte« ; er erscheint in den thebani-

schen Inschriften durchweg als Begleiter seines Vaters. Auch
unter den folgenden Herrschern bleibt es Sitte, dass einer der

KönigssOhne mit der höchsten geistlichen Würde in Theben

bekleidet wird ; ebenso wird später das Priesterthuin des Ptah

in Memphis an einen Zweig der Königsfamilie verliehen, und

auch die übrigen Prinzen erhalten meist Priesterthümer und

daneben eine hohe militärische Stellung. Im übrigen schehit

Sesonq auch die Nachkommen der Ramesäden wieder hervor-

gezogen zu haben, wir finden unter ihm euien »Ramessiden-

primsen« in hoher militärischer Stellung.

Starombaam der 22. (von Manetho als bubastiseh bezeichneten)

DyDMtie: MARinrEt S^rap^um pl. 31; Lepsius, 22. Dyn. Der Ahnherr

Baiowa wird hier hier als Libyer (Tehenu) bezeichnet; die Annahme,

dass die Namen Namret, Osorkon COsop^wv), Takelot assyrisch seien,

ist ganz unbegründet. Den libyschen Ursprung der Dynastie hat zuerst

Stehn erkannt. AZ. 1888, 20. Verschwägerung mit der21. Dyn. : Lei»siüs,

Auswahl 15. Inschrift der Hamessid^nprinzen: Bkogscit, ÄZ. 1875. 103

= Mariettk, Mon, div, »J^ a und jetzt Sttos, ÄZ. 1883, 19. Hierher

gehört e«! auch, das ein Generalissimuä der Ma, Pcmreänes [vor oder

Moyer, Getüchlclit« de« Aitertbums. L 25



886 Viertes Baeh, fOntter Abschnitt.

naeh Setonq !•?], seine Tochter einem Rameflndenprinien TenDiUU:

V. Bergmann, Hierogl. Inschr. 4* — Die Inschrift Mariette, AbydoB IL 8$

Ober Namret und Seäonq ist von Brugsch, Gesch. 651 ff, gnot falsch

verstanden; s. NAmLE, Inser. hlst. de Pinodjem S. Id.

§. 819. Dass die Pharaonen der 21. Dynastie nicht im Stande

waren, sich in die asiatischen Verhältnisse tu mischen, lehrt

die Geschichte der Hebraeer. Erst zur Zeit Salomo's sehen

wir, dass der damalige König, vermuthlich Har Pisebcha'^nu IL,

mit dem israelitischen Staate Beziehungen anknüpft, für Sa-

lomo Gazer erobert und dies seiner Tochter zur Mitgift be-

stimmtf daneben aber auch politischen Flüchtlingen wie Jero-

beam und Hadad von £dom Zuflucht gewährt, um sich die

Möglichkeit einer Intervenücn offen zu halten (§. 307 f.). Die

Losreissung Juda's von Israel und der langjährige derselbeB

folj^ende Burj^^erkrieg bot dann die Gelegenheit, die Heerfahrten

nach Syrien noch einmal zu erneuern. Im 5. Jahre des K(»-

nigs Rehabeam von Juda zog Scsonq nach Syrien. Die dürf-

tigen Ueberreste der hebraeischen Kdnigsannalen berichten

nur, dass er die Schätze des Tempels und Palastes von Jen-

salem, namentlich die goldenen Schilde , welche Salomo dort

aufgehängt hatte, mit sich wegführte; die lange Liste der er-

oberten Ortschaften, welche auf einer Wand des T< inpels fon

Kaniak verzeichnet ist, zeigt, dass in gleicher Weise die israeliti-

schen Ortschaften erobert und ausgeplündert wurden. Kräftigen

Widerstand hat der Pharao schwerlich irgendwo gefunden;

seine Siegesinschrift enthält nach dem Geschmacke der Zeit

anstatt emes Kriegsberichts nur religiöse Phrasen. Mehr als

ein llaubzug um leichte Reute zu gewinnen, ist die Expedi-

tion nicht gewesen
,

politische Folgen hat sie nicht gehabt

;

namentlich ist es ganz verkehrt zu glauben, sie sei im Inter-

esse Jerobeam's gegen den jüdischen König unternommen

worden.

Seöuiiq s Siegesinschrifl : LEPfiu«, D, III, 252. Rosellint, Mon. stor.

148 (vgl. Maspero, ÄZ. 1880, 44 ff.). Heg. I, 14, 25 ff. wird nur die Er-

oberuDg Jerusalems berichtet, weil, wie der Inhalt deutlich lehrt, nor

die Geschichte des Tempels für den Epitomator hileresse hatte.
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^esonq I. in PalaesliDa. Die späteren Bubastiden. 387

§. 320. Der Aufschwung der aegyptischen Macht, welchen

die Thronbesteigung der neuen Dynastie herhoi^'-eführt halte,

war von kurzer Dauer. Sesonq's I. Nachfolger, Üsorkon I.,

Takelot I., Osorkon U., Sesooq Tl., Takelot II. treten uns

nor ganz vereinselt auf den Denkmälern entgegen. In

Theben haben sie an einer von Sedonq I. begonnenen Vor-

halle des Amonstempels in Kamak weit^ gebaut, daneben

begegnen uns ihre Spuren in Bubastis , dem Stammorte der

Dynastie (ÄZ. 1888, 22), in Memphis und sonst. Allmahh'ch

ist der Staat unter ihnen völHg zerfallen; die Obergeneräle

der Ma, vielleicht zum Theil Seitenlinien des Hauses ange- •

hörig, gründen sich eigene Ffirstenthfimer und schüttehi die

Oberhoheit der Bubastiden ab. SeSonq III., der Nachfolger

Takelot*s II., ist der letzte, dessen Namen wir in Theben be-

gegnen; eine lange, sehr verstümmelte Inschrift aus seinem

29. Jahre (Lkpsiüs, D. III, 258a) handelt von Geschenken,

die er dem Amon darbrachte. Dann ging, so scheint es, der

Süden des Landes an die Aethiopen yerloren (§. 351). Sesonq III.

bat ha ganzen 52 Jahre regiert, dann folgen Ihm sein Sohn Pimai
(reg. mindestens 2 Jahre) und sein Enkel §e§onq IV. (reg. min-

destens 37 Jahre, bis etwa 735 v. Chr.). Wir wissen von diesen

Königtn nur dadurch, dass sie in mehreren zu Ehren der unter

ihrer Herrschaft verstorbenen Apisstiere verfassten Inschriften

erwähnt werden. Danach muss ihre Oberhoheit in Memphis

noch wenigstens zeitweilig anerkannt worden sein. Doch scheint

ihr eigentlicher Bfachtbereich sich auf den Gau von Busiris

beschränkt zu haben; K6mg Pi^anchi yon Aethiopien erwShnt

in seiner grossen Inschrift einen Grosslürsten der Ma Sesonq

von Busiris und seinen Nachlulger Pirna, die vermuthlich mit

^onq III. und Pimai identisch sind. Zur Zeit dieses Er-

oberers, etwa im Jahre 775 v. Chr., finden wir neben

ihnen ^en König Namret von Hennopolis, einen »Herr-

scherc (haq) Pefdubast von Herakleopolis magna, der den

Königsring trägt, einen König Aupuat der Deltastfidte Tentremu

und Ta^'an, einen König Osorkon [III.] von Bubastis. Letzterer

gehört aller Wahrscheiniicbkeit nach der 23. Dynastie Manetho's
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388 Viert» Baeh, fünfter Abeehnitt.

an, die aus Tanis stammen mid im Jahre 823 t. Chr. [nach A&i«

canus] den Thron bestiegen haben soll. Als ihren Begründer

nennt Mam tlio Petubastis (Pedsebast), ihm folgt Üsorchoii,

d. i. vermuthlich der eben erwähnte Osorkon III. Offenbar

hat Manetho die letzten Herrscher der 22. Dynastie nicht

mehr als legitim betrachtet« und daher zwar aufgeführt, aber

für die Chronologie nicht mit verrechnet. — Neben diesen

»Königen« stehen dann zahlreiche, meist als Fürsten (ur)

oder Grossfürsten der Ma, in anderen Fällen als Erbberren

(rpa') oder Nomarchen (ha^) bezeichnete selbständige Herrscher

in den einzelnen Gauen des Delta, in Athribis, Mendes,

Sebenn3rtos, Sais u. a.; der Stadtherr von Letopolis fuhrt

statt dessen den Titel eines Oberpriesters. Meist sind diese

Gewalthaber offenbar aus den Söldnerführem hervorgegangen,

und vermuthlich hat der Besitzstand und das MachtverhSR*

niss fortwährend geschwankt. Dass die einzehieii Staaten

eine lockere politische Gonföderation bildeten, ist sehr wahr-

scheinlich; vermuthlich wurden die Nachkommen des alten

Herrscherhauses als oberste Lehensherren anerkannt, während

diejenigen Machthaber, welche den Königstitel usurpirten, da-

mit zugleich den Anspruch auf völlige Selbständigkeit erhoben.

Denkmäler : Lbpsids, D. in, 255 ff. Di Rouoi» Inscr. 71 f. Marikttb, Mod.

div. 77 a.b. Ein König Takelot: V. Schmidt, Textes hierogl. de Copen-

hague. 17. Ueber Familien dieser Zeit: DsingRiA, RAn. VIII, 7, LiEBLEf»,

RAn. XVIII, 272. För die Gbronol. und die späteren Herrsclier der 22. Dyn.

sind die Apisstelen des Serapeume unsere Hauptquelle (Mariette, Stepeom
pl. 25 bis 33). Bei Manetho tritt uns hier, und ähnlich l>ei mehreren der

späteren Daten (z, B. für Taharqa §. 353) die eigenthümliche Erscheinung

entgegen, i^rt^'-- das aus ihm ^\c\i ergehende Dalum für den Anfang der

Dynastie jedeiilaiis nahezu oder ganz richtig ist, während dip Einzel-

posten und die Gesammtsumme viel zu niedrijr ?ind. Ks Iml^^ hier

jedenfalls ein Ausgiocli ^vviotheti den verschit (]en* ti lu hen riiiriii ler

regierenden Dynastien durch eine für uns nicht erkennbare He.iuclion

der Zahlen stattgefunden haben; vgl. die Uebersicht. — Die beiden ersten

Herrscher der 23. Dyn. glaubt man in den Koni^'en Pedsibast (auf einem

hölzernen Thürflngel des Luuvie) und Uäurkun III. (LEeMAKs, Aeg. Mou,

te Leyden II, 97 Nr. 330) wiederzuerkennen, s. Lepsius, Köniifsbudi

Nr. 612. 613.
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Auflösung des aegypUschen SUaU. 389

TTebenioht der swieiiiiidswamdgBteii Dynastie.

M u Ji u ni c n L e,

Sesonq I. mindestens

Osnrkon I.

Takelot L

O'^orkon II,

SesoDq II.

Takelot II. „

^eionq III. reg.

Pimai [mindsstens

delonq IV. „

21 i.

14 J.

52 J.
)

87 h )

Manetho.

£e9u>Yx^<» 21 J.

'Ooopd^v 15 J.

-cpslc 25 [em. 29] J.

ToxIXuidtc 13 J.

Summe v. 5 Reg. mind. 147 J.

Die Gesammtdaoer der neun Hegierungen ist demnach mindestens

etwa auf 200 Jahre (wabisch. 948—785 v. Chr.) ansusetsen. VieUeieht

hat aber seit 828 Chr., dem manethonisehen Datum der 28. Dyn., diese

in der That in Tanis [und Bubastis] zu regieren begonnen. Da der Zug

Pi^nchi's jedenfalls um 775 v. Chr. fallt, ergibt sieb, dass die Herrscher

der 22. und 23. Dyii. bei demselben irgendwie vorkommc^n mflsseo; die

mehrfach au^estellten im Texte vorgetragenen Identiücationen haben

hohe Wahrseheinlichkeil. Ob der König Fefduhast von HerakleopoHs

mit dem auf einem Sarkophag aus Theben erwähnten König gleichen

Namens, einem Schwiegersohn des unbekannten König«? Amennid oder

Rudamon (Lepsiu^, Denkm. III, 248 a) identisch ist. i*;' nicht zu enl-

scheiden. Der letztere findet sich auch auf einem Kryslallgeßss des

Louvre (i'iERRET, Catal. de la salle bist. p. 109: Mahikttk, Karnak p. 66),

und hat jedenfalls mit dem AeLhiopen Urdamani, dem Sohne Taharqa's

nichts zu tbun. — Die übrigen Angaben beruiien auf der PTanchistele.

Der Chron. II, 14, 8 genannte König Zerach von Kusch ist Erfindung

des Chronisten (s. Wkllhausen, Gesch. Isr. I, 21«i) und iiat mit Oborkon

von Aegypten nicht» zu tbun. — Sonst vgl. noch §. 392.

VL Israel unter der Herrschaft des Hauses 'Omri.

Poinitcho fieschiehta der Hebraeer and ihrer Nachbarataatan.

§. 321. An den Zerfali des Reiches David's uiid die

Ausplöndening der beiden neoeDtstandenen Staaten durch

Se§onq knüpft ein langwieriger, zwei Menscbenalter dauernder
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Bürgerkrieg (ca. 925—875 v. Chr.). Ueber seinen Verlauf

erfahren wir gar nichts, wie denn überhaupt unsere Nach-

richten über diese Epoche der hebraeischen Geschichte ausser-

ordentlich dürftig sind. Zu einem Resultat hat er nicht ge-

führt, wohl aber die Politik der beiden Staaten in erster Linie

t>estimmt. Im allgemeinen hatten die Könige von Jerusalem

um ihre Existenz zu kämpfen, während das Nordreich \?eit

kräftiger w^ai und die Machtstellung der davidischen Zeit auf-

recht zu halten wenigstens versuchen konnte. Damit hängt

es wohl zusammen, dass die Philisterkriege noch einmal er-

neuert wurden. Als Nadah von Israel, Jerobeam's Sohn, gegen

die Philister zu Felde zog und die Grenzstadt Gabbaton be-

lagCTte, wurde er Ton Ba^Sa aus äem Stamme Isaschar er^

schlagen. Der neue König nahm den Krieg gegen Juda —
wo auf Heiml)eara zunächst sein älterer Sohn AhijLiin, dann

dessen Bruder Asa getolgt war — energisch aut ; dicht vor

Jerusalem legte er die Festung Bama an, um die Stadt zu

blockiren. Da schickte Asa die letzten Kostbarkeiten Ton

Jerusalem an den König Benhadad I. von Damaskos, um

seine Hülfe zu erkaufen. So wurde Bsfsa gezwungen, den

Krieg gegen Juda aufzugeben; Asa konnte luuiui zerstören

und ein paar henjaininitische Grenzorte besetzen und be-

festigen. Zwischen Israel und Damaskos aber entbrannte ein

erbitterter Krieg, der mit kurzen Unterbrechungen bis zum

Untergang beider Staaten gedauert bat. Zunächst war er für

Damaskos durchaus erfolgreich; Benhadad entriss den Israe-

liten die Gebirgslandschaften westlich vom oberen Jordan

mit den Städten 'Ijjon, Dan, Abel und j?das ganze Land

Naphtali«.

Die Quellen für diese Zeit flieasen äiifiaerst Urglich» Zu Grunde

liegen die »Tagebflcher« der KOnige von Israel und die der Könige von

Juda ; wie diese halbofficiellen (§. 19) Werke etwa beschaffen waren und

wie weit sie von einer wirlüichen Geschichtsschreibung entfernt «ireD,

lehrt deutlich die Inschrift des Mesa'. Aus diesen Tagebüchern ist du

Auszug premacbt, der aber fast ausschliesslich die Königsfolge und die

rifx^chichte des Tempels ron Jerusalem (vgl. §. 319 Anm.) herücksiciiügt

und im übrigen alle i^önige nach den vom Deuteronomium aufgsstellten
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Büi^erkri^ zwischen Israel uad Juda. *Omri. 391

Gesichtspunkten heurtheilt. Diese Epitome bildet den Grundstock unserer

Köiiigsbücher. Seil Achab sind in dieselbe eine Reihe ausführlicherer Er-

zählungen eingelegt, theils ziemlich gleichzeitige Berichte, theils Legenden

und Bearbeitungen .lUerei Traditionen (s. u.). Für die ältere Zeit aber

finden sieb nur ganz späte und fär die Geschichte völlig werthlose Er-

flodimgen, wie I. 12, 21-24 [dazu II, 23, 15-2üJ. c. 13. 14. — Auf die

Diwniiioii Uber den Namea Baihiikd (aram. wahnefaeiiilich Barhadad)

bnueh« ich biar nicbl emstigeben; daa KatBrial s. bei Scbradir, KOF.
871 IT., KAT. > 200 ff., sowie §. 336 f.

^- 322. Auch das Haus Ba'sa's hat sich auf dem Throne
nicht behacktet Als sein Sohn Ela den Philisterkrieg erneuerte

und das Kriegsvolk Gabbaton aufs neue belagerte, wurde er

in seiner Residenz Tirsa von dem Reiterobersten Zimri er-

schlagen. Aber ilirser wurde nirgends anerkannt : ein Theil der

Bevölkerung erhob Tibni, das vor Gabaton liegende Heer den

Feldhauptmann'Omri zum Könige. Der letztere zog gegen Tir^;

Zimri konnte sich nicht halten und suchte in den Flammen des

Palastes den Tod. Zwischen den beiden anderen Prätendenten

dauerte der Kampf noch längere Zeit, bis Tibni starb und

'Omri die AlleinliLJiTschaft gewann (um 890 v. Chr.). Es

Iii denkbar, dass bei diesen Kämpfen ausst r per.süii liebem

Ehrgeiz auch die Rivalität der btämme noch eine Holle

spielte; aber unsere Ueberliefening gestattet uns darin keinen

£inbtick.

^Ornri verlegte die Residenz von Tir^a nach der von

ihm neu gegründeten Stadt Samaria (l§omr6n). Gegen Da-

maskos dauerte der Krieg fort mit demselben Misscrfolge

wie früher; ein grosser Theil von Gile^ad mit der wichtigen

Festung Raraa wurde verloren, ausserdem erwarb der König

von Damaskoe das Recht, in Samaria einen Bazar anzulegen

(Reg. I, 20, 84). Dagegen errang 'Omri gegen Moab wich-

tige Erfolge. Gheibon, die Hauptstadt des Königs Sichon,

wurde erobert, die Grenze des Reichs bis in die Nfthe des

Arnon vorgesclioben, fast wie zu David's Zeit. Der zu Daibon

(nördlich vom Arnon) residirende König hatte eine schwere

Abgabe an Vieh und Wolle zu entrichten (Reg. II, 3, 4). Die

Bedeutung 'Omri*s für Israel spricht sich auch darin aus, dass
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die Assyrer auch unter den folgenden Dynastien sein Keich

»das Haus '"Omri« nennen.

Da88 *OmT\ Hoab bearOekt bat, sagt Heia' ZI. 5. 7; dass das Lied

Aber dan Kampf gegen Stehen Num. 81, 27—80 hierher gehöK, habe

ich Z» altt Wisi. I, 131 1 gaieigt. Das Lied und MeSa*8 Angaben etgiomi

flieh gegenseitig: Gheiboo, Nebo, MMeba, Ba*al>Me*on, Ja^f, ^A^rtt

worden erobert, die Grense lief unmittelbar nOrdlieb von Qiijatain und

DaiboD. Slehon wird wobl der Vorgftnger von MM*» Vater Kamoigad

gewesen sein.

§. 323. Noch erfolgreicher war *Omri's Sohn Achab

(Acb'ab). Mit Tyros schloss er ein enges Frenndschafls-

böndniss — »einen Bmderbundc nennt es Arnos 1, 9 — tmd

vermählte sich mit Izebel, der Tochter des tyrischen Königs

Ituba*al (§. 286). Der Krieg mit Juda ging endlich zu Ende:

Asa's Sohn Josaphat (Jehosapat) schloss mit Israel Friede und

Freundschaft und vermählte seinen Sohn Joram (Jehoräm) mit

Achab's Tochter Atalja fAtaljahu). In der Folgezeit erscheint

der jddische König als getreuer Bundesgenosse und fast al$

Vasall fsraePs. Dadurch wurde ihm ermöglicht, die Kraft des

Staates nach Süden zu werfun iiml Edom bis ans rothe Meer

wieder zu erobern. Auch Sn lonio's Ophirfahrten ver=:iichie

er wieder aufzunehmen; aber das dafür gebaute Schiff*)

scheiterte im Hafen von ^Esiongebo:.— V^icbtiger noch waren

die Erfolge, die Achab gegen Damaskos errang. König Ben-

hadad II., oder wie er nach den assyrischen Inschriften wata^

scheinlich hiess, HadacTezer, war mit grosser ^eresmacht

gegen Saniuria herangerückt, aber die Belagerung wurde ab-

geschlagen, und als er im nächsten Jahre von neuem angriff,

schlug Achab ihn bei Apheq in der Ebene Jezra'el(?) aufs

Haupt; der König selbst wurde gefangen. Statt ihn, wie die

Fanatiker forderten, dem Jahwe zu schlachten, nahm Achab

Ihn fhieundlicH auf; gegen Rückgabe aller unter Ba'Sa und

') LXX wissen auch hier nur von einem Schiff (§. 286 Anm); und dass

nV^N im M.T. Reg. I, 22, 4d Gorrectur ist, lehren die folgendea Sin-

^ kj ..^L^d by Googl
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'Omri entrissenen OrlschaRen und üeberlassung eines Bazars in

Damaskos entÜess er ihn in sein Reich (856 oder 855 v. Chr.).

Politische Grunde gaben dazu die Veranlassung. Schon im

Jahre 876 war AssyrerkOnig Aüumasirpal in Nordsyrien einge*

&)len, seit 859 hatte sdn Sohn Saknanassar II. die systematische

Unterwerfung S3rriens begonnen und alle nordsyrischen Staaten

bis an die Greiize des Reichs von Hamat zahlten ihm Tribut.

Im Jahre 854 unternahm er einen neuen Feldzug nach Syrien;

vm ihre Unabhängigkeit m sichern^ war es dringend getxiten,

dass die ehizelnen Staaten sich einigten. So kam eine Allianz

za Stande, deren Mittelpunkt Benhadad, Achab und der Kö-

nig Irchulina von Hamat bildeten; jener stellte 1200 Wagen,

1200 Reiter, 20,000 Mann, Achab 2000 Wagen und 10,000 Mann,

Irchulina 700 Wagen, 700 Reiter, 10,000 Mann ins Feld. Bei

Karkar kam es zur Schlacht; und wenn auch der Assyrer-

könig den Sieg für sich in Anspruch nahm, jedenfalls war
er nicht im Stande, zu weiterem Angriff Torzugehen (s. §. 836).

Ueber die hier und im Folgenden erzfiblten Kriege besitzen wir in

Reg. I, 20. 22. II, 3. 6 24-7. '20. 8, 28 f. 9. 10 einen Auszug aus einer

offenbar bald niich den Ereignissen gescbriebenen Er^f^hlnng, die den

balbhistonschen Charakter frSgt. welchen die Begebenheiten im Munde
des Volkes sehr l>ald annehmen; vgl. VVeu.hai skn, Einleitung 249 fT. Die

DelaiU sind nur mit Vorsicht zu benutzen; 3'2 »Könige«, welche nach

Reg. I, 20, 1 dem Benbadad folgen, hat es, wie diu assyrischen Inschriften

lehren, in Syrien nie pegeben. Auch der >K0nig« von Edom II, 3 steht

im Widerspruch mit I, 22, 4S. Ueber den I, 20 eingelegten Propheten

B. Wbllhausen 1. c. — Ueber den assyrischen Namen Benhadad*s IL ge«

nfigt es hier auf Schraoer, KGF. 871 ff. 588. KAT. ^ 200 ni verweisen. Die

Identit&t des Ramän-idri (oder Dadda-idri) geschriebenen KOnigs mit

Benhadad U, ist Ollig sweifellos. Der Assyrerkrieg wird in den Königs-

bllehem nicht erwähnt; es ist aber lilar, dass die Allians xwisehen Israel

md Damaskos nnd ihr gemeinsames Auftreten hei Karkar 854 Chr.

die Folge des Sieges von Apheq ist. Der Mede swisehen Israel und

Damaskos dauerte nach Reg. I, 22, 1 f. xwei Jahre (ins dritte fUlt der

Wiederaosbrueh des Kriegs), mithin in die Jahre 855/4 oder 854/3, und

Achab*8 Tod im neuen Kriege entweder 858 oder 852.

g. 324. Kaum war die Gefahr Torflber, so brach der Krieg

zwischen Israel und Damaskos von neuem aus. Benhadad wollte
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Rama in Gilead nicht herausgeben. Im dritten Jahre nach

der Schlacht von Apheq zog Achab mit seinem Bundesgenossen

Josaphat gegen die Stadt, fand aber im Kampfe vor derselben

seinen Tod; Rama blieb im Besitze der Syrer (853/2 v. Chr.).

Nach dem Tode Achab*s wagte es Kdnig Me§a* von Hoab

die Tributzahlung an Israel einzustellen und den Kampf um
die Gronzdistricte wieder zu beginnen. Er hatte guten Erfolg:

Medeba, Nebo, Jahas, sowie das von dem Stamme Gad »seit Ewig-

iceitc bewohnte 'Atarot wurden zurückgewonnen, die Bewohner

meist »dem Kamod zur Augenweide«, oder wie die 7000 Ein-

wohner von Nebo, »weil sie der 'A$tor-Kamo§ geweiht waren«,

niedergemacht (§. 309). Auch nach Süden, gegen Ghaura-

nain, kämpfte Mesa' erfolgreich. In den eroberten Orten

wnirden meist iiioabitische Golonisten angesiedelt, auch eine

Reihe neuer befestigter Ortschaften angelegt. Auch sonst

war Meiia^ ein umsichtiger Herrscher; überall im Lande liess

er Gisternen anlegen, über den schwer zu passirenden Amon,
der Moab in zwei Theüe theilt, führte er eine Strasse. Die

Inschrift eines grossen in .^« iner Residenzstadt Daibon auf-

gerichteten Altarsteins (baaia) veriiündet uns die Thaten des

Königs. Erst Joram (Jehoräm), Achab's jüngerer Sohn —
der Ältere Achazjaliu war nach kurzer Regierung gestorben —
nahm die Wiederunterwerfung des Rehellen energisch in An-

griff. Mit dem durch die Streitkräfte des Vasallenstaates

Edom verstärkten König von Juda zusammen zog er von

Süden her, durch die Wüste südlich vom todten Meer, gegen

Moab. Die Feinde wurden geschlagen, das Land weit und

breit verwüstet, Mesa' in der Feste Qir südlich vom Arnon

eingeschlossen. Als die Noth aufs höchste gestiegen war,

brachte er seinen ältesten Sohn auf der Stadtmauer den Göt-

tern zum Opfer. Dasselbe hatte Erfolg; die Israeliten mussten

abziehen — aus welchen Gründen wissen wir nicht — , Moab

behauptete seine Unabhäiigigkeit (um 848/7 v. Chr.). Auch

Edom fiel nach Josai)hat's Tode von scineiii Sohne Joram ab

und konnte trotz harter Kämpfe nicht wieder unterworfen

werden.
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Die luschrin. Mesa's ist 1868 vou Gannkau gefunden worden ; äeine

grosse Publicatton ist mir unzugänglich. Aus der Literatur über die«

selbe ist hervorzuheben: Ganneau» RAn. XXI, 184 f. H57 ff. Nöldeke,

Die Inschr. des K. Mesa 1870. Schlottmann, Die Siegessiuilr Mes'as 1870.

und ZDM. XXIV, 243 ff. 438 IT. L>ass die in derselben eiz;ihll»jii Ereignisse vor

den Feldzug Jorams anzusetzen sind, ist allgemein anerkannt. Dann ist

aber entweder der jüdische König, der diesen unterstfltzle, nicht Josaphat,

flondera seiii Sohn Joram (eine VerUiiechung der Namen in der nicht

mehr rein faistorieehen (§. 8Ü8) Enftblung Reg. II, S ial eehr dankbar),

eder der letxtere hat höchstens nrei Jahre regiert, niefat acht (Reg.

n. 6, 17).

§. 825. Inzwischen hatte Benhadad, nachdem er zwei neue

Angriffe Salmanassar's (850 und 849) abgewehrt hatte, den

Angriff auf Israel erneuert — vielleicht hat die Kunde davon

den Abzug aus Moab veranlasst. Jorani wurde in Samaria

belagert und aufs äusserste bedrängt, als die Syrer auf die

Kunde von einem feindlichen Einfall plötzlich die Belagerung

aufgaben. Vermuthlich war es die Nachricht von dem im
Jahre 846 zum vierten Mal wiederholten Angriff Salmanas-

sar's auf Syrien und speciell auf Damaskus (§. 337), welche

Benhadad zu schleuniger Umkehr nöthigte. Bald darauf wurde

derselbe durch seinen Feldhauptmann Chazael ermordet. Gegen

ihn zog Joram, wieder von dem jüdischen Könige Achazjah,

dem Sohne des inzwischen gestorbenen Joram, begleitet. Bei

der Belagerung von Rama wurde der erstere verwundet, die

Könige begaben sich zur Heilung nach Jezra'el. Diese (Ge-

legenheit bt^iiutzte der israelitische Feldhauplmann Jehu, um
sich von den Truppen zum König ausrufen zu lassen. Eilends

begab er sich dann nach Jezra^el, machte die ahnungslosen

Könige nieder und rottete das ganze Haus Achab*s aus, ebenso

alles, was ihm von den Verwandten de^ jüdischen Königs in

die Hände fiel (um 843 v. Chr.). Das »Blutbad von Jezra'elc,

das lange im Andenken des Volkes haften blieb — noch ein

Jahrhundert später sftricht llosea (1, 4) mit Abscheu davon —
war nicht nur eine politische Revolution, sondern zugleich das

Ergebniss einer religiösen Reformbew^ung, deren Betrachtung

wir uns jetzt zuzuwenden haben.
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üeher die Quelle vgl. §. 328. — Chronologie. Die scheinbar sehr

genauen Daten der Königsböcher beruhen durchweg (bis auf die letzten

Zeiten des Reiches Juda) au[ Spielereien mit der Zahl 40, der Dauer einer

Generuüoii nach hebraeiacher Anschauung ; überdies he^i das Schema zu

Grunde, dass von der Erbauung des salomonischen Tempels bis zum

Ende des Exils zwOlf Qenerationen = 480 Jahren Terflotsen seien (§. 166).

Sie tUmmen weder mit den aseyrieeben Angaben, noeb mit der tfxiaehai

Cbronologie (Aebeb regiert tndiüoneli 918—897, sein Sehwiegerveter

Iluba'al naeb Ifenander 885^854). Der Sjncbronismus awiseben beiden

Reieben ist noeb später eingelegt und rein IcOnstlieb; in WirUiebkeil

besteben swiseben den fOr Israel nnd Juda gegebenen Zahlen liemiieb

beMcbUiebe DilTerenien (Tgl. aucb $. 356). 8. Willbaosbii, Zeitreeb-

nung des B. der KAdge» Z, Deutsebe TbeoL XX» 807 tL Kbki, Zur

Zeitr. des B. der KOnige, Z. Wissensch. TbeoL 1877, 404 ff. Well-

hausen, Einleitung £64, Geschichte I, 285. Stade, Geschichte 88. Ver*

gleichung der assyrischen und bebraeischen Nachrichten: Schbader,

KAT. *, 458 ff. [Recwistructionsversuche von Di nckkr, Gesch. d. Alt., Wttt^

BAinnii 1. c, Kamhiausei«, Z. altt. Wiss. III, 193 ff.]. — Somit ist nur eine

Approximativrechnung möglich. FHr dieselbe dienen als Ausgangspunkte

dass nach den assyrischen Angaben Achab noch 854 (§. 323), Jehu schon

842 [§. 387; trad. 884 bis 85t!] regierte. Weitere Anhaltspunicte geben:

die tyrische Königsliste (5^, 286); das manetbonische Dalum für Se-

Sonq T. (948[?] v. Chr., §. 316); endlich die Thatsache. «lass Achab

höcb«'tens die vierte, sein Zeitgenosse Josaphat die dritte Generalien seit

Salomo's Tod repräsentirt. Ferner dauert nach Me§a*. Zl, 8 die Frerad-

herrschaft über Moab ('Omri und Acliab) 40 Jahre, die Regierung seines

Vaters 30 Jahre (ZI. 2). rs'aturlich sind das l unde Zahlen j man sieht,

wie wenig auf eine genaue Zeitrechung Gewicht gelegt wurde. — Ueberdie

Könige von Damaskos s. Reg. I, 15, 18; ob Ghezion der Sobn Recon's war,

wissen wir niebt. Ueber «iie Wertbiosigkelt der Angaben des Nie De»,

bei Jos. Ant VQ, 2 s. Friodhithil» Hellenistiscbe Studien, Scbrahr»

K6F, 879 ff. Auf diesem Material beruht die nebenstebende Königslist«;

Anfänge des israelitischen Monotheismus.

§. 326, Wur haben früher gesehen, wie gegen Jabwi^

den Nationalgoti , alle übrigen Götter öUig zurücktreten

und er im Cult und in der Anschauung des Volks durchao«

die erste Stelle einnimmt (§. 311). Hieraus entwickelt sich die

Forderung der Alleinverehrung Jahwe's. >Du sollst dich vor

keinem anderen Gölte beugen; denn Jahwe's Name ist der

Eifersüchtige, ein eifersüchtiger Gott, ist erc (Ezod. 34, U)*
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898 Viertes Blieb, sechster Abschnitt

Die Cttingen Götter sind durchaus reale Mächte^ deren fizistenz

zunächst in keiner Weise bestritten wird; aber Jahwe will

die Ehre nicht mit ihnen theilen, er ist mit Israel aufs engste

verbunden und verlangt von ihm, dass es ihn allein als seinen

Herrn, der ihm Existenz und Sieg verleiht, anerkenne. In

Aegypten und Indien entwickelt sich der Monotheismus aus

pantheistischen Speculationen und aus dem Bedürfniss, die

Uachtsphiren der einzelnen Gottheiten auszugleichen, sie zu

verschmelzen, und ist daher ein theologisches Mysterium; in

Hellas ist er das Ergebniss philusüpiiischen Denkens ; aber in

Jsracl — und ähnlich später in Arabien — beruht er auf

dem Frincip der Exclusivität. Daher tritt er hier zunächst

rein negativ auf; die Götter verschmelzen weder zu einer all-

umfassenden höchsten Einheit, noch vmchwlnden sie als Phan-

tasiegebilde vor einer philosophischen Idee, sondern ihnen

allen wird ihr Recht auf Verehrung (und in einem späteren

Stadium ihre Existenz) bestritten bis auf Einen. Der Begriff

der Persönlichkeit wird daher hier nicht aufgehoben, sondern

weit schrofler herausgebildet, und darauf beruht es, dass hier

die monotheistischen Ideen in die Volksreligton eindringen und

sie vollkommen umgestalten konnten, wShrend sie überall

sonst immer theologische oder philosophische Specolatlonen

geblieben suid.

Die gangbare Auffassung, dass der israelitische Monotheismus —
dem man dann die cliristlich-tlieologischen , zum gros<5en Theil auf grie-

chischen Ideen beruhenden Anschauungen unterschiebt — etwas Einzig-

artiges und religiös besonders Hochstehpndos sei, ist irrig. Seine Be-

deutung besteht darin, dass er V^lksreligiou werden konnte.

§. 327. Daneben geht das Streben ^her, den Gultus

der Gottheit rein zu erhalten; durchweg werden ja Neuerungen

auf religiösem Gebiete von den An]iänp:pm des Alten als Ver-

fälschungen angesehen. Dem Jahwe ein Gussbild von Gold und

Silber zu machen hatte man von den Kana^anaeem gelernt.

Wenn man dasselbe am Altar aufrichtete, so konnte es

scheinen, man bringe nicht dem Jahwe, sondern einem an-

deren Wesen, einem Menschengebilde, die Opfer dar, oder man

^ kj 1^ d by Googl



Alleinverehning Jafawey 399

zmDge ihn in eine Gestalt, die nicht er selbst sich zum Wohnsitz

gewählt Das Bild erseheint ja primitiven VöUcem immer als

etwas Magisches, Geheimnissvolles, das seine eii^ene Existenz

hat; nur se hwer begreift man es als l)losses Abbild. So ent-

stand die Forderung: »Gussgötter, Götter von Silber und Gold

sollst du dir nicht machen« (Exod. 20, 28. 34, 2). Natür-

lich trifft aber das Gebot nicht die heiligen Stdne, Mas^eben

0. ft., In denen sich Jahwe selbst manifestirt hat Andere

gingen noch weiter; eine von Jehonadab, dem Sohne Rekal)'s,

befrründete religiöse Genossenschaft verwarf alle Elemente der

Cultur, Ackerbau, Weingenuss, das Wohnen in Häusern, und

kehrte zum Wüstenleben zurück (Reg. II, 10, 15. Jerem. 35). —
Ihren nächtsen Ausdrack erhalten diese Ideen in der Vor*

Stellung, dass Jahwe bestimmte Forderungen anfgestellt hat,

anf die hin er Israel zu seinem Volke gemacht hat ; dieselben

bat er dem Mose am Sinai offenbart und verlangt ihre Be-

folgung. Die ersten Aufzeichnungen dieser (iebote, sowohl

der rein religiösen Satzungen, wie der Satzungen des Rechts

imd der Moral, gehören dieser Epoche an. AUmfihlich ver-

schiebt sich so das Verbältniss zwischen Jahwe und Israel;

wenn ursprünglich beide unzertrennlich mit einander gegeben

sind, steht jetzt der Gott über dem Volke, das er sich erwfthlt

i)at : das V^eriiultniss wird ein gesetzliches, das auf einer Ver-

piliciitung des Volks, einem »Buudec (brit) beruht.

Die iltetten Aufreichnungen der Gebote nnd das 9Goetbe*8ehe Zwei*

Ufelseeeti«, Eiod. 84, Dnd das »Bundesbuehc, Eiod. 20, 28—28, 80 [mit

Inter{»olatioiieii], Tgl. 24, 8—8, in dem alle BesÜmmangen des enteren

wiederkehren* Entweder das Bondesbueh (Wrllhausdi), oder, was mir

«ihrsebdnlicber ist, Exod. 84 (DaxM4ini, Stade) hat der Jahwist in sein

Werk aa%eD«nmen. [Neoerdings baiJOucniR, Jahrb* proL Theo). 1882*

79 ff. 272 ff. bestritten, dass das Bandesboeh jemals gesondert existirt habe].

§. 328, Die Spitze der monotheistischen Bewegung richtet

Steh gegen »den Ba*al« als den Hauptrivalen Jahwe's (§. 311),

fihnfich wie CSiuenaten kehnen der aegyptischen Götter ener-

gischer verfolgte als Amon (§. 227); die hervorragendsten

Vertreter der Bewegung sind die Jaliwepiopheten. Dass dagegen
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400 Viertes Baeb, aecbsler Abielmitt

die KGnige nicht genei^ waren, ihren Forderungen naclizu-

geben, ist begreiflich genug. Zwar war Achab, wie schoo

die Namen seiner drei Kinder beweisen, ein eifriger Verehrer

Juhwe's, seine Propheten stunden bei ihm in grossem An-
sehen, wenn er auch natürlich seine Politik nicht in allem

und jodem nach ihren Orakehi einrichtete, und gelegentlich

gegen Eiferer und ihm unbequeme Heilige energisch au^getret«

eem mag. Aber daneben verehrte er den Ba*a], wie es

heisst, specieil durch seine t3rri8che Gemahlin veranlasst, und
baute iliiij in Samaria einen Altar. Zwar Hess Joram die

Masseba desselben entfernen (Re^. II, 3, 2), aber den Eiferern

genügte das nicht. Andere Gründe der Unzufriedenheit naoch-

ten hinzu kommen — so hatte Achab an Nal)ot von Jezra*el

und seiner Familie einen Justizmord begangen, um sich seines

Gutes zu bemächtigen, wofür ihm der Prophet Elia von Tiibe

die Strafe Jahwe*s angekündigt hatte — die missHche poli-

tische konnte als Folge des Zürnens Jahwe's betrachtet

werden; genug, es scheint eine starke Strömung zu Gunsten

der Reform vorhanden gewesen zu sein. Von dem Propheten

Elisa erhielt Jehu die erste Anregung zur Empörung, und

nach seiner Thronbesteigung erfüllte er, von Jehonadab unter-

stützt, die Forderung der Fanatiker. Unter dem Verwände

eines Festes wurden alle Priester und Propheten des Ba'al zu-

sammen i^elockt und niedergemacht, der Tempel und die Masseben

desselben zerstört. »So verlilgte Jehu den Ba'al aus I:iraei<.

Die Angaben Qber AchaVs Ba'dcuit Reg. I, 17, 81—38 a. II 3, 2,

vgl. 10, 26 f. sind nicht klar. Die ERfthlungen von Elia Reg. 1* 17

bis 20 und die Angabe* Acbab habe den Jahwecultus verfolgt und sUe

seine Propheten bis auf einen umgebracht, sind veilig unbistoriscb und

erst in der folgenden Epoche entstanden (§. 861). Die Geaehiebte von

Nabot liegt Reg. II, 9, 2$ f. in älterer, I. 21 in spaterer Fassong vor. — Was
von Reg. 1, 15, 12. 16, 7. 22, 47 historisch ist. Iftsst sieh nieht entacbeiden.

§. 329. Karze Zeit darauf wurde in Juda das gleiche

Ziel erreicht. Nach Achazjah*s Ermordung hatte seine Mutter

Atalja sich der Regierung bemächtigt und ihre Enkel säromt-

lieh aus dem Wege geräumt. Nur der jüngste, Joas, wurde
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Sturz des Ba al in Israel und Juda. 401

gerettet und von dem Jahwepriesler Jehojada aufgezogen. Nach

?echs Jahren (um 837 v. Chr.) stürzte derselbe die Atalja und

setzte Joas auf den Thron, Dann ahmte er das Beispiel Israelis

nach; in feierlicher Versammlung verpflichtete er den König und
das Volk^ den Geboten Jahwe*s zu gehorchen, »zum Volke

Jahwe's zu werdenc. Der Tempel des Ba'al wurde zerstört, sein

Prieslur Mattän ersclilagen. Von einem Auftreten gegen den

Biiderdienst oder gegen die untergeordneten Golttieiten ist aber

weder in Israel noch in Juda die Rede ; die Altaro der letzteren

(g. 310) blieben bis zum Jahre 622 in Jerusalem bestehen. Deut-

lich erk^nt man, dass es sich zunächst nur um den Primat

Jahwe's handelte, der durchgeführte Monotheismus dagegen

wohl als Forderung Einzelner auftrat, aber den Anschauungen

der Masse noch völlig fremd war.

Zu Reg. U, n ?gl. WfiixH4USEN, Einleitung 258.

Literatur.

§. 380. In die behandelten Zeiten fSlIt die weitere Aus-

bildung der Erzählungen von den Ahnherren des Volks, den

Gründern seiner Heiiigthümer (§. 30d), und die alimähliche

mündliche oder schriftliche — Ausgleichung der verschie»

denen Traditionen zu den feststehenden uns vorliegenden

Formen. Derselben Zeit gehören auch die Erzählungen von
den Anfangen des Menschengeschlechts an, wie Jahwe Mann
und Weib gebildet und in einen herrlichen Garten im fernen

Osten gesetzt, aber ihnen verboten habe von der Baumirucht zu

e$sen, welche Erkenntniss von gut und böse, d. h. von nützlich

und schädlich, und damit alle liöhere Intelligenz gewährte,

wie sie, von der Schlange verführt, ungehorsam waren und
desshalb verjagt wurden, damit sie nicht auch von dem
Lebensbaum üssen und den Göitern gleich würden, wie sie nun
im Schweisse des Angesichts den Acker selbst pflügen müssen
lind Schmerz und Tod leiden, wie dann die Göttersöhne (§. 311)
von den Töchtern der Menschen die Kiesen zeugten, wie die

Mttjvr, OMehlehto dm jattrOmmi. 1 26
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402 Vtertes Bach, sechster Absehnitt,

Menschen sich yermehrten und in der Ebene Sinear einen

grossen Thurm bauten, der bis in den iliiiitnel ragen sollte

— es liegt dabei eine dunicie Kunde von dem Beltempel in

Babel zu Grunde (§. 159) — und Jahwe ihre Sprache ver-

wirrte und die Völker zerstreute. Von der poetischen Literatur

dieser Zeit sind uns einige Bruchstücke erhalten, vor allein

der Jakob in den Mund gel^e Segenspruch für die zwölf

Stämme (Gen. 49), daneben Bruchstücke aus der judaeischen

Liedersammlung >Buch des Gerechten« (darunter das Klage-

lied um Saul's Tod §. 297). und auri der israelitischen »Buch

der Kriege Jahwe's« (darunter das Siegeslied über Siciiöo

8. 322). Durchweg zeigen dieselben frohe Kampfeslust, gelegent-

lieh auch mttthigen Trotz gegen die Naebbar?dlker, daneben

eine zufriedene Stimmung, die des Schutzes und der Macht

Jahwe's gewiss ist und selbst durch die vorübergehende Noth

einzelner Landestheile nicht getrübt wird (Gen. 49, 18.

19. 23).

Ueber die älteste Form der Üzvescbichten s. WEixiuiisBir, Jahrb.

Deutsch. Theol. XXI, 898 ff. FVubdr. Dsutsbgh, Pamd. 98 hat ve^

mothet, dass die Paradiesesenfthlang aus Babyloniea stamme und

exilisehen Ursprungs sei; dem letzteren widersprechen aber die Spraclie

wie die religiöse Anschauung auf das entschiedenste; vgl. die treffendea

Ausführungen von Dillmahn, 6er. Berl. Ak. 1882, 427 ff. Dass sie durch

babylonische Sagen» die sich ja seit Alters nach Syrien vrrhreitrt

haben, beeinflusst sein mag» soll nicht geläugnet werden, ist aber bisher

nicht zu ern p!!'! n. Bei der Schilderung der Localität des Paradieses bat

der Jahwist wohl jedenfalls an Babylonien gedacht, hat aber von dem-

selben natürlich nur unklare Anschauungen. Anders verhält es sich

mit der erst weit später eingelegten Sfln(lfluth<»eschichte (§. 177). — Zum

»Buch des Gerechten« vgl. Wfm hai ^fn, Einleitung 286. Dass der Sepini

Jakob's in die pr-^te Epoche dt r Syr- i kriege fällt, wo beide Staaten sich

das Gleichgewicht hielten, scheinen v. 19. 23 zu lehren. Vielleicht ge-

hören derselben Zeit auch die Bileam in den Mund gelegten S^eos*

sprOebe üum. 23. 24 an.

§. 381. Um das Jahr 840 etwa ist das Werk des sog.

Jah\Yisten geschrieben, das älteste hcbraeische Geschichtswerk

—

denn die weit älteren Erzählungen von Gideon und Abimelek, von

Saul und David sind vorwiegend Hofgeschichten von wesentlich
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Sagen und Diebtungen. Der Jahwist. 403

anderem Charakter. Der Verfasser war zweifelsohne ein Judaeer,

und steht völlig auf dem Boden der §. 326 f. entwickelten An-

schauungen. Er erzählt die Sagen von den Anfangen des

Menseheogeschlechts und der Urgeschichte Israel's in echt

Tolksihümlicher Weise. Er hat seine F^ude an Kampf und
Sieg, der Nationalhass gegen Moab und 'Ammon spiegelt sich

in seiner Darstellung in grellen Furben wieder (Gen. 29, 80;

Tgl. die Bileamerzählung). Was ihn besonders auszeichnet, ist

die Reinheit der Wiedergabe der Ueberlieferung, die schlichte

und anmuthige Darstellung, die Natürlichkeit der Motive, die

gegen den religiösen Pragmatismus der Späteren sehr vor-

tbeUhaft absticht. Abgesehen davon, dass die Gründung

der wichtigsten Gultusstfttten (Pnuel, Sichern, Bet-el, He-

bron , Beerseba* u. a.) mit Liebe und Ausführlichkeit er-

zählt wird, spielt die Religion nur an einer Stelle eine her-

vorragende Holle, da wo Mose das Volk zum Sinai führt

und ihm Jahwe seine Geixite mittbeilt. Hier hat der Ver-

bsser die Gesetze des >Bundes< eingelegt (§. 327) und da-

durch seinen religiösen Standpunkt formulirt Nachdem so

die Nationalität Israel's begründet ist — denn diese besteht

ja darin, dass Jahwe sein üutt ist — zieht es zur Eroberung

Kanaans. Hier fehlte es, wie wir früher gesehen haben,

an irgendwelcher Ueberlieferung fast völlig; der Erzähler be-

gnügt sich damit, aus den späteren Zuständen die Entwicke*

lung in kurzen Zügen zu reconstruiren. Die Eroberung Ka-

na' ans, die nicht mit einem Schlage, sondern langsam vor

sich ging und erst durch das Kcmigthiim vollendet ward, ilas

die Nation einte und »Israel stark machte«, ist ihm die höcliste

Gabe Jahwe's und zu gleicher Zeit die Garantie für den

Glauben, dass der Gott sein Volk nicht un Stiche lässt. Ob

das Werk von Ihm noch weiter in die historischen Zeiten

hinabgeführt wurde, ist bisher nidit ermittelt.

Die Zeit der Jehwisten ergibt sich (abgesehen Yon den Daten,

welche die Religionageschicbte an die Hand gibt) aus den Angaben Ober

Edom (Gen. 27) und dem (Hedlichen Verkehr zwischen Isaak und den

Philistern (Gen. 26), welcher leigt, dass die Epoche der Philisterkriege
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zu aeiner Zeit lAngst vorflber war, n. a. Zur Gharakteiistik Wm^
BADaDT, Geeeh. I, 374i ferner Z. altt. Wies. I, 141 ff. — Ee Ist dringend

geboten, den Sporen des Jabwisten und des Elobisten in den sp&teren

Bflchern genauer nachzugeben; vgl. Exod. 17, 14 (Deut 22», 17) mut

Sam. I. 15, 2; Jos. 6, d6 und Reg. I, 16. 94; die Benutsong da

le^^n *1S)D Sam. n, 1, 18, Reg, I, 8, 18 LXX.
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Fünftes Bach.

Die Zeiten der a^yrisckeiL GrossmaclitIM«

I Die Begrflndimg des groBsen AssjrrerreichSt

Ueberblick.

§. 332. Das elfte und zehnte Jahrhundert gestattete der

k>calen Gestaltung der Lünder Vorderasiens volle Freiheit.

Während das altersschwache Pharaonenreich seinem Unter-

gang entgegenging, bildete sich im südlichen Syrien eine neue

Nation^ die ein reges und eigenartiges geistiges Leben ent-

wickelte. Die phoenikischen EauCfahrer verbreiteten die Er*

rungensehaflen der Giyilisation Syriens an alle Küsten des

Mittelmeeres, und schon traten die Anwuhiicr des ace:aeischen

Meeres in den Kreis der Gulturvölker ein, wetteiterten mit

den Phoenikern in Handel und Schiffahrt, besetzten eine Küste

nach der andern, und gelangten dadurch zur Entwickelung

eines reichen politischen und geistigen Lebens. Es ist das

Verbängniss Vorderasiens gewesen, dass die Gulturentwicke-

lung Syriens nicht zu einer umfassenden, kräftigen politischen

Gestaltung geführt, ja dieselbe eher gehindert hat. Die phoe-

nikischen Seestädte hatten kein Interesse, das commorciell von

ihnen abhängige Hinterland auch politisch sich zu unterwerfen.

Die Handelsstädte Syriens verfochten ihre Autonomie gegen

die Nachbarn, aber auf umfassende Eroberung ging keine aus,
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auch Damaskos nicht , trotz der Versuche seiner Fürsten,

einen Theil des israeUUsclitri Gebiets zu gewinnen. Die he-

braeische Nation war in sich zerrissen und erwehrte sich mit

Mühe der Angriffe ihrer Nachbarn. Seit den Zeiten des Cheta-

reichs hat sich eine syrische Grossroacht nie wieder gebildet

So ist es gekommen, dass als jetzt am Tigris ein erobernder

Militärstaat unter energischen, vor keinem Kampf zurflck-

scheuenden Fürsten entstand, ihm nachhaltiger Widerstand

nirgends geleistet werden konnte. Die Erfolge Assyriens be-

ruhen auf seiner militärischen Organisation. So wenig wir

im einzelnen über dieselbe wissen T daran kann kein Zweifel

herrschen, dass das ganze Volk Krieg und Erobmmg als

seinen eigentlichen Lebensberuf betrachtete, und je mehr Er-

folj^e errun^'en wurden, desto mehr musstcn alle anderen

Seiten des Lel)ens dagegen zurücktreten. Ihm gegenüber

standen die syrischen Kleinstaaten, in denen verrautlilicli wie

in Israel (§. 303) jeder Besitzende zugleich die Pflicht hatte,

im Falle der Noth die Waffen zu tragen und das Land zu

vertheidigen, aber im täglichen Leben anderen Beschäftigungen

nach^iiip% dem Ackerbau oder dem Handel und der Industrie.

Die einzigr» prüsseru Militärmacht war Aegypten: hier aber

bestand die Ki'iegerkaste aus fremdländischen Söldnern, die

das Land nach Möglichkeit ausbeuteten, aber militäriscb

offenbar nicht mehr getaugt haben als ihresgleichen meistens

in ähnlichen Fällen. So war das Ergebniss von vom berein

entschieden : die zwei Jahrhunderte der assyrischen Kriegszüge

haben den politischen und nationalen Untergang der Stämme

Syriens herbeigeführt. Der Fortgang der Entwickelung führt

dann weiter zur Vernichtung der Nationalität in ganz Vorderasien.

Die Eroberungen Assurnäsirpars und Salmanassar's II.

§. 333. Wir liaLcn früher gesehen, wie das von Tig-

latpileser 1. beherrschte Reich bald nach seinem Tode verfiel,

wie wenig später eine vollständige, mehr als ein Jahrhundert

umfassende Lücke in unserer Kunde über Assyrien eintritt.
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Erst um l»5u v. Chr. beginnen die zunäclist sehr dürftigen

Nachrichten au£5 neue. Damals regierte Assurdän II., der als

Erbauer eines Ganais erwähnt wird (I R. 38, 2, 20). Sein

Nachfolger RamdnnirAri II. (f 890 v. Chr.), von dem Bauten

am »Tigristhorc erwShnt werden (ib.), besiegte den König

Saniasmudammiq von Babylon in einer Sciilaclit am Bev^e

Jalrnan und tulirte den Krieg gegen seinen Nachfolger Nabu-

sumiskun weiter. Im Frieden, der durch ein Ehebündniss ge-

sichert wurde, ward die Grenze bei der Stadt Tilbari südlich

vom unteren Zab festgesetzt. Der nächste Kdnig Tugulti-

oinep n. (890—884 v. Chr.) hat in den nordwestlichen Ge-

birgen gekämpft und an der Quelle des Subnat, des ersten

Nebenflusses des Tigris, neben der Statue 'i iglalpileser's sein

Bild ernciitet (Insciir. Assurn. I, 119). Die Gebir?sländer

weiter nach Osten bis zum Wansee, der Haupttheil des Landes

Kiichi (§. 247), sind dagegen trotz wiederholter Angriffe noch

im wesentlichen unabhängig geblieben. Sonst richteten sieh die

Kämpfe dieser Herrscher namentlich gegen die trotz zahlreicher

Feldzuge nie völlig bezwungenen Stämme des Gebirges Kasjar

(Masius) sudlich vom Tigris und gegen die Aramaeer Meso-

jjotamiens. Wenn unter Assurnasirpal Nisibis, Guzan und

das Thal des Chaboras, wie es scheint auch GharrAn den

Assyrem gehorchen (§. 276), so sind sie entweder seit dem
zwölften Jahrhundert immer in Abhängigkeit geblieben oder von

den Königen dieser Zeit unterworfen. Im Osten sind die Gebirgs-

stamme von Chutuskia (Chubuskia) und Kiiruri (am olleren Zab

und bis zum Urmiasee) tributär, und südlich vom unteren Zab

finden wir unter Assurnäsirpal einen assyrischen Statthalter

von Dagara im Lande Zamua. Auch die Scheichs der Land-

schaften Laki (§. 232) und Suchi jenseits des Euphrat, deren

befestigte Burgen meist am Ufer des Stromes oder wie Anat

auf einer Insel in demselben liegen, zahlen gelegentlich Tribut

(vgl. Assurnas. 1, 93 11., III, 47).

Der dunklen Zeit gehOrt auch König AiSurnddinache an, der das

Xausoleum des IrbaramAn, wahrscheinlich seines Vorgängers, baute (t R.

28r 2» 4 ff.)} ebenso Termuthlich der Könige von dessen FeldsQgen, na*



408 FQnftes Bach, enter Abfcboitt.

meotHeh gegen das Land Ariini d. b. die AremseenUbttme IfesopoU-

miens, aber auch gegen Babylonien u. a. III R. 4. 1 die Rede isL Viel-

leicht handelt von diesen Kämpfen auch Reg. II, 19, 12, wo Sanherih

sagt; »Heine Vftter haben Goian (ass, Guxan, %. 276), Cbarran, Resepli

(ass. Raqappa) nnd die Bne-'Eden in IH-ainr (ass. Bit-Adini §. 275)

aerslOrt (d, b. erobert)«. Letsteres ist von Salroanassar II. definitiv unter-

worfen, die vorher genannten Gebiete, die säromtlich in Mesopotamien

zu suchen sind und in der sog. Verwaltungslisle (§. 340) als ass3rrische

Provinzen erscheinen (s. §. 344), sind mithin wahcscbeinlich unter

seinen Vorgängern erobert. — Die Kennlniss des von Bamannirari IL

handelnden Fragments der synchr. Tafel verdanke ich Fn. Delit7.?cti. —
Unter Hamänniräri II. begionen die Ueberreste des EpoofmenlianoDs

(§. 127).

g. 334. TugulUninep's II. Sohn AäduniAsirpal (884 bis

860 V. Chr.) nahm sofort nach seiner Thronbesteigung neue

umfassende Eroberungen in Angriff. Zunächst zog er in die

östlichen Gebirge, bekriegte die Länder Nuinini und Kirchi,

und nahm den Tribut von Ghutuskia, Kirruri und Girzan (am

Urmiasee) entgegen; über Kirruri und Kirchi wurden Statt-

halter gesetzt Dann galt es einen Aufstand von Sura am
Euphrat (g. 276) niederzuwerfen, der auf das grausamste be-

straft wurde. Die Stämme jenseits des Euphrat, darunter der

Fürst Elibus von Suchi, zahlten Tribut. Im Jahre 883 wurden

die assyrischen riolonisten im Westen des Masios (Knsjar

§. 272), die sich empört hatten, in den nächsten Jaiiren ( 882

bis 881) das rebellische Land Zamua in den Gebirgen südlich

vom kleinen Zab bis über den Tumal (Dialas) bezwungen

und hier ein Statthalter eingesetzt. Die kleinen Fürsten der

Nachl)arschafl mussten überall Tribut zahlen, den Babyloniem

wurde die von ihrem König Sibir (Zeit ganz unbekannt) den

Assyrern entrissene und zerstörte Stadt Ailila wieder abge-

nommen. Im Jahre 880 folgen neue btreifzüge ins Masios-

gebirge, das übrigens erst im Jahre 867 völlig unterworfen

wird, und gegen Kirchi jenseits des Tigris; überall werden

die Feinde, die Widerstand wagen, in Blassen niedergemetzelt,

die Gefangenen zum grossen Theil dem Könige und seinen

Kriegern zur Augenweide auf die grausamste Art abgeschlachtet,
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die Städte und Dörfer niedergebrannt, kein Alter und Ge-

schlecht geschont. Im Jahre b79 zieht der König den Ghaboras

und dann den Euphrai hinab, wo ^le Städte Tribut zahlen

nnd der Fürst Sadudu von Suchi, dem Nabubaliddin van

Babel HCU&trappen gesendet bat, geschlagen wird. Ein Auf-

slandsversuch wurde im nächsten Jalii e niedergewoi fi n , wo-

bei der König <len Euphrat überschritt. Dann wurden 877

V. Gbf. die Staaten zwischen Beiichos und Euphrat (§ 276),

namentlicb König Achuni von Bet-Adin, soweit sie nicht

schon vorher die assyrische Oberherrschaft anerkannt hatten,

zur Gelselstellong und Tribatzahlung gezwungen.

Unsere Qneüe bililen die Annalen Assurnäsirpal's (I R. 17—26);

eine brauchbare Bearbeitung mit historiseh-geographisctiem Conimentar

fehlt noch. Vor Mönant's flfichtigeu und (a<l nie richtigen >l'eherselzungen«

dieser und der späteren InscliriTten sei ijochnials gewarnt . — Die son-

stigen Inscliriften Assurn.'s (Layari», Inscr. 1— 11. III 15. G. Budüe, TrJ>BA.

VII, 59 u. a.) sind hisloiisch ohne grössere Bedeutung.

§. 835. So war alles Land zwischen Euphrat und Tigris

bis an die Grenze von Kardnnias, und ebenso die Gebirgs-

lande im Osten und Norden des Tigris bis an die Sern von

Wan und Urmia unterworfen, und AsSurnäsirpai konnle sich

an grössere Unternehmungen wnp^on. Im Jahre 870 v. Chr. zog

er» nachdem er unterwegs den Tribut der Vasallenstaaten

entgegai genommen, in der Nähe von Karkami§ über den

Euphrat. Nirgends stiess er auf energischen Widerstand; der

Chetakönig zahlte reichen Tril^ut, ebenso Lubarna von Patin.

In einer dem letzteren gehörij?en Stadl wurden assyrisclie Colo-

nisten angesiedelt. »Alle Könige dieser Länder kamen zu mir,

umfassten meine Fusse, ich nahm ihre Geiseln in Empfang«;

auch die Fürsten der phoenikischen Städte sandten Tribut

Bis an den Libanon ist der KOnig yorgedrungen, jede Wider-

setzliehk^t wurde auf das grausamste bestraft. Dann zog er

ins Amanosgebirge , um dort Balken für seine Teuipelbaulen

hauen zu lassen. Eine dauernde Unterwerfung hat dieser

Feldzug noch nicht herbeigeführt.

§. 336« Nach diesen Erfolgen scheint sich Aä§urnäsirpal
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zur Rulic gesetzt und seine Tliätigkcit namentlich den grossen,

später zu bespreclienden Bauten zugewendet zu haben. Nur

aus dem Jahre öü? berichtet er noch von einem Feldzug g^n
das südliche Kirchi, das Kasjargebirge u. s. w. Sein Sohn

Salmanassar II. (860—824) dagegen begann sofort die Kriegs-

züge au& neue. Nach einem Feldzuge nach Osten (860)

nahm er die systematische Unterwerfung der westlichen Lande

in Angriff. Zunruhst ^vlude das Gebiet des Achuni von

Bet-Adin zu beiden Suiten des Euphrat in melireren Fcld-

zugen (859— 856) völlig unterworfen, dem Reiclie einveriäbt

und mit assyrischen Ciolonisten besiedelt, die Stadt Tilbarsip

am Euphrat in eine assyrische Residenzstadt mit dem Namen

Ear-Salmanassar umgewandelt. Schliesslich gelang es, den

über den Euphrat ins Gebirge geflohenen Fürsten selbst ge-

fan^'en zu nehmen. Daran schliessen sich Feldzüge westlich

vom Euphrat. Im Jahre 859 wurde eine Coalition nordsyrischer

Fürsten, der Herrscher von Karkamis, Patin, Sama'al u. a.,

denen sich auch die Könige Yon Qui (§. 246) und Kilikien

(Ghiluka) anschlössen, zweimal besiegt, und zunächst das

Amanosgebiet , dann das Land am unteren Orontes (Land

Patin) unterworfen. Im nächsten Jahre wurden die jährlichen

Tribute allpr nordsyrisehen Staaten definitiv geregelt. Im

Jahre 854 v. Chr. zog Salmanassar weiter nach Süden. Ghaleb

(ass. Ghalman) unterwarf sich; im Gebiet von Uamat aber

trat ihm die grosse Coalition entgegen, an deren Spitte

HadadTezer oder Benhadad IL von Damaskos, Irchulina von

Hamat und Achab von Israel standen (g. 323). Die Con-

tingente kleinerer Staaten, der Fürsten Matinbaal von Ara-

dos, Ba'sa von Ammon u. a. hatten sich angeschlossen.

Offenbar erkannten die syrischen Staaten die grosse Gefahr,

die ihre Existenz l>edrohte, in ihrer voUen Bedeutung; wir

haben gesehen, wie wahrscheinlich nm den Assyrem ent-

gegentreten zu können, 'Achab von Israel mit Damas-

kos Frieden schloss. Nur die phoenikischen Städte hielten

sich meist fern: dagegen ?clii( kle der Araberfürst Gindibu'

1000 Kameelreiter und sogar der aegyptische König entsandte
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lOiH» Mann, Bei Qarqar in der Nähe des Orontes kam es

zur Schlacht. Salmanassar rühmt sich eines volkommenen
Sieges; loch weitere Erfolge hat ejr nicht errungen, seine

Macht blieb auf Nordsyrien beschränkt

Die syrischen SUalen, welche df^n Assyrern dauernd Tribut zahlen,

sind: Karkamis (Kftni^' San^'ara), Patin (Könige: Lubarna I. unter Assur-

näsirpaU Sapalulmi 859, Girpai unda 854, Lubarna II. erm. 832, Surri 832.

Säsipal), Samaiu am Fuss des Auuinns (III R. 7, col. 2. 24, König

Cbänu), die am Amanos zu suchenden Reiche Bit-Agüsi (Köni^ Arami,

Vgl Schräder, KGF, 207), Lallida (König Lalli), Gamgum, endlich Kum-
moeh (König Kondaipi) d. i. offenbar der westlich vom Euphrat ge-

legene Theil dieser Landschaft, griecb. Kommagene. ^ Die in der Coali-

tion Ton 854 erscheinenden SUaten Gna (= Qui?), IrqaoaU, Usanata^

disana (KOnig Adoniba*aI) sind bis jetst nicht su identificiren. Ueber
die meisten Orte vgl. Delitzsch, Paradies. — Quellen: I) Obeliskinsebrift

Salmanassar*s» nmfasat die FeldzOge vom Jahre 1—81, publ. Latard,

Inser. 87^98 und Mon. of Niniveh I, 58—56; 2) Inschrift vod Kureb
IHR. 7. 8, atisfOhrlicher Bericht Ober Jahr 1—6; 8) Inschriften zweier

Stiercoiosse, Lataed^ loser. 46. 47 j 12-16 + III R. 5, 6, umfassen die

Jahre 6—15 und Jahr 18; 4) Inschriften der Bronzethore von Balawat,

FtNCHcs, TrSBA. VII, 88 fT., Jahr 1—9. Vgl auch Schbaher^ KGF. 319

bis 325. 856-395 und sonst, KAT. * 198-203.

§. 337. In den Jahren 850, 840, 846 wiederholte Sal-

manassar seine An^iffe auf Mittelsyrien, das letzte Mal mit

120,000 Mann, doch ohne grösseren Erfolg. Den nordsyri-

schen Fürsten halfen ihre IVibutzahlungen wenig; wieder und

wieder worden die Ortschaften im Gebiete von KarkamiS und

am Amanos ausgeplüiiilert und in Brand gesteckt, die Ein-

wohner niedergemotzclt ; nur der Fürst von Patin scheint,

otl'enbar weil er der entfernteste und desshalb wichtigste der

Vasallen war, besser behandelt worden zu sein. Erst der

fünfte Feldzug 842 brachte grösseren Erfolg; inzwischen waren

durch die Revolutionen in Damaskos und Samaria die alten

Dynastien gestürzt, Chazael und Jehu auf den Thron ge-

stiegen. In einer Schlacht am Fusse des Libanon wurde

Chazael besiegt und in seiner HaupUtadt eingeschlossen. Die

Eroberung von Damaskos gelang nicht; Salnianassar ver-

wüstete den Haurän und zog dann an die Meeresküste, wo
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ihm Tyjus und Sidon und ebenso Jehu von Israel ihren

Tribut darbrachten; die IMbutzahlung des letzleren (Silber,

Gold, Blei, Gefösse u. a.) ist auf dem schwarzen Obelisken

Salmanassar's abgebildet (vgl. §. 350). Im Jahre 839 wurde

der Zug noch einmal ohne« weitergehende Erfolge wieder*

holt, Tyros, Sidon und Byblos zahlten Tribut; und als im

Jahre 832 die Bewohner von l'atin ihieii Füistcn erschlugen,

nahm der as>yit-rhe Feldherr Dän-Assur blnlipe Rache für

den Tod des getreuen Vasalien. Erweitert bat aber Salma-

nassar seine Macht auf diesem Gebiete nur noch nach Norden. In

den Jahren 838 und 837 wurden 24 Könige von Tabal (in Kap-

padokien, §. 245) sowie der Fürst von Milid (Melitene, vgl.

§. 273) zur Tributzahlun^ gezwungen, 835 und 884 der König

Kali von Qui, d. i. Oslkilikien westlich vom Aiuanos (§. 24o)

l>esiegt und noch weiter nach Wollen die Stadt Tar(y)-zi,

d. i. höchst wahrscheinlich Tarsos, erobert und seinem Bruder

Kirri übergeben.

Zum Feldzug gegen Qui vgl. Schräder, KGF. 239.

§. 338. Nicht minder grosse Erfolge errang Salmanassar If.

im Osten und Norden seines Reich?. Seit das zunächst am

Ti^rris gele^'ene Gebirgslaiid überall untei^vorfon war, kamen

hier die Assyrer mit dem mächtigen Volke der Alarodier

(Urartu, §. 247), deren Gebiet sich zu beiden Seiten des Wan*

sees von den Euphratquelten bis zum Lande Girzan (auch

Guzan) am Urmiasee erstreckte, in directe Berührung. Schon

800 griff Salmanassar, nachdem er Ghubusqia und dessen Nach-

bargebiete arg heinjgesucht hatte, ihren König Arami von Osten

an ; 857 fiel er von Westen her, nachdem er den Arsanias über-

schritten, in sein Gebiet ein. Im Jahre 845 drang er bis an

die Euphratquelten vor, 833 wiederholte sein Oberfeidherr

Dftn-Aäkir denselben Zug. Im allgemeinen scheint es, dass

Arami und im Jahre 833 sein Nachfolger Siduri (Sarduri?

§. 342) sich tapfer vcrtiieidigten; wir werden wenig später

ein mächtiges ostarmenisches Reich kennen lei nt n. Weit er-

folgreicher waren jedenfalls die Zuge gegen die südöstlich voo
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Urartii ansässigen Gcbirgsstämme am »Meer des Landes

Xa'iri«:, d. i. dem ürmiasee (Schräder, Abb. Berl. Ak. 1877,

189) und die südlich und ösUicii von demselben zu suchenden

Landschaften Manna, Parsua, Amada (Medien) u. a., ebenso

gi^en das Land Namri südöstlich toed Zab. In den Jahren

844. 836. 880. 829 zofr theils der König selbst, theils sein

Oberfeldherr gegen diese Landschaften. Die berühmten Dar-

steil uiigen des schwarzen Obelisken Salmanassar's zeigen, wie

König Süa von Girzana und das Land Musri (d. i. das öst-

liche Gebirgsland) ihm ausser Gold, Silber, Bronzegefassen

und Pferden audi eine Reihe merkwürdiger Thiere, doppel-

höckrige Kameele, Affen, em Rbmoceros, einen Elephanten,

einen Jacfcochsen als Tribut zusenden.

Ob die aus dem Lande Mu^ri geschickten Tbiere, die jetzt zum

Theil nur in Indien und dessen Ifaehbarsebaft vorkommen, damals noch

weiter nach Westen verbreitet waren — vgl. die Elephanten in Meso-

potamien §. 220 — oder auf dem Handelswege in die westlichen Onnt/.-

lande Irans gekommen sind, wissen wir nicht. - Zu Manna vgl. ^. LI 17

Anm. Die Parsua sind weder die Pprs^r noch rlie Parthor, sondern ein

iiebirgsstamm etwa im westlichen Medien, s. Schaadui, KGl*'. 169 ff.

§. 339. Zwischen die grossen Feldzüge fallen einige

kleinere Kampte im KasjArgebirge (855), gegen den Fürsten

von Tilabnai (853), gegen die Stadt istarat und das Land

Jäti (847) — lauter südlich von den Tigrisquellen gelegene

Gebiete —, welter westlieh vom Eupbrat gegen das unbekannte

Land Paqarachubuni (848), endlich gegen Kirch! (831). Dass

das von A§surnäsirpal unterworfene Wüslenland Suchi jenseits

des Euphrat in Abhängiglceit blieb, lehrt der schwarze Obelisk,

auf dem Mardukbalusur von Suchi dem Könige Silber und

Gold, Elephantenzähne, Gewänder, ferner Hirsche imd Löwen
als Tribut bringt. — Nach Babylonien ist Salmanassar in

den Jahren 8&2 und 851 gezogen. Gegen Marduksumizkur,

den Sohn Nabubaliddin's (§. 384), hatte sieh sein Bruder

Mardukbelusate empört. Salmanassar kam dt iii rechtmässigen

König zu Hülfe, besiegle in zwei Feldzügen die Rebellen und

brachte dann in den heiligen Städten Babel, Borsippa und
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Kütft den grossen Gftttern, die dort thronen, and die ja auch

für die Assyrer die höchsten waren, reiche Opfer dar. Dann

zog er weiter nach Süden in das eigentliche Chaldaeerland

(§. 131), besiegle den Fürsten Adin von Bit-Dakiiri und nahm

den Tribut des Musaliim-Marduk und des Jakin, des Herrschers

des »Meerlandes«, das nach ihm später gewöhnlich Bit-Jakin

genannt wird, in Empfang. Wir sehen, die Einheit des

Reiches von Sumer und Akkad bestand damals nicht mehr,

südlich von Kardunias, dem Gebiete von Babylon, hatte sich

eine Reihe kleinerer Staaten gebildet. Vielleicht ist überhaupt

seit der kossaeischen Eroberung der Süden immer von Kar-

drniiaä getrennt geblieben (vgl. g. 141. 272).

Iltardt und J.Ui (resp. M;\lij;iti) liegen nach Assuni. II, 88 fi'. in der

Nahe von Kummuch (gegen StaiHAUKU, KGF. 275). - üeber die Staaten

in Südbabylonien vgl. Delitzsch, Par. 202 f. — Inschrift xVabubaliddin's

aus Sippar: Delitzsch bei MOrotjee, Gescbichte 274.

Die Naclifelger Salmanatsar's II. Das armmisclia Reidi.

§. 340. In den letzten Jahren Salmanassar^s empörte

sich sein Sohn ASSurdaninpal gegen ihn. Ein grosser Theii

des Reichs fiel ihm zu, darunter Assur, Arbela und das von

Assurnäsirpal gegründete Inigurbel (§. 345), ferner Aniid and

Tilabnai am oberen Tigris, Zaban am Zab ii. a. Doch sein

Bruder Samsiramän IV. warf den Aufstand nieder und folgte

seinem Vater auf dem Thron (824?). Die ersten Feldzuge

des neuen Herrschers richteten sich wieder gegen die Na'iii-

lande, «Ue Gebirge im Norden und Osten des Tigris; sein

Feldherr Musaqqil-Assur drang bis zum »Meer des Sonnen-

untergangs«, d. h. doch wohl bis zum schwarzen Meere vor.

Dann wandte sich der König gegen BabyIonien ; eine Reihe Ton

Grenzorten wurden erobert, der Kdnig Mardukbalatsuikbi, der

von den Herrschern von Ghaldaea, Elam, Namri und den

Aramaeerstflmmen Ostbabyloniens (§. 131) unterstützt wurde,

ward geschlagen. In den Jahren 813 und 812 wurde dieser

Feldzug wiederholt; andere Kriege des Königs, die in kurzen
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Notizen erwähnt werden, lassen sich nicht genauer localisiren.

Von einem Eingreifen in die syrischen Verhältnisse ist bei

ihm nie die Rede.

Hauptquelle ist die Obeliskinschrifl I R. 29—31. Samliramän war

82:3 Eponymus, hat also mindestens ein, vielleicht aber nuch zwei Jahre

vorher den Thron bestiegen; ebenso sind dio Rpgif ruii^'szahlen der

vier folgenden Herrscher vielleicht um ein .lalir liin.itifzuracken. —
Mit dem Jahre 817 beginnen die Fragmente (ler su^n > Vervvaltungslisle«,

d. h. eine Eponymenliste mit Angabe der AeiiiLer der Eponymen und

kurzen Notizen über die wichtigsten Begebenheiten : II R. 52. Delitzsch,

Assyr. LesestQcke 2. Aufl., 92; zusammengestellt bei Schräder, KAT. ^

480 ff.

§. 341. Bedeutender treten uns die Erfolge Ram&n-
niräri's m. (811—782) entgegen. Im Norden und Qßten

wurden alle bisher unterworfenen Stamme, darunter auch

die Meder (Madai), Parsua u. a. in Abhängigkeit gehalten;

Feldzüge gegen Manna, ChubuSkia, Namri, Aa werden häufig

erwähnt. »Bis an die Küsten des grossen Meeres des

Sonnenaufgangsc, d. i. des kaspischen Meeres sagt der

König, habe sich in dieser Richtung sein Reich erstfedct«

Nach Süden wird unter dem Jahre 808 ein Zug »an die

Meeresküstec [d. i. Babylonien, nicht Syrien] erwfthnt. Wie

zu Salmanassar's Zeit zahlen »alle Könige des Landes Kaldic

Tribut; in den Hauptstädten Babyloniens bringt der König

Opfer dar, führt reiche Beute davon und berichtigt die Grenze.

Daneben werden mehrere Züge gegen den in Babylonien an-

sässigen Aramaeerstamm Itu'a erwähnt, die sich unter den

folgenden Regierungen wiederholen. »Westlich Yom Euphrat,«

sagt Ramänniräri; »unterwarf ich das Land Ghatti, das

ganze Land Acharri (das WestUind, Plioonikicn), Tyros, Sidon^

das Reich Israel (Bit-Chuiuri) , Eduiii und Pliili^taea bis an

die Küste des Westmeeres und legte ihnen Abgai)en und

Tribut auf«. Specieli berichtet er von einem Zuge gegen

') Sr.nuADEu's Annahme, f»- sei darunter tier persische Meerbusen

zu verstellen (Abb. Ber!. Ak. 1877, !T8 ff.), wird durch den Zusammen-

hang widerlegt. Ueberdies war Ramamiiräri nicht Herrscher über Ba-

bylonien.
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Mari' von Damaskos. Derselbe wurde in seiner Hauptstadt

belagert und zur Gapitulation gezwungen; 2300 Talente

Silber, 20 Talente Gold, 3000 Talente Bronze, 5000 Talente

Eisen, dazu zahlreiche sonstige Beule führte der Assyrerkönig

mit sich fort. Chronologisch lassen sich diese Ereignisse nicht

genau fixiren. Die chronologische Liste erwähnt unter den

Jahren 806, 805, 797 Feldzüge gegen die in Nordsyrien ge»

legenen Orte Arpad, Chazaz, Mansuftte (II R. 53, 39 b. 57 b.

59 d); an einen derselben wird sich der Krieg pcj^^en Damaskos

angeschlossen haben, der dann die Tributzahlung der phoe-

nikischen Städte und der südlichen Staaten (Israel, Edom,

Pbilistaea) zur Folge hatte,

«Von rler zusammenfassenden, nicht chronologischen Darstellung

( R. 85, 1 ist leider nur der Anfang erhalten. Mit B.*8 Feldzug gegen

Babylonien sehlient die eynchron. TM ab. Weitete Ineebriften: 1 R.

35» 2, 3 (in denen auch die Gemahlin des Königs Sammuramat erwihnt

wird, deren Name gr. Semiiamls entspricbl). Dazu die Daten der »Ter*

waltungdiste«. Dass das oft erwftbnte Land Aa (wie su spreehenf) in

den fleüichen Bergen Jag , lehrt der Bericht Aber das neunte Jahr Tig-

latpilefer*8 IL Einige andere FeldsQge, wie der gegen die Stadt Dlri

(796/5, in Syrien?), lassen sieb geographisch nicht bestimmen.

§. 342. Auch der nächste König, Salmanassar III. (782

bis 172), ist nach Syrien gezogen und hat 773 Damaskos,

772 das Land Chatarik (Tlin Zach. 9, 1, DBLrrzsce, Parad.

279) in der Libanong( gcnd bekfimpft. Gegen das letztere zieht

auch sein Nachfolger Assurdän III. (772—754) in den Jahren

7()7 und 755, gegen Arpad im Jahre 754. In einen dieser Züge

wird wahrscheinlich die Bewältigung von liamat fallen, auf die

Arnos 6, 2 anspielt Gegen Babylonien (das Gebiet des Ara-

maeerstammes Itu'a und die Stadt Gannanat) werden 777. 771.

769. 767 Kämpfe erwfihnt, bei denen yermutfalich auch die Stadt

Kalne erobert wurde (Arnos 1. c). Vor allem aber versuchte

Salinanassar III. das Land Urarju, die Alarodier, zu bezwingen;

'i Die Anzweifelung diest^s Verses durch Schräder und Hi'^wu.,

KAT. ', 444 f. scheint mir unbegrürKlet. Jes. 10, 9 redet dagegen von

der definitiven Besiegung von l^ainat durch Sargon im Jahre 720.
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nicht weniger als sechs Mal (781— 778. 770. 774) ist er wäh-

rend seiner kurzen Regierung gegen dieselben zu Felde gezogen.

Indessen hat er hier keine oder doch keine dauernden Er*

folge errungen. Aller Wahrscheinlichkeit f&llt vielniehr ge-

rade in diese Zeit die Aufrichtung eines grossen armenischen

Reichs mit der Stadt Wan (Thuspa = Htoo-'a) als Mittel-

punkt. Sein Beg^ründer ist Sar(?jdun, der Sohn Lutij)ri*s. der

luit dem von Salmanassar II. 833 bekämpften Könige Siduri

(§. 338) identisch sein dürfte. In zwei in assyrischer Sprache

abgefassten Inschriften nennt er sich »König des Landes

Na*iric. Seine Nachfolger (Ispüinis, Minuas, Argistis L, Sar(?)-

dnrts n.) verwenden dann die assyrische Schrift zur Schrei-

bung^ der emiiuimischen Sprache. In derselben nennen sie

ihr Reit h Biaina, l)ei den A>syrern heisst es durchweg Ur;irlii.

Ziemlich zahlreich sind uns die In>cliriften dieser Herrschor

erhalten, die ganz m assyrischen Stile abgefasst sind. Sie

berichten von den Bauten der Könige namentlich in Wan
selbst, dessen Gitadelle Argistis anlegte, von Opfern und

Geschenken an Ghaldi und die zahlreichen übrigen Gott-

heiten des armenischen P.uitlieons, von Feldzugen und Erobe-

rungen. Auf zwei Passhöhen südwestlich vom Uriniasee er-

richtete Minuas noch als Mitregent seines Vaters Ispuinis

Denksfiulen, welche von seinen Siegen berichten (Satce, Joum.

R«As. Soc. XIV, 663), und auch andere Inschriften erzählen

von seinen Erfolgen gegen das Land Manna und dessen Nach-

bargebiete. Vermuthlich lallen diese Kämpfe in die letzte

Zeit Ranianniräri's III. und bilden die Ergänzunp' zu dessen

Feldzugen in die östlichen Gebirge. Auch ge^^en da? Land

Alzi (§. 205, Satcb p. r,5r>), gegen den König der Stadt Militha

(Melitene) und gegen die Gheta hat Minuas gekämpft; nel>en an-

deren verkündet eine Inschrift an einer Felswand am Arsanias,

unterhalb einer alten Burg (\yet Palu), seine Erfolge in dieser

Hichturig. Nach Norden drar)^' er bis an und über den

Araxes vor; eine seiner Inschriften hndet sich am re( Ilten

üfer des Flusses gegenüber von Armavir, zwei andere, die

sein Sohn Argistis I. verfasst hat, nördlich von Erlwan. Letz-

M «yer, OMoblehte <!«• Altertbuni. I. 27
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ten-r scheint der niächtigsle Herrscher von Ürartu gewesen

zu sein. Eine lange Inschrift an dem Fels der Feste von

Waa erzahlt von seinen Erfolgen namentlich gegen das Land

Manna, das er ganz unterworfen zu haben scheint, aber auch im

Westen gegen Melitene, das Land Ghati (Gheta) u. a. Wieder-

holt werden dabei Siege über die Assyrer erwähnt, die offenbar

gegen Salmanassar Iii. und Assui dun III. oder deren Generäle

erfochten sind. Auch Argistis' Sohn Sardnri U. hnl auf

beiden Gebieten noch weitere Erfolge errungen; wie ans seinen

Inschriften hervorgeht und die späteren Ereignisse (g.

bestätigen, waren Melitene, Kummuch, Gamgum (§. 336) und

andere Fürstenthumer am Amanos Vasallenstaaten des Reiches

Urartu, welches das ganze armenische Hochland von dm
Quellen des Euphrat und Araxes über den Urmiasee liin-

aus unifasste. Wie Sarduris II. dann den Assyrern erlag,

wird später zu berichten sein.

Die Literatar s. %. 247. Im allgemeinen habe ich mich völlig an Sayck

angescbloBsen. Die Lesung des ideographleeh An*Ri-dar (d. i. nsfr,

litar-dur, vgl. Shith^ Ässorbanipal 115, 22. 24) geschriebenen Namens de^

ersten Königs als Sarduri scheint durch die Inschrift Satcb 58. 2 gesichert.

Dann ist der Name jedenfalls identisch mit Sardaurri (u. var.) bei Tiglat-

pileser U., und aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem Siduri Salma-

na8sar*s IL Auf der Gleicfasetsung des letzteren mit dem ersten in dai

armenischen Inschriften genannten Sarduri beruht die Chronologie Ton

Saycs, die zu allem . was wir über die Geschichte Urartu's aus den st'

syrischen Inschriften wissen, sebr gut passt.

g. 343. Die Regierung A§§urdän's Hl. scheint einen weit

friedlicheren Charakter getragen zu haben als die vorangehenden:

wiederholt bemerkt die kurze Chronik dieser Zeit, der Könip

sei »im Lande« geblieben, habe also keinen Feldzug unter-

nommen. Die Erfolge des Aj^istis sind hierbei jedenfalls von

bedeutendem Einfluss gewesen. Auch im Inneren bracheo

in den Jahren 763—758 Unnihen aus, zunächst in der Stadt

Assur, dann in Arrapcha, einer in der Nähe des oberen Zab

östlich von Ninive belegenen Stadt (daher die Lari(l<(haft

'Appa:rayiTiC, Delitzsch, Par. schliesslich in Guzan in

Mesopotamien. Nach ihrer Bewältigung zog Assurdän, wie
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schon erwähnt, noch zweimal nach Syrien (755 und 754); docii

wird es nicht möglich gewesen sein, bei der wachsenden Aus-

dehnung der armenischen Macht auch nach dieser Richtung

hin (He Oberliohoit über die kleinen Staaten Syriens zu be-

hanjiten. Noch weit thateiiloser war die t'ol;joiide Regierung,

die des Assurnirari (754—740). Nur in den Jahren 74l> und

748 ist er zu Felde gezogen, gegen das GebirgsJand Namri

im Südosten; sonst weilte er »Im Lande«. Im letzten Jahre

seiner Regierung (746) verzeichnet die Chronik einen Auf-

stand In Kalach; das Ergebniss desselben ist unzweifelhaft

gewesen, dass im Frühjahr des nächslen Jahres (Tlö) »mu

Usurpator, der sicli nacli dem erstun der ^nossen assyrischen

Eroberer Tugultipalesarra ("IDi^Vfinb^n Tiglatpüeser II.) be-

nannte^ den Thron bestieg. Länger als ein Jahrtausend hatte

die gestürzte Dynastie, die sich bis auf lämidagan und Sam-

äiraman I. und den uralten Bekapkapu (§. 1 82) zurückführte,

in ununterbrochener Folge den Thron behauptet.

Die IdentiUt Tiglfttpileser*s II. (Reg. II, 15, 29. 16, 10) mit dem

Reg. II, 15, 19 genannten KOnig Fhi>l (71£)) von Aaayrien hat nament-

lich Schhadcr, KGF. 422 (f., KAT.* 221 ff, eeblagend nachgewiesen.

Aach in den Excerpten des Alexander Polyhistor aus Berossoe (Eoseb.

ed. ScHOEXE I, 25) faelsst er Pliulus, im ptolesn. Kanon als König von

Babylon (731^727) [Iiüpoc. Es ist sehr möglich, dasa dieser Name
(ass. Pülu) der ursprOngliehe Name des Usurpators war, denkbar aber

auch, daSS wir es mit einer schon bei den Zeitgenossen gangbaren Ver-

stümmelung des Namens ku thun haben«

Komgsliste.

Babylon.

[Sibir» $. mi

§amaimudammiq.

Nabuiumtlkun.

Nabuhaliddin.

Marduk&umisktir.

Assyrien.

ilrharamänl
f s ^jjg

[Assurnadinache
j \

ASiurddn II. ca. 930

Rarotoniräri II. —890
Tugultininep II. 890—884

AttumHliT«! 884-860
tSahnanassar II. 860-824
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.^'amäiramnn IV. 824-811

Hainäiiuii..ri III. 811 782

Saltnana-sar III. 782- 77 2

Assurdän III. 772 754

Aasurnirari liA

—

74ö

A s s \ r i c Ii. B a b y I ü u.

Hardukbalafsuikbu

*

Ob «iie von Smith, TrSBA. I, 75, Menam. Baby). 1:30 f. in diese

Zeit gesetzten Könii,'e von Babylon Irl>a-Manluk uinl sein Sohn Marduk-

haliddin (l B. 5, 17) wirklich hierher gehören, inl »ehr fraglicii. hn

übrigen einsprechen diese und die nächst vorhergehenden Konige von

Babylon (seit 1257. jj. 272) der 6. Dynastie des Berossos von 45 Königen

mit 52i) Jahren.

344. Das durch Assurna^irpal und Saliiianas>ar il.

aufgerichtete Reich mag unter den folgenden HegierungeD

manche Einbusse erlitten haben. Ein grosser Theil der ar*

menischen Lande ging jedenfalls an das Reich von Wan Te^

loren, und die Tributzahlungen der Vasallen westlich vom

Euplirat werden vermuthlich mit dem Aufhören der Erobe-

ruiigs/iifre ein^^estellt worden sein. Abt i der Kern de^ Reichs,

das Gebiet vom Kuphrat bis an den ürmiasee, blieb unterworkn,

und noch weiter nach (3?ten bis ans kaspische Meer erkannten

die Stammfursten die Oberhoheit der Assyrer an. Das nicht

lediglich tributäre, sondern »zum Lande Assur gefugte« Ge-

biet wurde von Statthaltern verwaltet, die wir zum Theil aus

der Eponymenliste kennen lernen. Im eigentlichen Assyrien

finden wir die Statthalter von Ninive, Kalacli, Arlx la. Kakzi,

(zwischen den beiden Zab : Assui n. II, :V.\. .M, jetzt bainainak

I R. 7 h, Layard, Nin, and Bab. 223); ferner die der östHch von

der Hauptstadt gelegenen Orte Sibaniba und Rimusi; im Osten

die von Kirruri (§. 334) und Arrapcha (§. 343); im Westen

die von Amid und TuSchan am Tigris, von Nisibis, Ouzan

und Rasappa (Resepli) in Mesopotamien, von den eben da-

selbst zu suchenden Orten Tiir?)Ie, Isana, Par(?)nun (s. 11 B-

53 a, 37. 39. 4U), von Mazanma, das in der Nähe des Eupbrat

Staat und Cultur der Assyrer.
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gelegen haben muss (II R. 53, 4 b). Dazu kommen mehrere

Städte, deren Lage sich bis jetzt nicht beslimmeii lässl.

Zu Guzan und Ra^ppa vgl. $. 333 Ann). ; ob letzteres mit TYjoäip

«

jenBelts des Euphrat auf der Strasse nach Palmyra identisch ist (De-

UTXSCH, Parad. 2191), eracbeint mir sehr fraglich.

§. 'Mo. Während bis zum Aniaug des neunten Jahr-

hunderts die Residenz der Könige in Assur gewesen zu

sein scheint, verlegte Aiäurnfi^irpal dieseli)e nach Kalach

(Nimnid), der Gründung Salmanassar*$ I. Wie er sagt, war

dieselbe verfallen; er liess sie durch Gefangene aus seinen

Feldzügen neu aufhauen und errichtete sich püdli< h von dein

grossen Terrassen truipcl, der jetzt in Pyramidenform über die

Schutthügel, der die Paläste bedeckt, emporragt, einen präch-

tigen Palast (den sof^. Nordwestpalast). Ausserdem gründete

er nordöstlich von Kalach die Stadt Iragurb^l (jetzt Hügel

von Balawat), die mit Palästen und Tempeln geschmückt

war. Salmanassar IT. hat sich in Kalach einen neuen Palast

angelegt (Ceiilraipalasf) und die Bauten in Irngurbel erweitert

;

von ilim stammen die bei üliiiitt'n Bronzelhore von Balawat,

auf denen die Reliefs» von einem kurzen Texte begleitet, seine

Thaten in aller Ausführlichkeit darstellen. Ferner werden

seine Bauten am Tempel des Mondgottes Sin in Gharrän

erwähnt (Proc. SBA. 7. Nov. 1882). Auch äamSiraraän IV.

und Ramännirari III. haben Paläste und Tempelbauten auf-

geführt, ebenso werden Rauten und Restaurationen an den

Tempeln inid I\önig6bur;>'en von Assur und Ninive, ferner

Kanalbauten der Könige u. a. erwähnt.

Im allfemeinen . Layard's Werice Qber s. Ausgrabungen und

G. RawLiHsoit, Five Mon. II, 91 ff. Uelier das von Rassah aulj^eckte

Balawat: TrSBA. VII, a? ff. Die grosse Publication der Darstellungen

der Bronzethore ist mir nicht zugftnglich.

§. 346. Trotz des Eifers, mit dem die Assyrer gebaut

haben, haben sie doch hier eben so wenig wie auf anderen

Gebieten etwas Neues geschaffen. Die totale Abhängigkeit

von Llabylonien tritt am deutlichsten darin hervor, dass man
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immer beim Ziegelbau blieb, obwohl in Assyrien Sieine leicht

zu beschaffen waren. Der Grund der Paläste war ein mas-

siver Unterbau von Ziegeln oder Sclmtt, niii- aussen von he-

liauenen Sleinen eingeschlosseu. Es lelillc dalier den Bauten

an einer soliden Grundlage, und ausserordentlich oft ist in

den Inschriften von ihrem raschen Verfall die Rede. Die Wände

sind aus Ziegeln aufgeführt, die mit Alabasterplatten bekleidet

wurden, aufdenen sich die Sculpluren befinden. An den Portalen

vertreten ihre Stelle grosse zu Löwen, geflügelten Slieren mit

Mensclienl^üpl u. iu venubeiteU- KalksleinbHk'ko. Der Fu.-^l>oderl

l)e«telit sehr liiiiifip^ ans den an der Sonne getrockneten Zieiieln.

gelegentlich aucli aus Steinplatten, auf denen uns die Muster des

vorderasiatischen Stils (§. 202) entgegentreten. Weder einen

fortgeschrittenen Bogenbau— Ziegelbogen von geringerer Span-

nung werden allerdings für Can&le, Abzugsrinnen u. ä. ver*

werthet, wie denn die Anfänge des Bogenbans sich schon in

Altbaltylonien finden (§. ir)<.>) — noch eine Stein- oder Zic-iul-

^äule kennen die Assyrer. Daher staninil da» Missverhallni?>

zwischen der Länge und Breite der grossen Säle; sie raussteii

durch Balken, die auf beiden Wänden auflagen, ut)erdeckl

werden. Die Gewinnung langer starker Balken war daher

ein Hauptaugenmerk der Könige, wiederholt erzählt z. B. Sal-

inanassar IL. dass er in den Amanos gezogen sei, um dort

(ledern und (ivprcssen für seine Bauten .-chla:jon zu lassen.

Die Frage, wie die Paläste ihr Licht eriiiellen iintl ob sie ein

zweites Stockwerk hatten, ist noch nicht entschieden.

lieber die einschlfigigeii Fragen s, die Untersuchungen von Botta,

Latard, Plac£, Ferousson (dessen auf Einfflbning der persischen SAolen

beruhende Reconstructionen gans anbegrQndel lu sein scheinen) und die

klare Uebersicht bei 6. Rawlinson, Five Hon. I, 277 ff.

§. :M7. Daneben findet sich in kleineren Bauten —
Tempeln, Pavillons u. ä. — ein leichterer Stil, der aus dem

Holzbau hervorgegangen zu sein scheint und vermuthiich meist

in Holz ausgeführt war. Wir kennen ihn nur aus Abbil-

dungen in den Sculpturen. Hier finden sich hohe, in einem

Falle oben mit Steinböcken (vgl. §. 203) ^krönte Pfeiler,
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welche die Deckbalken tragen , daneben runde, zum Theil

ziemlich solilanke, alxi niemals cannelirte Säulen, die nicht

liiuiiH'cIl ;ir auf dem Boden, sondern au( einer bald runden,

bald gewundenen Unterlage ruhen. In ehieni Falle, wo dieser

Stil als Decoration einer Fa^ade verwendet ist . werden sie

von Löwen getragen. Das Capital ist durch Voluten geziert;

auf ihnen ruht das Kissen, welches den Deckbalken trägt

(s. 6. Rawlinson 1. c. 309 (f.). Dieser Baustil ist yon Assyrien

nach Kleinasien gedrungen und liier den Griechen bekannt

geworden: aus ihm hat sich der ionisclie Stil entwiikelt. —
Die Privathauser scheinen äusserst einfach gewesen zu sein;

eine Abbildung zeigt sehr primitive Wohnungen, die mit hohen,

offenbar von Ziegeln gebauten Kuppeln überwölbt sind und

von oben Licht erhalten (Latard, Mon. of Nin. II, 17), —
Dass daneben auch die altbabjlonischen Terrassentempel nach

Assyrien übertragen sind, i^l schon erwähnt (§. 277).

§. H4^. Die assyrische Sculptur unterscheidet sich von

der aegyptiächen dadurch, dass sie eine grössere Beweglichkeit

erstrebt, complicirtere Situationen, Wendungen des Körpers u. ä.

zum Ausdruck bringt, dass aber das Detail lange nicht so

sauber und künstlerisch gearbdtet ist wie im Nilthal. Die

Aegypter bringen die Formen und Bewegungen des Körpers

auch unter der Hülle der Gewandung deutlii ii /.um Ausdruck,

die Assyrcr nicht; die Behandlung der Muskulatur, der Haare

ist bei ihnen äusserst übertrieben und ganz schablonenmässig.

Dagegen ist die Gesammtcomposition in Assyrien häufig, z. B.

in den zahlreichen Darstellungen der Löwenjagden, der aegyp-

tisehen entschieden uberlegen und trägt einen weit lebendi»

geren Charakter. Was von Statuen u. ä. auf uns gekommen
ist — z. B. eine Statue des Assurnasirpal, Statuen des Nebo

aus der Zeit Ramanniräri's III. u. a. — ist sehr mangelhatl

und unkünstlerisch gearbeitet; dagegen war die Relieflechnik

hoch entwickelt, und hier können wir während der folgenden

Epoche weitere Fortschritte deutlich wahrnehmen. Wie äusser-

lieh und roh aber die Assyrer die Kunst auffassten, spricht

skih deutlich darin aus, dass sie quer über die Statuen wie
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Über die Leiber der grossen geflfilgelten Stier- und L5weo-

colosse an den Portalen der Paläste ihre * Inschriften ange-

bracht haben.

§. 849. Von assyrischer Literatur wissen wir sofir wenip.

Dass (iio Verwaltung des Reichs und was damit zusammen-

hängt, die ThätiglLeit der Schreiber in hohem Maasse in An-

spruch nahm, liegt auf der Hand. Im Zusammenhang damit

steht die Abfassung geographischer Listen, in denen die Ort-

schaften, Gebirge u. a. der Nachbarländer aufgezählt werden.

Von geschichtlichen Zusammenstellungen wird z. B. die ^syn-

chronit?tische Tafel«, da sie mitRamänuiräri III. abschlie.>.-l, unter

seiner Regierung' verfasst sein, u. a. ra. In der Hauptsache aber

scheint man über die Reproduction der babylonischen Literatur

nicht hinausgekommen zu sein. Die historischen Inschriften

tragen durchweg den schon früher charakterisirten stereotypen

Charakter, eine höchst ermüdende Verbindung von Trocken-

heit und Schwulst, daneben die für die Assyrer charakte-

ristische Freude an barbarischer Grausamkeit. Dieselbe tritt

uns auch an den Sculpturen der Paläste oft genug entgegen

in den Darstellungen der Strafen, welche über die Häupter

der Feinde und Rebellen verhängt werden. Die Assyrer haben

zwar auch Elemente der babylonischen Gultur weiter ent-

wickelt und verbreitet, obwohl dieselbe «1er Hauptsache nach

ja schon weit früher nach Westen verbreitet war; auf Handel

und Verkehr hat ihre Herrschaft, nachdem sie einmal be-

gründet war, belebend gewirkt. Aber in erster Linie besteht

doch ihre geschichtliche Bedeutung, ähnlich wie die der Mon-

golen Dschingizkhans, die ja nach manchen Seiten auch Cnltnr^

träger gewesen sind, darin, dass sie alles was ihnen ent-

gegentritt zerstören, ein Volk nach dem arkkrii vernichten

und so den Grund zu der grossen Nivcllirung aller Natio-

nalitäten in Vorderasien, zu der Möglichkeit eines Weltreichs

gelegt haben.
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II. Aegypten und Syrien bis auf die Eroberungen

Tiglatpileser s II.

Das Reich von Napata und die Eroberung Aegyptono duroli die

Aethiopen.

LeNonMAXT, M6tn. sur IVpoque ^Ihiopienne, RAn. XXII.

g. 35U. In derselben Zeit, in weKhor sich am oberen

Tigris ein grosses eroberndes Reich bildete, das nach allen

Seiten um sich zu greifen beganp, ging die Macht der Pba*

raonen im Nilihal vollends zu Grunde. Das Reich Dhutmes' III.

war in eine Reihe kleiner selbständiger Furstenthümer zerfallen

und wurde von Dynasten beherrscht, die aus den Söldnerluhiern

hei vorj^e^angren waren. Dagegen erstand jetzt im oberen Nil-

thale, in dem zuerst seil üsertesen III., dann auf fünf Jahr-

hunderte durch Dhutmes I. mit Aegypten verbundenen Lande

Kusch (griech. Aethiopien, jetzt Nubien) ein mächtiges Reich.

Seine Hauptstadt war Napata (hehr. Cj^) am Gebel Barkai, »dem
heiligen Berge«, an dessen Fuss bereits Amenhotep III. ein

grosses lleiliglhum des tliebanischen Amon gegmiidet lialte.

Durch die lange Verbindung mit Aegypten war die aes?yplische

Cultur in Aethiopien völlig eingebürgert. Aegyptiscli war die

officielle Sprache, man schrieb in Hieroglyphen, die Titulatur

des Königs ist der der Pharaonen nachgebildet. Vor allem

aber ist die aegyptische und zwar speciell die thebanische

Amonsreligion in Kusch zur vollen Herrschaft gelangt. Im
Namen Araons ziehen die Könige zum Kampf, von seinen

Weisungen und Orakeln sind sie völlig abhiingig, sorgUdtig

beobachten sie die Satzungen über äussere Reinheit und die

religidsen Speiseverbote. Was in Aegypten Theorie geblieben

war, Ist in Aethiopien praktisch durchgeführt: eine lange In«

Schrift schildert uns, wie der Gott selbst unmittelbar durch

sein Orakel den König wählt, und bestätigt so auf das schla-

gendste die Angafcjen der Griechen (Diod. III, o). Dem entspricht
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es, dass die Priester dem Könige im Namen des Gottes gebieten

können, sich selbst zu tödten, ein Unfug, dem erst Ergamenes

im dritten Jahrhundert v. Chi . ein Ende gemaehi \mi. Bei diesen

Zuständen begreift es sich voliivoninien, dass die aegyptischen

Priester den Griechen Aethiopien als das gelobte Land schil-

derten (vgl. §. 12 Anm. ; Herod. III 20 ff. 114 u. a.). Im übrigen

legen diese Zustände die Vermuthung nahe, dass die Ent-

stehung des Reichs von Napata mit der Usurpation der

Amonspriester von Tlieben zur Zeit der 21. Dynastie zusam*

inenhän^, eine Anahme, die dadurch bestätigt wird, dass

mehrere seiner Könige den in Hrihor's Familie vorkommenden

Namen Pianchi führen» In der That ist von einer Herrschaft

der Ftiaraonen über Kusch seit dieser Zeit nicht mehr die

Rede; vielleicht mögen also Verwandte der Amonspriester etwa

um 1000 V. Chr. den aethiopischen Staat gegründet haben.

Die Inschrift über die Erhebung eines (später als illegitim ver-

folgten) Ilerrachers auf den Thron: Mariette, Mod. div, 9, Obers, von

Maspero, RAn. XXV, 800.

§. 351. Als die Macht der 22. Dynastie erlahmte, konnten

die Fürsten von Napata ihre Herrschaft auch auf Oberaegypten

ausdehnen. Vermuthlich zu Ende der Regierung Sesonq's IIL,

etwa um 800 v. Chr., wird Theben in ihre Hand gefallen

sein ; in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderls steht das

Nilthal bis in die Nähe von Ilermopulis unter der Herrschaft

des Aelhiopeiikünigs Pi'anchi. Zu seiner Zeit gelang e« in

Unteraegypten dem Fürsten Tefnacht von Sais, den westliclicn

Theil des Delta seiner Herrschaft 2U unterwerfen, Memphis

zu gewinnen und die zahlreichen Fürsten, Könige und kleinen

Herren des mittleren und östlichen Delta, »alle Fürsten Unter-

aegyplens, welehe die Feder (das Abzeichen der Kriegerkasle

der Mal Ira^^iiu, zur Anerkennung seiner Oberhoheit zai

bringen. Den Königstitel nahm er nicht an, vermutlilich weü

er das Rangverhältniss , welches unter den Söldnerfürsten

herrschte (§. 320), möglichst wenig verletzen wollte. Von

Memphis aus zog er nach Süden ^ unterwarf Krokodilopolis,

Oxyrrhynchos u. a., belagerte Herakleopolis, die Königsstadt
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des Pefdaba$t, und zwang den König Namret von Hermopolis

zur Unterwerfung. Da schritt Pfanchi ein, von den Gegnern

Tefnacht's vielfach zu Hülfe gerufen. Sein Heer besiegle eine

feindlidie Flotto auf dem Nil, schlug Tafnecht bei Hera-

kleupolis zimuk, Ix lageile Nainret in Hermopolis und nahm
eine Reilie kleinerer Orte ein. Dann erschien der König selbst

auf dem Kriegsschaupiaiz; er zwang Namrel zur Capitulation und

nahm von ihm reiche Geschenke entgegen. Nach dem Fall von

Hermopolis unterwarfen sich alle kleineren Orte, nur Memphis

niusste mit Sturm genommen werden . nachdem ein Versuch

Tefnachl's. es zu entsetzen, ^'escheiteii war. Dann rückte

PFanchi ins Delta vor: sämmiliche kleinere Fürsten beeilten

sich, vor ihm zu erscheinen, ihm zu huldigen und reiclie

Gaben darzubringen So war Tefnacht nicht stark genug,

um seine Stellung länger zu behaupten; aber auch Pranchi

mochte Bedenken tragen, im Westen des Delta einen gefähr-

lichen Krieg zu führen. Fr l-e^'nüprte sich daher damit, dass

Tafnecht, naclidem ihm herlieil ^^ewähi t war. in Gegenwart

von Abgesandlen des Aethiopenkönigs den Treueeid schwor

und ihm Geschenke schickte.

Unsere (Quelle ist die gro»e Inschrift Piancbi^s in Napata: Mariettb,

Hon. diT. 1—6. Eoersl analysirt von de Rougi^, RAn. VlII, 94 ff.» flber-

selxt von Lauth, Abb. Münch. Ak. 1869 und vor allem Baucecu, Gesch.

682 und de Rovg£, Ghrestom. ^ypt IV (1876). — Es gibt mehrere

aetbiopisehe Kfinige ICamens Ffancfai : unserer ist wahrscheinlich der auf

einer llumienbinde des Brit, Mus. (Greiixe, Fouilles h Tbebes 8 c) und

LCP9ID5:, D. Vt 14 h vorkommende mit dem Vornamen Sneferra**

^rri* Der Kriegszu|/ des Pi'anchi, der in sein 21. Jahr

fällt (um 77r> V. Chr.), scheinl eine dauernde T7ntoi wcrfung

Aegyptens nicht zur Folge gehabt zu haben. Falls, wie früher

(§. ;)20) angenommen wurde, der ihm huldigende König Osorkon

von Bubastis der zweite Herrscher der 23. Dynastie ist, so

sind die Aethiopen sogar aus Oberaegyplen verdrängt worden.

'j nie Hilter ihnen aufgi fülii leji Fürsten (nicht KTniige) von Busiris»

S^-sonfj (ZI. 18) und spiiter Fimai (ZI. Uti) .sind vielleicht die Könige

Stfsonq III. und Pimai der 22. Uyn. (§. :]20).
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Denn der dritte Herrscher dieses Hauses, Psemui (H*a'i|ioüc),

begegnet uns in zwei kleinen Inschriften des Tempels von

Karnak (Lepsh -^, D. III, 259 a. b). Ihm liisst Maiidho einen

in den Denkmalerii nicht naclnveisharcn König Züt folgen.

Dann folgt die 24. Dynastie, die bei ihm nur aus dem Saiten

Bokcfaoris besieht (wahrsch. 734—729 v. Chr»). Derselbe

(aegr. Bokenranf) ist nach den hier jedenfalls glaubwürdigen

griechischen Berichten ein Sohn des Tnefachthos, d. h. des

Tefnachl, des Gegners des Pi'anchi. In der Tradition wird er

als ein weiser Fürst und grosser Gesetzgeber gepriesen: aus

den Denkmalern wissen wir nur, dass in seinem 0. Jahre

ein Apis in derselben Grabkammer wie der unter Sesonq IV.

gestorbene beigesetzt wurde (Mariette, S^rapeum pl. 34);

danach ist er in Memphis vermathlich unmittelbar auf den

letzten Titularkönig der 22. Dynastie gefolgt, dürfte aber voT'*

her bereits längere Zeit in Sais geherrscht haben.

Die griech. Angaben über Bockchorls und seinen VaU^r Tvssa/iVv-:

oder Ti/v/.y.T'.': finden sich P!nt. de Is. 8, Diod. I, 45. 66. Aliien. X, 418e.

Nach Eusebius regierte Bokchuris 44 Jahre, nach Africanus- 0 Jahrn:

vielleicht ^riht dieser die Zeit an. welche er über Memphis herrschte,

jener die Gesammtdauer seiner fiegierung. Vgl. die Königshste §. 3d2.

§. 353. In Aethiopien war auf PTanchi (ob nach einer

oder mehreren Zwischenrogierungen wissen wir nicht) Kasta

gefolgt, der niit Sejienapt, einer To( hter des Königs Osorkoi:.

vermuthlirh Osoricon's HI. von ßubastis, vermählt war. Sein

Sohn Sabaka (Xaßdxodv, ^ID« ass. Sab'i) wiederholte den Zug

nach Aegypten, besiegte Bokchoris — nach Manetho soll er

ihn haben lebendig verbrennen lassen — und zwang die

localen Dynasten zur Anerkennung seiner Herrschaft (728

V. Chr.). Er selbst nahm den Titel eines Königs von Ae-

gypten an, als eigentliche Herrscher des I.andes aber setzte

er seine Schwester Amenerdas und ihren Gemahl Pi'anchi (II.?)

ein. Sabaka und seine Schwester begegnen uns mehrfacli in

den Tempeln Thebens, ebenso in IglammamAt u. a.; von der

Königin hat sieb eine yortreffliche Alabasterstatue in Karnak

gefunden. Die griechische üeberlieferung rühmt, dass der
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BokcLoris. Sabako Iwönig von Aegypleii. 42^^

Äcthiopeiikünig ein aussuiordenllich mildes Regiment über

Aegypten geführt habe: Hinrichtungen seien nie vorgekommen,

die Verbrecher seien zu Kanal- und Dammbauten verwerthet

worden (Berod. II, 187 = Diod. I» 65, vgl. auch c. 61).

Eine festgegründete einheitliche Herrschaft haben indessen die

Aelhiopen über Aegypten niemals ausgeübt; die localeii Dy-

nasten blieben wie zu Pranchi's Zeit im Ber^ilz ihrer Herrfjcliaft,

unter ihnen aller Wahrscheinliciikeit nach auch Nachkommen
des Tefnaclit und Bokchoris in Sais, die Ahnherrn der 2f). Dy-

nastie (§. 390). In den Jahren 725 (Reg. II, 17, 4) und

720 (Sargen Ann.) heisst zwar Sabako KOnig von Aegypten,

aber im Jahre 715 redet Sargon von dem Tribut des »Pharao,

Königs von Aegypten«, im Jahre 711 nennt er denselben neben

dem König von Meluelia (d. i. Kusch, §. ^^75; Smith, Ass.

Disc. 291), zu Sanherib's Zeiten im Jahre 701 erscheinen die

> Könige von Aegypten« neben den »Truppen des Königs von

Melacha« (§. 384). Zahlreiche Kämpfe um den Besitz des

unteren Nilthals werden die Regierung Sabako*s und seiner

Nachfolger ausgefüllt haben (vgl. Diod. I, 44); sie machten

es ihnen unmöglich, so energisch wie sie gewünscht und ge-

sollt hätten in die Verhältnisse Asiens einzugreiten.

Denkmäler: Lepsiu^ i>. V, 1. Mahikttk, Karnak 40, Mon. div. 4H s-.

i>i: RoicF,, Inscr, 126, Pnic^^v', Mon. 27. Lieblein, Denkm. von St. Peters-

burg Nr. 0. In^^clirift einos Hraiiiten der Amenerdas: Ebers. ZDM. XXVII.

(iBEENE, Fouilles a Thches lo. 11. Opforsteiri im Berl. Mus. 7497; Sphinx

ihrer Tochter .Sepenapl Berl. Mii.-?. 7ü72. Slatue derselben: Greene.

Pouilles k Thebes 8 a. — Der König Ra'mencheper Pi'anchi (Prisse,

Mon. 4, 1, Maribtte, Karnak 45 b, de Rouge, Not. des mon. du Louvre 91)

scheint yod dem Gemahl der Amenerdas verschieden tu sein; noch swei

weitere Pfanchi in Dongola und Napata: Lbpsius, D. V, 14» 1. Gresnc,

Foutlies k Thdbes 8 b. — Sabako: Lbpsius, D. V, 1. 2. RosELLm, H. stor.

151 = Cbampoulwh, Hon. 337 (Luksor). Maribtte, Mon. div. 29 d

(Memphis). Sharpe, Eg. Inscr. I, 36—38 (Memphis). Auf die aegyptischen

Verhftltnisse in dieser Epoche berieht sich auch Jesaias 18. 19, vgl.

Stade, De Isaiae vatic. aethiop. 1873. — Fflr die Chronologie ist hier

Manetho zu Grunde gelegt, dessen Angaben im wesentlichen correct tu

sein scheinen. Den Ausgangspunkt bildet der sicher feststehende Regie-

rungsantritt Psammetich*s im Jahr 663; seine drei Vorgftnger aus Dyn. 26
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regieren vuu (ifS-l an. Dann erhalten wir für <iif» Acüiiopen (25. l>y!).')

die Ansätze: Sabako 12 J. ') = 728 - 717; Sabulaka 12 fvar. U; J.

= 71l»— Tüj; Taharqa 20 (var. 18) J. -- 704— Da/.ii aliuiiuen die

hehraeischen und assyrischen Angaben vollküiinnen, ?. §. :j72. l»82. Nur

hat Taharqa viel länger, während der ganzen von Manetho den drei

ersten Königen der 20. Dynastie zugeschriebenen Zeit, regiert Dement-

sprechend efseheint er auf einer Apisstele (Harigtte, S^peum pl. 36)

als unmiUelbarer Vorgänger des Psarometicb ; völlig imerklftritch aber

bleibt, dass dieselbe seine Regierung auf 20 Jahre, das wftre 689 bis

6^>4 V. Chr. zu bestimmen seheint. Weiteres s. §. 392.

Oamasktit. Israel. Phoenikien.

§. ;i54. In den politischen Verhältnissen Syriens hat

sieh in der hinter uns liegenden Epoche nicht viel geändert.

Die Rriegszuge der Assyrer waren im wesentlichen nur Plün-

derungszüge, die zwar viele Noth und Zerstörung brachten,

aber doch weiter kein dauernries Resultat herbciiührten , als

dass die kleinen syrisclien Höfe einige Jahre lang iliren Tribut

iiacii Assur schickten. Zu grösserer Macht gelangte nament-

lich das Reich Damaskos unter der neuen von Ghazaei be-

gründeten Dynastie. Der Sturz des Hauses 'Omri hatle dem

israelitischen Reich wenig Segen gebracht. Vergeblich zahlte

König Jehu im Jahre 842 dem Assyrerkönig reichen Tribut

(§. 337), offenbar um an ihm einen Rückhalt zu gewinnen.

Die Dela^^ernng von Damaskus im Jahre 842 wurde von

Ghazael abgeschlagnen, der letzte Anpriff Salmanassar's im

Jahre 839 ging gleichfalls ohne Erfolg vorubert und Jetzt

konnte Ghazael sich mit ganzer Macht auf die Hebraeer

werfen. >Zu Jehu*s Zeit fing Jahwe an von Israel abzu-

schneiden«, lautet der summarische Bericht der Königsbücher;

ganz Gilead, das Land j«^n«eils des Jordan, jrin? verloren.

Auch westlich von demselben liat Ghazael Kriege geführt: er

eroberte und zerstörte die Stadt Gat (vgl. Arnos 6, 2) —
seitdem verschwindet dieseltie aus der Reihe der philistaeischen

0 So Eusebius, nach Africanus nur 8 ; aber LEPsnifs, Denkm. V, 1 e

(9ammAm&l) findet ««Ich sein 12. Jahr.
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Das Haus Jchu. Die Syrerkrie^.

FürstenÜiumer. Dann wandle er sicli gegen Jerusalem; durch

Hingabc der letzten Schätze des Tempels musste König Joas,

der Enkel der 'Ataija (g« 329), seinen Abzog erkaufen. Auch
Jehu's Nachfolger Joacbaz und Joa§ wurden Ton Ghazael und

Benhadad ilL immer aufs neue bedrängt; von der grossen

Streitmacht, die Achab ins Feld stellen konnte (§. ;523), >Hess

der König von Aram dem Joachaz nur h<) Reiler, 10 Wagen
und 10,UU0 &Iann« (Reg. II, la, 7).

Die Assyrer wie Arnos 1, 6, Zt-plianja 2, 1 keiJiieu nur vier Fflreten-

thümer der Philister: Askalon (zu dem Betdagon, Joppe u. a. gehören

1 H. 38. 05 f.), 'Aqqaruii (Lkroii, ass. Amgarunna), AsiioU uiiü (jaza.

§. 355. Wie arg die Syrer im LaiiLle iiauslen, lehren

die Anklagen des Arnos (1, 8). Naturlich beuteten auch die

kleineren Nachbarstämnie die Notlilage Israels aus; die Am-
moniter verfuhren in Gilead mit der gleichen Grausamkeit, mit

der einst David gegen sie gekriegt hatte (Arnos 1, 13), Moab
gewann das noch zu Mesa's Zeit israelitische Gheäbon zurück

(Jes. 15, 4. 10, B, vgl. Reg. II, 13, 20). Auch König Amasja

von Juda, der Sotin des von zweien seiner llofleule ersclilagenen

Joas, unternahm einen AngrifT gegen Joas von Israel, wurde

aber völlig geschlagen und gefangen. Jerusalem selbst ward

ausgeplündert, eine Bresche in seine Mauer gelegt. Sonst

ging das Streben der Herrscher von Jerusalem immer von

neuem darauf, sich Edom zu unterwerfen und damit in den

Besitz der grossen vom inneren und südlichen Arabien nach Gaza

führenden Karawanenstrasse, sowie eines Hafens am rotheu

Meer zu gelangen. Ainasja eroberte Sela (Petra), die Hauptstadt

von iidom, sein Sohn Azarja ('Uzzia), der nach der Ermordung

seines Vaters von dem Volke auf den Thron erhoben wurde

(um 775), baute Ailat, den Hafenort am rothen Heere, und

siedelte in demselben eine jüdische Golonie an (Reg. l, 14, 22.

16, 0). Zweifellos ist von hier aus Sceliandel betrieben worden:

ob sich derselbe aber über die nächsten Küstenorte und etwa

die aegyptischen Häfen am rothen Meer liinaus bis nacli Siid-

arabien erstreckte, davon haben wir keine Kunde (vgl. §. 4C)3).



432 Fuufles buch, zueilet AbachinU.

Völlig mit Jttda vereinigt ist Qbrigens Edotn sehwerlieh. Rftmin-

Dirtri III. erwAhnt das Land Edoni (( R. 35. 1. 12; §.841), und im

Jftbre 732 finden wir hier einen König Qaoknalaka (II R. 67, 61)

§. 356. Die Feldzuge Ram&nnir&rrs III. (806. 805. 797),

die Besiegung des Königs Mari\ die Eroberung von Damaskos

(§. 341), ebenso die mehrfachen Zuge Salmanassar's III.

nach Syrien sclieinen die Macht der Damascener presch wäciit

zu haben; sie gaben dem Reiche Israel die Möglichkiit,

sich ihrer Anjrriflfe zu erwehren. Nach einer Legende soll

schon Joas dreimal über Benhadad Iii. gesiegt haben (Reg.

II, 13, 14-19. 23—25). Der eigentliche Befreier aber ist

sein Sohn Jerobeam H. (nm 780—746), der »die Grenze

Israels wieder herstellte von der Strasse nach Hamat bis

zum Wüstenraeer (dem iodten iMeer)« Leider fehlen uns

alle genaueren Angaben über die Thaten des Königs. Trotz

seiner Erfolge hat aber die Dynastie Jehu's den Thron

nicht behauptet. Ob innere Unzufriedenheit oder lediglich der

Ehrgeiz Einzelner, der ja auch in Juda wiederholt zum Aus-

bruch kam, die Wiederholung der Usurpationen herbeiführte,

wissen wir niclit; dass iia.> Atidenken an die Blullhat, durch

welche Jehn auf den Thron gekommen war, noch im Volke

lebte, lehrt der Prophet Hosea, der um ihretwillen seinem

Hause die Rache Jahwe's verkündet (1, 4). Jerobeam's Sobn

Zakarja wurde nach kurzer Regierung von Sallüm ermordet

(um 74.5), gegen diesen erhob sich von Tirsa aus Menachen.

Er besiegte und tödtete den Wallum; der Ort Tipsach, der

sich nicht fügen wollte, wurde erobert und grausam bestraft.

Unmittelbar darauf begannen die Krieg^züge der Asc^yrer von

neuem und brachten in raschen Schlägen wie den meisten

anderen syrischen Staaten so auch Israel den Untergang.

In dem aus einer vor 722 geschriebenen «Juelle (v. 26 f.) stam-

menden Berieht über Jerobeani iL Reg. II, 14 , 23—29 ist leider v. 26

') Diese in jen»?r Zeit geläufige Wendung (Arnos (]. Ii) «o!l «^i"

Ausdehnung Israels nach Norden in ihrem weitesten Umfang, wie sie

zur Zeit David's bestand, bezeichnen.
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Jerofoeam 11. Die phoenikischen Stftdte. 483

unheilbar wrstArt. — Die cliroiiologiscUeii Angaben des Königsbuchs

wpicboii von (Irn assyrischen Üalen :'.*>0| auf das stärkste ab. aiisRor-

(JeiTi «lifTerireii die Listen von Israel iuhI Juda für die Zeit von der

Thfonbesteiguii;: des lebu und d»«« 'Ataija !^48/2 bis zur Eroberung Sa-

inarias 722 (im ti Jalire des Hiskia nach lieg. II, 18, 10) nm nicht wp-

niger aU 21 Jahre {14'6 Jahre 7 Monate für Israel, Itio Jahre für Jntia-,

in Wirklichkpit sind es nur 121 Jalire). Daher sind nnr approxiinalive

Ansatz»' üioglich. Iliskia's Throubestt?igui»g fällt nach der sehr wahr-

scLeiidichen Vermuthung von Wellhauskn, Jahrl). UeuLsclie Tijeol. XX. ii'M},

uicht 727, sondern 714 v. Chr. Denn die Angabe, dass Sanherib's Angriff

auf Jenmlem im Jahre 701 v. Chr. in Min 14. Jabr fiel (Reg. II, 18, 13),

hat weit mehr Ansprach auf Glauhwürdigkeit, ale die ihr widersprechende,

Samaria sei in setfiero 6. Jabr erobert worden (ib. 10 u. a.). (KOnigs-

tiate s. S. 484.)

§. ^{57. Unter den phoenikisciien Städten nimmt nach

wie vor Tyros die erste Stelle ein. Es ist sogar die Ober-

hoheit, die dasselbe aller Wahrscheinlichkeit nach seit Alters

über seine Nachbarn ausübte, jetzt in eine directe Herr-

schaft umgewandelt. Ässorndsirpal, Salmanassar II., Ramän-
nirari HI. (rwälinen wiederholt Tyios, Sidon, Byblos und

andere Phueiiikerstädto neben einander; aber Ti^latpileser ü.

und Sargon Icennen nur drei phoenikische Staaten: Arados,

Byt)los und Tyros. Das Gebiet zwischen Arados und ßyblos

mit den Städten Simyra, *Arqa u. a. gehört zum Reiche Ha-

mät (III R. 9, 46), ebenso vermuthlich die Küste nördlich

on Arados. In Tyros herrscht unter Tiglatpileser II. ein König

Hiram IL, später (um 780) Metiiina (s. JJ. 870). Dann folgt

Elulaoo-, von dem der tyrisclie Gof^chichtssclirt'ibcr Menander

berichtet, das$ er das al^efailene Kition wieder unterworfen

habe. Dem entspricht genau, dass die Assyrer unter den

selbständigen Ffirstenthümem auf Gypern Kition niemals er-«

wähnen (vgl. §. 402). Als dann Elulaeos von den Assyrern

angegriffen wurde, heisst es weiter, seien Sidon, Akko, Palae-

tyros iintl viele andere Städte von ilim ai*geial]en : mitliin

müssen sie ihm vorher unlerthänig gewesen sein. Genau das

gleiclie leliren die Angaben Sanherib's. Hier heisst LüU
^Kkorikaiw:) König von Sidon; ihm gehorchen Gross- und

Kteinsidon, Bet-äitte, Sarepta, Machailiba^ U§ü« Akztb und
Meyer, Geicbicat« de« Alterthum«. I. 28
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Ausbildung des Jahwismus. 4^5

Akko, die sammtlich erobert werden; er selbst flieht von

Tyros nach Cypera. Sonst wird Tyros hier nicht genannt,

da es nicht erobert wurde, und eben desshalb nennt Sanherib

wohl auch den Elulacos Kön'v^ von Sidon, nicht von Tyros,

wahrend seine Vor^an^er nur von Küiii^'en von Tyros reden,

K(')rii^'e von Sidon aber nitiit erwähnen. Im übrigen decken

sich die assyrischen und tyrischen Angaben vollkommen.

Josephus IX, 14, 2 besieht Menander^s Bericht fiber den Angiifr

der A.<syrer gegen Tyros auf Salnutoasear IV; im Text wird iudeasen der

Name des AssyrerkOnig;' gar DieM genannt. In Wirklichkeit ist, wie

SMrrB, Hisl. of Sennacherib p. 69 erkannt hat, der Angreifende Sanherib.

desaen Bericht (I R. 38. ^4 It o. sonst) den Menander*8 auf das schönste

ergftnst; vgl. S. S83.

Israelitische Caliurentwickelung. Ausbildung der jabwistisch-

prophetisehan Anschauungen.

In der liinter uns liegenden Epoche der äusseren

und inneren Drangsal, der Syrernoth und der Anarchie, ist

der Keim gelegt zu der weltgeschichtlichen HoUe des israeliti-

schen Volkes. Wieder und wieder erlag es den Angriffen der

Damaskener, die Meute der kleinen Nachbarstämme fiel öber

das Land her, im Hintergründe drohte die Vernichlnng

bringende Macht der Assyrer. Die Kriej»e wurden von l^eidcn

Seiten mit der erbittertsten Grausamkeit geführt (vf?l. nament-

lich Arnos 1, 2). Naturereignisse erhöhten noch den Nothstand,

Erdbeben (Arnos l, 1), Misswachs und Dürre, dazu eine

l^rosse Pest ') (>. vor allem Amos 4, 7 ff.). Wo war da der

Jahwe der Heerschaaren, der sonst sein Volk zum Siege ge-

führt, vor dem so oft die Macht der feindhchen Götter zu

Schanden geworden y Es war ja undenkbar, dass er we-

niger mächtig sei als die Götter der Nachbarn, dass er

seinem Volke den Sieg nicht Terschaffen könne. Er wollte

nkht: aber warum zürnte er so unablässig auf sein Volk?

') Eine Pest wird in der assyrischen Verwaltangsliste in dieser Zeit

erwfthnt in den Jahren 80$. 7^5. 7^9.
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Dit' Siege Jerobeam s 11. haben die EnUvickelung dieser Ge-

dauken wenig aurgehallen, nur vereinzelt, wie im »Segeu

Mose'äc (Deut. §. 312), begegnet uns noch die alte freudige

Stimmung. Die Wunden der letzten Jahrzehnte waren zu tief,

um rasch zu heilen, die neuen Ideen schon zu mächtig erregt,

und vor allem, es fehlte die Sicherheit, das Vertrauen auf

einen dauernden Bestand gedeihlicher Verhältnisse nach innen

und aussen. War Gat, die Pliilisttjrstadt, waren grosse Städte

wie Kalne und Hainät dem Untergange verfallen, wer mochte

sich da verbürgen für die £xistenz Samaria's und Jerusalenrs

(Arnos 6, 2)? Nur wenn man diese Verhältnisse immer im

Auge behält, wird die weitere Entwickelung verständlich.

Der Nothschrei des geängsteten, in seiner Existenz bedrohten

Volks hallt wieder in der ganzen Literatur, vor allem aber in

der grossarti{.'en Einseitigkeit der prophetisrlien Auffassung,

Es spiegelt sich in derselben zugleich das unermesslicbe,

uns Modemen kaum fassbare Elend ab, welches die Kriege

dieser Zeit über Vorderasien brachten: die Inschriften und

Sculpturen von Ninive sind die nothwendige Ergänzung zu

Arnos und Jesaia.

^. Bei der Masse des Volks rief die Nothlage eim'

weit intensivere Relip-ionsübung hervor. Man pilgerte eifrig'

zu den heiligen Stätten, nach Bet-el und Gilgal, nach Be'er-

seba' in Juda; man beging die Feste mit möglichster Pracht,

brachte Brand- und Sühnopfer in Menge, errichtete dem Jahwe

prächtige Bilder von Silber und Gold; Fast- und Busstage

wurden von Staatswegen ausgeschrieben (vgl. Reg. 1, 0. 12).

Das Ansehen der Priester und Propiieten wuchs datluich be-

deutend; sie waren ja die Vermittler bei Jahwe, welche ihn

wieder gnädig stimmen konnten. Eine Reihe zum Theil recht

abenteuerlicher Erzählungen berichtet von der Macht des Pro-

pheten Elisa, der noch im Tode Wunder thut und die Kämpfe

gegen die Syrer für sein Volk glücklich wendet (Reg. ü, tJ.

7. 18, 14—25); wie er hat auch der Prophet Jona den Sieg

über Damaskos verkündet (Reg. II. Ii. 25). In diese Zeit

erst fällt die Bitdung des gesclüossenen Friesterstandes »der
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Söhne Lcwi'-^^^ ;il2). Wie derselbe in der Gegenwart

mächtig und angesehen neben den welllichen Bc.unten stand,

führte man ihn jetzt auch in die heilige Sage ein; neben

Mose, den Fuhrer des Volks, den Propheten und Gesetzgeber,

tritt sein Bruder Aharon, der erste Priester.

Für den Eifer, mit «Imn ilrr Cultu- liclriebeii \vur(i'. für das An-

sehen der Priester und l'roiiheten kgt jede Seite der proplielisclien

Liuralur Zeugniss ali. Vgl. Wki.i.haüskn, Geschichte I, 58 fl". VM ff. —
Auch die (Jeschicliten Heg. II, 2—6. 8, 1— 6 gehören in diesen Zusam-

menbang. — Der Name Aharon ist vielleicht wie Redslob (Altt. Namen

der isr. BerOlkerung) rermuihet aus ba*aroii »die Lade« umgebildet.

g. ;)00. Wahrend die Strömung der Masse den materiellen

Ansprüchen der Geistlichkeit entgegenkam, hielt sie sich von

den Forderungen der Fortgeschrittenen, welche Reform des

Gotte^ilit n-te«, Beseitigung des Bilderdienstes u. ä. verlangten,

vollief fern. Wie hätte man jetzt daran denken können am
alten Cultus zu ändern, die altgeheiligten Bilder Jabwr'> zu

beseitigen? Indessen entwickelten sich die reformatorischen

Ideen weiter^ und je weniger die materielle Frömmigkeit der

Masse zu Resultaten führte, desto mehr suchte man die

Lür^uii^' des grossen i^roblonis, den Grund für den Zorn

.lahwe's, auf rein geistigem Gebiete. Jahwe zürnte, weil man
iini nicht auf die rechte Weise verehrte, weil man seine Ge-

bote nicht erkannte noch befolgte. Jahwe ist der allmäch-

tige Gott, dessen Wille die Welt und die Schicksale der Völker

beherrscht. Er ist gerecht und wahr, vergilt Gutes mit Gutem,

sucht aber das Böse an den Missethätern schrecklich heim.

Das Volk Israel hat er sich zu seinem eigenen erwählt, es väter-

lich jj^eleitet , au.> kleinen Anfangen zu einem grossen Volke

gemacht, aus der Knechtschaft in Aegypten und der Noth der

Wüste befreit, ihm seinen Willen geoffenbart^ ihm Kana'an

zum Eigenthum gegeben. Aber er ist ein eifersüchtiger Gott;

ihn allein soll sein Volk verehren. Statt dessen ist dies über-

müthig geworden, hat seine Gebote verachtet und sich dem
Dienst diM- ^Götter der Fremde« ergeben, der »Niehtgötler«,

welche die Nachbarvölker und die besi^ten Anioriler ver-
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ehrten ; sie halben ihm Menschenbilder und Stierfiguren zur

Seite gesetzt. Zur Strafe verstösst auch Jahwe sein Volk.

El sucht es heim durch Feinde, durch Hangeisliotil ujjd Pest.

»Drausfien ver/ehrt es das Schwert, in den Gemächern die

Angst« ^ gewaltige Siege erfechten die Feinde, obwohl gering

an Zahl. Aber ganz vernichten will Jahwe sein Volk nicht,

denn was wissen die Fremden von Jahwe? Sie sind ja auch

Feinde seines Namens, sie würden sich selbst die Thaten zu-

schreiben, die doch nur Jahwe durch sie als seine V\ ei kzeuge

vollbracht hat. Daher ist Aussicht auf Rettung vorlianden,

wenn das Volk umkehrt, seine Sünden bereut und zu der

reinen GottesTerehning zurückkehrt, die es in den Zeiten

seines Glücks geübt hat. Denn das ist ja selbslverstfindlich,

dass die Vergangenheit ohne weiteres nach der neuen Auf-

fassung uui^^esialtet wird: sie war eine Zeit des Glücks, folglich

herrschten in ihr auch die richtigen (irundsatzc.

Man sieht, wie in dieser Auffassung — die uns zuerst

in dem grossartigen Liede Deut 32 entgegentritt — der 6e-

griff Jahwe's sich verschiebt und vertieft. Der Nationaigott

wird zugleich zum Herrn der ganzen Welt, die »anderen

Gölter« werden zu »Göttern der Fremde« und zugleich zu

leeren Phantomen, die licben Jahwe nicht bestehen: die Gott-

heit, sowohl ihrem Begriffe nach wie in ihrem Veriuiltniss

zur Nation, wird ans (*iner physischen, naturwüciisigen zu

einer ethischen (vgl. g. 327). Dementsprechend werden die

moralischen Forderungen der Religion erst jetzt eigentlich

ausgebildet und klar formulirt: der uns gelfiuüge Dekakig

Exod. 20 ist ein Erzeu^niss dieser F^poche. hnmer aber —
und hier ist dir scmiti-ehe Anschruiungsweise nie überwunden,

ja eigenüicii nie angetastet worden — bleibt der Lnizige, der

allein wahre Gott zugleich der Nationaigott. Er bleibt mit

seinem Volke zusammengewachsen wie dies mit ihm. Dass

D''"ltr Deul. 32, 17 ist das ass. 6edu, eine Bezeichnung der

Stiergotlheiteii (Delitzsch, Farad. 153). Oflenhar hat d^r Verfas?or des

Liedes das Fremdwort absichtlich ^rr-wSlilt mu deü Stierbildem von

Hel-el und Dan fremden Ursprung zuzuschreiben.
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Jahwe sein Volk wohl züclitigen aber nie völlig Verstössen

kann, ist die unerüdiütterliche, auch in allen folgenden Wand-
lungen nicht aufgegebene Ueberzeugung. Und auf der an-

deren Seite steht ihm das Volle als Einheit gegenüber, die

spfttereo Generationen bflssen fOr die Sünden der früheren,

die Menge für die Schuld der Könige — wie denn auch die

Auffassung ausgesprochen wird, dass die Nolh eine Strafe sei

für den Ba'alscult Achab's oder die Verbrechen Jehu's. Wie
die Institution der Blutraclie noch zu Hecht bestand, ist die

ihr zu Grunde liegende Idee aus der Auffassung des Verhält-

nisses zur Gottheit nie geschwunden.

Die Zeit des Liedes Deut. 32 ergibt sich besonders aus v. 30. Dass

es recht eigenlUeb dn geschiehtstheoffetiaehes Programm sein sollte,

sagt der Elohlit selbst Dsut. 31» 16—22 , und Usst es daher Ton Mose

aaf dem Wege der Inspiration vertesst sein.

§. Stil. Die Vertreter der neuen idealistischen Anschau-

ungen konnten die Geschichte lediglich nach religiösen Ge-

sichtspunkten beurtheilen und darstellen und sahen auf die

realen politischen Verhältnisse und die praktischen Motive der

Machthaber geringschätzig herab. Es liegt aber auf der Hand,

wie sehr diese Auffassung den berufsmässigen Vertretern der Re-

ligion, den Priestern und Propht ten zu Gute km innen nuisste;

denn sie bewahrten und verkündeten ja den Willen Jahwe's. So

konnte sich w'enigstens die Idee dessen, was man eine Theo-

kratie zu nennen sieh gewöhnt hat, d, h. einer Priesterherr-

schaft bilden, man konnte versuchen, dieselbe mittelst histo-

rischer Reconstraction in der Vergangenheit durchzufOhren.

Auf diesem Standpuiikt steht die neue Bearbeiluiig der israe-

litischen Geschichte, welche um 7r>o v. Chr. ein jedenfalls

dem Priesterstande angehöriger Ephramüt, der sog. Elohist,

unternommen hat. Sein Material schöpft er im wesentliclien

aus dem Jahwisten, hat aber manche Traditionen seiner

Heimath (Abraham in Beeräeba', Josua u. a.) hmzugeffigt, die

Ertählungen seines Vorgängers öberarbeitet und recht häufig

verschlechtert. Die Lücken der Ueberlieferung worden aus-

gefüllt, 2, durch missverstandene Lieder (Nuni. 21, 21 ff.,
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Jos. 10, 13); gelegentlich auch durch willkürliche Constnic-

tionen; auch liebt der Schriftsteller, seine Gelehrsamkeit zu

zeigen, in der Josephsgesehichte z. B. bringt er wiederholt

aegyptische Wortr an (Gen. 41). In der Auflassung unter-

si hf idet er snit auf das tiefste von seinem Vorgänger; an

die Stelle naiver Erzählung tritt ein theolc^isches Schema.

Die Ahnen Israels waren Götzendiener; da offenbarte sich

Jahwe dem Abraham und versprach ihm Kana^an. Abraham

ist nicht sowohl der Ahnherr des Volks als der Begründer

der Jahwereligion und heisst ein Prophet. Nicht Mose erhält

die Unterweisungen Jahwe's im per.-r)n liehen Verkeiir niil ihm,

sondern dem ^^anzen Volke verkündet Jahwe vom Sinai herab

seine Gebote. Neben Mose steht Aharon, dem sein Sohn

Erazar als Oberpriester folgt; die Opfer werden nicht wie

im Bundesbuche (§. 327) ?on Knaben aus dem Volke darge-

bracht, sondern Jahwe sondert den Stamm Lewi ab, um vor

ihm zu stehen zu seiner Bedienung. Am deutlichsten tritt

die Tendenz des Verfassers in der Kroberunj^s^^esi hichte her-

vor, die fast ganz von ihm geschaüen ist. Das Volk unlei

Josuä's Leitung handelt einmüthig und geschlossen, die Amo-

riter werden grösstentheils ausgerottet, das Land durch das

Loos unter die einzelnen Stämme getheilt u. s. w. Neben

dem eigentlichen Führer steht auch hier der Oberpriester. Gött-

liche Inspiration, nicht menschliche Gesichtspunkte bestimmen

ül)era1l die Handlungen. Die Stellimg des \ulke? zu Jahwe

wird genau nach der Anschauung des im vorigen Paragraphen

erwähnten, vom Elohisten aufgenommenen Liedes behandelt.

Schon unmittelbar nach der Gesetzgebung fällt das Volk von

Jahwe ab und lässt sich von Aharon das goldene Kalb machen
— eine Anspielung darauf, dass man in dem grossen Heilig*

thum von ßel-cl Jahwe in Thiergeslalt verehrte. Nach der

Eroberung fragt .Io<ua das Volk, ob es fortan dem Jaiiwe

aliein dienen wolle, der ihm bisher zum Siege verholfen, oder

den Göttern seiner mesopotamischen Ahnen, oder den >Göt-

tem der Fremde«, der Amoriter. Obwohl vor Jahwe's Eifer*

sucht von Josua gewarnt, yerpflichtet sich das Volk feierlich
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zum Jahwecult. Die Fortsetzung ist dann, dass das Volk

«ein Versprechen nicht hält, dass es sich von den unter-

würieiien Amoritern zum Cult des Ba'al und der Astarte ver-

führen lä-sst. So wird der TJeborgang gewonnen zur Isotli

der Folgezeit und den befreienden Thalen der »Richter«, und

zugleich die Möglichkeit, die völlig isolirt dastehenden Tradi-

tionen von diesen an einen hestimtnten Faden zu reihen.

An Geist steht der Verfasser weit hinter seinem Vor-

ganger zurück. Einzelne Partien sind gut gelungen, ahoi ua

allgemeinen ist seine Darstellung breit und platt, die Erfin-

dung häufig trivial, mitunter sogar abgesclimaclvt. Höherer

Schwung gebt ihm völlig ab, man sieht, die Arbeit ist aus

dem praktischen Bedörfniss hervorgegangen, ein bestimmtes

System durchzuführen, die alten Traditionen nach dem neuen

Schema zu überarbeiten und daher durch und durcli tendenziös

im guten wie im schlimmen Sinne. HeligioQSgeschichllich ist

sie daher von der ailergrössten Bedeutung.

In denselben Kreis gehören auch einige andere, literarisch

höher stehende Schriften, welche die Vergangenheit von den

gleichen Gesichtspunkten aus behandeln. Vor allem die gross-

artige, in ihrer Auffassung sieh nahe mit Amos berührende Ge-

schichte von Samuel und Saul (Sam. I, IT» u. 'JB) : ferner die im

po|>iiiriren Tone gehaltene, ins Groteske übertreibende Ge?cliichte

von Elia s Kampf gegen Achab s Ba'alscult (nur fragmentarisch

erhalten in Reg. I, 17— 19), der, wie früher bemerkt, fast

jeder historische Inhalt abgeht. Für ihre Auffassung ist na-

mentlich charakteristisch, dass hier (IM, 15 f.) Elia — wie

in der parallelen Erzählung Reg. II, 8, 7 flf. Elisa — den

Landesfeind Chazael von Dainaskos zum Rächer Jahwe's an

Israel bestellt. Auch manche der Legenden über 'Eli und

Samuel u. ä. dürften hierher gehören.

Zur ('haraktfristik >1('< Elohisten vgl. Wkllhausen- . Geschichte f,

;iTl ff. Ferner Z, altt. VVis». I, 148 tT. :140 fT. Im nhritren ist darauf

.uifmerksain zu niacln'n. dass, je weiter sich die Ariiieiiauungi'n entwirkplu

und vpr!u f( n, desto wpnijfer nun der logischen oder psychologi^^ciieii

Folge der Ideen ein sicherer Schiusa aul zeitliche Folge gemacht werden
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kann. Der ältere Schriftsteller kann sehr wohl einen fortgeschritteneren

Standpunkt einnehmen als der jOngere. Dasu kommt noeh, dass ja jede

literarische Strömung nothwendig eine Gegenströmung hervorruft, dass auf

geistigem Gebiete mehr noch als anderswo das Gesetz der Wechselwirkung

herrscht. Hiervon vermögen wir l>ei der israelitischen noch weniger als

bei anderen alten Literaturen >u erkennen ^ da ja die erhaltenen Reste

derselben durchaus einseitig sind.

§. 362. Eine noch grössere Vertiefüng erhält das

religiös -politische Problem durch 'Arnos, einen Hirten aus

dem Dorfe Teqoa' in Juda (um 750). In der späteren Zeil

Jerobeam's II. g'im er nach Bet-el, um dort den Willen

Jahwe's zu verkünden, wurde aber auf Betreiben des Priesters

Aroasja aus dem Reiche verwiesen. — Arnos stellt zum ersten

Male die rein ethischen Gesichtspunkte durchaus in den Vor-

dergrund, Nicht Götzendienst tfnd Bildercult allein ist es

nach ihm, was den Zorn Jahwe's hervorruft — obwohl na-

türlich die> schon schlimm genug ist — sondern ein vollstcin-

di^es Verkennen seines Wesens. Dass man Unrecht übt

statt Rcclit, dass der Reiche den Armen drückt, der Gläubiger

den Schuldner als Knecht verkauft , dass das Recht gel)eugt

wird, darum zürnt Jahwe und sucht sein Volk heim. Er ist

ein heiliger und gerechter Gott, die Befolgung seiner Sitten-

gebote ist seine Hauptforderung. Dass man in selbstzufrie-

dener Scheinheiligkeit ilnu Opfer bringt und zu ihm wall-

fahrt«^! und dadurch ihn gnädi^r zu stimmen sucht . erbittert

ihn nur noch mehr. »Ich hasse Eure Feste und Eure Opfer

mag ich nicht ansehen! Habt ihr mir geopfert und Gaben

gespendet in der Wfiste die vierzig Jahre lang, Volk Israel?«

Darum sendet Jahwe Verderben über Israel und wird noch

weit mehr senden bis das tiefste Elend gekommen ist, von

dem dies auf seine Mauern und seinen Gott trotzende Volk

noch nichts ahnt, bis der Rest sicli bekehrt und Gnade findet

und Jahwe den alten Glanz seines Volkes wieder aufrichten

kann. — Dass mit diesen Gedanken ein>hodierregte$ National-

gefühl und erbitterter Haas gegen die Dranger seines Volkes

eng verbunden ist, bedarf keiner Ausführung. Arnos ^ffnel
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seine Schrift iiul der Androhung des Strafgciiclils, das Jahwe

über die Feinde Israels verhängen wird, die gegenwärtig die

Werkzeuge seines Zornes sind.

Sehr mit Reciit sagt Arnos von sich, er sei »kein Pro-

phet, noch ein Prophetensohnc Mit den nebrim, wie wir

sie früher geschildert haben, haben er und seine Nachfolger

sehr wenig zu Ihun, wenn auch der Name auf sie übertragen

worden ist. Arnos gibt keine Orakel über /Aikünftige Er-

eignisse, er verkündet in getragener Sprache seine innerste

üeberzeugiinp, deren Wahrheit ihm so sehr Gewissheit ist,

dass er sie im Namen, im Auftrage Jahwe's ausspricht, dass

ihm wie seinen Nachfolgern zutällige Ereignisse zu Zeichen und

Gleichnissen werden, in denen Jahwe seinen Willen oifenbart

Damit hängt /usaiimien, dass er seine Keden niederschreibt

und veröffentlicht: die Schriften der Proplieten sind ^^nvisser-

tuaassen religiös-politische Broschüren. Natürlich beurthcilen

dieselben aber die Verhältnisse durchweg vom einseitig-ideaJis-

tischen Standpunkte, aus ; es wäre z. fi. verkehrt aus Arnos

und Hosea zu schliessen, dass die socialen Verhältnisse in

Israel schlimmer gewesen seien als anderswo. Dass die Pro-

pheten mit solcher Leidenschaft die finstere Seite hervorkehren,

erklärt -ich nur aus der entsetzlichen i)olitischen Nothlage der

Nation; aus dieser aljer auch vollkooimen.

Vgl. G. BAim, der Prophet Arnos erklirt. Giesaen 1847. Ewali»,

Frophelen I. G. Hoffmank, Z. altt Wiss. III, 87 ff. — Dass Arnos trm
gewesen sei, folgt aus 7. 14 keineswegs.

§. Wie Arnos alle idealen Elemente der bisherigen

Entwickelung zusammenfassl uml zum Alischhiss bringt, so ist

er auch die Grundlage aller lolgenden geworden, die im wesent-

lichen nur seine Ideen ausgeführt haben. — Auf ihn folgt

zunächst der nordisraelitische Hosea*, dessen Thätigkeit in die

letzten Jahre Jerobeam's U. und die dann folgende Zeit der

Anarchie und der blutigen Thronwechsel fallt; dann der Ju-

daeei- Jesaja. Hosea führt Arnos' Ideen weiter aus: »Liebe

will ich, nicht Opfer; GottesLikennlniss, nicht Mrandopfer.«

£r eifert gegen die Priester, welche Jahwe s Gebote vergessen

üiQiiizüQ by Google



444 FOnftes Buch, iweiter AbschniU.

haben und das Volk zu unterrichten unterlassen, gegen die

Könige, welche die Schuld nur vermehren. Liforarisch isl

besonders wichtig, dass llo.-oa zuerst in Folge prrsönlirher

Verhältnisse das Verhältniss zwischen Jahwe und dem Volk

als Ehe» den Abfall als Unzucht fasst, ein seitdem bis zum

Ueberdruss wiederholtes Gleichniss.

Sehr charakteristisch ist nun, dass trotz der rein ethi-

schen Auffassung' der Propheten Ihnen eine Umsetzung des

nationalen Vt-rhältnisses zu Jahwe in das der einzelnen Indi-

viduen zu ihm ganz fern liegt. V^n anderen Vrik' rn hat eine

ühuUche Entwickelung zu der Anschauung gelühil, das- dio

äusseren irdischen Dinge völlig gleichgültig seien, dass auC

das ethische Verhalten des Einzelnen alles ankomme: man

hat den ethischen Charakter der Gottheit durch den Gedanken

einer ausgleichenden Gerechtigkeit nach dem Tode zu hatten

ffosucht. Derartige Gedanken setzen eben den Unsterblich-

keilsglauben voran« , der in Israel völlig fehlt. Immer ist

ihnen das irdische Leben das einzige, das Individuuni nur ein

Glied der Nation, das materielle Wohlergehen des Volkes das

letzte Ziel, das Jahwe ihm gewähren wird, wenn es zur

rechten Einsicht gekommen ist und seine Sunden abgebusst hat.

Ueber Hn>ef\: EwAr r-, Proph. I, Wki.i hai -fv. Einleit. 4*10 ff. Gp-ch,

T, 141. 43;'. — Aus (Jein Gesa^'ten erklärt sich riiicli , warum die Frage

üluM (jie ürsaclie von Glöck und l ii'^rlnck des Kin7*Mneri. die bei den

Itidogennaneii überall im Vordergrund der Rpfrarl fmi^' sieht, so j^anz

zurücktritt. Dem Glauben des Volkes t^enu^Heii ursprön?licb die will-

kOhrlichen Launen .lahwe's als Erklaruiigs|,'nnid (v^'!. r. B. Sam. 11, 24, 1).

Als dann der Glaube an fabwe's Gerechtigkeit allgemein wurde, folgerte

man. da>s jerlf^ rnglück die Folge einer Verschuldung sei (vfrl. aiirh

Exod. Ju). Erst nach dem Exil hat man sich eingehender uiil die^^er

Frage beschäftigt: das Buch Hiob gibt die grossarlige, aber echt semi-

titche LAsung, die auch der Islftm aufgestellt hat, dass Jahwe allniiichtig

und anerfonchlich sei und ee dem Menaeben gar nicht lukomme» Aber

diese Fragen zu grflbeln.

§ ;{04« Naturlich gibt die bisher geschilderte Entwiclcelung

nur die eine Seite des geistigen Lebens. Es ist selbstverstfindlich,

dass andere, oft sehr mächtige Strömungen daneben herliefen,
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von ilenen wir iiidessun hödistL-ns durch indirecte Zeii^^nisse

et\va.-5 wissen. Gewiss ist mancher edle (ieist zur Verzwoit-

lung, zum reinen indifferentismus gekommen, während andere

sich Yon Jahwe abwendeten und nun in der Thal bei den

»Göttern der Fremde«, der mächtigen Gegner, Heil und Ret-

tung suchten — wie die Aegypter des Neuen Reichs die

mächtigen Götter ihrer syrischen Feinde ins Pantheon auf-

nahmen
'J;.

J-'.S). Wir bcgefinen seit der zweiten Hälfte des

achton Jahrlianderts einer inmier mächtiger werdenden poly-

theistischen Strömung, wie denn der Gultus »des ganzen Him-

melsheeres«, namentlich des babylonischen Stemgottes Kewän
(Saturn) und des »Königs SakkOt« (Amos 5, 24 ; vgl Schbader

in Stud. und Krit. 1874^ 324 ff.) erst in dieser Zeit aufgelcom-

raen sein wird. Zweifellos ist überhaupt in dieser Epoche

der Linlluss der assyrisch - babylonischen Gultur auf Syr ien

noch weiter angewacli?en; auch die babylonische Sündtluth-

sage ist um diese Zeit in das Werk des Jahwisten eingelegt

(§. 177). Die Masse des Volkes aber suchte nach wie vor ihre

Rettung in immer peinlicherer Handhabung des äusseren Cultus.

So wird das ursprünglich nur auf das Vieh (und die Feldfrüchte)

bezügliche Gebot Jahwe's »alle Erstge burt ist mein« auch auf

die erstgeborenen Knaben ausgedehnt, die durch ein Opler

gelöst werden müssen i^Exod. :i4, 20 — 28, vgl. 13).

König Achaz von Juda (um 730) grilT in seiner Noth zu dem-

selben Mittel, mit dem Mesa' von Moab sich gerettet und das

die Phoeniker übten; er brachte seinen Sohn (dem Jahwe)

als Opfer dar (Reg. II, 16, .t). Im siebenten Jahrhundert

wurde es dann allinaiilich allgemeiner Brauch, Söhne und

Töchter dem Jahwe oder dem Ha al als Brandopler darzu-

bringen, »Dinge, die ich nicht befohlen, die mir nie in den

Sinn gekommen«, wie Jahwe bei Jeremia (7, 31 = 19. 5.

32, 35) sagt.

T^eber dtts Opter der Erslgel^iirt vg;!. Wn i HAr'«r\, (rpssrh. I. U\ Falls

in aHt>r in Israel Menschenopfer vorgekommen sind 'MO), liaben

-^ie nut lieni jcUt aufkommenden Brauche jedenfalls nichts tu tliun Oass

die auf der Brandstätte (riDHj in^ Tbale Benhinnom (Gebenna) bei

Digiiizca by Liu^.' .
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Jerusalem <laru'«'brnchttMi Kinderopfer dem Jahw»^ Lraltf»n , -leremia

dpiülif li, ebenso Eaecl». 20, 25 f. 31. Pas«? das (»pter dem ^^animotiiti-

M-hfii) (iotle Molek (Milkom) dargebracht sei O^^g. H, 28, 9; Jer. 32.

ist deninacli falsch; nach den J^tellen bei Jeremias hat mm vt'imulhHch

hei dio^pm Opfer den Jahwe speciell als »König« oder als

»Herr« bezeichnet

III. Die Eroberung Syriens und Babyloniens

durch die Assyrer.

Tiglaipitoser II.

g. 3t)5. Die Tlironbesteigung Tiglatpileser's II. bezeichnet

einen neuen Wendepunkt in der Geschichte Vorderasiens. Seine

erste Aufgabe war, die vielfach, namentlich durch die Ala-

rodier, geschwächte Machtstellung seiner Vorgänger wiederzu*

gewinnen; doch gin^' Tiglatpileser darüber weil hinaus. Wenn
bisher die assyrischen Königesich im wesentlichen mit der Unter-

werfung Mesopotamiens und der Na'iriländer beguni,'! hatten

und in den entlegeneren Gebieten, namentlich in Babylonien

und 8yrien, sich auf Tributerliebung und Ausplünderung be>

schränkten, so nahm der neue Herrscher die systematische

Aufrichtung eines grossen Weltreichs in Angriff. Gleich im

ersten Jahre seinoi Re^nerung, im i'isri 74.'), zog er ire^ien

Babyluiiieii. flier bistand wie /ur Zeit Salmanassar's 11.

eine ganze Reihe kleinerer Staaten. In Babylon selbst herrscht«*

seit 747 v. Chr. ein König Nabonassar (Nabünäsir), mit dem,

wie es scheint aus rein zufalligen Gründen, die Königsliste

des ptolemaeischen Canons (§. 126) beginnt; ihm folgte im

Jahre 733 ein König Nadios (Ntlhid). An das Gebiet von

Hnl)el (Kardunias) schlössen sieh (iann die Fürstenthiinier des

t'ij_'entliehen Chaldaeerlandes bis nach Bit-.lakm am Meere

hinunter (j^. und daneben die Gebiete der zahlreichen

Aramaeerstamifte, Itu'a, Puqüdu u.s.w. Ueber dreissig derselben

z&hlt Tiglatpileser auf »an den Ufern des Tigris, Ruphraf, Snrapu
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Tiglatpileser 11. gegen Babylonien. 447

(ein Caiuil Südbabvloniens V) und Uknü (Clioaspes) bis zum
unteren Mecr^. Diese Gebiete traf der «T.^b' Aii^n ifT des Königs.

Ddr Kurigalzu und Sippar im Norden von Babylon, ferner

Nlppor wurden onlerworfen, alle AramaeerstSmme mussten

steh fögen. NabüuSabdi, Fürst von Bit-Siläni, wurde am Thore

seiner Hauptstadt Sarrabftnu gepfählt, ein grosser Tbeit seiner

Bewohner fortgcschlcp|)t, das ^sinzo eroberte Gebiet dem Reiche

einverleibt. Tigrlatpileser konnte den Titel »König von Sunier

und Akkad« annehmen (Layard, inscr. 17). Wie es scheint,

erkannte auch der König von Babel, das in den fragmentari-

schen Berichten über diese Feldzüge nie erwähnt wird, die

assyrische Oberhoheit fi*eiwi11ig an« W&hrend der nächsten

Jahre vollendeten dann die Generale des Königs die Unter-

werfung des ^'pwonnenen Gebiets nnd l'ülirten an«; den unbot-

massigen StiliiiiiH !i /.ililreiche Einwohner fort, die in den inzwi-

schen eroberten syrischen Landschatten angesiedelt wurden

Die iDBchriflen Tiglatpileser*« sind uns in Folge der Zerstörung seines

Palastes ($. 870) äbnmüich nur fragmentarisch erhalten. Sie lerfallen in

zusamraenrassende, niebt chronologisch, sondern nach den Lftndem ge«

ordnete Darstellungen (II H. 67 mit «lern von ScnRADsn publicirlen

Duplicat, verfasst 743; Layahi», Inscr. 17 f., verfasst 720) und Annalen,

welche die Darstellungen der Beiiefs htgleiten und dio Bcfrehenlieiten

in chronologischer Folge kart erzählen. LptTitere (III H. 9. 10 und vor

allem bei Layard, von mehreren ist der Text noch nicht publicirt!)

sind hei vielen Jahren vflilip vpiinren. S. S(;nRADi:u. Zur Kritik il**r

Inschr. Tiglatp., Ahh. Beri. Ak. l«7i> und KAT. - 242 ff.: 1 V'hcrsptziing

von Smith, Assyr. Dipr. 25'^ IT., vgl. Scuradfti. KTiF. |iassiiii. — \;il)o-

nas«ar und Nadios finden .>i< !! niiT Denkmälern nicht und waren jeden-

talls ^atiz Mii-edeiitendp Fürsten. Bei nochmali^rer I thfi legunp scheint

es mir fast zweifclloj;, «iass Horossos seine Uynaslif von 45 Königen (hei

Euseb. I, 25) nicht rnit NaUünas>ar's. sondern mit Tiglalpileser's Thron-

!*e>teigui)g 7U1 enden Hess; danacli ist 123 berichtigen. [Anders»

V. GuTscHMiD in Schokne's Eusebius I, 240 1. Die Angabe bei Synkellos

p. 390. Nabonass^ar halte die tcöiUi': seiner Vorgfiuger vernichten lassen,

^40»^ 0i6to6 xazaoi^^^^.'r^z'.i 'li/rf.'xi 7o*y XaX^iMV ßaoeXtwv, scheint

niir lediglicb erfunden, nm fOr den Anfang der aslron. Aera eine plau-

sible Erklirung su geben.

§. Die näclisteii Foldzilge (744.'?) bezweckten die

Wiedertiersteliung der stark gescliwäciiten assyrischen Macht im
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Osten üim Nuieleii. Zunächst wurden die /.alilreichcn Stäinine

und Fürstenlhümer des Zagrosgebirges unterworfen und Statt-

halter über sie gesetzt; auch »alle Fürsten der Meder h\B

zum Berge Bikni« im fernen Osten fugten sich der assyrischen

Macht. Daran schloss sich unmittelbar ein Krieg gegen Ar-

menien; die Fürsten von ürartu hatten ja einen Thei! dieses

Gebietes sich unterworfen (§. o42). König Sarduri 11. wurdi

be-<iopl und in seiner Stadt Turuspa (ob mit Thuspä = Wan
identisch?) belagert — vor derselben errichtete Tiglatpileser

sein Bildniss — , weite Gebiete Armeniens verwüstet. Als

im nächsten Jahre (743) die Vasallen von Melitene, Kummuch,

Gamgum u. a. sich mit Sarduri vereinigten, wurden sie völlig

geschlagen, ihr Lager erobert und geplündert. Das eigentliche

Urartu freilich wurde niclil erobert, aber der Haupttheil der

Na'iriländer, vor allem das ganze Land Kircliu (§. 247) war

wieder gewonnen. Weitere Feldzüge, im Jahre 7'M gegen

das Land Aa (§. 341), d. h. das Zagrosgebirge und Medien,

und im Jahre 735 gegen Urartu, dienten zur Befestigung der

assyrischen Herrschaft.

}5. 3<)7. Der Sieg über Sarduri im Jahre lA'.i hatte die weitere

Folge, (iass (he KleinstaaUn am Anianos die arnn-nischc mit

der assyrischen Ober hoheit vertauschen mussten. Im nächsten

Jahre )>egann die Eroberung des übrigen Syriens. König

Pisiri vom Karkamiä scheint sich, wie seine Vorgänger, ohne

weiteres unterworfen zu haben. Um so energischeren Wider-

stand leistete die Stadt Arpad (nördlich von Chaleb); erst

nach dreijährigem Kampfe wurde sie be/wungen (740). Kin

Fragment der Annalen erzählt, wie der König Tnlanrnni von

Kinalia (früher Kunulua genannt, Hauptstadt des Landes Patin)

besiegt, die Stadt erobert und ausgeplündert und dem assy-

rischen Reiche einverleibt wurde (Latard 45, III R. 9, 1).

Auch 739 und 738 blieb der König in Syrien. Vom Reiche

Hamät wurden 19 Districte an der Meeresküste, die sich

rebelliscli gezeigt hatten, darnnler ein Theil des Libanongebiets,

die phot>nikischen Städte Siniyra, Arqa u. a., feiiier Chadrak

(§. 342) abgeschnitten und zu Assyrien geschlagen. Von den
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Tiglatpileanr gegen Änuenien und Syrien. 449

Einwohnern wurden viele nach den armenischen Provinzen

verschleppt» Araniaeer ans Babylonien an ihrer Stelle ange-

siedell. So war das Orontestbal zum grösslen Theil dem
Reiche unmittelbar eingefügt. Alle Fürsten der uns von

IVuiier her bekannten Staaten Syriens zahlten Tribut, unter

ihnen Iiiram 11. von Tyros, Sibittiba'al von Byblos, 'Eniel von

Hamäi, Heson von Damaskus und die Araberfurstin ZabibS,

ebenso die Fürsten der Tabal und Kallcaeer (§. 273 Anm.)

and anderer Gebiete nördlich vom Tauros. Auch der vor wenig

Jahren durch Bürgerkrieg auf den Thron gekommene Me-

nachem von Israel erscheint im Jahre 738 in der Liste der

Tributzahler. »Um sein Köni^'tluim zu sichern«, vor allem

wohl, um an dem Assyrerkünig einen festen Rückhalt zu

haben gegen seine Gegner im Lande, berichtet das Königs-

buch (II, 15, 19), zahlte er dem Phül (d. i. Tiglatpileser)

1000 Talente Silbers. Zu ihrer Beitreibung legte er auf alle

kriej,'spnichtigen Leute, d. h. auf alle Besitzenden — die Be-

sitzlosen waren demnach in Israel wie in allen ursprüngliplieri

Staatsordnungen auch vom Heerdienst ausgeschlossen — eine

Kopfsteuer von 50 Scheqeln. Es muss demnach damals in

Israel deren 60,000 gegeben haben*

Tn dem Bericht fiber den P'eldzug von 738 wird auch 'Aznrja von

Juda frwähiit, in welchem Zusammenhang, lassen die verstümmelten

und hier auch im Ausdruck undeutlichen Berichte III H. 9, 2. 3 nicht

sicher erkennen (vgl. Schradkr, KdF. 395 fT.) — Der Name Patin kommt
hei Tp. nicht vor; das Ileich von kinaiia heisst hei ihm Unqi. —
b^nn ^"n^r* ^^E- IS. 20 ist von den Uebersetzungen und Commen-

tatoren ^^ellsaTn niis^sverslanden. — Beziehen sich Hos. U« 5. 14, 4 auf

das Bündniss Menachem's nuL Assur?

§. .'^08, Die fünfjährige Invasion der Assyrer musste

allen syrischen Staaten die Augen darüber öftnen, dass es

sich um ihre Existenz handelte. Zwar mochte die Masse der

Bevölkerung in Haniät und DamaslLUS, in Saniaria und Jeru-

salem auf ihre Stammgötter bauen und des festen Glaubens

leben, wenn auch die Nachbarn der Reihe nach erlegen waren,

werde doch Ihr Gott sich mächtiger erweisen als alle Feinde

1Iey«r, O«««liloht0 Am Altarihama. I. 29
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(vgl. lieg. II, 18, 29 IT.), und die Politiker mochten erkennen,

dass der Nachbarstaat am Nil interveniren müsse und un-

möglich ganz Syrien ohne Schwertstreich an Assyrien fallen

lassen könne (vgl. Jes. 7, 18). Indessen wenn im Jahre 854 der

Pharao Truppen nach Syrien zur Abwehr der Assyrer geschickt

hatte« so herrschte jetzt In Aegypten vollständige Anarchie^

die drohende Invasion der Kuschiten machte jedes ernstliche

Eingreifen in die syrischen Din^^e unmöglich. Die P^ins^ichtipren

konnten nur mit den trübsten Erwartungen in die Zukunft

blicken. Wie sie in Israel dachten^ zeigen die Schriften der

Propheten, and nicht viel anders mag man im übrigen Syrien

die Lage aufgefasst haben — abgesehen natürlich von der

eigenartigen Durchsetzung der politischen Ideen mit den An-
schauungen des Jahwismus, die das Ergebniss der zuletzt

durchlaufenen Enlwickelung war. Sclion Auios und llosea

hatten dem Volke die ärgste Heimsuchung, die Verwüstung

seines Landes, die Zerstörung seiner Städte verkündet, aber

doch die Hoffnung auf schliessliche £rbarmung Jahwe*s (Hos.

2, 25. 11, 9 ff.) nicht aufgegeben, eine Vernichtung des Volks

f5r unmöglich gehalten. Schwärzer sah Jesaja, der im Todes*

jähre des 'Azaija (738,7) zuerst in Jerusalem als Prophet auf-

trat. Er weiss, dass er nur Unheil zu verkiinden haben wird

(Jes. 6, 9 ff.). Das ganze Volk ist der Vernichtung geweiht»

Samaria wird zu Grunde gehen, Juda aufs ärgste heimgesucht

werden, bis »der Rest umkehrte und Jahwe aus ihm sieb

ein neues Volk zeugen, den Glanz der Zeit Davids wieder

herstellen kann. Gerne ergeht sich der Prophet in diesem

Zukunftsbild; aber die Gegeiiwait ist um so düsterer, die

Voraussetzung, unter der allein Jahwe helfen kann, errfilll

sich nicht, das Volk will nicht zur Einsicht gelangen, in sich

gehen und umkehren. Historisch liegen die Dinge naturhch

gerade umgekehrt: eben weil Jesaia die politische Lage deut-

lich durchschaut und für die Zukunft nur Schlimmes ver-

künden kann, steht ihm die Voraussetzung zweifellos fest»

dass (las Volk von Grund aus verderbt ist und Jahwe's Zorn

anhalten wird.
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§. 369. Eine Coalition wie die vom Jahre 854 halte

vielleicht Syrien noch einmal aus der Hand der Assyrcr zu

retten Termocht; indessen dazu kam es nicht. Vielmehr

brachen, kaum dass Tiglatpileser sich nach Osten gewandt

hatte (737—735), die alten Kämpfe von neuem aus. In Israel

war Menachem gestorben, sein Sohn Pekachja wurde von

seinem Wagenlonker Peqach, dorn Sohne Remalja's, ermordet.

Mit ihm verband sich Resön von Damaskos zum Angriff auf

Juda, wo inzvirischen auf 'Azarja sein Sohn Jolam gefolgt war.

Derselbe starb während des Kampfes (Heg. II, 15, 37), sein

Sohn Achaz (ass. Jauchazi U R. 67, 61 d. i. Joachaz) wurde

in Jerusalem belagert, der Hafenort Ailat den Juden entrissen

(§. 335) und an Kdom zurückgegeben. Indessen es war klar,

dass durch derartige Kriege nur den Assyrern vorpearbeilet

wurde (Jes. 7 f.) ; sei es aus eigenem Antriebe, sei es auf das

Hüifegesuch des Achaz (Heg. II, 16, 7) zo^^ Tiglatpileser im

Jahre 734 aufs neue nach Syrien. Die £ponymenliste lässt

ihn zunäclist in Philistaea, dann 733 und 732 gegen Da-

maskus kämpfen. Jedenfalls wurde die Stadt in letzterem

Jahre nach längeren Krim|)fen, von denen wir in den Uelier-

resten der Annalen nur selir fragmenlarisclie Kunde Iiaben,

erobert und ausgeplündert, die anjresehensten ihrer Bewohner

nach Qir (etwa in Armenien?) fortgeschleppt, ihr Gebiet dem

assyrischen Reiche einverleibt. Achaz von Juda kam selbst

nach Damaskos, um dem Könige zu huldigen und THbut zu

zahlen.

Zur hebr. Chronologie vgl. %. 3S6. Wenn Jotam statt 16 nur etwa

2 Jahre regierte, begreift es sich, dass wir von Jesaia^s Tbätigkeit unter

seiner Regierung nichts erfahren.

§. 370. An den Fall von Damaskus schlössen sich zahl»

reiche andere Erfolge. Dem israelitischen Reich wurde Gilead

und der ganze Norden des Gebiets westlich vom Jordan ('Ijon,

Abel Det-Ma'aka, Qades, das ganze Land Napiitali u. a.) ab-

gerissen' und zu Assyrien geschiagen, seine angeseiiensteii Be-

wohner fortgeführt. Pekach selbst wurde, sei es vom Assyrer-
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k(^ntg, sei es von seinen Unterthanen erschlagen*), HoSea^

(ass. Ausi') zum Herrscher über den Rest des Reiches ein-

geöLl/Lt. König Channim (Hanuu) von Gaza niusste nach

Aegypten fliehen, -
< ine Stadt wurde eingenommen, die Aral>er-

königin Samsie wurde besiegt und niusste grosse Heerden

von Kameeien und Rindern geben, alle früher unterworfenen

Staaten, femer Arados, *Ammon, Moab, Edom, Askalon u. a.

zahlten Tribut. Weiter südlich wurde der Araberstamm Idi-

ba'il Gen. 25, 13, s. Delitzsch, Parad. 301) zur

Bewadiuii}: der Grenze gegen Aegypten angesiedelt. Auch

die entfernteren Araberstämme zogen es vor mit der neuen

Grossmacbt auf gutem Fusse zu stehen, um in ihren Handels-

beziehungen zu den syrischen Li&ndern nicht gestört zu werden;

eine ganze Reihe von ihnen, sogar Saba (§. 403), schickten

Gold und Silber, Kameele und andere Gaben an den Assyrer-

köin^'. Aur das niächlige Tyros scheint die WaliruiiLr meiner

Unn])liängigkeit versucht zu haben, wenn aucli König llirani II.

im Jahre 738 Tribut zaliUe. Wir erfahren, dass Tiglatpiieser

(offenbar gegen Ende seiner Regierung) seinen »Obersten«

(rabsak) gegen den König Metinna schickte und einen hohen

Tribut, darunter 150 Talente Gold, von ihm erpresste. Der-

selbe hat auch den unbotm§ssigen König Uassurmi von Tabal

durch einen anderen (Chuiiij ersetzt.

Zu den sich ergftnzetiden Inschriften III R. 10, 2, Lataro 66. II R.

67, 63 fL vgl. Schräder, KGF. 261.

§. 371. Von Syrien zog Tiglatpileser im Jahre 75^1 mm
zweiten Mal gegen Babylonien und unterwarf die l\Ji iiK-laaton

Ghaidaea's der Reihe nach. Zunächst wurde i^it Sa'alli be-

zwungen, seine Städte erobert, seine Einwohner fortgeschleppt.

Energischeren Widerstand leistete UIcinzir von Bit-Amukkäni;

sein Gebiet wurde verwüstet, aber seine Hauptstadt Sapija

konnte nicht erobert werden. Wie es scheint, wurde ein Ver-

') III R. 10. 2, 28 ist wahrscheinlich in erslerein Sinne zu ergäiizi»n,

nach Heg, H, 15, 30 erschlug ihn Uosea. Beides liesse sich ganz gut

vereinigen.
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trag abgeschlossen , durch den Ukinzir seine Herrschaft bo-

hieli und auch in Babylon als assyrischer Vasall eingesetzt

wurde; der ptolemaeische Canon verzeichnet für die Jahre

731—727 eine gemeinsame Regierung des Ghinztros und Porös,

d. i. des ükinzir und Tiglatpileser (§. 343). Letzterer fügt

seitdem dem Titel »König von Assyrien, König von SunuT

und Akkad« noch den weiteren »König von Babel« hinzu.

Jedenfalls wurde im wesentlichen ganz Babylonien den Assyrern

tributdr ; auch Mardukbaliddin, der Fürst des »Seelandesc Bit-

Jäkin an der Euphratmündung (§. 389), kam nach Sapija,

um seinen Tribut zu überbringen und dem König zu huldigen.

Von 726—722 nennt der ptol. Kanon einen König llulaios; ver-

muthlich hat also Salmanassar IV. bald nach seiner Thronbesteigung

den Ukinzir abgesetzt.

Salmanatiar IV.

§. 872. Im Jahre 727 starb Tiglatpileser. Er hinterliess

seinem Sohne Salmanassar IV. ein gewaltiges Reich, das alle

semitischen Culturländer und dazu die iuinder des klein-

asiatisch-armenischen und des nordiranischen (modischen)

Hochlandes umfasste. Der neue Herrscher scheint während

seiner kurzen Regierung, aus der uns InschriÜen nicht erhalten

sind, ausschliesslich in Syrien gekämpft zu haben. Die politi-

schen Verhältnisse hatten sich hier inzwischen geändert; im

Jahre 728 hatte der Aethfope Sabako Aegypten bezwungen

(§. 353) und konnte daran denken, der wachsenden Macht

A^sviiens entgegenzutreten. Der von Tiglalpile?er aus Oaza

verjagte Hanno kehrte in seine Heimath zurück , und wir

erfahren, dass König Hosea vpn Israel, der dem Salmanassar,

als er zuerst in Syrien erschien, den Jahrestribut gezahlt hatte,

jetzt mit Sabako Verhandlungen anknüpfte und den Tribut

weigerte (Reg. II, 17). Sofort wandte sich Salmanassar ^'cgen

ihn. Der König fiel in seine Hand (725/4;, aber seine Haupt-

stadt leistete energischen Widerstand. Offenbar hoffte man auf

Entsatz durch Sabako; docii blieb derselbe aus, rermuthlich
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weil Unruhen In Aegypten ihm ein Eingreifen in Syrien un-

möj^lich machten. Nach dreijähriger Belagerung ist Samaria

gefallen (Ende 722). Aber schon vorher war Salmanassar

gestorben oder vom Throne gestosseri worden. Der neue

Herrscher stammte nicht aus Tiglatpileser^s Geschlecht, er

erwähnt den Namen seines Vaters nie; wohl aber nennt

er die uralten Könige Assyriens seine Ahnen, und der

Name Sargon, den er sich beilegte, bezeichnet ihn wie den

alten König von Agade (§. 133) als den »legitimen Herrscher«.

Es ist daher sehr wohl mögÜch, dass er ein Nachkomme (le>

alten, von Tiglatpileser gestürzten Königsgeschlecbtes war

und den Sohn des Usurpators vom Throne gestossen hat.

Der von Josephus IX, 14 dem Salmanassar zugeschriebene Krieg

gegen Tyros ist in Wirklichkeit von Sanberib geführt worden, s. $. 357. 383.

Sargon's FeldzOge.

§ 373. Der Thronwechsel vollzog sich nicht ohne starke

Erschütterungen. Bfardukballddin von Bit Jakin bemächtigte

sich ganz Babyloniens und verjagte den assyrischen Vasallen-

könig (7.21); Cliuiiibaüigas, König von Elam, unterstützte ihn

und bedrohte die assyrische Grenze; im Norden bereitete König

Ursä von ürartu, der Nachfolger des Sarduri II., eine neue

Erhebung vor. Indessen Sargon erwies sich allen Schwierig-

keiten gewachsen. Zunächst führte er die Belagerung Sama-

ria*s zu Ende, das noch 722 fiel, lieber 27,000 Einwohner

wurden fortgeschleppt, das ganze Land zur assyrischen Pro*

vinz gemacht. Dann zog er nach Osten, warf Gliumbanigas

zurück und errang, wie er wenigstens behauptet, auch gegen

Mardukbaliddin Vortheile, ohne indessen die Herrschaft über

Babylonien wiedergewinnen zu können (721). Inzwischen war

in dem Vasallenstaat läamät eine Empörung ausgebrochen.

Ein gewisser IIubi*d ^) hatte sich, vermuthlich von Aegypten

aus unterstützt, des Thrones bemächtigt und die Städte Arpad,

') ny^*?«. var. Jaubi'd lyaiiT».
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Damaskos, Samaria, Simyra, also den Hauptlheil des un-

mittelbar assyrischen Gebietes in Syrien, zur Empörung ver-

leitet. Mit der gesammten Heeresmacht seines Reichs zog

Sargon gegen ihn (720), belagerte ihn in Qarqar (§. 336),

eroberte und zerstörte die Stadt und Üess dem Usurpator die

Haut abziehen. Jetzt endlich war es dem Sabako möglicli,

mit Heeresmacht in Syrien zu erscheinen. Er vercini^'te sich

mit Hanno von Gaza, bei Raphia (Rapichi) an der Südgrenze

PJiilistaea's kam es zur Schiacht, und wenn auch Sargon's

Bericht überlrieben sein mag, dass die Assyrer siegten, ist

unzweifelhaft Hanno selbst wurde gefangen, sein Gebiet

erwüstet. Offenbar gestatteten die inneren Verhältnisse seines

Reichs dem aethiopischen Herrscher jetzt so wenig wie später

den Kampf weiter fortzusetzen. Aber aucli Sargon konnte

nic}il daran denken, seinen Sieg weiter zu verfolgen und zum

Au^rilT auf Aegypten überzugehen; nachdem der Westen be-

hauptet war, galt es die Nordgrenze seines Reichs zu schir-

men oder vielmehr wiederzugewinnen.

Die Iiisclinrien Sargon'?;, welche meist aus seinem Palast in Chor-

sabad stammtm (ed. bei Botta, Müh. de Ninive III. IV, und zum Theil

von Oi'i'ERT) zerfallen in zwei Haaptclassen : 1) Die Annalen, eine chrono-

logische Darstellung der Ereignis.se vom Jahre 1 — 15, übersetzt von

Oppeht, Inscr. de Dour-Sarkayan 1870, S. 29 ff. und RP. VII. 2) Die

Übrigen, vorwiegend nach geographischen Gesichtspunkten geordneten»

mehr oder weniger ausfQhrlieben Insebriften, unter denen die sog. Pasten

(Opfbrt et MtoAirr, Les Flaetee de Sargon 1868 und Grande inser. de

Klioreabad, Joum. as. 1868), die Cylinderinsehrift I A. 36 (Lyon, Cyl.

Inacbr. Sangon^ 11, 1882) und die Stele von Gypern Gm Berl. Hu&, lU

R. 11, ScHRADot, Abb. Berl. Ak. 1881) die wicbUgsten sind. S&mmU
lieben Insebriften liegt im wesentticben derselbe Urtext au Grunde, aber

in verschiedener Anordnung und Ausfllbrliebkeit Sie behandeln die

Ereignisse bis znr Vollendung von DAr-Sarmkln in 15. Jahre des KOnigs.

Aus fttterer Zeit (715?) stammt nur die Insebrifl Latard 33 f. aus

Nimrud. — Die zablreichen kleineren Inschriften Sargon's sind meistens

gleiebfalls von Ori FFn, Inser. de Dour-Sarkayan beliandelt. — Vgl. aucb

ScBRADSB, KAT. ä 394 IT. — Von Juda ist bei Sargon [ausser Smith,

Ass. Disc, 291, 32J auffallender Weise nie die Rede; nur Lay. 33. 8

nennt er sich mit Besog auf den Feldzug von 720 »Unlerjocher des

Landes Judac.
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§. 374. Das Reich Urartu war durch Tiglatpileser's Siege

zwar schwer geschädigt, aber keineswegs vernichtet, und mit

allen Kräften arbeitete jetzt König ürsä an der Wiedergewin-

nung der alten Machtstellung. Mit den Nachbarn in Ost und

West knüpfte er Verbindungen an. Zunächst bracli bei den

Mannaeem ein Aufstand aus (719), eine Reihe von Ortschaften

fielen Von ihrem König Iranzu zu Ursft oder zu Mitatti von

Zikirtu ab. Sargon warf sie nieder, verpflanzte die Bewohner

nach Syrien und bezwang waiireml der näciisten Jahre eine

Reihe kleinerer, sonst unbekannter, aber jedenfalls im Norden

zu suchender Landschaften, wie Pappa, Lallukna, den König

Kiakku von Sinuchta — letztere Stadt scheint westlich von

Armenien gesucht werden zu müssen. Inzwischen hatte Ursft

eine grosse Goalition zu Stande gebracht (716). Der Mannaeer-

könig Iranzu war gcstüibcM, sein Soliii A/.a wurde von seinen

Unterlhanen erschlagen, Bagdafti von Mildis, die Fürsten von

Kar'alla und Zikirtu schlössen sich an, weiter eine grosse An-

zahl medischer Fürsten, unter ihnen Dajaukku, der Dejokes

der Griechen. Weiter im Süden empörte sich die Stadt Ghar-

char und fand Unterstützung bei dem Könige Dalta von Ellip

(in Südmedien, K6F. 174 ff.). Im Westen benutzte der

Moscherkönig Mit i die Gelegenheit, sich nach Kilikien luu,

gegen Qui, au>/,u(]( Imcn, und Amris (vor. Anibari?) von Tahal

scliüttelte, mit ihm und Ursu verbündet, das assyrische Joch

ab. Indessen der Reihe nach wurde Sargon Herr aller Gegner.

Bagdatti von Mildis wurde besiegt und hingericbtett in Manna
Aza's Bruder Ullusnn eingesetzt, und als derselbe sich den Geg-

nern anschloss, durch einen raschen Feldzug seine Hauptstadt

Izirtu erobert, er selbst aufs neue zur Huldigung gezwungen.

Kar'alla und eine ganze Reihe anderer Districte wurden unter-

worien, die Bewohner fortgeschleppt. Charchar wurde erobert

und erhielt denNamen Kar-^arrukin ; 28 modische Fürsten kamen
hierher, dem Grosskönig zu huldigen« Im nächsten Jahre (715)

wurde zunächst Dajaukku gefangen und mit den Angesehen-

sten seines Reichs nach Hamät verpflanzt, dann ein niedis( her

Ort nach dem andern bewältigt, starke Befestigungen in der
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Nahe von Kar-Sai rukui angelegt, ein grosser Theil des Landes

tu Assyrien gesrhl igen. Dalta von Ellip niussle Tribut zahlen

und war fortan wie der iMannaeer Ullusun ein getreuer Vasall

der Assyrer. Im Jahre 714 wurde dann Ursä selbst yöllig

geschlagen, sein Bandesgenosse Urzana von Muza§ir (südlich

von Wan) mnsste fliehen, die Stadt Muzasir wurde erobert,

ihre Tempel zerstört. Der erbeutele Siegelcylinder Urzana's

ist noch heute erhalten. Ursä erkannte, dass das Werk seines

Lebens, die Bezwingung der Assyrer und die Wiederherstellung

der Macht von Urartu, vereitelt sei; in Verzweiflung gab er

sich selbst den Tod. Ihm folgte Argistis II. £ine Unter-

werfung des eigentlichen Urartulandes hat Sargon so wenig

wie Tiglatpileser versucht Medien dagegen war zum grössten

Theil besiegt; ausser dem dircct uaterthanigen Gebiet (na-

Mit ntlich Kar-Sarrukin) und den Vasallenkönigen von Manna
und Ellip zahlten im Jahre 713 sechsundvierzig medische

Häuptlinge Tribut.

§. S75. So lange der Krieg im Osten dauerte, hatte

Sargon zur Vertheidigung des Nordwestens wenig thun können,

ja er hatte die Eroberungen des Moscherkönigs MItä in Qui,

sowitj die Unterwerfuiiu^ des rauhen Kilikien (Ghilakku) durch

Arnbris von Tabal otli« iell anerkannt. Jetzt (713) wandte er

sich gegen letzteren, führte ihn und die Seinen nach As.syrien

und machte sein Land (oder wenigstens einen Theil desselben,

denn noch unter Assurbanipal finden wir einen König von

Tabal) zur Provinz. Dann kam die Reihe an die nordsyri-

schen Staaten. Schon 717 hatte Sargon den Chetakönig

Pisiris, der sich mit Mitä eingelassen hatte, gefangen gesetzt,

Karkamis genornineu und dem alten längst der Ohnmacht
verfallenen Ghetareich definitiv ein Etide gemacht. Jetzt traf

der Reihe nach die Staaten Milid (Melitene) mit der benach-

barten Landschaft Ghammanu [Ghammanene] (712), Garn-

gum (711), Kummuch (708), dessen König Mutallu bei Argistis U.

von Armenien Hülfe gesucht hatte, dasselbe Schicksal; Mita

der Moscher wurde liurch den Präfecten von Qui besiegt und

zur Huldigung gezwungen (709). So war das südwestliche
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Kleinasien und ganz Syrien mit Ausnahme Juda*s und der

Kfistenslädte unmittelbare assyrische Provinz. Schon im

J;ihre 715 waren ferner eine Anzahl von Aral>er?tämmen,

unter denen die auch von Tiglatpileser erwähnten Chajapa

und die Tamud (viell. die Thamüd Oap^toti der spateren

Zeit) erscheinen, besiegt und in Samaria angesiedelt worden,

die Araberkönigin Samsie (g. 870) zahlte Tribut, ebenso

>Pharao, König von Aegypten € (§. 353). Im Jahre 711 wurde

der Versuch, mit aegyptischer und kuschitischcr Hülfe sich

der Assyrer zu erwehren, noch einmal erneuert. Azuri von

Asdod knüpfte mit den Nachbarfürsten — es werden Juda,

Moab, Edom genannt — Unterhandlungen an und weigerte

den Tribut. Sargon setzte seinen Bruder an seine Stelle, aber

gegen diesen erhob sich die nationale Partei unter Jaroan in

Vertrauen auf die Hülfe Aegyptens. Auch diesmal wurde

dasselbe getäuscht; als die assyrischen Heere heranrückten,

vermochte Tanian nicht Stand zu halten, Asdod selbst virurde

erobert und mit von Osten hergefülirten Stämmen besiedelt.

Allerdings finden wir hier wie in Gaza in der Folgezeit wieder

einheimische Herrscher; dem Assyrerreich einverleibt wurden

also die beiden Städte nicht. Von Jaman heisst es, er sei über

Aegypten hinaus in ein mit Uebertragung eines babylonischen

Landschafisnamens (g. 120") Melucha genanntes Land geflohen,

aber der König desselben habe ilin an Sargon ausgeliefert.

Dem ganzen Zusammenhange nach ist es wohl kaum zweifel-

haft, dass darunter das Reich von Kus zu verstehen ist, dessen

König, der nur mit Müheund nicht ohne Unterbrechung die Herr-

schaft fit)er Aegypten behauptete, es vorzog, dem drohenden

Angritr der Assyrer durch Unterwürfigkeit zuvor zu kommen.

Nach den assyrischen An^ben zog Sargon selbst» nach der ver^

muthlich richtigeren (§. 894) Angabe Jes. 20 der Turtan (Oberfeldherr)

gegen Asdod. Sonst erfr^nzen sich die Berichte, von denpn der auf dem

noch immer (! !)
unpublicirlen , bei Smith , Ass. Disc. 289 ff. übersetzten

Cylinder der ausfflrlirliste ist. In demselben wird der Feldzu^' fäischhcli ins

9., Rnstatt ins 11, Jahr Sargon's gesetzt. Im Obrigen bezieht sich auf die

*j Auch von diesen waren i:>imyra, 'Arqa u. a. assyrisch.
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Erfolge Sargon^a (und seiner Yorginger) in Syrien Jes. 10, 5 ff. Ueber

die Uebertragung Ton Magan und Helucha auf A^pten und Kui s,

ScHiujiKii, K6F. 228 ff. £ine ftbniiche Spielerei ist es, wenn das Land
Urartu seit Sargon gelegenUieh mit dem Ideogramm fQr Alckad gesebrieben

wird. —> Die Texte Sargon*8 seh einen zwischen dem Pii^a lar Mu^ori

(Pharao, Kg. v. Aeg.) und dem Könige von Melucha sa scheiden,

gl. i 853. 864.

§. 376. Jetzt endlich war für Sarf^on die Mö^liclikcit

gekommen, die lanpre er^lrehle Wiederarobomiij,' Bnbyluniens

in Angriff zu nehmen. Im einzelnen ist der Gang des Krieges

Dicht klar; wir sehen, dass Sutruknachundi von ElaiiF, der

Nachfolger des Ghumhanigaä (§. 373), zurückgeworfen, die

AramaeerstSmme gründlich besiegt werden. Mardokbaliddin,

der zwölf Jahre lang (721—710) die Herrschaft über pim
Babylonien behauptet hatte, räumt seine Hauptstadt und wird

in einer Folds< lilacht '^n^schlagen. Der St;iiiim?itz seines

Geschlechts, Dür-Jakin, wird erobert und dem Erdboden gleich

gemacht, er selbst muss sich zur Huldigung bequemen. Im
Jahre 709 war Sargon Herr von Babylonien; von hier an

rechnet er seine Jahre als »König von Babylon«. Der König

der Insel Dilmun im persischen Meerbusen (Delh-zsch, Par.

178. 229) huldigte und schickte Geschenke. Von Elam wur-

den nach Sargon s Angaben mehrere Grenzorte al »gerissen und

zu Assyrien geschlagen — allerdings berichtet Sanherib genau

das Cregentheil, nämlich dass die Elamiten seinem Vater

mehrere Grenzorte entrissen hätten (Prisma 4, 46) — und

als im Jahre 707 ein Thronstrelt zwischen den beiden Söhnen

des Dalta von Ellip ausbrach und der eine die Hülfe des

Königs von Elam anrief, warfen die Generale Sargon's ihn

zurück und setzten seinen Bruder Ispabara auf den Thron.

Die chronologischen Daten der Annalen Sargon^s, assyrischer datirter

Tbootafeln (III B. 2, vgl. KAT. * 491) und des ptolemaeiscben Kanons stim-

men hier aaf das genaueste Qberdn und verborgen gegenseitig ihre ab-

solute Zuverlässigkeit. Auch dass Mardokbaliddin zwölf Jahre in Babylon

regierte, lehren Sargon's Inschriflen, der ptol. Kanon und dalirte Thon-

lafeln (Orr-EnT. Inscr. de Doursarkayan 27 f.) gieichmässig; vgl. §. :W) —
Auf die Verhältnisse Babyloniens in dieser Zeit besieht sich IV H. öSi 1.
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IV. Assyrien auf der Höhe seiner Macht.

Das Reich Sargon's.

§. 377. In frinfzehnjülirigeii Kaiiipfeii liatte Sargon das Reich

TigUitpilcser's wiedergewonnen und im Weslen und Osten,

nach Kleinasien und Medien, beträchtlich erweitert. Er war

nicht nur ein tüchtiger Feldherr, der in hartem Ringen und

mit unablässiger Ausdauer die Feinde bewältigte, sondern

auch ein hochbegabter Staatsmann, der mit klarem Blick die

Grenzen des Erreichbaren erkannte, seine Mittel geschickt ver-

werthete und den günstigen Moment abzuwarten und zu be-

nutzen ver5?land , und vor allem ein gewalliger Organisator.

Wie schon sein Vorgänger, so war in noch höherem Grade

er selbst darauf bedacht, sein Reich fest zusammen zu fügen.

Man begnügte sich nicht mehr, wie es die Aegypter in Syrien,

wie es die älteren Assyrerkönige gethan hatten, mit Tribut-

erhebungen und Garnisonen. Deutlich tritt in den Kriegen

Tiglatpileser's und Sargon's die Tendenz hervor, das Vasallen-

verhültniss in directe Unterthänigkeit zu verwandeln. Einer

der Kleinstaaten nach dem anderen wird zur Provinz gemacht;

nur ganz Tereinzelt begegnen uns noch Vasalienstaaten. So

ist der »König von Na'iri« im Belitz der Stadt und Landschaft

ChubuSkia am oberen Zab belassen worden und zahlt unter

Sargon regelmässig Tribut. Sonst aber behalten nur die Grenz-

gebiete ihre einheimischen, zu regelm i =:iger Tributzahlung ver-

pflichteten Herrscher, so im Osten die Könige von Eilip und Manna,

die Fürsten Südbabyloniens, im Westen die der drei Phoeniker-

städte Arados, Byblos und Tyros, die der vier Phiiisterstädte

Asdod, Askalon, 'Aqqaron und Gaza (vgl. §. 857), ferner die

Forsten von Juda, *Ammon, Moab und Edom, schlfessHch der

Herrscher der Stadt Sanisimuruna, deren Lage uns ganz, unhe-

kannt ist. Ueber die eroberten Gebiete werden wie über die alten

Provinzen Statthalter gesetzt ; es begegnen uns jetzt neben den
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früher (S. 344) erwähnten die Statthalter Ton Parsua, Lullufni,

Charcliar 1^.874), Kur(?)ban u. a. im Osten, von Oui, Kum-

uiuch, Karkaniis, Sam'alla, Arpad, Sirnyra, Mansuate, Daina.s-

kos, Saniaria u. a. im Westen. Nur Babylonien nimmt eine

andere Stellung ein. Zwar finden wir auch hier Statthalter,

aber im wesentlichen wird es doch als ein selbständiges, ge-

wissermaassen durch Personalunion mit Assyrien vereinigtes

Reich betrachtet. Offenbar war Sargon stolz darauf, die

Heimat Ii de r assyrischen Gölter, den Ausgangspunkt der Cullur

seiner Ileirnath selbst zu besitzen. Daher nennt er sich Sar-

gon II. mit Rücksicht auf den alten König von Agade, lasst

seine Jahre als König von Babylon besonders zählen, und

seine Inschriften in altbabylonischer Schrift eingraben. Er

erwähnt die besondere Fürsorge, welche er für Babel, Sippar,

iNippur und andoip Stäcilu getroffen, dass er ihren Bewoh-

nern gestattet, im P'riedon ihren Re=chäftiprun$jcn nachzu-

gelien, ihre (Jütter hochgeehrt iiabe. Ebenso rühmt er sich in

allen Inschriften, die verfallenen Ordnungen der Städte Assur

und Charrän wiederhergestellt zu haben — worauf sich das

bezieht, ist nicht völlig klar. Sonst wissen wir wenig über

die innere Verwaltung.

Es ist eine sehr wichtige und in den Hnupipunkten vOlliV' durch"

fülirhare Aufgabe, eine Karte des assyrischen Reichs mit Bezeichnung^

säniiDlIieber Pro?iozen herzustellen, » Die zwölf syrischen Vasallen-

staaten werden von Assarbaddon und Assurbanipal in gleichlautenden

Listen aufgezählt (vgl. Schräder, Ahh. Berl. Ak. 1879, 31 (T.). lassen

sich aber auch unter Sanherib s.1mmtlich nachweisen. Ueher Saigon als

König von Hahylun vgl. ScunAi-RK, Die Sargonstele des berl. Mus. S. 7 ff.

in Abh. Berl. Ak. 1881. Ueber Gypern s. §. 402.

§. 878. Die Art, wie der Gehorsam liov rrobortcii (ie-

biete gesichert wurde, war zwar sehr brutal, aber nicht we-

niger wirkungsvoll. Waren die Gegner in blutigem Kampfe

belegt, ihre Städte aasgeplündert und zerstört, die Führer

der Feinde niedergemacht oder, was namentlich, wenn sie

sich empört hatten, die Regel war, unter Martern hinge-

richtet, so wurde der Adel der Bevölkerung, die besitzende
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und gebildete Classe fortgeführt und in möglichst entfernten

Gegendeil angesiedelt, fremde Bewohner an ihre Stelle gesetzt.

Die Beispiele aus Tiglatpileser's Regicrun^,' sind schon ange-

führt; ebenso verpflanzte Sargon die Israeliten nach Chalach

(unbek.), Guzan am Chaboras (g. 27G) und den Städten Me-

diens (Reg. II, 17, 6) und siedelte in Samaria Babylonier aus

Babel y Küta und Sippar, Syrer aus Qamät, Bewohner von

*Äwwa(V), ferner im Jahre 715 (§. 375) mehrere Araberstämme

an. In Masse wurde die unterworiciiu Bevölkerung Armeniens

und Mediens nach Syrien geschleppt, speciell nach Damaskos

und Hamät, während in Karkamis Assyrer angesiedelt wurden.

Die Bewohner von Kummuch wurden in die elamitiscben

Grenzgebiete verpflanzt. Grosse Schaaren der Unterthanen

wurden auch nach Assyrien selbst gebracht und in den Haupt-

Städten des Landes angesiedelt.

Ueber die AnsiedeluDgen in Samaria s. Sghraocr, KAT. ' 275 S.

§. 379. Die Wirkung dieser Maassregeln war gewaltig;

sie haben die Vernichtung der alten Nationalitäten in dem

ganzen dauernd von den Assyrern beherrschten Gebiet h^bei-

gefdhrt Namentlich in Syrien ist seit Tiglatpileser und Sar-

gon das so mannigfache und individuell gestaltete politische

Leben für immer vorbei. Von ihrer Zeit an bis auf den

heutigen Tag wissen diese Lande es nicht anders, als dass

sie iieiiiden Herren zu gehorchen hahen. Allerdings wurde

so keine Einöde geschaffen, oft genug rühmt sich namentlich

Sargon, die von ihm selbst zerstörten Städte wiederhergestellt

zu haben. Aber alle Besitzverhältnisse wurden von Grund

aus umgestattet, und indem der beste Theil der* Nation weg-

geführt wurde, war dieser selbst die Axt an die Wurzel ge-

legt. Aus der Miscliung der Reste der alten Bewohner mit

den neu zugefuhrten Elementen ging ein Conglonierat hervor

ohne selbständiges nationales Leben, ohne eine ruhmreiche

Vergangenheit, gewohnt den Fremden zu gehorchen. Cha-

rakteristisch Ut die Erzählung des hebraeischen Königsbuchs,

wie die neuen Ansiedler in Samaria jeder seinem alten Stamm-
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goti dienen, daneben aber auch den Jahwe als den Landes-

herrn verehren zu müssen glauben, auf dass er ihnen nicht

schade. Der Zusammenhang mit dem heimathlichen Boden,

auf dem das Nationalgefühl beruht, war zerrissen, aus den

niederen und daher politisch indifferenten, überdies vermutb-

licb durch Landanweisungen jetzt plötzlich zu Besitz gelangten

und daher an die Herrscher gefesselten Elementen der aJten

Bevölkerung und den stammfremden Golonisten konnte eine

Nation mit selbständigen politischen Bestrebungen und unab-

hängigem Sinn nicht erwaclisen.

Die politische Bedeutung des Assyrerreichs ist bisher seltsamer

Weise völlig verlLaont worden. Die traditionelle aber grundfalsche Vor*

Stellung von uralten orientalischen Weltreichen wirkt dabei noch immer
nach. In Wirklichkeit ist das erste »Weltreich«, das persische» DUr in

Folf^e der stisyrischeii Eroberungeu mOglich geworden.

§. 380. Wie so viele der älteren Assyrerkönige haben auch

TighiL|)i!eser und Sargon sich eigene Paläste erbaut. Indessen

wenn sun.st die Assyrerkönige sich von den aegyptischen Pha-

raonen sehr zu ihrem Vorlheilc durch die grosse Pietät unter-

schieden, die sie den Werken ihrer Vorfahren gegenüber an

den Tag legten, und oft genug, den fast in keiner Inschrift

fehlenden Schlussworten Folge leistend, verfallene Bauten re-

noYirten und die Namen der alten Herrscher wieder zu Ehren

bracliten , dem Usurj ulor Tiglatpileser glaubten die Späteren

keine Hütksit hl schuldig zu sein, imd so hat Assarliaddon den

von ihm in Kalach erbauten Palast niedergerissen und die

Alabasterplatten mit den Inschriften und Reliefs des Königs

für seinen eigenen Palast zu verwerthen begonnen. Weit

umfassender waren Sargon's Bauten. Zwei Meilen nordöstlich

von Ninive, am Fusse des Gebirges Musri gründete er die

»Sargonsburgc Diir Sarrukiti (jetzt Khorsabad), eine starke

Festiinc, an deren Westseite sich hart an der Ringmauer auf

einer Terrasse der grosse Palast des Königs erliob. Im Jahre

706 V. Chr. waren die Bauten vollendet, unter grossen Feier-

lichkeiten wurde die Einweihung der neuen, vierten Residenz

vollzogen.
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Ueber die Ruinen von Khovnbad haben wir durch die Ausgra-

bungen und Werlte von Botta und Placb genaue Kunde.

Sanherib und Attarhaddon.

g. 381. Im Monat Ab (Juli) des Jahres 705 fand Sar-

gon, wie es nach einem Fragmente des Kanons scheint, durch

MQrderhand den Tod; ihm folgte sein Sohn Sanherib (Sin-

ach§-irbä, 3"iniD. Esvotx^ptßo? , Berod. Eavaydptßo;). Der

Tod des grossen Organisators, der mit kraftvoller Hand das

Heith zusammengezwungen halte, gab das Signal 7Ai neuen

Empörungen und Angriffen. Wieder erhob sich Mardukbaliddin

— yermuthllch jetzt nicht mehr der alte Gegner Tiglatpileser's

und Sargon's, sondern ein Sohn desselben — wie frdber von

dem König von Elam unterstützt. Nach den Fragmenten des

Berossos wurde der Bruder des Sanherib, den dieser zum

Statthalter in Babylon eingesetzt zu haben scheint, durch

einen gewissen Akiseb, dieser nach dreissig Tagen durch Mar-

dukbaliddin gestürzt; der ptolemaeische Kanon verzeichnet

nach Sargon's Tode in Babel eine königslose Zeit von zwei

Jahren (704/S). Sanherib berichtet nur, dass sein erster Feki*

zug, der nur Ins Jahr 703 gesetzt werden kann — was ihn

verhindert hat, der Rebellion früher entgegenzutreten, wis^
wir nicht — gegen Mardukbaliddin gerichtet war, der in Bal>el

selbst residirle und das ganze Land besetzt hatte. Nördlich von

Babylon wurde er sammt seinen elaniiüschen Hülfstruppen

geschlagen, Babylon und alle Städte Cb.ddaea's genommen,

«und ein gewisser BelibuS (Ptol. HijXtßoc, Berossos Eiibus) zum
»König von Sumer und Akkadc eingesetzt. Nur die von Ca-

nälen und Sümpfen durchzogenen Landschaften Sudbaby-

lonlens behaupteten noch ihre Unabhängigkeit. Aufs neue

wurden dann die Aramaeerslänune, neben denen diesmal auch

arabi«.rhe Beduinen (ürbi, Delitz-ch, Par. 305) erscheinen,

mit Krieg überzogen und nicht weniger als 208,000 Menschen

aus ihren Wohnsitzen nach Assyrien fortgeschleppt. Im näch-

sten Jahre (702) unternahm Sanherib einen Zug nach Osten.
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Die Kü?-aeer wurden in iiiren Gebirgen heimgesucht und zum
Theil in das Gebiet des Statthalters von Arrapcha (Arra-

pachitis §. 343) verpflanzt. Dann wurde Upablüm von £Uip

(§. 376) besiegt t ein Tbeil seines Gebiets zur Provinz von

Gbarchar (§. 374) geschlagen, eine »Sanh^ibsburg« in dem-

selben angelegt und Bewohner ans anderen Gebieten dasdbst

angesiedelt. Sogar die Fürsten des östlichen Mediens, die Sar-

gon s Flerrschaft nie anerkannt hatten, brachten dem Könige

ihren Tribut dar.

Die Msyrisehen Qoetlen — wie bei Saiiherib*8 Voig&ngem Uieils

Amuüen, theits zosammaofasieade, nicht chranologiseh geordnete Dar-

eUdUangen — sind von Smith, Histoiy of Sennacherib 1878 übersichtlich

tnaammengestellt. Ferner vgL Schräder, KAT. ^ passim. Gylinder C (aus

dem Jahre 697) ist von Smith » Ass. Disc. 296 ff. aberselzt, dus Taylor-

prisma (Jahr 691) von Hoernino, Prisma des Sanherib 1878, die Bnvian-

inschrirt von Pognon in bibl. de T^ole des hautes Stüdes XXXIX. XLIL

Die Texte sind nicht nach Jahren , sondern nach Feldzilgen geordnet.

Doch lässt -ich die Chronologie mit Hülfe des ptoleinaeischen Kanons

und '1er Auszüge des Alexander Tolyhislor aus Berossos (bei Euseb, ed.

SciioENfc l, 27) fast durchweg feststellen. Daraus ergiht sich, dass der

babylonische Feldzu» ins Jahr 7U8 zu setzen ist; der gegen Ellip fällt

702, da er in dem in diesem Jahre geschriebenen Bellinocyliiuler ( I.av.vbd,

Inscr. 63 f.) noch erzählt wird, liu lihrigen a. Schräder, Zur Kritik der

chronul. Angaben des Alex. Pol. und Abydenus, in lier. Säch^. Ges.

1880. der die ursprüngliche Identität ihrer Daten mit denen des Kanons

eebarfsinnig erwiesen hat

§. 382. Inzwischen hatte sich die Lage im Westen ge-

ändert. Auf König Sabako von Kusch und Aegypten war

Im Jahre 716 (?) sein Sohn [nach Manetho] Sabataka gefolgt,

von dem sich nur vereinsselte Monumente in Kamak und

Memphis erhalten haben. Um das Jalir 704 aber folgte iiita

ein jnntrer, kräfti^jer Fürst, Taharqa (freschrieben Taharuqa,

ass. Tarqu, hebr. Dprnn» gr. Tedp/.tov, i apAxTj;, Täpxoc u. a.).

Er scheint nicht dem Königsgeschlechte angehört, sondern

durch Vermählung mit der Gemahlin Sahako's auf den Thron

gelangt zu sein und im Namen von dessen Sohn Tandt(?)amon,

(assyr. Urdamani) die Regierung ergriffen zu haben ; in Kamak
haben beide zusammen dem Osiris-Ptah einen Tempel gebaut

Meyer, Geschichte des Alterfboaui. L 30
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liiid werden liier neben einander in ganz gleicher Weise als Kö-

nige bezeichnet. Taharqa war 20 Jalire alt, als er die Doppel-

krone gewann. Die zahlreichen Fürsten der aegyptischen Städte

erkannten seine Oberhoheit an, er konnte daran denken, Sa-

bako's Intervention in Syrien zu erneuem. Eine Reihe syri-

scher Fürsten war bereit, sich dem Befreier Yom assyrischen

Joche anzoscbliessen , vor allem Elulaeos von Tjrros und
Hiskia (Chizqijahu) von Juda, der im Jahre 714 dem Achaz

gefolgt war, ferner SidqA von Askalon. Gegen König Padi

von 'Aqqaron, der den Assyrern treu blieb, erhoben sich seine

Magnaten und lieferten ihn an Hiskia aus. Man mochte lioüen,

Sanherib werde längere Zeit in Babylonien festgehalten werden;

wir erfahren, dass Mardukhaliddin mit Hiskia Verhandlangen

angeknüpft hatte (Reg. II, 20 « 12), also offenbar eine grosse

Coalition gegen Assyrien geplant war.

Sabataka: Lepsius, D. V, 8. 4. Haiiistts, Mon. div. 29 e. e (Hemphis).

RoaesLUKi, Um. Stor. 151» 5 (Lukaor). — Ueber Tabarqa Ygl. E. de Rooei»

in M^l. d'arcb6ül. ^g. et assyr. I, 11. 83 und Bmr.n, TiSBA. VII. 198 it —
Von Taharqa's Thronbesteigung handelt die leider ganz fragmentarische

Inschrift von Tanis, de Rouge, Inscr. 73 f. Seine genealogische Stellung

gebt aus den Angaben Assurbanipal's V R. 2. 22 hervor, wo Urdamani in

einem Eiemplar der Annalen »Sohn des ^abakil* [trotz der abweichenden

Schreibung jedenfalls mit Sargon's §ab'i = Sabako identisch], in einem an-

deren »Sohn der Getiiahlin des Tarqu« [falsch Smith, Ass. Disc. 318] genannt

wird. Taharqa und Tanütamon : Mahtfttf, Mon.div. 79—87. Pie 7ii»»rsl von

H.\i<;»i erkiiiinle, auch von Dunckkr verUeieue Identität des letzteren mit

dem Urdamani Assurbanipal's ist zweifellos, vgl. §. 392; mit Hudanion

(§. 320 Anm.) liat letzterer nichts zu thun. — Sonstige 1 t»"iikinalerTaharqa"3 :

Lepsils, Denkiu. V, 5— 13, Ho^f.li.im, Mon. Slor. luU. Pfussk. Mon. :]1

bis 34. Mariette, Karnak 42—45 [die Liste von besiegten Völkern des

Nordens und des Südens auf einer Statue des Königs ib. 45 a ist von

einer gleichfUls nicht originalen des Bannes II. ib. 88 f. wörtlich ab-

geschrieben]. — Nach Uegaslhenes war Taharqa von Aethiopien einer

der grOssten Eroberer: Strabo I, 8, 21. XV» 1, 6. ^ In welche Zeit

Reg. II, 20i 12 gehört, ist nicht genau au ermltteltt,

§. 383. Indessen auch dieses Mal kamen die Assyrer

ihren Gegnern zuvor. Ehe ihre Röstungen vollendet waren,

erschien Anfang 701 Sanherib in Sjrien und wandte sich
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zunächst gegen Elulaeos. Sidon. Sai^pta, Akko und die übrigen

ihm imterthänigen Städte iinterwarien sich, er selbst floh nach

Cypern. Aber Tyros leistete Widerstand. £in Versuch mit

HöJfe einer aus den pboeniklschen Städten aufgebotenen Flotte

die Inselstadt zu bezwingen, wurde abgesehlagen, die Assyrer

mussten sieh begnügen, fünf Jahre lang das gegenüberliegende

Festland l)esctzt zu halten. Dann wird wohl ein Comproniiss

zu Stande gekommen sein , durch den die Stadt einen Thei)

ihres Gebiets zurückerhielt, aber die assyrische Oberhoheit

anerkannte. Sidon dagegen erhielt jetzt wieder einen eigenen

König (zunächst Tuba'al [Ituba'al?], dann Abdimilkat §. 889).

Der Berieht Sanberib*« und der des Menander von Tyros (Jos. IX,

14, 2) ergänzen eich gegenseitig
;

vgl. $. 867. Oasi Sanhefib den ver-

geblichen Angriff auf Tyros nicht erwähnt, ist sehr begreiflich ; aber eben-

sowenig itann er eine Tributzahlong derStadt oder etwas ähnliches berichten.

§. 384. Von Phocnikien zog Sanherib, nachdem er unter-

wegs die Huldigung der treu gebliebenen Vasallen entgegen-

genommen hatte, nach Philistaea. Sidqä von Askalon wurde

gefangen, seine Städte bezwungen, ein neuer König ein-

gesetzt. Dann, so berichtet der Grosskönig weiter, sei er

gegen 'Aqqaron p^ezopen, als das Heer des Königs von Kusch

(assyr. Melucha) und der Füi->t.en Aegyplens zur Hülfe herbei-

kam. Bei Altaqü (npH^N) habe er dasselbe geschlagen,

Altaqü und Tamnä (n3ön) erobert, *Aqqaron bezwungen und

die Urheber der Rebellion bestraft^ den in Jerusalem gi^-

fimgenen König Padl auf seinen Thron zurückgeführt. Dem
Hiskia aber, der sich nicht unterwerfen wollte, habe er alle

kleineren Städte seines Gebiets entrissen, dieselben unter die Phi-

listeriüi^ten vertlieilt, 200,150 Menschen wcjj^'efuhrt, ihn selbst

in Jerusalem belagert. Erobert hat er die Stadt freilich nicht; wohl

aber erzahlt er, dass Hiskia ihm reiche Gaben, darunter 30 Talente

Gold und 800 Talente Silber, nach Assyrien nachgeschickt und

durch Gesandte gehuldigt habe. — Etwas abweichend lautet der

hebraeische Bericht. Eine kürzere Version meldet einfech, als

Sanherib Judu angriff, habe Hiskia zu ihm nach Lakis geschickt

und sich schuldig bekannt, der Assyrerkönig habe ihm eine
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Gontribution von 30 Talenten Gold und 300 Talenten Silber auf-

crlef^t. Ausführlicher laute! die zweite Version : Sanlierii) erobert

alle festen Städte Juda's ; von Lakis aus schickt er dann seinen

Oberfeldherrn (turtän) mit einem starken Heer gegen Jerusalem,

um dessen Capitulation za fordern. Im Vertrauen auf den Pharao

und aufJahwe verharrt Hiskia im Widerstand. Inzwischen rQckl

das Heer des Tabarqa, des Königs von Kusch, heran. Sanherib

zieht ihm ent^^egen und fordert nochmals die Ueberau br- Jeru-

salems. Auf das Wort Jcdivve's, welches ihm der Prophet Jesaia

verkündet, vertrauend, weigert Hiskia sich nochmals. In der

Nacht aber schlägt der MaPak-Jahwe das assyrische Heer,

so dass 185,000 Mann sterben und Sanherib nach Isinive

zurückkehren muss. Aehnliches berichteten die Acgypter dem
Herodot (II, 141): nach dem Aethlopen Saliako habe ein

frommer Ptahpriester, Sethos, über Ae^'vpten geherrscht, der

sich mit dem Kriegerstande vcrfeindph». Ais nun Sana^^liai ib,

»König der Araber und Assyrer«, gegen Aegypten heranrückte,

weigerte sich derselbe zu kämpfen und Sethos gerieth in grosse

Notb. Aber die Götter sandten Feldm&use gegen das bei

Pelusium lagernde feindliche Heer, welche die Bogen und alles

Lederzeug desselben zernagten, so dass es am folgenden Tage

von den aufgebotenen aegyptischen Handwerkern und Krämern

leicht geschlagen werden konnte.

Zu völliger Klarheit über den Hergang werden wir nie

gelangen, zumal so lange die Lage der genannten Ortschaften

nicht sicher ermittelt ist. Soviel steht fest, wenn auch San-

herib die Bedeutung des Sieges bei Altaqü übertrieben habra

mag, eine Niederlage durch die Aegypter hat er nicht erlitten.

Denn dann hätte Taharqa seinen Sieg verfolgt, während er in

Wirklichkeit 30 Jahre lang nicht wieder in Syrien intervenirt hat,

und ilie Aegypter würden von einem Siege und nicht von oiiu in

Wunder berichten. Vielmehr muss es in der That ein Natur-

ereigniss, vermuthlicb eine Seuche gewesen sein, die Sanherib

gezwungen hat, von einem Angriff auf Aegypten abzustehen

und die Belagerung. Jerusalems au&ugeben. Auf eine aegy[^-

tische Hülfssendung aber war keine Hoffnung mehr; so machte
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Hiskiu seinen Frieden mit dem Grosskönig uiul sandte ihm

die schwere, für den klpiiu n Staat kaum erschwingbare Gon-

tribuUon in seine Hauptstadt nach. Trotz des halberzwun-

genen Rückzuges war die Herrschaft über Syrien gesichert;

während der n&ehsten Decennien hat keiner der Kleinstaaten

es gewagt, an Abfall von Assyrien zu denken.

Ui der vielbehaiideiten Frage über die Recnnslruclion von Sanheril/s

Feldzug und die Beurtheilung von Reg. II, 18, 13—19, 57 (vi;l. u. a.

Schräder, KAT., Dli^cker, Kleineut, Sind, und Krit. 1877, 167 IL. Nowack

ib. 1881, oÖU) scheint mir Wellhausen, Einleitung 254 ff. im wesentlichen

das Richtige getroffen zu haben. Dass Heg. II, lö, 14—16 den Zuaam«

menhang unterbfeehen und eine dem folgenden parellde Venion sind»

scheint mir evident; daher fehlen die Verse aoeb in der ParaUelslelle

Jes, 37. Die Belagerung von Lakli wird in einem Relief erwfthnt,

welches den KOnig darsteUt, wie er auf seinem Throne ritiend die Beute

ans der Stadt in Empfang nimmt ; in den historischen Berichten ist von

ihr nicht die Rede. Die 800 bebrmeiscben Talente Silber sind Tiel-

I eicht genau gleich 800 assyrischen: Bhavdis, Hflnzsyslem 96.

§. 385. Im nächsten Jahre (700) wurde die Unterwer-

fung Babyloniens vollendet, der Chaldaeerfärst Suzub i>esiegt,

Mardukbaliddin mit seinen Anhängern gezwungen, über See

nach der Stadt Nagitu in Elam zu fliehen, in Babylon an Stelle

des nicht mehr erwähnten Belibus der älteste Sohn Sanherib's,

Assumadinsum (bei Ptolem. 'ATcapavdoiooc, repr. 609—694 ^)

zum König eingesetzt. Im Jahre 695 (?) nistete dann San-

herib eine Expedition aus zur Bezwingung der an die ela-

mitische Käste geflüchteten Chaldaeer. Von syrischen Werk»

leuten liess er auf dem Tigris euie Flotte bauen und bemannte

sie mit phoeniktschen und griechischen Matrosen. Von Opis

aus wurde sie flher Land in den babylonischen Ganal Arachtu

gebracht, durch denselben und den Euplirat fuhr der König ins

') Bei AI. Polyhistor (Euseb. I, 27, Z!. 9—15) sind diese Ereignisse

auch noch zu erk^nnf^n, doch, wohl durch Schuld des Excerptors, etwas

verwij^cht. Sanheiih soll nach ihm den Elihus besiegt und g»>r;ni«.'pn

und seinen Sohn ^Nsordanius als König eingesetzt haben, in letztereni

scheint Ai^urnadinium mit Assarhaddon zu einer Person verschmolzen zu

sein; daher werden die Begebenheiten ?on 699 bis 693 übersprungen.
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Meer. An der Mündung des Flusses Eulaeos wurden die Feinde

geschlagen, ihre Städte erobert und zerstört, die Bewohner fort-

geführt. Inzwischen halte Suzub mit elamitischer Hülfe sieb

Babylons bemächtigt, wurde aber gesclilagun und gefangen.

Eine Invasion fc^lam's schloss sich daran, die erfolgreich begann

(vgl. V R. 4, 123 ff.), aber beim Eintritt des Winters aufgegeben

werden musste; vermutblich werden die Assyrer nicht ohne

schwere Verluste ihren Ruckzug bewerkstelligt haben. Die Folge

davon war, dass Suzub, der nach Elam geflöchtet war — wie

er aus der Gefangenschaft entkommen ist, wissen wir nicht —
nach Ghaldaea zurückkehrte und von den Babyloniern als

Befreier mit ofTcnen Armen aufgenoiiimen wurde. Rasch ver-

breitete sich die losurrection durch das ganze Land. Zur

Ausrüstung eines grossen Heeres stellte man die Teropelschätze

Babels dem Könige Ummanminanu von Elam, der vor kurzem

seinem Bruder Kudurnaehundu gefolgt war, zur Verfügung^

und derselbe gewährte die kräftigste Unterstützung. Die Fürsten

Südc.haldaea's und die Aramaeerstämme, ebenso die Land-

schaften Ellip, Parsuas (sie, §. 838) u. a. schlössen sich an. Bei

Chalule am Tigris, nördlich von Babel, kam es zu einer ge-

waltigen Schlacht. Sanherib siegte vollständig; der feindliche

Oberfeldherr fiel, die grosse Armee der Gegner wurde völlig

zersprengt. Zunächst verfolgte der König die Fände nach

Elam, dann zog er gegen Babylon und eroberte die Stadt

nach kurzer iJolagerung. Er war entschlossen , den immer

sich wiederholenden Empörungen durch ein furchtbares Straf-

gericht ein für alle Mal ein Ende zu machen. Die Stadt

wurde ausgeplündert, in Brand gesteckt und von Grund aus

zerstört, ifaore Mauern und Tempel eingerissen, die Ziegel des

grossen Terasscnthurmes des Bei ht den Ganal Arachtu (Palla-

kopas) geworfen. Canäle wurden durch die Stadt gezogen, aöf

ewige Zeiten sollte sie vom Erdboden verschwinden (092 v. Chr.).

Ueber das Land wurde zunächst ein V^icekönig (Msfjr^rjijjLopSaxoc

692—Ö89) gesetzt. Die Jahre 688—681 bezeichnet der Kanon

^Is »königslose Zeit«; vermutblich wurde während derselben

das Land durch Statthalter Sanherib*s verwaltet und von der
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Einsetzungr eines neuen Kl^nigs Abstand genommen. In Süd*

babylonien ßnden wir eine Reihe assyrischer Pt riN cten , so

von Ur (IHR. 15. 2, Smith. Assurban. 184), dantljen stehen

die chaidaeischen Fürstenthümer und die Araiiiaeerstämme zum
Tbeil unter den Nachkommen ihrer alten Herrscher.

Die Chronologie steht ziemlich fett. Dass AssurnadiDdum im Jahre 700

cingeeetst wurde, lehrt ein Fragment des Eponymenkanons bei Smith,

Htst of Senaeberib 18. Dieser Feldzug ist der letste, von dem auf dem
^97 geschriebenen Cylinder G berichtet wird; mithin fallen die FetdsOge

Tom fanden (dem nach N. W. $. 386) ab spftter als dies Jabr. Babylon

war nach Assarhaddon's Angabe I R. 49, 2, 12 elf Jahre serslArt, als

dieser es im ersten Jsbre seiner Regierung 680 wieder aufbaute; mitbin

Iftllt seine Zerstörung wahrscheinlich 69^L Doch ist zu beachten, dass

das 691 geschriebene Taylorprisma (und ebenso die flbrigen Texte mit

Ausnahme der Bavianinschrifi) sie nicht erwähnt, sondern mit der

Schlacht hei Chalulö schliesst. Der im ptolemaeischen Kanon fQr das

Jahr 693 verzeichnete Regebelos scheint dem ^uzuh zu entspredien, —
Der Name Sanherih's scheint im Kanon fast absichtlicli übergangen zu

«ein; dn?s er wHhrend der königrslo^eri Zeit flher Babylon herrschte,

lehren die folpenden Efpifrnisse und Bero'^sos. — Zu §uznb's Rebellion

vgl. die nerichte Assarhaddons I R. 49 und bei Smith. Ass. Disc. 314 f.

— im übri^ren ergibt sich die Concordanz unserer Quellen aus der liiste

auf der nächsten Seite.

§. 386. Die sonstigen Kriegsthaten Sanberib*8 sind ohne grOs«

sere Bedeutung. Wir erfahren, dass er noch türiiüal nach Syrien

gezogen ist und gejrcn die Araberfrirpten Chazail (§. 889) und

das Land Edom gekämpft hat (Smith, Sonach. 137, 1 R. 45, 2, 55).

üm das Jahr 696 zog er nach Nordwesten gegen die Stamme

des Nipurgebirges fTgl. KGF. IBl) und den König Mangae
von Ukku, das in der Nachbarschaft Armeniens gelegen haben

tnuss. Daran schliessen zwei Inschriften (SMrm p. 86) die

kurze Xütiz, er liahe am Ii die Kiliker in ihren dichten Wäl-

dern besiegt und die schon von Sargon eroberte Stadt Til-

garimmi (HDI^ln nO Ezecb. 27» 14. 38, 6. Gen. 10, 3)

im Gebiet von Tabal zerstört. Von einem zweiten kiliki*

sehen Feidzufi^ des Königs berichtete Berossos: Jonier seien

an der Käste Kilikiens gelandet, Sanherib habe sie in schwe*

rem Kampfe besiegt und zum Andenken daran seui mit einer
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Inschrift versehenes Bild errichtet, ferner die Stadt Tarsos [und

Anchiale?] gegründet. Das Relief existirte bei Anchiale noch

zu Alexandor's Zeit; Kallisthene?; bezeichnete es als das Bild

des Sardanapallos, Sohns des Anakyndaraxes, der Tarsos und

Anchiale an einem Tage gegründet habe Taisos ist eine weit

ältere Stadt (§. 837); dass aber Sanherib sie erobert und neu

an^baiit hat, ist sehr glaublich. Ueber die Beziehungen zu

den Griechen vgl. §. 406.

Beroasot* Angaben nach Alex. Pol. bei Euseb. I, 27, nach Abydenoa

ib. 85, wo in templuni Atbenitnaum wohl Anchiale iteckt

§, 387. Im 25. Jahr seiner Regierung (ÖÖl v» Chr.)

wurde Sanherib von zweien seiner Söhne, Nergaliarusur und

Adarmalik, beim Opfer erschlagen. Nergaldaru^ur bemäch^

tigte sich der Herrschaft, doch gegen ihn erhob sich Assar-

haddon (AMurachiddin pnnD^)t um den Mord seines Vaters

zu rächen. Er rückte ge^^en Ninive vor, im Lande Chani-

galbat stiess er auf das Heer seiner Brüder. Wie es scheint,

kam es nicht zum Kampf; die assyrisclien Truppen traten in

Masse zu Assarhaddon über und erkannten ihn als ihren

lechtmöflsig^ König an. Seme Brüder fanden bei dem Kö^

nige Ton Armenien (Urartu) Aufhahme. — Wenn das Land
Chanigalbat mit dem von Tiglatpileser l, erwähnten identisch

ist, dessen Hauptstadt Melitene am Euphrat war (§. 273),

so muas Assarhaddon von Westen aus ^e^en Ninive gezogen

sein. Vermulhlich hat er also im Jahre 681 im Auftrag seines

Vaters in Kieinasien gekämpft.

Die Angaben über Sanherib s Ermorduiit,^ litg. II, 19, 37, Alex.

Polyhistor bei Euseb. 1. 27, Abydenus ib. 1, 35 (mit v. Gütschmid's

Emendation), bei dem Assarhaddon Axerdis heilet, erganien sich gegen-

•Mtig; ygl. auch Schiudir, Bar. Sieht. Gesch. 1880 ) 6 f. Von Amar-

'} Wie es seine Art war, gab Kallistlipnes (Ihm Smdas s. v. Hapoa-

vaicdtXXoc) auch eine aagebhche rehersetzung der insclirifl, fOr die er

ein Epigramm des Choerilos verweä Uiete. Diesell)e (Iz^'.t xal r.v^z xal o/eo3

[von Ariülobul in TialCs genülderlj u. s. w.) ist von den Späteren zaiil-

lose Male citirt worden.
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474 Fflaftw Buch» vierter Abechnitt.

hadrton's Beriebt Ober den Krieg g^en teine Brüder III R. 15 ist nur

der ScbluM erhellen, Qbersetil you Dsutisch bei MObotbr, Geschichte 207.

§. 388. Assarhaddon ist die edelste und sympathischste

Gestalt unter den assyrischen Königen. Dass sein Vater Babylon

zerstört halte, erschien ihm trotz der schweren Verscimldunf?

der Stadt als ein Frevel, den er wieder gut zu machen sich

beeilte. Gleich im ersten Jahre seiner Regierung liess er den

Wiederaufbau der Stadt und ihrer Heiligthümer in Angriff

nehmen und betrieb das Werk mit grossem Eifer. Durch den

Zorn Marduk's, so sagt er, habe die Stadt elf Jahre lang

wüst gelegen zur Strafe für die Frevel Suzub's und die Aus-

lieferung der Tempclschätze an Elam; dann habe der Gott

ihn aus der Zahl seiner Brüder ausgewählt, um das Unheil

wieder gut zu machen und seinen Wohnsitz wiederherzustellen.

— Im Süden des Landes wurde die Ordnung leicht aufrecht

erhalten. NahuzimapiätiuiteSir (?), der Sohn Mardukbaliddhi's

und Beherrscher des Heerlandes, der versucht hatte, sich un-

abhängig zu machen, wurde von den Statthaltern der be-

nachbarten Provinzen nach Elam verjagt, seinem Bruder

Nahidmarduk die Herrschalt über sein Stammland übertragen.

In der Folge wurde der rebellische Fürst des Chaldaeerstaates

Bit-Dakkuri besiegt, ebenso der Scheich des Aramaeerstammes

Gambulu, der in den Sflmpfen an der elamitiscfaen Grenze

ansässig Mrar, zum Gehorsam zurückgebracht.

Wiederherstellung Rabylons: I R. 49, llieilw. flbersetzt von DEi.iTr«rH

bei MOrdter, Gesch. 209 f. ; Smith, Ass. Disc, 314 f. — Ueber die Knegs-

züge und Bauten des Königs bis zum Jahre 673 berichten die beiden im

wesentlichen Qltereioetiniinendeii, nieht chronokgiMh geordneten Qriinder

I R. 46—47« III R. 15 f. Hinso kommen die Fragmente de« neunten

und lehnten Feldroges, pobl. von BoscAwnr, TrSBA. IV, 84 ff. und besser

bei BoDGB, 115 ff. Kleinere Inschriften: I R. 48. Latahd, Inser. 19 u. a.

UngenQgende Bearbeitung von Bodgb, History of Essrhaddon, 1880.

§. 380. Wenn schon unter Sanherib wiederlioU lauere

Friedensepochon vorkommen und keinesweprs wie unter seinen

Yorgängera ein Feldzug den anderen ablöst, so ist die Re-

gierung seines Sohnes in noch weit höherem Grade eine fried-

liche. Die ersten neun Feldzüge Assarhaddon's, welche etwa
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Afl8arhaddon*s PeldsQge. WiederbersteUung Babylons. 475

in die Jahre 681--672 t. €hr. feilen mögen — einige Ton

ihnen sind schon erwähnt — bezwecken ledijjlicli die i»ewäl-

tigung von Rebellionen und die Sit liorung der Grenzen. Im Osten

erfahren wir von Kämpfen gegen die Mannaeer und die Qutü,

einen Gebirgsstamm nördlich von Elam, sowie gegen die Stadt

Tü*a§Sur im Lande Par(?)Daki, deren Lage nicht genauer be-

stitmnbar ist (vgl. ÜEuncu^ Par. 264). Ein anderer Feldzag

war gegen die östlichen, von den filteren Königen nie be- .

tretenen Theile Mediens gerichtet, nanicnllich gegen das Land

Patns'arra am Fuss des Gebirges Bikni; mehrere Fürsten der

entlegensten Theile des Landes unterwarfen sich und ver-

pflichteten sich zu jährlicher Tributzahiung. Auf dem neunten

Feldzug (frühestens 672 t. Chr.) wurde ein Aufstand in der

Nähe der an der armenischen Grenze gelegenen Stadt Kullimir

(s. SiirrH, Ass. Disc. 272, 26, Assurban, p. 98) bezwungen.

Im Westen war ein Aufstand des Königs 'Abdimilküt von

Sidon f§. 883), mit dem sich Sandu'arri, Fürst der Städte

Kundi lind Sizü (in Kilikien >), verbündet hatte, zu bewältigen.

Beide wurden gefangen und hingerichtet, Sidon erobert und

zerstört, eine neue, mit von Osten herbeigeführten Bewoh-

nern bevölkerte »Assarhaddonsstadtc an seiner Stelle erbaut

und einem assyrischen Statthalter unterstellt. Die Oberhoheit

über Edom und den Araberscheich Chazail (§. 386), dem die

Qedreer (ass. Qidri, Tip, Plin. V, 65), der riauptstamm der

syrisch-arabischen Wüste, gehorchten (§. 457), wurde befestigt.

Des letzteren Sohn Ja'ilü hatte einen Tribut von 10 Minen Gold,

1000 kostbaren Steinen und zahlreichen Kameeien zu liefern.

Daran schloss sich ein Kriegszug gegen das Wöstenland Bäzu; acht

Beduinenscheichs wurden erschlagen, ein Vasall über das eroberte

Oebiet gesetzt. In Kleinasien hat Assarhaddon wie sein Vater

gegen die Kiliker gekämpft und iiu Gebiet verwüstet (vgl. §. 453).

Die Assyrer in Aegypten. Abzug der Aethiopen.

§. 390. Erst gegen Ende seiner Regierung, nach 672

y. Chr., hat Assarhaddon einen grösseren Feldzug unternommen.
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476 Fünftes Boeh, vierter AbscbnUt

Aufs neue war in Syrien im Verlntuen auf die aethiopiscbe

Hülfe ein Aufstand ausgebrochen: König Ba^a! von Tyros

hatte den Gehorsam verweigert. Assarhaddon beschloss, der

immer erneuerten Gefahr ein Ende zu bereiten. Tyros wurde

aufs neue blockirt, aber das Hauptheer zog direct gegen Ae-

gypten. Der Fürst der Wöstenaraber steUte Kameele, der

beschwerliche Marsch von Raphia gegen Pelusium wurde
- glikklich zurückgelegt. Ob Taharqa Im Stande war, Wider-

stand zu leisten, wissen wir nicht; jedenfalls wurde Mem-
phis erobert (TrSBA, VII, 347) und das assyrische Heer

drang bis nach Theben vor (Mariftte, Karnak 44, 45 fT.).

Taharqa musste sich nach Aethiopen zurückziehen, die zahl-

reichen Theilfürsten Aegyptens unterwarfen sich und wurden

als tritmtpflichtige Vasallen in ihrem Besitze best&tigt Nicht

weniger als zwanzig Ton ihnen, die im Delta und in den

Stftdten 01)eraegyptens bis nach Theben hinauf geboten^

werden uns aufgezählt. Der mächtigste von ihnen ist Necho

(aeg. Nekau, ass. Nikü, hebr. HD^i Her. Nsxwc, Man. Nex«»),

der Herr von Sais und Memphis (nach Manetho 671—664 v. Ghr)^

dessen Vorfahren Stephinates und Nechepsos schon in S:iis ge-

boten und wahrscheinlich die directen Nachfolger des Tefnacbt

und Bokchorls gewesen sind (g, 35d). Auf Befehl des Assyrei^

königs musste Necho den Namen von Sais in Karbilmatdti,

»Garten des Herrn der Lander» umwandeln; ebtnso eihielt

sein Sohn Psammelich den assyrischen Namen Nabusezib anni

(Smith, Assurb. 45 f.). Seit dieser Zeit nennt sich Assar-

haddon »König der Könige von Mufur ([Unterjaegypten), Patrus

(Oberaegypten) und Kugc.

Manetho s Datum für Nerho'^5 II» gierungsantrilt sLiuiml genau m
der Anpabe, dass Asssarhaddoii ihn [ullenbar als Nachfolger seines Vaters)

eingesetzt habe. Plünderung Thebens und Resiepung von Kqs: Nahiim

3, 8— 10. Die Eroberung Aegyptens erwähnt aucli Ai>ydenus bei Eu-

sebius I, 35, 25. — Zu den Titeln Assarhaddon's vgl. KGF. 282 ff.

— Im allgemeinen s. Opfert / M^. sur les rapports de TEgypte

et de rAssyrie 1869 [mir unzugänglich]. Assurbuiipars Bericht Aber

den eegypUscben Feldaig ist auch Ton Haupt ^ ÄZ. 1888, 85 tL

flbeiseUt.
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Assarbaddon in Aegypten. 477

§. 391. Am 12. Ijjar (April) 6G8 v. Chr. legte Assar-

haddon die Re^nerung nieder. Ueber die babylonischen Pro-

Tinzen setzte er seinen illegitimen Sohn Sarnas.suniukin (Ptol.

Xaoaäob>y(tyfK9 Beross. Sammuges) als Vicekdnig, die Krone des

assyrischen Reichs erbte A^Sarbänipal Od^Dfi< Ezra 4, 10). Der

Thronwechsel ermuthigte Taharqa, die Wiedergewinnung Ae*

gyptens zu versuchen. Mentuemha*t (ass. Mantimeanche), der

Gouverneur von Theben, begrüsste ihn als Befreier. Auch Mem-

phis wurde gewonnen und in Theben konnte man Restauralions-

arbeiten in Angritl' nehmen (Mariktte, Karnak pl. 42—44).

Jedoch war der Erfolg nicht von Dauer ; ein von Assurbanipal

entsandtes Heer schlug die aethiopischen Truppen, Taharqa

musste nach Theben fliehen, vermochte sich Indessen auch

liier nicht zu halten (um 667 v. Chr.). Freilich versuchten

jetzt mehrere aegyplische Fürsten, Necho, raqrur von Pisept,

äarludari von Tanis (?, a?s. Si'nu), die Fremdherrschaft zu

stürzen und Taharqa wieder zurückzuführen; aber die assyrischen

Generale kamen ihnen zuvor, Necho und ^rludari wurden

gefangen, die rebellischen Städte arg heimgesucht. Assur-

banipal hoffte in Necho eine feste Stütze seiner Herrschaft

gewinnen zu können; vermuthlich auf die Kunde von aethio-

pischen Hüstungen entliess er ihn reich be-chenkt aus der

Gefangenschaft und setzte ihn wieder In sein Fürstenthuui ein.

FQr die Geachichto Assurbanipals findet sich das meiste Matorial

bei Smitb, History of Atturb. 1871 zusammengeht eilt ; dazu Ass. Disc 317 ff.

Zu den ziisammenfafsenden Erzählungen der Cylinder (III \\. 17—27.

34. V R. 1— 10), die nach Feldzflgen ohne chronologische Datirung

geordnet sind, kommen die mehrfach abweichenden und zuverlSssigeren

Berichte über einzelne Feldzüge, ferner Aktenstücke u. ä. (III H. 28 f.

36 38. IV R. 52-54.) Vjr]. weiter §. 457. - Ntich einer Tafel bei

Smith, Epou. Cm. |). lf>4 liätte Assarbaddon schon bei seinem aegypli-

acben Feldzuge den Assurbanipal zum Mitregenten ernannL

§. 392. Im Jahre 664/3 starb Taharqa; ihm folgte sein

schon betagter Stiefsohn Tanütamon (Urdamani, §. 382). Ein

Traum, der ihm die Doppelkrone verhiess, so berichtet er in

einer Inschrift, veranlasste ihn g^leich zu Anfang seiner Re-

gierung, sein Heer von Napaia gegen Aegypten zu führen«
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478 Fünftes Buch, vierler Abschnitt.

In Theben fand er keinen Widerstand, vor Memphis wurilen

die feindlichen Truppen geschlagen und die btadt genommen.

Wahrscheinlich hat bei diesen Kämpfen auch Necho, der

mächti^te der assyrischen VasaUen, seiDen. Tod gefunden;

Herodot berichtet, er sei von dem Aethiopenkönig getödtet

worden (II, 152), und nach Uanetho starb er 668 Chr.

Dagegen niisslang der Versuch, auch die Deltastädte v.u ei-

obern; aber ein Theil der Vasallen, unter ihnen Paqrur von

Prsept, begab sich nach Memphis an den Hof. Die hi-

schrift Tanütamon's berichtet nur von der langen theologi-

schen Auseinandersetzung, die der König vor ihnen gehalten

habe, und wie sie dann wolil bewirthet jeder wieder in

seine Stadt gezogen seien. Das weitere wird verschwiegen;

Assurbanipal's Annalen lehren, dass der schwache, von tlieo-

logischen Phantasien vollkommen beherrschte Fürst vor dem
assyrischen Heere das Land ohne Schwertstreich räumte und

in seine Heimath z.urückkehrte. Damit hatte die Aethiopcn-

herrschafl für alle Zeiten ihr £nde erreicht (um 662 v. Chr.);

Theben fiel aufe neue in die Hände der Assyrer und reiche

Beute wurde nach Ninive fortgeführt. Die Erinnerung an

den Abzug der Aethiopen hat sich bis auf späte Zeiten be-

wahrt; dem Herodot erzahlten die Priester, Sabako, der Re-

präsentant der Aethiopenherrschafl, habe nach fünfzigjähriger

Regierung in Folge eines Traumes Ae^rypten fireiwillig geräumt

(Her. II, 1B9= Diod. I, 65). Dass in Folge dessen das Land in

die Hände der Assyrer fiel, haben de ihm freilich verschwiegen.

Assurbnnipnrs Angaben und die sog. Traumstele von Napata,

Mariette, Moii. üiv. 7 f., ergänzen sich' gegenseitig. In ietztorer heissen

die Feinde ZI. 17 tnesu beden wie MAniETTE, Karnak 44, 48. In Euse«

bius' Äii-s^ug aus Manetho erscheint Tatiülamen = ürdaniaiii als 'Aja-

liio-f^z .\l\Ho'b, der nach Taharqa zu Anfang der 26. Dynastie [richtiger

wühl pnrnüel mit ihr] zwölf Jahre regiert. Dass bei Manetbo die Ue-

gieruny lahartja's \e1k1ir7.t ist, um die ersten Herrscher von Dyn. 26

uiiterzul)ringeii, ist §. 353 hemerkt. Die Assyrerherrschaft wird bei ihm

uiclil t-i\\iiiinL, gehört auch in die Köni;,'sliste nicht hinein. — In der

gegenüberstehenden Uebersicht sind die nicht zu den manethoniscben

Dyntilitn gehörenden Forsten nicht mit aufgefOhrt.
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480 FQnftes Buch, vierter Abefihnitt

Assyrien unter AuurbanifMl.

§. 393. Nahezu ein Jahrzehnt scheint die assyrische

Herrschaft über Aegypten bestanden zu haben. Während dieser

Zeit ist sie auch auf anderen Gebieten nirgends erschüttert

worden. Der König Ba'al Ton Tyros, den Assarhaddon nicht

wieder unterworfen zu haben schdnt {§. 390), wurde ge-

zwungen, sich III die assyrische Vasallcnschaft aufs neue zu

führen. Takinlü von Arados wurde abgesetzt und die Herrschaft

seinem Sohne Aziba'al übergeben. Die Könige MugaJlu von

Tabal und Sandasar(?)mi von KiliJiien, welche zu Assarhad-

don's Zeit unbotmässig gewesen zu sein scheinen — Assar-

haddon hat einmal in Eilikien Krieg geführt (§. 389) —
sandten ihre Töchter mit rdchen Galten in den Harem des

Grosskönigs. An der östlichen Grenze erfahren wir von

Kämpfen geizen die [sonst unbekannte] Landschaft Karbit,

deren Bewohner nach Aegypten verpflanzt wurden, und vor

allem gegen den Mannaeerfürsten Acbsöri. Sein Gebiet wurde

verwüstet, mehrere früher von den Hannaeern eroberte Grenz-

orte zurückgewonnen; der König selbst wurde von Rebellen

erschlagen, sein Sohn UäUt unterwarf sich und zahlte Tribut

Im Anschluss daran wurden auch mehrere medische Stamm-

fürsten, darunter die Söhne des Gagi von Saclii, sowie rebel-

lische Grenzgebiete zum Gehorsam zurückgebracht.

g. 394. So steht Assurbanipal an Macht und Ansehen

seinen Vorgängern mindestens gleich; aber der Charakter der

Regierung hat sich völlig geändert. Waren die früheren As*

Syrerkönige in erster Linie leidenschaftliche Kriegsfürsten und

gewaltige Eroberer, so ist Assurbanipal ein durchaus fried-

licher Herrscher. Wahrend seine Heere Aegypten erobern und

die Mannaeer bezwingen, sitzt er ruhig in seinem Palast zu

Ninive und freut sich der Vermehrung seines Harems, höch-

stens nach gewonnenem Siege erscheint er auf dem Kri^-
Schauplatz; dagegen lässt er in den offiziellen Berichten sich

selbst die Thaten seiner Generale zuschreiben. Seine Interessen
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Charakter Assurbaniparg. Bauten, 481

liegen liurchaus auf literarischem Gebiete. Von Jugend auf

war er eingeweiht in die Wissenschaft des Nebo und der

Tasmit, in alle Geheimnisse der Schreibkunst; unermüdlich

sorgte er für die Sammlung einer grossen Bibliothek, für die

Zusammenstellung und Uebertragung der altbabylonischen

Literaturwerke, für die Erhaltung alter Urkunden. Ihm ver-

danken wir es, dass un> von der Ijulnionisch-assyrischeu

Lileratur <o bedeutende Uel>erre.ste erhalten ^in(]. Im (ihrigen

betrachtet er sicli als den auserwählten Liebhng der Götter,

die ihm durch Traume und Orakel ihren Willen verkünden

und seine Handlungen bestimmen; mehr noch als seinen

Vorgängern ist ihm jeder Gegner oder Rebell ein Feind der

Götter, fährt er seine Kriege im Namen des AiSur und der

Istar. Dem ent«:pricht es, dass er gepron die Feinde mit

sciionungslüser (Iraiisunkeit verHihrt. Auch die friiheren

Könige haben ihre Freude an barbarischen Executionen;

aber bei Assurbanipal treffen wir das eigenthumliche Raffine-

ment, welches verweichlichte Despoten charakterisirt. So Hess

er in späteren Jahren einmal vier gefangene Könige an

seinen Wagen spannen und sich von ihnen in den Tempel

ziehen. Das alles sind Symptome des V^erfaJles der Königs-

gewalt . dessen Folgen nicht lan^'e ausblieben. Die Gestalt

des Sardanapal, welche die griechische Sage aus Assurbanipal

gemacht hat, ist allerdings einseitig und übertrieben; aber

noch weniger entspricht er einem Aääumasirpal und Salma-

nassar II., emem Tiglatpileser und Sargon, mit denen die

Neueren ihn auf eine Lmie gestellt haben.

In den älteren Bericht^Ti über tli»' Kriege gegen Aegypten werden

<He«;plhen von den assyrischen Generalen geführt, nach den ('ylindeni

hätte der Konijr <r]h'^^ an der Spitze trestanden; eine gleiche Ditlereiiz

findet sich ttMi drm kiieg ^'egen die Mannaeer (Smith, Assarb. p, 99).

Aebnliches ächeml übrigens sction unter Sargon vorzukommen : §. 375 Anm.

g. ^95. Als Bauherren stehen die letzten Assyrerkönige

ilu-en Vorgängern nicht nach ; sie konnten die grossen Schaaren

der Gefangenen und die aus ihrer Heimath fortgeführten

Stamme für ihre Bauten verwenden. Meist residiren die

M«>'er, Ge«cLii:Lte dca Altertbiim«. I. J^l
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482 FaDft«s Bach, vierter AbschniU.

Könige jetzt in Ninlve; daher kommt es, dass diese Stadt

den Späteren, speciell den Griechen, als uralte und einzige

Hauptstadt Assyriens gilt. Hier hat Sanherib gleich zu An-

fang seiner Regierung den alten verfallenen Palast der älteren

Könige vollkommen umgebaut und das grösste assyrische Bau-

werk geschaffen. Dieser sog. Südwestpalast, der den Namen
Bit-riduti führt, ist später Ton Assurbanipal restaurirt wor-

den, der hier seine Bibliothek bewahrte und daneben noch

einen zweiten Bau, den sog. Nordpalast, aufTuhrte. Auch

Sanherib iiat sich in dem von Nordninive (Kujundschik) durch

den Bach Ghusur (jetzt Clioser) getrennten >üdliclien Sladt-

theil (Nebi- Junus), wo zuerst Ramannirari Iii. gebaut hat,

einen zweiten Palast errichtet. Derselbe ist von Assarhaddon

erweitert worden und gegenwärtig noch wenig erforscht. Zu

seiner eigentlichen Residenz aber hatte dieser Herrscher Ka-

iach ausersehen, wo er den grossen, niemals vollendeten Sud*

westpakist anlegen liess, für den die Platten vom Gentralpalasl

Tiglatpileser's II. verwendet wurden (§. oH^)). Andere kleinere

Bauten, wie die von Assarhaddon für seinen boim Assurbanipal

angelegte Residenz in Tarbis (Serif-chan), Tempel u. ä.

brauchen hier nicht aufgezählt zu werden. Wichtiger sind

die mächtigen Befestigungen Ninive's, welche Sanherib an-

gelegt und Assurbanipal restaurirt hat Eine gewaltige, nahezu

zwei Meilen lange Maxier umschloss das lang hingestreckte Recht-

eck von Ninive (bei Xenophon Ms-smXa, jetzt Kujund ciiik und

Nebi-Junus). Die Dicke der IMauer betrug 50 Fuss. Die Grund-

lage bis zur Höhe von 5U Fuss bildeten behauene Sandstein-

bidcke; darauf erhob sich eine nach Xenophon's Angaben

noch weitere 100 Fuss hohe Mauer von Zi^^teinen. Die

Westseite der Stadt war durch den Tigris, der Osten durch

eine Reihe vorliegender Wälle und Gräben gedeckt. Zahl-

reiche von Sanherib angelegte Ganäle sorgten für die Be-

wässerung der Hauptstadt und ihrer Umgebung. Auch Ka-

lach (Xen. Adtpiaaa) und Dür-Sarrukin waren stark befestigt,

während die alte Landeshauptstadt Assur jetzt ganz in den

Hintergrund getreten zu sein seheint.
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Kinive. Das Reich Elam. 483

Zwischen NinWe imd Salach lag nach Geo. 10, 12 noch der Ort

Resen (Selamlje ?). ScbUdenmg des Treibens in Ninitre: Nahum 2. 3.

Sonst kommt ausser den Ruinen und den Berichten der Assyrer nur
noch die Besehreibung der TrOmmerstAdte bei Xenophon Anab. III, 4,

7—12 in Betracht; die Angaben des Ktesias und der späteren Griechen

siad ebenso werthlos wie die des Buches Jona,

T. Vorderasien zur Zeit des assyrischen Reichs.
«

Di0 Nftchbartiaaton Assyriens: Elam, Armenien, Kieinaslen.

§. 395. Wie weit sich das assyrische Reich nach Osten

erstreckt hat, lässt sich nicht bestimmen; auffallend ist

namentlich, aber doch wohl nur «ufölllg, dass das kaspische

Meer hei den späteipn Königen nie erwähnt wird. Im allge-

meinen wird Modien his in die Nähe der grossen mittelirani-

schen Wüste den Geboten der Assyrer gehorcht haben. Nach
Süden zu grenzt an die Vasallenstaaten und die babylonischen

Pioyinzen das mächtige, oft bekämpfte, aber bisher nie be-

zwungene Reich von Elam (griech. Elymaea), oder wie es in

der einheimischen Sprache genannt zu werden scheint, Anzan
(bab. Ansan

, §. 129). Es sind die Naclikomnien der alten

Könige, die zu Ende des dritten Jahrtausends Babylon ien

unterwarfen (§. 135 ff.), welche hier gebieten. Mehrere

Ton ihnen, darunter Kudurnachundu, der Sohn des Sutruk-

nachundu (g. 376. 385), sowie mehrere sonst nicht bekannte

Herrscher haben uns Ziegelinschriflen hinterlassen | in denen

von ihren Tempel- und Palastbauten in Susa die Rede ist.

Von einer wirklichen Entzifferung derselben kann üi)rigen?

noch nirgends die Rede sein. Ancli wissen wir nicht, ob

die Fürsten, welche an den Felswänden der noch sehr wenig

crforscliten Hochebene von Mälämir (am oberen Karün) In-

schriften hinterlassen haben, mit den Herrschern von Susa

identisch sind oder vielleicht über ein gesondertes Reich ge-
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boten. Auch sonst bergen Susiana und das elymadsche 6c-

birgsland noch manche unerforschte Tumiili und Felsmonu-

mente, die Ueberreste aus der Ef)oclie der nationalen Selb-

ständigkeit sein dürften. Die Fürsten von Snf=a liabtn das

unbestreitbare Verdienst, die von Assyrien drohende Gefahr

klar erkannt und ihr wieder und wieder, wenn auch h&ufig

offenbar mit unzureichenden Mitteln, entgegengetreten zusein;

aber schliesslich haben sie in diesem Kampf Ihren Unterganjf

gefunden.

Susische Inschriften: Ll.suumant, Chuix de lexles cuiieiiormes II;

voii Mahl mir: Layard, Inscr. 31 f. 3t) f. Entziflferungsversucbe von

ÜPPFRT in (longr^s intern, «les Drienl. a Paris II, 179. l\F. VII; Saycf.

TrSBA. III, 4Ö5. Dass Anzan in den Inschririen LanJesname ist, hat

Sayce richtig erkannt. Auf dem Cylinder Naboned*s Proc, SBA. 7. Nov.

1882, ZI. 27 heisst Kyix» Kfinig von Aniftn, wibiend die Babylooier

sein Reicb sodsI ÄQian nennen; vgl. weiter Rawlimson, Joimi. At. Soc

NS. Xn, 75 ff., 88; Dbutzsgh, Par. 821. — lieber die Allertbflmer

SusiaDa*8 s. Tor allem i»e Bode, Travels in Luristan and Arabistan, 1845).

§. 897. Eine iilinliche Stellung wie Elain im Südosttu

nahm im Norden das Reich von ürartu ein. Wir haben

gesehen, wie das8elt>e durch Tiglatpileser II. und Sargon aus

seiner Grossmachtsstellung gedrängt wurde. Indessen ver*

nichtet war es damit keineswegs, und Ins innere Armenien

sind die ass3rrischen Heere seit Aäsumäsirpal und Salma*

nassar II. nie wieder eingedrungen. Otlenbar war man stilJ-

schw'ei^^end oder durch Pinen Vertrag zu tiner Abgrenzung

der beiderseitigen Machtgebiete gelaugt, und officiell t)estand

ein freundliches Verhältniss zwischen beiden Staaten, das

z. B. unter Ässurhanipal in Gesandtschaften der Könige Busft

(um 655, Smith, Assurb. 147) und Sarduri III. (um 640) nach

Ninive ihren Ausdruck fand. Doch hinderte das natürlich nicht,

dass, wie einzelne uns erhaltene Depeschen von Statthaltern der

(irenzgobiete leiiren, die Assyrer alle Vorgänge in Armenien mit

Misstrauen verfolgten, oder dass der König von Urartu die

Mörder Sanherib's bei sich aufnahm und auch sonst jeden-

falls bei allen politischen VorgÖngen an der Nordgrenze, z. B.

dem Kampfe des Fürsten von Vkku gegen Sanherib (%. 386),
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seine Hand im Spiele hatte. Denkmäler besitzen wir nur

noch von dem eben erwähnten Husä, dem Sohne des £nroenas

und Enkel des Argtstis II. (g. 374), der in Managerd sudlich

von Wan einen Tempel gebaut hat (Sayge, Journ. R. As.

Soc. XIV, 053 ff.).

Von den aroMnischen Verbältnissen h u !iU der Bericht des Stalt-

haiters Pachirbel von Amida an Sanherib: Smith, Ass. Disc. 309, und

der faat völlig unverständliche des Sanherib (an Aäsarhaddon?)IV R. 54. 3,

<Ien PiscHEs, TrSliA. VI, 213 zu ühersetzpn versucht hat [derselbe liest

das Ideo|{ramm fQr Urar|u f&lscblich AkkadJ.

§. 398. Weniger klar sind die Verhältnisse westlich vom

Euphrat, Im Süden grenzt [das rauhe] Kilikien, weiter nörd-

lich die Fürstenthümer der Tabal und Moscher an die as-

syrischen Provmzen. Die Herrscher dieser Gebiete sind, wie

wir wissen, wiederholt besiegt worden, namentlich von Sar-

gon, sie zahlen gelegentlich Tribut nach Ninive, doch ohne

dass ein festes AbhängigkeitsverhSllniss bestanden hätte. Von

einer Ausdelmunp: der assyrischen Macht bis ans schwarze

Meer, wie sie uiiLet Tiglatpileser T. bestanden hatte, ist nie

die Hede, was um so auflallender ist, da die Griechen die

Küsten des Pontos am Thermodon und Halys und speciell

die Gegend von Sinope Assyria nennen und sogar die spatere

Bevölkerung der Halys- und Irislandschalt, die Kappadoker,

mit dem Namen Assyrer oder abgekürzt Syrer (in späterer

Zeit weisse Svrer) bezeichnen. Welche Verhältnisse hicr/.u den

Anlass gegeben haben, ist zur Zeit noch völlig unklar.

Ueber die Assyrer und Syrer am Fontos s. NOldeke in Hermes V.

8* 399. Von den Staaten des we-;tlichen Kleinasiens, die

mit dem assyrischen Reiche nicht in Verbindung standen, so

wenig sie sich auch seinem £influss werden haben entziehen

können, hat uns nur die Sage eine dunkle Kunde bewahrt.

Vor allem berichtet dieselbe von einem phrygischen Reich in

der kahlen al^er fruchtbaren Hochebene, die das Quellgebiet

des Sangariüs bildet. Als srine ältesten Herrscher gelten

der Bauer Gordias 251) und sein Sohn Midas, der £r-
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bauer des Teinin-U der Göttermut (er in PeFsinus (Diod. Iii. .Vj\

der Begründer ihrer Mysterien, Ihm zu KIik n ist, wie die

Inschrift lehrt, von einem späteren Herrscher an der Fels-

wand Jazylykaja in der Nähe der SangariosqueUen (bei Kumbet)

ein mit einem mäanderartigen Teppichmnster geschmücktes

Monument hergestellt, an dem unten der Eingang zu einer

Grabkainnier angebracht ist. Letztere selbst ist nie ausge-

gehauen worden, das Ganze also zweifellos ein Kenolaph für

den Begründer der Dynastie. In der Nähe befinden sich

andere ähnlich decorirte und zum Theil gleiclifalls mit In-

schriften versehene Felsgräber, vermuthlich meist Kdnigsgräber.

Das südliche Phrygien mit den sagenberühmten Städten Ke-

laenae und Ikonion hat schwerlich zu diesem friedlichen Staate

gehört, ebenso wenig die Landschatlen an der Propontis

(Aäkanien).

Das Grab des Midas ist von Leake (Journal of a Tour in Asia

Minor) entdeckt and auch bei Tkxieb, Descr. de TAs. Min. pl. 56 [recti*

ficirf von PEnnoT, Explorat. de la Bithynie p. 112] publicirt, ebenso die

anderen Gräber. Vgl. auch BrrTEfi, Erdkunde XVIU, 635 ff«

§. 400. An der Westküste hat sich nur in Lydien ein

grösserer Staat gebildet. Vielleicht bestand ursprünglich am

Fu«?c des Sipylos ein eigenes Reich, von dem sich in tirr

[naciiliomerisfhenl Sag-e von der Herrschaft der Tantaliden

eine Spur erhalten haben ma{?. llim dürften mehrere alle

Grabbauten, vor allem das »Tantalosgrab« (vgl. g. 409), an-

gehören. Zu grösserer Bedeutung gelangte das Reich von

Sardes. Seine Herrscher führten ihr Geschlecht auf den

Sonnengott (Herakles) zurück; wie es scheint, war es semiti-

schen (chetitischen) Ursprungs (§. 2r>r» f.). Zahlreiche Sa?en

und Märchen von den Fürsten dieser Dynastie sind uns < i-

halten; historische Thatsachen lassen sich nicht gewinnen.

Grössere Macht hat es nie besessen, z. B. nie den Versuct)

gemacht, die blühenden griechischen Städte an der Küste sich

zu unterwerfen. Weiter südlich scheinen in Karien die länd-

lichen Gaugenossenschaflen , die zum Theil unter eigenen

Dynasten stehen, politisch noch selbständig gewesen zu sein,
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während sich in Lykien ein reiches Städteleben völlig nach

der Art und vielleicht unter dem Einfluss des griechischen

entwickelte.

Zur Kritik der 1yd. Ges«h. s. ^. 412. Die Dynastie der Atyaden,

welche Herodot den Herakliden vorangehen lässt, ist rein mythisch and

besteht aus einem StammbaaiD, der die Eponymen der einselnen lydiscben

Stimme an den Urmenschen Manes (§. 250) und seinen Sohn Atys an-

knQpft.

Hamlel und Verkehr, Dat Sabaeerreich.

§. 401. Schon früher haben wir die Bahnen und For-

men kennen gelernt, in denen Handel und Verkehr in Vorder-

asien seit nralter Zeit sich bewegten. Die Aufrichtung des

grosseil, feslorgaiiiairieri Assyrerreich? konnte dem Gedeihen

des Landhandels nur förderlich sein. In Ninivo treffen sich

die Kaufleute aller Nationen; »mehr sind ihre Händler, denn

die Sterne des Himmels« sagt Nahum (3, 16). Die erste

Stelle aber unter den Handelstreibenden nehmen wie vor

Alters die Äramaeer ein. Damaskos, Hamät, Karkamis,

Oiarrän treten uns überall als die grossen Handelscentren

entgegen, und in den Hanptctädten A-syricns wie in llaijylon

treffen wir zahlreiche Kaufleute aramaeischen Ursprungs. Es

ist bezeichnend, dass in Ninive nicht nur nach »königlichem

Gewicht«, sondern das Silber daneben auch nach »Minen von

KarkamiS« verrechnet wird. So ist das Aramaeische — das

ja nicht nur in dem weiten Culturland von Damaskos bis

zum Ciialioras, sondern auch von zalilreiclu-n \oniridcM>täni-

men Mesopotamiens und Babyloniens [»rochen wurd»' —
dazu gekommen, die allgemeine Verkehrssprache in Vorder-

asdien zu werden, die z. B. den assyrischen wie den jüdischen

Staatsmännern geläufig ist (Reg. II, 18, 26). Es kommt hinzu,

dass dasselbe mit einem rein phonetischen Alphabet ge-

schrieben wurde und daher die Schrift leicht zu lernen und

zu handhaben war. Ganz aiimählich beginnt daher da- Ara-

niaeisclie in der ganzen semitischen Gullurwelt die einheimi-

schen Sprachen zu verdrängen; neben die von den Assyrer-
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königen so gewaltsam betriebene Nivellirung der Völker tritt

die langsame Assiiailulion aut üiedlichem Wege.

Ueber die zahlreichen aus Assyrien und Babylonien stammenden

tJrkuttden fiber private Kauf*, hnh* und GeUgeiebifle s. vor allem

OppBaT et M£nart, Documents juridiques de I'Ass. 1877. Die Interpretation

ist oft sehr schwierig; vgl. über die babylonischen ^og. Egibitafeln die

ganz verschiedene AufTaseung von BoscAwex und Pkvches einerseits

(TrSBA. VI, 1. 484), Opfert andererseits (Joum. as. VII, 15, 543). Zum
Inhalt vgl. Kohler. Rechtshistür. und rechlsvergleichende Forschungen,

in Z. f. vgl. Rechtsw. Iii. Zu der Sprache der aramaeischcn In-chriftpn

auf denselben vt<l. Nfli nEKE, ZDM. XXXIII. 321. - Die Miiir von Kar-

kamis ist nach HkadV Vermuthung Academy XVI. 37t» die leichtf baby-

loniscln- SiMiermine von ri61 Granini, die Kroesos' Münzordnung zu (Irunde

liegt; anders Lenohmant, rnonnaip liaii^ ranli(}uite I, 112, HiLT.-CH,

.Melrol. ' 418. — Nebenbei bemerke ich. das^ dat. Assyrische in der spä-

teren Zeit keine aussterbende Sprache war (Noli«eke), wohl aber stark

abgesjchlitTeii , etwa wie das iNeuacgyptische oder das vulgäre Arabisch.

So bat man unter Tiglatpileser I. die Casusendungen noch gesprochen

oder doch wenigstens coiteet geschrieben; schon unter Adlurnasirpal

aber sind sie vüUig abgefallen, und die Schreiber hängen daher von

jetzt an jedem Substantiv ad lilntum irgend eine Endung an.

§, 402. Dass handelspolitische Interessen bei den Krie|^

Zügen der Assyrer namentlich in Syrien und gegen die phoe-

nikischen Stftdte eine bedeutende Rolle spielten, liegt auf

der Hand. Wie zur Zeit des aegyptischen Reichs Cypern

seinen Tribut an Dhutmos III. sandte, haben schon unter

Sargon die Fürsten der cyprischen Städte die Oberhoheit As-

syriens anerkannt, um sich den Handelsverkehr mit dem

Festland zu stchem. Im Jahre 709 erschienen die Abge-

sandten von sieben cyprischen Fürsten mit reichen Geschenken

in Babylon vor Sargen, und dieser schickte sehi [jetzt hfi

Berlin bofindliches] mit Siegesinscln-iften versehenes Steinbild

binübcT, um es in Kition aufrichten zu lassen; wie es scheint,

war um diese Zeit Kition von Tyros abgefallen (i^. 357).

Wenn dann Sanherib bericlilet, dass er seine Euptuatflotte

(g. 385) mit lyrischen, sidonischen und griechischen [ionischen]

Matrosen bemannt habe, so sind mit den letzteren wohl

Cyprier gemeint. Unter Assariiaddon und Assurfoanipal werden
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regelmässig zehn tributäre He^r^clle^ von Cypern aui-.eführt,

von (iuiieii sich der König Eievvandros (as«. Uüandar) von

Paphos in der Inschrift eines goldenen Armbandes von Kurion

wiedergefunden hat. Kition wird in den Listen Die erwähnt,

da es jetzt wieder den Tyriern gehorchte.

Vgl. Schräder, KGF. 242 ff. Abb. Berl. Ak. 1879, 61 fl.

§. 403. Auch den zahlreichen Feldzügen gegen die arabi-

schen Grenzstämme, namentlich gegen tlie wohlhabenden Qed-

reer, liegt in erster Linie das Streben zu Grunde, die Kaiawanen-

strassen durch die syrische Wüste und nach Südarabien zu

sichern, vielleicht auch— darüber erfahren wir leider gar nichts

— auf denselben Zölle zu erheben. Von der Bedeutung dieses

Handels legen die Schriften der Propheten zaMrdche Zeug-

nisse ab. In Südarabien hatte sich um diese Zeit ein grösseres

Reith gebildet, dessen Anfange vielleiclit in weit frühere Zeit

hinaufreichen mögen — es ist denkbar, dass in der Thai

schon zur Zeit Hiram's und Salomo's das sabaeische Reich

bestand und die sagenhafte Figur der den letzleren besuchenden

£önigin von Saba einen historischen Kern enthftlt. Die Re-

sidenz der Herrscher, die sich selbst »Fürsten von Saba*«

nennen, ist Mariab im inneren Jemen. Schon die Lage der-

sell>en beweist, dass nicht maritime Interessen für das Ueich

maassgebend gewesen sind, und von einer Schiffahrt nach

Jemen ist denn auch in dieser Zeit nie die Rede. Wohl aber

wurden die Producte des Landes, Weihrauch und Gold, auf

dem Landwege nach den Handelsstädten Syriens und den

Häfen des Mittelmeeres (In erster Linie Gaza, Plin. XII, 64),

und ebenso zweifellos von den Hafenorten des rothen Meeres

nach Aegypten exportirt. Das Interesse der sabaeischen Für-

sten nujssle desshalb darauf gerichtet sein, mit den Nachharn

in friedlichen Beziehungen zu leben und Jede politische Gom-

bination auszubeuten. In diesem Zusammenhange ist es sehr

bezeichnend, dass nach der Unterwerfung Syriens im Jahre 732

tmter anderen arabischen Stämmen auch die Sabaeer eine

Gesandtsdiaft an Tiglatpileser schicke (§. 370) und ebensö
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Sargon im Jahre 715 nach Besiegung mehrerer Aidberslämme

(§. 375) neben den Gaben des Pharao und der Araberfürstin

Samsie auch die Geschenke des Jatha'-amar (ass. Ita'amara)

von Saba an Weihrauch und Kameelen entgegennimmt, Für-

sten dieses Namens finden sich gerade in den ältesten him-

jarischen Inschrift^ wiederholt, und wenn sich auch nicht

erweisen lässt, dass einer von diesen mit dem von Sargon

genannten idcutiseh ist , so ist es doch im höchsten Grade

wahrscheinlich, dass sie derselben Dynastie an^rehören und

also etwa ins sechste und fünfte Jalirhundert zu setzen sind.

Die grossen Bauten von Mariab, die Befestigung[smauern der

Stadt, der grosse Damm, welcher die Wasser der Landschaft

sammelte und ihre Verthetlung regulirte, mögen in der As-

Syrerzeit begonnen sein. Im übrigen legt auch die Herüber-

nahme babylonischer Gottheiten durch die Sabaeer und ihn Ab-

hängigkeit vom babylonischen Kunststil (§. 18G) ein gewichtigt*>

Zeugniss ab für den regen Verliehr, in dem sie mit dem
assyrischen Reiche gestanden haben.

Im allgemeinen s. D. H. Müller, Die Burgen und Schlösser SOd*

aiabiens II, in Ber. Wien. Ak. Phil. HisU CK 97, 1880, bes. S. 988 nnd

dazu denselben in MoRonumr und HOllsr, 8abaeisebe Denkmäler, Denk-

schrift. Wien. Ak. XXXIII, 108. — Es ist mir unverstftndlieh, wie asge*

sehene Forscher noch immer an der Annahme doppeller Sabaeer festhalten

können. — Die Angaben in §b 186 hätten etwas prfteiser gefasst werden

mOssen.

Die Seeherrschaft. Phoeniker und Hellenen.

§. 404. In der Seeherrschaft ToUzieht sieh allmählich

der Niedergang der phoenikischen Macht. Die wiederholten

Angriffe der Assyrer, namentlich die langen Ut lagerungen von

Tyros (7Ul— G07. i\7} f~—(')Cy2'^) sind darauf zweifellos von

Einfluss gewesen. Demi wenn auch die Städter auf ihrem

Felsenriff der assyrischen Landtruppen spotteten und zur See

nnantastlmr waren, so erforderte die Vertheidigung doch die

volle Kraft der Bewohner, die Wahrung der Interessen im

fernen Westen wurde unmöglich. Wie alle Golonien, werden

auch die plioenikischen im Lauie ihrer Entwickelung die Herr-
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scliaft des Mutterlandes abzuschütteln gesucht haben; die

Karthager haben zwar das Pietatsverhältmss zu Tyros na-

mentlich auf religiösem Gebiete niemals verletzt, Bb&r von einer

Oberherrschaft des letzteren ist später keine Rede mehr.

Selbst auf Cypern wurde ja nur Rition noch mit Mflhe be-

hauptet. Ob innere Wirren, wie wir sie in der Folgezeil in

Tyros finden , hinzu kamen , wissen wir nicht. Vor allem

aber war der directe Zusammenhang des Bereichs der See-

macht durchbrochen: die Hellenen waren dazwischen getreten

(§. 279). In der Technik, im Schiffsbau sind die Phoeniker

denselben noch aufJahrhunderte hinaus dberlegen (Her. Yn,96),

aber wie es scheint, fehlt der Unternehmungsgeist und wohl

auch die materielle Kiafl. Die Phoeniker erscheinen als ein

absterbendes, im Besitz crsclilalTtes Volk und sind nicht mehr

im Stande, die Coneurrenz der kühn aufstrebenden , sich all-

seitig entfaltenden Hellenen zu ertragen.

§. 405. Von allen griechischen Gemeinden sind zuerst

die Ansiedelungen an der kleinasiatischen Westküste zu hoher

Biüthe gelangt. Hier war die städtische Organisation, zu der

man im Mullerlande meist erst spät gelangt ist, von Anfang

an tref^eben. Wenn man auch überall eine jrrösspre Land-

mark in Besitz genommen hatte, um die mit ilen Ein;jeborenen

manch harter Strauss geführt werden mussto, wenn man
diese auch zunächst nach Kräften zurückgedrängt und wo es

anging zu Knechten gemacht hatte, allmählich traten doch die

Ackerbauer und Grundbesitzer gegen die Gewerbetreibenden

und Kaufherren völlig in den Flintergrund. Im engsten Zu-

sammenhaiiß: damit steht die Beseitigung des Königthums

durch eine Aristokratie und das Auftreten von sich auf den

Tod bekämpfenden Fat tionen. Mit den kleinen einheimischen

Staaten, welche die Thatsache der griechischen Ansiedelung

nicht mehr rOckgängig machen konnten, bahnten sich freund-

liche Beziehungen an. Die Lyder trieben Landhandel in grossem

Maasstabe (Her.I, 94 itp^^^k x«l xiiry^Xot Sf^vovto, vgl. I, 155),

aber ihr gesammler Seeverkehr lag in den Hilnden der Grie-

chen; das Gleiche gilt von den Küsten Teuthraniens. Da-
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gegen hatten sich die Griechen in Karlen nur an einzelnen

Punkten, in Lykien, wo die Traniilen selbst nur eine Küsten-

bevölkerung bildeten, gar nicht ansiedeln können. Hier wett-

eiferten die einhciraiscben Gemeinden selbst mit den Griechen;

die karischen Kustenorte Earyanda, Bari^lia, Kaunos u. a.

trieben eifrig Schiffahrt und Seeraub, in Lykien hatte sich

das Städtewesen ganz nach Art des griechischen entwickelt,

rs'irgentis aber finden wir eine ausgesprochene Ri\riIiirLt oder

gar einen Rassenhass zwischen Hellf^nen und NicliÜiellenen,

sondern trotz mancher Gegensätze den regsten friedlichen Ver-

kehr und eine tiefgreifende gegenseitige Beeinflussung. Die

Lyder, Karer und Phryger entlehnen ihre Schrift von den

Griechen, und schon im achten Jahrhundert sendet ein König

Midas Weihgeschenke nach Delphi (Her. I, 14). Die Griechen

dagegen nehmen zahlreiche Sitten und Bräuche, vor allem auf

religiösem Gebiet, von den Asiaten herüber und sind ihre

Js>chüler in Industrie und Kunst.

g. 406. Auch im Mutterlande standen manche Staaten,

wie Argos, Korinth und die euboeischen Städte den klein-

asiatischen Griechen nicht nach. Für sie alle ist das achte

und siebente Jahrhundert eine Zeit hohen materiellen Auf-

schwungs. In erster Linie aber sind es überall die Jonier

Ivloinasiens , welche als Ansiedler und weit mehr noch als

Händler und Seefahrer mit den Asiaten in Berülirung kom-

men : daher pflegen die letzteren alle Hellenen mit dem Namen
Jonier (Jawan) zu bezeichnen. Fremde Kästen werden auf-

gesucht und besiedelt, neue Gebiete erschlossen; die politischen

Zwistigkeiten fördern diese Entwickelung nur, da wiederholt

besiegte Parteien die Mutterstadt verlassen, um sich in der

FovuL' eine neue lleimath zu suchen. Wie die Clialkidict die

thrakischen, so besetzen die Lesbier die? troischen Küsten; die

Jonier, allen voran die MUesier, dringen in die Propontis und

den Pontos vor, spätestens um die Mitte des achten Jahrhun-

derts scheint Sinope gegründet worden zu sein. Der Einbruch

der Kimmerier hemmte die Entwickelung nur vorObergehend,

bald ersteht hier eine Ansiedelung nach der andern, von
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denen manche, wie Sinope und Kyzikos, zu blühendem Wohl-

stande gelangen und mit der Mutterstadt in der Gründung von

Colonien wetteifern. Aehnlich sucht man im Süden den Macht-

bereich auszudehnen. Cypern war seit lange vorwiegend

hellenisch, Famphylien von griechischen Colonisten besetzt,

die freilich den Zusammenhang mit dem Mutterlande fast

verloren hatten. Jetzt versucht man auch Eilikien zu besetzen

:

unter Sanherib landete hier eine Schaar Griechen, welche

indessen von den Assyrem zurückgeschlagen wurde (§. 386».

Indessen in der Kolj^czeit linden wir hier zahlreiche griechische

Ansiedelungen: Kelenderis, Nagidos, Holmi, Soli werden als

solche bezeichnet, letzteres als Gründung der Rhodier [und

Argiver oder AchaeerJ. Zum Theil haben die Griechen gewiss

nur Factoreien in den weit älteren Ortschaften angelegt; aber

ganz Kilikien geräth unter den Einfluss hellenischer Gultur,

die hier in der Perserzeit schon völlig die Oberhand gewonnen

hat. Ebenso ist Side an der [iuruphylischen Ku-le eine ky-

niaeische Colonie: Aspendos wird argivisch, Phaseiis (Her.

H, 178) dorisch genannt.

Ueber die Ansiedelungen an der kleinasialischea Südküste s. Skylax.

r^trabo, Pomp. Mela; iiiciil hierher gehören die späteren Gombinallüneii,

welche z. B. Tarsos argivischeu und Selge sparlauischeii Ur&prung geben.

<— Hierher gehört auch die Notiz des Berossos, dass AssarhaddoD zuerst

griechische Söldner« darunter den Pythagoras (!), angetrorlwn habe: Alex.

Pol. und Abyd. bei Eosebius I, 29, 18. 85, 22, Ueber Jawan 8. Stade'»

Programm, Glessen 1880* der indessen die Verallgemeinerung des Na*

mens in zu spftte Zeit setzt. — FQr alles andere mass hier auf Bd. II

verwiesen werden.

§. 407. Gleichzeitig dringen die Hellenen Ins Westmeer

vor. Etwft zu Ende des neunten Jahrhunderts mögen sie

Italien entdeclct hüben, allen voran j^auiKien liier die Chalki-

dier von Euboea Kyme im Opikerlande, dann 7;J4 i\axo? auf

Sicilien. Ihnen folgen die Korinther auf dem Fuss, besetzen

Korkyra, gründen 788 Syrakus, und bald ist ganz Unteritalien

on Griechen besiedelt, Sicilien grossentbeils eine hellenische

Insel. Nirgends Termögen die Phoeniker Widerstand zu leisten:
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»als die Hellenen in Masse ins Wesimeer kamen, verliessen

die Phoeniker die Mefansahl ihrer Ansiedelungen auf Sicilien

und zogen sich nach Motye, Soloeis und Panormos im Westen

zurück« (Thuk. VI, 2). Im siebenten Jahrhundert drangen

satnische (Her. IV, 152) und vor allem phokaeische Kaulleute

noch weiter vor, knüpften mit Tartcssos einen regen Verkehr

an und landeten auf Sardinien und an der ligurischen Küste.

£s ist hier nicht unsere Aufgabe, diese Entwickelung im ein-

zetoen zu verfolgen. Es war dem HeUenenthum nicht be-

schieden, das ganze Gebiet, welches es Im siebenten Jahr-

hundert umspannt hat, zu behaupten: auch unter den gün-

sü^'sten Umständen hätten die Kräfte des Mutf riandcs dazu

bei weitem nicht ausgereit iit. Aber mit der Seemacht Phrte-

nikiens war es vorbei und der unmittelbare Gonnex des

Ostens mit dem Westen blieb zerrissen. Ais im sechsten

Jahrhundert die Phoeniker im Westmeer sich wieder auf*

rafften und den Hellenen mit Erfolg entgegentraten, stand

nicht Tyros oder Sidon, sondern das inzwischen völlig selb-

ständig gewordene Kartiiago an der Spitze der Erhebung.

Kunst

§. 40B. Auch in der Kunst tritt der rege hiternationale

Verkehr deutlich hervor. Seit Assarhaddon begegnet uns die

syrische (weibliche, §. 200) Sphinx in den Palästen von Ninive. In

der Reliefsculptur tritt uns ein entschiedener Fortschritt 'jr'sen

früher entgegen. Man wagt pich an gT(J^se^e Coniposiliunen;

anstatt dass trülier alle Figuren auf einer Linie standen, um-

fasst jetzt die Zeichnung mehrere Gründe; selbstverständlich

aber fehlt wie in Aegypten jede Perspective. Der Hinter-

grund wird belebt, das Detdl, namentlich der Pflanzen und

Thiere, sorgfUHiger ausgeführt; uns begegnen Thierscenen,

die sich mit denen des Alten Reichs an Nalurwahrheit und

feiner Beobaclitung messen können. Die höchste Stufe ihrer

Entwickelung erreicht die assyrische Kunst unter Assurbanipai.

Es ist wohl kaum zweifelhaft, dass hier die Einwirkung Ae-
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gyptens von der grössteo Bedeutung gewesen ist^ dass die

assyrischen KünsUer versucht hahen, die aeg)piischen Dar-

r-lellungcn iiaclizuahineii. Dabei halten sie sich aber, wie das

nicht anders sein konnte, durchaus innerhalb der Grenzen

des assyrischen biils; die Zeichnung ist rein assjTisch , die

Manierirtheit in der Behandlung bleibt dieselbe wie früher, in

• der Kühnheit der Gonception sind die Assyrer den A^ptem
häufig überlegen.

Im allgemeinen vgl. G. Hawlimsok, Five Mon. I, 347 tt

§. 400. Dass der assyrische Eintluss aut die phoenikisclie

Kunst seil dem achten Jahrhunderl bedeutend gewachsen ist,

ist trüber schon hervorgehoben. Uns tritt diese Erscheinung

vor allem auf Gypem entgegen, wo jetzt neben dem aegypti-

sirenden ein assyrisirender Stil sich entwickelt. In Kleinasien

ist die babylonische Kunst schon seit den Zeiten der Gheta

die herrschende gewesen; ohne Zweifel aber hat sich jetzt

von Assyrien aus auch hier ein neuer Strom babylonischer

Einwirkung geltend gemacht. Wenn in der griechischen

Kunst seit dem achten Jahrhundert der assyrislrende Stil

nach jeder Richtung hin maassgebend wird und die älteren

Formen ganz verdrängt, so kann derselbe nur durch Klein-

asien vermittelt sein. Auf demselben Wege ist ihnen die

Form der assyrischen Holzsäule (§. 347) bekannt geworden,

au? der der ionische Stil hervorgegangen ist: die Mittelfornien

linden sich in Lykien. Wie weit dagegen der Baustil der

lydischen Gräber etwa von Babylonien abhängig sein oder

auf eigener Entwickelung t>eruhen mag, lässt sich nicht ent-

scheiden. Die Mauern der Grabkammem sind von mehr

oder weniger regelrecht behauenen Steinen aufgeführt und

entweder mit einer Platte oder mit einem Bogengewölbe

überdeckt; auch sog. falsche Bogen finden sich. Derselbe

Baustil findet sich in den Ueberresteii alter Feslungsmauern

und Thore in der Nähe von Smyrna, und ebenso bekannt-

lich in den ältesten griechischen Bauten, in Mykenae und

Orchomenos, wodurch sein hohes Alter erwiesen wird. Die
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lydischen Gräber bestehen aus einer niedrigen Grabkammer,

zu der ein langer sciimaler durcli einen Steinblock verschlos-

sener Gang iülii't. Im Tantalosgrab (v^. 4i)0) ist dieselbe

überwölbt, in den Königsgrübern (§. 489) mit einer Platte

uberdeckt, auf der man die Leichen verbrannt zu haben

scheint Ueber der Grabkammer wurd ein kegelförmiger Tu-

multts errichtet, der oitweder, wie bei den lydtschen Königs-

grftbern, aus einer mehr oder minder festen Erdaufecfaüttnng,

oder, wie beim Tantalosgrab, aus einem gewaltigen Steinkegel

bestellt. Oben wird derselbe durch ein rundes oder cylindri-

sches, nach oben spitz verlauiendes Ornament abgeschlossen.

Weiteres s. Bd. II. Ueber die Grftber und Ruinen bei Smjrna s.

TixtBR, Deecr. de TAsie Hineure IL Haulton, T^rels I, 46. Hmscamn,
Allamyrna, in Abh. Berl. Ak. 1872. Wbbsr, Le Sipyloe et tes inonu*

ments, 1880* Ueber die lydischen Königsgräber nach SnsGELTH.vL's Unter-

suchungen: Olpers, Abb. Berl. Ak. 1858. Ferner Choisy, Nole sur Ie$

tombeaux Lydiens. RAn. XXXII. In der aufgeselzten SpiUe haben neuere

Forscher einen Phallus (als Symbol der Aulerslehuog) sehen wollen!

Digitized by Google
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Die iranischen Stämme, die BeBtaurationszeit

und die Begründung des Perserreichs,

QueUenknnde zum sechsten Buch.

Denkmäler. Schriftsteiier. Chronologie.

§. 410. Von den tiefeinscbneklend^ Bewegungen, welche

seit der Mitte des sechsten Jahrhunderts die politischen und

zum Theil auch die nationalen Verhältnisse Vorderasiens um-
gestaltet haben, ist nur eine dürftige Kunde auf uns gekommen.

Die assyrischen Denkmäler, denen wir für die vorhergehende

Epoche 90 viel verdanken, brechen mn das Jahr G40 plötzlich

ab. An ihre Stelle sind nun zwar die babylonischen Ur-

kunden getreten, indessen nur ganz weniges ist bis jetzt von

ihnen zo Tage gefördert, das meiste liegt noch unter der

Erde vergraben. Aegypten bietet an historischen Denkmälern

fast j][ar nicliis melir, und aucli die hebraeischen Nachrichten

sind hier sehr dürftig. Die historischen Inschriften der Perser

endlich beginnen erst mit dem ersten Darius. So bleiben uns

ausser den Fragmenten des Berossos, Manetho und Menand«^

nur noch die Nachrichten der Griechen, von denen für uns

hier fast allein Herodot in Betracht kommt.

Zn^ammenstellung der persischen Keilinschriflcii nebst Ueberselziing

und zahlreichen Abbildungen von Kossowicz, Inscr. palaeopersicae 1872.

Hey er, Oeschtchte <le« AUertbams. i. 32

Digitized by Google



498 <Jueiienkunde zum secbsteu Bucb.

Ferner Spiegel, Die altpers. Keilinachriflen , 2. Aufl. 1881. Sebr wicMig

Ittr die ErUftrong riod die Bustsche (9. 129) und naroenilich die babylonische

Uebersetzuiig. Ueber entere s. [Westbaoaabd^ Z. Kde. des Morgen!. VI,

HoLTZMASH, ZDM. V] NoBBU, J. R. As. See. XIV, Ofpcrt, Le peuple ei

la langue des M&des 1879, letstere sind neuerdings Ton Bdold, Die (bab.)

Acbaemenideninsehrifien 1862, ereebOpfend poblicirt.

§.411. Als Herodot um die Mitte des fSnften Jahrhun*

derls sein Material sarnrneUe, hat qi /.war noch nianclie authen-

tische Nachricht erhalten, die sich in seinem Werke zerstreut

findet, z. B. Nachrichten über Necho, den Vater Psainmeiich's

U, 152 (g. 392), über die Umschififung Afrikas IV, 42, über Siamm-

baum und Stellung der Vorfahren des Kyros I, III. VU, 11,

die Liste der sieben Perser III, 70 [ebenso die Satrapienliste

m, 90 ff und die HeerfÜhreriiste VU, 61 ff\. Den gleichen

Charakter tragen die vielen am Schlüsse der einzeln» ii Re-

giomn-jcii iKi( li^otragonen Notizen, z. B. in der lydisclien Ge-

schichte (namentlich 1, 92;, oder über Psammetich und Necho

II, 157 £f.), ferner die Angaben über das Bündniss zwischen

Kroesos,. Amasis und Naboned gegen Kyros]}!, 77 u. ä. Den

Hauptstock seiner Erzählungen bOden indessen ausföhrlicfae

Geschichten sagenhaften Charakters, die theils dem Volks-

munde entnommen sind, theils sehr deutlicli dtii Einlluss

griechischor Speculation und Gombination zeigen (z. B. III.

80 flf., vgl. VI, 43), selu- häufig aber mit den kurzen Notizen in

scharfem Widerspruch stehen. Hierher gehören z. B. die Er-

zählung TOD der Dodekarchie, die ganze Kyrosgeschichte mit

der sagenhaften Geschichte der medischen Kdnige als Ein-

leitung, die Geschichte von Zopyros, von Darios* Skythen-

feldzug u. ä. In der Kambysesgeschiclite sind persische und

aegyptisciie Erzählungen in einander vorarbeitet. Für die

lydisclie Geschichte sind lydische Traditionen fast gar nicht

benutzt (c. 87. 93 und vielleicht c. 71. 84 und d&c Kern der

Adrastosgeschichte) , sondern Traditionen der einzelnen grie-

chischen Städte, eine Reihe von »novellenartigenc griechischen

Erzählungen und Anekdoten (Kandaules und Gyges ; Alyattes*

milesischer Krieg; Soloii und Kroesos; Tliales, Bias) und vor
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allem die tendenziöse dolpijische Legende, die das Orakel

rechtfertigen und verlien liehen soll (I, 13. 46 ff. 90 f.), zu

einem grossen und • einheitlichen Ganzen verarl>eitet , das

voUkommen den Charakter einer griechischen Schicksals-

tragödie trägt.

5^u den historischen Notizen gehört vielleicht auch die ganz auf-

fallende Angabe I, 184 ülier die Königin .SLinnaniia von Baityion, die

fünf Generationen vor Nitokris — 7ü0 v. Chr. regierte. In dieser Zeil

gab es ja wirklieb eine assyrische Königin Sammuramat (§. 341 Anm.).

Jedenfftlts bftt die Seminiinis des Ktesias mit der berodoteiseben nfdits

so thun.

§. 412. Die persische Geschichte, weiche der Leibarzt

Artaxerxes' IL, Ktesias von Enidos, um 390 v. Chr. verfasste,

ist nur für das fünfte Jahrhundert von grösserem Iristoriscben

Werth. Ktesias weicht durchweg von Herodot ab, aber

überall wo er sich controlliron lasst, auch von der historischen

Wahrheit, so in der Geschichte des assyrischen und medischen

Reichs, des Kambyses, in der Liste der sieben Perser u. s. w,

£r zeigt, wie rasch und wie stark die Tradition sich in einem

halben Jahrhundert Terschlechtert hat. Es ist daher nicht

gerathen, Ihm da, wo wir ihn zufallig nicht controUlren

Icönnen, grösseres VerUauen zu schenken als sonst. — Weit

besser war die etwa gleichzeitig mit Herodot, unter Arta-

xerxes I. (Eratosthenes bei Strabo I, 3, 4), unternommene

Bear]3eitung der lydischen Geschichte durch den Lyder Xantbos.

Er citurt einheimische Königslisten (Nie. Dam. fr. 49 p. 381

Müller), seine Erzählungen tragen aber namentlich für die

ältere Zelt einen sagenhafte^ Charakter und zdgen mehrfach

griechischen Einfluss. Etwa um 120 v. Chr. wurde sein

Werk von Dionysios 6 Ixotoßpayicov von Mytilene im Ge-

schmack der späteren Zeit überarbeitot : in dieser Gestalt hat

es Nikolaoä von Damaskos benutzt, aus dem uns für die

lydische Geschichte zahlreiche Fragmente erhalten sind.

Fälschung des Xanthos; Arteino bei Athen. XII, 515. Welcker,

KI. Sobriaen I. HOller, Fr. bist. gr. I. In neuerer Zeit ist die That-

SMlie inelirikeh mit Unrecht bestritten worden. Aecht sind sweifelk»8
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die Fragiuenta bei Sirabo (aus EraU^tbenes und Henekrates), vielleicht

auch bei DioB. Hai. I, 28. Ephorae* BehanpUing (bei Athen. 1. c.)i

Xaothos sei Yim Herodot benatst worden, ist falsch, troU Hacbtmak«,

De ratione inter Xanthi Ljd, et Berod. 1869 und Kirchhoff, Entstehang

des herod. Gesebicfatsw. S. 80. — Auf die Obrigen Schriftsteller, Deinen«

Ephoros uu s. w. einstifebeD, ist hier Oberflfissig. Wie jedes Paradoxon

on SSeit ni Zeit wieder aufgefriteht wird, seheint es nenerdings wieder

Mode so werden, den philosophischen Roman Xeoopboii*s Qber das

Lehen des Kyros als treffliche (^»uelle zu betrachten. Dass daneben auch

die Bücher Daniel und Tobit wieder zu Eliren kommen, ist nur in der

Ordnung. Zum weiteren Ausbau dieser Geschu-Iilsreconstructionen sind

Mar Apas Katina 248) und Aescb. Pers. 765 ff. mit den Königen

Maraphis und Artaplireiu'« bestens zu empfehlen. ~ Im übrigen bemerke

ich nur. dass Xenophun üerodot durchweg? bpröcksichtigl, aber ihn so

nmgeslaltel, wie er es für seinen Zwi^rk braucht. Nur pin paar den zu

seiner Zeit bestehenden Verhältnissen entnomrtiene Angalj-n h.iben

historischen Werth. Sonst vpl. A. Baülh, Die Kyrossage und Verwandtes»

in Ber. Wien. Akad., phil.-bist. Gl. 1882.

§. 41:^. Die >cliwachsto Seite der griechischen Ueber-

Ueferung ist die Chronologie. Nur die Zahlen der aegyptischeD

und der persischen Könige sind fast durchweg richtig uber-

liefert ; doch hat man f&lschlich das erste Jahr des Kyros als

König von Persien (558 t. CSbr.) mit dem Stars des Heder-

reichs identificirt, der in Wirklichkeit ins Jahr 550 fiel. Wei-

teres s. §. 461 11. a. Hier ist nur die lydische Clirüiiuluj^ie nocli

/.Ii i)esprechen. Dei' sichere Ansgangspunkt für dieselbe ist der

Fall von Sardes, der nach den einstimmigen Angaben dir

alexandrin is( hen Chronographen (Apollodor bei Diog. L. I, 38;

Sosikrates ib. I, 95; EuseUns a. Ahr. 1470 === OL 58, 3;

£xc. Barb. p. 44 b) in den Herbst OL 58» 8 546 Chr. ßült.

Nach Herodot folgen auf die mythische Dynastie der Atyaden

f§. 400) 22 Herakliden mit 505 Jahren = 1221— 716 v. Chr.,

dann 5 Mermnaden mit 170 Jabren 14 Tagen= Herbst 7 1
6—54«>.

Die kirchlichen Chronographen (Africanus und Eusebius) geben

eine ursprünglich Ol. 1 mit Ardys I beginnende Liste, nach

der Gyges 698^663 regiert. £ine dritte, vielleicht auf

Xanthos zurückgehende Rechnung setzt Gyges in OL 18

(beg. 708) und Alyattes 605 v. Chr. [nach Herodot 617,
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nach Euselh 609]. Alle drei Hechnungen sind geschiciillich

falsch, da nach Ausweis der assyrisclien hischriflen Gyges

jedenfalls nach 660, und wahrscheinlich erst um 648 gefallen

ist (§. 455). Eine richtige Chronologie der älteren Lyderkönige

lässt sich daher nicht herstellen.

DüNCKER setzt den Fall vun Sardes schon 549, da im Jalire 54(i der

Tempel von Delphi schon abgebrannt war (Pausan. X, 5, 13). mithin

Her. I, 90 firüher fallen mUese: Sag« und Legende kOmmem sich aber

um Synchronismen nicht. — Zur ErUlrung der Chronologie Herodofs

vgL ScHOBSE, Hermes IX, 496: die 5 Mermnaden regieren 170 Jahre^

d. b. 5 "(MoX + 3 Jahre, wie Her. I, 91 angegeben wird. Aber woher

«tammen die drei fiherschüssigen Jahre? Auch sind die 505 Jahre der

Herakliden nicht nach Geacfalechtem berechnet ^ Die Listen bei Afiri-

canus (Exc. Barb.) und Eusebius stammen nicht ans Xanthos, da sie

von Nikolaos Dam. durchweg abweichen. Gelzbr, Rhein. Mus. XXX,

241 hielt fälschlich die nur durch Schreibfehler von den übrigen ab-

weichende Liste im ersten Buch des Eusebius für eine selbständige

Liste; s. Rohde, Rh. Mus. XXXRI, 19G; Gei/zer, Africanus 1, 219 fif.

— Gyges Ol, 18 nach Euphorion bei Clem. Alex. Strom. I, 117 [PJin.

XXXV, 55 gibt Ol. 18 und daneben das berodoleisolie Datum 716 v. Chr.]

;

ebenso setzte Xanthos (ih. I, 132) die Gründung von Tbasos [d. h. das

Zeitalter des Gyges und Archiloclios : Rohde, Rhein. Mus. XXXIII, VJi]

in Ol. 18 [nach siiäfpier Reduclion]. — Alyattes 605 nach der mit

Sicherheit ertjauztiii Angabe der parischen Chronik: dieselbe setzt, ver-

liiuliiiich willkübrlich, Kroesos' Gesandtschaft uach Delphi in 550.

Die rellgldse Literatiir der tränier. Das Avesta.

§. 414. Bekanntlich sind die heiligen Schriften der Parsen,

der letzten in Indien und znm geringen Theil in Persien selbst

übrig gebliebenen Bekenner der Religion, welche zu den

Zeiten des Darius und der Sassaniden in Iran herrschte,

durch den unerniüdlichen Forscliungseit'er ÄNguETiL Dui'erhon'«;

zuerst den Europn^prn zu^rän^'lieh geworden. Eine wissen-

scliafüiche Erforschung der Sprache und Literatur derselben

hat jedoch erst mit EuckNB Bürnouf begonnen, der zugleich

im Sanskrit ein ungemein wichtiges Hülfsmittel zur Erforschung

der heiligen, missbräuchlich Zend genannten Sprache dieser

Schriften erkannte. Bald darauf wurde durch die Entzifferung
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der Achaemenidenlnschriften (§. 119) nicht nur eine zweite

al Iii mische, dem Zend engverwandte Sprache erschlossen,

soi^icm auch das Material für die Geschichte der parsischen

Religion bedeutend vermehrt. Indessen zu einem definitiven

AJischluss ist die Erforschung des Zend noch nicht gelangt.

Das uns erhaltene Material ist wenig umfangreich und be-

handelt durchweg religiöse Gegonstände, bewegt sich also auf

einem Gebiet, das an sich schwer fassbar ist und zu völliger

Erschliessung eine genaue Kenntniss nicht nur der leitenden

Ideen, sondern oft an sich ganz geringfügiger Anschauungen

und Bräuche voraussetzt. Wer erwägt, wie vieles bei unend-

lich umfangreicherem Material noch auf aegryptischem, ja auch

auf indischem Gebiet ganz unsicher ist und mit welchen

Schwierigkeiten die wissenschaftliche Erforschung des A.T. zu

kämpfen hat, wird sich nicht wundem, wenn die Interpreten und

Uebersetzer der parsischen Religionsbüclier oft auf das stärkste

von einander abweichen. Es kommt hin'zu, dass man über

die Frage, wie v^reit bei der Erklärung die i i adition, d. h. in

erster Linie die späteren Uebersetzungen (g. 416), wie weit

die Heranziehung des vedisch^ Dialects maassgebend sem

darf, noch nicht zu irgend welcher Einigung gelangt ist und

daher auch ein principieller Gegensatz in der Erkifirung vorliegt.

*

A. DoFERROii, Zend-Avest«, ouvrage <Ie| Zoroastre etc. 1771 (dfutseh

von KttUKEB 1776). BiniRoup, Commentaire sur le Ya^a I, 1888—85.
—> Die drei UehersetzoDgen von Sposoel, AvesU, die heil. Schriften der

Panen, 3 Bde., 1852—63, de Harlf?, Avesta. livre sacr^ flr= -pctaleurs de

Zoroastre. 3 Bde., 1875—77, 2. Aufl. 1881, Darmbstiter, Tbe Zend-Avesta

I Vendidäd, II Slrözahs, Jasts and Nyäyis (in Sacred Books of the East IV.

XXIII. 1880, 83), ferner Justi, Handbuch der Zendsprachc 1864 ver-

treten <iie traditionelle, Hauo (die Gäthäs des Zarathustra 1858. tJO in

Abb. für die Kunde des Morgenlandes I. II, ferner viele Uebersetzungen

in s. Essays on Ihe sacred Language, Wntings and Ueijgiun of the

Pars!«!. 2 ed, ed. West 1878), Roth, Hübschmann, Gki.dner, Bartholouak

u. a. in einer Reibe einzelner Arbeiten die so^'. sprachvergleichende Me-

thode. Ich muss belienrii'ii. dass ich den Streit um die Methode nicht recht

verstehe ; eine wissenschaftliche Erforschung des A.T., die zu einigermaaseen

sicheren Resultaten gelangen will, könnte ebenso wenig der in LXX etc.

vorliegenden Tradition, wie der HfllTe dw verwandten Sprachen entbebreD.
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§. 415. jyie parsiscfae (zoroastrische oder mazdajnsnische,

d. h. den [Ahura-] Mazda verolirendo) Religion war unter den

Sassaniden die officieile, vollkoinnK ii als Kiniie organisirte

Religion des persischen Reichs. Ihre Lehren und Gebote, das

GeremonieU ihres Gultus, ferner Gebete und Hymnen, waren

in einem grossen Sammelwerke enthalten, das den Namen
ATesta füiurt mid als heilige Offenbarong der Gottheit an

Zarathuätra, den VerkOnder der Religion, anftritt. Nach

der Tradition ist das Avesta unter Ak lasfr I. (226 bis

241 n. Chr.) eingeführt, unter Säpür II. (:in;i

—

:\79) , einem

der eifrigsten Vorkämpfer der Religion gegen innere und

äussere Feinde, abschliessend redigirt worden ; nach einer An-

gabe hätte schon der Arsakide Vologeses (I. ? ca. 51—77 n. Chr.)

die Sammlung des Avesta begonnen. Die Parsen wissen des

wetteren Yon einem anderen, ursprünglichen Avesta, der unter

dem Sagen künig Vistä?pa aufgezeichneten Ofifenbarung Ahura-

mazdas, zu erzählen, den Alexander verbrannt habe; nach

seinem Tode halten die Priester aus dem Gedächtniss die

Fragmente gesammelt. Dass weder durch Alexander, noch

in der hellenistischen und der Arsakidenzeit die parsische Re-

ligion verfolgt und ihre Schriften vernichtet wurden, dass sie

im Gegenthetl sich weiter verbreitete, steht völlig fest. Das

Uravesta i^t lsuiz offenbar rein mythisch, und diese Tradition

hat nur insofern Werth, als sie eigentlich den späten Ur-

sprung des sassanidischen Avesta direct eingesteht. Dieses

letztere ist uns übrigens nicht raelir vollständig erhalten : in

Folge der mohammedanischen Eroberung ist ein grosser Theil

desselben verloren gegangen. Was auf uns gekommen ist,

besteht im wesentlichen aus dnem religiösen Gesetzbuch, dem

einige Abschnitte mylholo;^^is( hen Inhalts beigefügt sind (Ven-

dMad), einer Sammlung von Opferformeln und Hymnen für

den täglichen Gottesdienst (Vispered und Ja«na), und einer

Reihe von Hymnen 2U Ehren der wichtigsten Gottheiten (die

JaSU).

Eiue Zusanimenätellung Uer Iraditionellen Angaben s. namentlich

bei Darmesteter, Zendav. I p. XXXI ff., vgl. Jouro. M. VII, 17, 478 IT.
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9, 41G. Es hat nun lange vor der Sassanidenzeit in

Iran eine religiöse Literatur gegeben: Hermippos der Kalli-

macheer erzählte von einem Werke des Zoroaster, das zwei

Millionen Verse mufasste (fr, 70 Müller), btim Oi)fer recitirluii

die Magier mythische Gesänge ((^sovovItjv Her. I, 132), und

zwar wenigstens zur Zeit des Pausanias (V, 26, H) aus einem

Buch. Gehört nun das religiöse Gesetz- und Gebetbuch der

Sassanidenzell zu diesen älteren Schriften ? Ist es ein Bruch-

stöck der altpersisehen oder richtiger althranischen LileraturV

Gewöhnlich pflegt man diese Frage zu bejahen, das Avesta

sogar in uralte Zeit (ca. 1100— 000 v. Chr.) au versetzen.

Man berul't sicli zum Beweise vor allem auf die Sprache.

Das Avesta ist nicht in der unter den Sassaniden und schon

unter den spateren Arsakiden gesprochenen und in officiellon

Documenten verwendeten Sprache, dem Mittelpersiscben oder

Pehlewi, verfasst, ebensowenig aber auch im Altpersisehen,

der Sprache der Achaemenidenzeit. Das Avestische ist vielmdir

ein eigener iranischer Dialect, der zwar metn fach jüngere For-

men aufzuweisen sclieint als das Altpersische, aber .selbständig

neben ihm steht wie das Französische neben dem Italienischen.

Daraus ergibt sich, dass das eigentliche Persien nicht die

HeimaÜi dieser Religion ist, dass diesellse aus einem anderen

Theile Irans, aller Wahrscheinlichkeit nach aus Ostiran (g. 439),

eingeführt ist und die Sprache dieser Landschaft als die

heilige galt. Daher sind schon unter den Sassaniden die

heiligen Texte in die Landessprache, das Pehlewi, überset/.l

worden, wie man in det jiKilsrh* n Gemeinde sclion in vor-

christlicher Zeit der Vorlesung der heiligen Texte eine üeber-

setzung ins Aramaeische (die Targume) nachfolgen liess. Es

hegt aber auf der Hand, dass aus diesem Umstände für das

Alter des uns erhaltenen Avesta gar nichts folgt; wie die

Juden, können auch die Parsen kanonische Texte in der

heiligen Sprache geschrieben haben lange nach ihrem Aus-

sterben und fern von ihrer Heimath. Dass dies der Fall ge-

wesen ist, lehren die Texte selbst, die in mehreren Fullen

zeigen, dass für ihre Verfasser die Gesetze der Sprache niclit
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mehr lebendig waren, da sie die altübertieferteii Formen in

ganz falscher Bedeutung anwenden. Auch der Umstand, dass

die IUI A Vesta vorkommenden ?POgrapliischon Nansen meist weit

jungere Formen xeigen als die entspreciieiiden allpersischen

oder griechischen (z, ß. pers. Margu, MopTiavT], zend Moni,

pei*s« BÄkhtri, Baxtpa, zend Bäklidhi u. a., s. Spiegel, Vergl.

Gramm. S. 7 und sonst), sprieht für den späteren Ursprung

unserer Texte.

Wie weit sich die sj^rarhHche Corniplioii ei>!r»'( ki, und in wtkhem
Umfange sich danach etwa ältere und jüngere Stucke scheiden hissen,

ist mir unbekafiiit. — Die Thatsache. dass die Zendschrifl aus der

PehJewischrift der späteren Sassamdenzeit entälanden ist, habe ich als

Dach keiner Seite beweisend nicht weiter berührt.

g. 417. Eine Entscheidung über die Frage nach dem
Alter des Avesta können wir nur gewmnen aus der persischen

Reiigionsgeschichte und aus dem Inhalte des Buches selbst.

Wir wissen, dass die Mazdarelifrion sich aus der allen ari-

sclien Religion herausgebildet hat und können als den Schau-

platz ihrer Entwickeiung mit iiüclister Wahrscheinlichkeil Ost-

iran betrachten. Die ersten authentischen Zeugnisse für sie

sind die Inschriften des Darius und seiner Nachfolger, die

steh als eifrige Mazdajasnter bekennen, und die Angaben der

Griechen, in erster Linie Herodot's 0, 131—140). Letztere

sind um so werlhvoller, weil Herodol weder die persische

Sprache kannte, noch von dem inneren Zusammenhang des

Systems eine Ahnung hatte, also nur die Aeusserungen der

Religion im täglichen Leben sorgfaltig und klar schildert.

Darius und Herodot stimmen unter emander vollkommen,

aber mit dem Avesta durchaus nicht öberein. Nach dem

Avesta ist es die ärgste Todsfinde, einen Leichnam zu be-

graben: die Perser t>egraben Ihre Todten, ja sie vergraben

sogar Lebende. Das Avesta fordert, dass die Leichen den

Geiern zum Frass ül)e!'lassen werden: in aller Zeit ist dieser

Brauch auf einige osliranische Stamme und die Magier be-

schrftnkt (§, 444), und nie ist vor der Sassanidenzeit davon

die Hede, dass jeder GlAubige sich ihm fugen müsse (vgl.
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Agath. II, 23). Im Ayesta spielt der GuU des Mithra, der

Anahita^ des Haoma uiiil anderer Götter eine Hauptrolle,

wälutiid bei Darius alle Gülter gegen Ahuramazda ganz zu-

rücktreten, die Verehrung der der VolksreJigion angebörigen

Gottheiten Mithra und Anähiia erst durch Artaxerxes II. ein-

geführt wird und in der Folgezeit dann ganz in den Vorder-

grund tritt (§. 451). Der Cult der »persischen Götterc ver^

breitet sich tlber ganz Vorderasien (vgl. namentlich Strabo

XI, 8, 4. 14, lö. XV, 3, 14 ff.), die Arsakiden wie Hie indo-

skythischen Könige sind Mazdajasnier, aber nirgends treffen

wir die Form der Religion, welche das Avesta vorschreibt.

Erst unter den Sassaniden wird dasselbe zum Gesetz erhoben,

werden seine Gebote mit peinlicher Genauigkeit befolgt Die

Folgerung ist unabweisbar, dass es ans Ende, nicht an den

Anfang der Religionsentwickdnng gehört. Es wird in der spä-

teren Arsakidenzeit, und zwar vermuthllch zunächst in dem be-

kanntlich unter eigenen Königen stehenden Persis, über dessen

Geschichte in dieser Zeit wir leider gar nichts wissen, ent-

standen, unter den Sassaniden zum Abschluss gebracht sein

— wie die Tradition selbst andeutet (g. 415).

Im allgemeinen vgl. ausser SriECEr., Eran. Alterthumskundo III dens.,

lieber das Vaterland und Zeitaller des Awestä ZDM. XXXV, 021) fT. und

namentlich DARME?TrTEn's Einleitung zu seiner Aveslaüberselzung. Die

ietile , mir unahweislich schernende r.onsequf^nz haben beide nicht ge-

zogen. — üeber die Religion der iridualwylhibchen Könige s. G. Hoff-

MANN, Auszöge aua syr. Acten pers, Märtyrer (Abb. Kde. des Morgenl. Yllj

144 ff. — Voii Wichtigkeit ist auch, dass der Kalender des Avesta [über

denselben t. Gutschmid, Ber. sächs. Ges. 1862. Bezzbrberger, GOtt. Nachr.

1878, 251. Roth, ZDM. XXXIV, 698. Spiegel, ZDM. XXXV, 042], der

den Aehaemeniden noch uni>ekftniit ist, später in Penien wie in Kappe-

dokien [vgl. n Laoabsb, Ges. Abb. 258 ff.] eingefttbri ist. — Wie man

bat besweifeln kltonen, dass Darius im vollsten Umfange des Wortes ein

Anbftog» der masdajasDiseben Lehre war in der Form wie sieiu
seiner Zeit existirte, ist mir unverstftndlicb,

§. 418. Zu demseUien £rgebniss fuhren die inneren

Kriterien, die sich aus dem Avesta selbst eninehmen lassen.

Eine Stelle, an der gegen die Manichaeer polemisirt wird
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(Vend. 4, 130 ff., s. Darmesteter , Zendav. I, xl), kann inter-

polirt sein, ebeii-o die Erwähnung des in der Sassaiiidenzeit

und nur in dieser vorkommenden Hohenpriesters (Zarathustra)

von Hagae Jasna 19 , 50. Wenn aber auf letzteren auch

Veod. 1, 60 angespielt wird, so ist damit die sasaanidische

AbfassuDgffiseit des ganzen ersten Fargard des VendtdAd

erwiesen. Vor allem aber setzt das Avesta das Bestehen

einer tV'storgunisirtcn Kirciio voraus. Diest'lbe i-l \ om Staate

anerkannt und unterstiitzt und so mächtig entwicicelt, dass

von der Staatsgewalt kaum irgendwie die Rede ist (vgl.

auch Vcnd. 18, 25). Die Gebote sind peinlich genau, ihre

stricte Befoigong wird ät>erall erwartet, schwere Strafen an

Leib und Leben worden dem Uebertreter angedroht« Ja

wenn GsLnKER^s ErUfirung von pesdtanu und tanuperetha

(Studien zum Avesta I, 10) richtig ist, kann diese Kirche

sogar excoini[iiiniciren. Unter den Achaeineniden und Ai-sa-

kiden haben derartige Zustände, wie sie hier keineswegs ge-

fordert, sondern als bestehend vorausgesetzt werden,

Dicht esustirt; und sollte es wirklich jemand für möglich halten,

dass lange vor Kyros bei den uncultmrten St&romen des

Ostens eine derartig organisirte Kirche ezlstirte, die nachher

nicht nur spurlos verschwunden ist, sondern von der sich

nicht einmal irgendwo eine versteckte Kunde erhalten hat?

Dap'o^'en unter den Sas5?anidcn be^-telien alle Voraussetzungen

wirklicii, die das Avesta erkennen lässt. Mithin gehört es

ihrem Zeitalter an. — In Tollkommener Uebereinstimmung da-

mit steht der Geist des Buches, der in YendidAd, Jasna und

Jaits genau der gleiche ist. Eine peinlich genaue Durdibil-

dung des Rituals, eine hochentwickelte religiöse Gasiüstik, eine

schleppende und nüchterne, alles höheren Schwunges völlig

entkleidete Darstellungswoise, die ermüdendste Langweiligkeit

in den immer und immer sich wiederholenden stereotypen

Phrasen charakterisirt sie alle [über die Gäthäs u. s. w.

s. §. 419]. Nirgends, ausser in einigen offenbar älterer Zeit

entstammenden Sätzen, pulsirt frisches Leben, nirgends indi-

Tidudier Ausdruck oder warme und unmittelbare Empfindung,
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nirgends irgendwelche Begeisterung für die hoben Lehren der

Religion, Eipenschaflen, die wir nacli rieru Charakter, den die

Inschriften des Darius tragen, für die Heligionshücher seiner

Zeit nothwendig voraussetzen müssen. Am augenfälligsten

tritt dieser Charakter in der überall gleichmässigen Behand-

lung der Sagengescbichte hervor. Wir wissen, dass die Iranier

eine hochentwickelte, mit tiefer Empfindung au^etote Sagen-

geschichte gehabt haben. Aber im Avesta suchen wir ver-

geblich nach Spuren lebensfrischer Behandlung oder poetisctier

Auffassung und Darstellung: die alten Hekien sind ^^anz ah-

geblasst und lediglich dazu da, um die Lehren der zaratim-

strischen Religion zu exemplificiren. Mit völliger Sicherheit

iSsst dje Art, wie die Sagengesehichte z. B, in Jasna 9.

26, 15 ff., Jalt 5. 9. 13 und sonst behanddt ist, darauf

schliessen, dass zur Zeit, wo diese Gebete geschrieben wurden,

die EntWickel impf der Sagengeschichte nicht nur längst zum

Abschiuss gekommen, sondern flif^elbe auch schon literarisch

beliandelt war. — Dass ein Buch dieses Charakters dem
höchsten Alterthum angehöre, wurde man sich schwer ent-

schliessen zu glauben, wenn die zwingendsten Beweise dafür

vorlfigen. Wir haben gesehen, dass genau das Gegentheil der

Fall Ist.

»J*adineta diflllcileinent, pour nia part, que rAvesta, tel que noos

Tavons, ait m le code d*un grand emptre [der Achaemeniden]. C*att

le code d*iine seete religieiue tr^s bornäe; e*ett nn Talmud, un ÜTxe

de easoiatiqoe et d*Mroite obserrance. J*ai peioe ä eroire, que ce grand

emptre perse, qui, du moins en religioii, profeese ime eertaine largeur

d*id^, ait eu ane loi aatsi stricte. II me semble que, ai les Perses

avaient eu un livre sacrö de ee genre, les Grecs en euaeeiit parl^ La

tbtologie meme de TAvesta . . . me paratt bien plutöt contemporaine

de Manes et du gnosiicisme que eusceplible d'^tre rapporUe ä une haute

antiquit6.€ E. Renan im Journ. aa. VII, 16, 29.

§.419. Wenn nun unser Avesta im grossen und ganzen

sassanidischen Urprungs ist, so schliesst das nicht aus, dass

es weit ältere Stücke enthält. Zu diesen scheinen namentlich

die Gftthä's (Lieder) zu gehören, metrische, in einem anderen,
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alleren Dialect abgefasste Abschnitte des Jasna, die auch in

ihren Ideen ?on dem übrigen Avesta bedeutend abweichen

und den Anschaanngenv wie sie sicti aus Darius' Inschriften

ergdben, nahe zu stehen scheinen. Ihre Uebersetzong ist

jedoch noch so wenig gesichert, dass eine Benutzung derselben

für die Rellgionsgescbichte bis jetzt fast unmSglieh scheint.

Ebenso iiabeii zweifellos manche Gebete und Sprüche aus

alter Zeit, sei es in der ursprünglichen, sei es in überarbeiteter

Form in das Avesta Aufnahme getünden. Es wird die Auf-

gabe der Kritik sein, mittelst sprachlicher und sachlicher For-

schung diese Stücke möglichst herauszuschälen. Einstweilen

müssen wir uns mit allgemeuieren Ckimbinationen begnügen.

Bei dem Versuche, die äKere Form der Religon zu ermitteln,

stehen uns zwei Hülfsmittel zu Gebote: die Angaben des

Dajius und der Griechen (§. 417), und die Vergleichung der

indischen iieligion. Die zahh*eichen üebereinstinimungen zwi-

schen dieser und der Mazdareiigion ermöglichen uns nicht

nur, im allgemeinen zu erkennen, welche Anschauungen und

Mythen ursprünglich sind und wichen Gang die Entwickelung

des Mazdaismus genommen haboi muss, es lassen sich durch

Zusammensteflung des beiden Gemeinsamen auch die Grund-

züge der vor der Trennung der huier und tränier bei den

Ariern herrschenden Religion ermitteln.

Dass der (i;Ub:*ulialert älter ist als die Sprache des übrigen Avesta,

isl woiil nur von r>E Harlez (Manuel de la langue de TAvesta) beslrilten.

— \\\e weit es mir gelungen ist, in der Scheidnnjr des Allen und Spä-

teren das Richtige zu treffen, müssen andere lit uriheilen. Die i lage,

ob wir das Recht haben, eine Anschauung der alten Zeit zu vindiciren,

habe ich mir aberall vorgelegt. Um sich die Schwiffigkeiten klar tu

maeben, welche sieh uns hier entgegensleUen, denke man sich, uns

wftren von der heiligen Literatur der Juden nar ein Tbeil des Priester-

codez, die Ptalmen, und Tielleicht einige BruehstUcke von Propheten»

in denen keine oder wenigstens keine erkennbaren Anspielungfn anf die

ZeitereSgnIase vorkommen, erhallen.

§. 420. Unter den Bearbeitungen der Geschichte und

Alterthumer von kan sind in erster Linie Spie6el*s Schriften,
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namentlich seine »Eranisehe ^) Alterthumsknndec (8 Bde.,

1870—78) zu nennen. Die aus dem Avesta sich ergt^benden

Gulturvorhriltnisse hat neuerdings W. Gfickü (Osliräiri-( lie

GuUur im Alterthum, 1882) in anschaulicher Weise zusammen-

gestellt, doch ohne auf die uoabweisliche Vorfrage, in wie

weit das Ayesta als Zeuge einer alten Zeit und einer dnheit-

liehen Gultur betrachtet werden darf, Irgendwie einzugehen.

Die Aufhellung der Zusammenhänge mit Indien und der ari-

schen Periode verdanken wir in erster Linie einer Reihe von

Aufsätzen von R. Roth (ZDM. II. IV. VI und sonst;, daneben

den Forschungen der vergleichenden Mythologen und India-

nisten, wie A. Kuhn, Weber, M. Mülleb u. s. w. Für die

genauere Erkenntniss der Entwickelungsgeschichte der irani*

sehen Religion und der allmfihlicheii Umbildung der arischen

Anschauungen sind J. Darkesteter's Untersuchungen, nament-

lich sein Ormuzd et Ahr iman 1877 (Bibl, de l'^c. des hautes

Stüdes 29), von grosser Bedeutimg.

Femer: Windischmank, Zoroastrische Studien 1863. Haüo's Essays

($. 414). JisTi, Geschiebte Persiens 1878 (in der OiNaaif*8cheD Sammlung).
— Für die Gultur des vedischen Zeitalters : Ludwig, Die Hantraliteratur und

das alte Indien (in s. Uebersetzung des Rigveda Bd. III) 1878. ZiMMmR.

Altindischf's I.pVmn l^l^K Das gro'?«f» Werk von BrnnAicNE über die vedische

Religion bedaure ich nicht haben benutzen zu können.

') Warum man anstatt der jetzt allein rthlicherj Form Iran durchaus

die vor einem Jahrtausend gebräuchliche Erün anwend-n soll, weiss

ich nicht. Wenn man eine archaisrlie und fremd klirii:eii(le Form ge-

brauchen will, sollte man wenigstens Ariana, arianisch sagen.
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I. Die Stämme der Arier

Ott imltebe Hocliland. Die nicbtarltcliMi Stämme Weiiirafif.

§. 421. Die rauhen Gebirgsketten des Zagros, welche

sich im Osten Tignset)ene erheben, bilden den Westrand

eines gewaltigen Huthlandes , dessen Ausdehnung von den

Bergen östlich von Ninive l)is zu den Höhen, welrlie das

Induslhal begrenzen, etwa 300 Meilen beträgt, lai Süden

bildet der persische Meerbusen seine Grenze, im Nordwesten

geht es in das armenisch-kleinasiatische Hochland über. Die

Gebirge Armeniens setzen sich hier fort und erheben sich im

Söden des kaspiscben Meeres zn gewaltiger Höhe. Weiter

östlich wird das iranische Hochland durch im wesentlichen

parallel verlaufende Gehirgszüge hegrenzt, die in dem unweg-

samen Paropanisos (Hindukus) ihren Mittelpunict haben. An
letzteren schliessen sich nach Osten die Randgebirge des mon*

golischen Hochlandes; nach Norden aber fällt Iran ab zu der

unk)egrenzten, den Norden Asiens wie £uroi>as bildenden Tief-

el)ene, die fast durchweg einen Steppencharakter trägt und

an der Grenze Irans , im Gebiete des kaspischen und des

Aralsees, zum grösslen Theil eine völlige Wüste bildet. Zahl-

reiche Ströme fliessen vom Hochlande hinab, die indessen

iheils von der Wüste aufgesogen werden, wie der Arios, der

Marg06| der Polytimetos (ZereiMn), theils wie der Oxos und

Jaxartes zwar das Meer erjrdchen, aber in Ihrem unteren

Laufe, dem Euprat vergleichbar, doch höchstens dem un-

mittelbar angrenzenden Lande Fruchtbarkeit verleilien.
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Die Mitte Irans bildet eine grosse, fast völlig unbewohn-

bare Salzwüste, die sich im Südosten bis unmittelbar an das

Meer erstreckt. Sie scheidet Iran in einen westlichen Theil

— die Gebirgslandschaft Persis, die Ebene des südlichen« <ias

Alpenland des nördlichen Mediens » und einen nordöstlichen

Theil, dessen Gentnim der Paropanisos bildet (die Land-

schaften Ghorasän, Afghanistan und Baktrien). Nur durch

einen schmalen Streifen culturfahigen Landes am Südrande

des kaspisclien Meeres, in den Thälern am Elburs (vor allem

das Thal des Gurgän, die Landschaft Hyrkanien) sind die

beiden sonst völlig von einander gesonderten Gebiete ver*

banden.

§. 422. Was für ethnographische Verhältnisse in West-

iran ursprünglich herrschten, Iftsst sich bis jetzt nnr theilweise

ermitteln. Wir wissen, dass am Südrand Stämme wohnten,

dip len SiimerieiTi verwandt waren, in Susiana die Klymaeer,

in den nördlicheren Gebirgen die Kossaeer (§. 12!>). Wie

weit sich diese Nationahtäten ursprünglich nach Osten aus-

dehnten, ob die nördlichen Gebiigslande, wie Namri, Ghu-

bu§kia, Parsua, Ellip demselben oder einem ganz anderen

Volksstamme angehörten, entzieht sich unserer Kenntniss. Das

Gleiche gilt von den Mdiinaeeiij südlich vom riiiiia>ee und

von den zahlreichen Stämmen und Fürstenthümern des Nord-

westens, die von den Assyrern unter dem Namen der Meder

(Madai, bei Salmanassar U. Amadai, vgL Schräder, KG F. 173)

zusammengefasst werden. Denn so sicher die Meder der

Griechen, welche Assyrien zu Fall brachten und deren Haupt-

sitz der ebene Theil des Landes um Egbatana und Ragae war,

Iranier und die nächsten Verwandten der Perser gewesen sind,

so wenip lä?st sicli das Gleiche von den Medern der Assyrer

und namentlich von den Stämmen der rauhen nordweslüchen

Gebirge erweisen. Noch die späteren Schriftsteller kennen

hier zahlreiche nicht zu den eigentlichen Medern gehörige

Völkerschaften, die Kadusier, Gelen, Amarder, Tapurer u. a.

Neben ihnen wird ein Volk der Anartaken genannt, deren

Name die »Nichtarier (-iranier)« bedeutet. Otfenbar sind
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dieselben nur durch Missverständniss in die Völicerliste ge-

kommen; Anariaken ist ein Gesammtname, der die vorher

einzeln aufgezählten Völkerschaften zusammenfasst und als

stammfremd den Iraniern und speciell den Medern gegen-

überstellt.

Stämme Mediens: Strabo XI, 7. 1. 8, 8 [aus Eratosthenes]. 13. 3.

Plin. VI, 46. Plol. VI, 2» 5, Bei Strabo XI, 13, 4 worden die Kadusier

geradem den Arianem entgegengesetzt. — Der einzig«^ iranisch ausseben le

Xame, der uns in diesen Gegenden in den Keilinschriften begegnet, ist

der des Bagdatti von MildiS (716, §. 374); doch mahnt zur Vorsicht,

dass auch die Fürsten Kunrlanpi und Kusta§pi von Kumrouch (§, 336)
rein iranisch scheinende Mamen tragen (Lenormaiit).

Die Arier.

§. 423. Das nordöstliche Iran mit den nach beiden

Seiten vorliegenden Gebieten, dem Thal des Kophen (Kabul)

und der £bene des Indus und sein^ Nebenflüsse im Süden,

den weiten Wüsten und Steppen im Norden, ist der älteste

Wohnsitz der Arier. In historischer Zeit treten uns dieselben

nicht als einheitliches Volk entgegen. Die Arier Indiens haben

sich von ihren Siaiiiinesl)rüdern nördlich und westlicli vom
Paropanisos gesondert und eine eigene Entwiclcelung einge-

schlagen, und unter den iraniern besteht ein scharfer Gegen-

satz zwischen den sesshaften Stämmen Ostirans und den

Reiterrölkem und den räuberischen Nomaden der turanischen

Steppe. Indessen in Sprache und Sitte, in Anschauungen

und Beligion stehen sich alle arischen Stämme so nahe, dass

wir uns eine Zeit recon^truiren können, in der die eiiizehien

Stämme noch im wesentlichen ein grosses Ganzes bildeten,

sich gegenseitig fortwährend beeinflusslen und als Glieder eines

grossen Volkes betrachtet werden konnten. Sogar der Name
dieses Volkes ist uns erhalten : die alten Inder wie die Ostiranier

und Meder (Her. VII, 62) bezeichnen sich als Arier, Darius

nennt sich »einen Arier arischen Sprosses« (NR. 2). Auch

den Skoloten scheint nach Ausweis der Eigennamen (Aria-

Meyer, Oesdiietate dM AltorfbuBM. I. 33
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peithes, Äriantas) diese Beeeichnting nicht fremd gewesen zu

sein. Der Name scheint das Volk als die »Edlenc im Gegen-

satz zu den Stamnitieinden zu bezeichnen. Die Arier sind

ein Glied des indo^^ermanischen Volksstamnies, der fa>t «^anz

Europa und den grössten Theil Kleinasiens und Armeniens

bevölkert hat Von wo, wie und wann die Arier in ihre

Wohnsitze gelcommen sind, darüber gestattet höchstens der

Umstand eine Vennuthung, dass noch in historischer Zeit ein

Theil dtr Iranier (die Saken und Skythen) aus nomadischen

Wanderstämmen besteht , ein anderer sesshafl ist. Da wir

nun wohl einen Uebergang von unsteter zu sesshaflcr Lebens-

weise uns vorstellen und geschichtlich nachweisen können, nicht

aber in gleichem Umfang das umgekehrte, so wird anzunehmen

sein, dass die sesshaften Arier aus der turanisch-sfldrussischen

Steppe in ihre späteren Wohnsitze gelangt und hier zu einer

höher entwickelten Cultur übergegangen sind, dass sich also ihre

Ansiedelung almlich vollzogen hat . wie jetzt die türkischer

Stamme in denselben Gebieten oder wie die der Semiten in

Syrien und im Tigrisland. Dem entspricht es, dass wir beim

Beginn unserer historischen Kunde die Arier im vollen Vor-

rüdcen nach Südosten wie nach Südwesten begriffen finden.

Ob sie in hnn und im Industhal eine ältere Bevölkerung an*

getroffen und sei es absorbirt, sei es verdrängt oder ge>

knechtet haben wie später im östlichen und südlichen Indieu,

darüber fehlt uns jede Kunde.

Die landläafige ADsicbt, welche die Heimatb der Arier — oder gar

der lodogenneneii — ins Hochland Pamir oder dessen Rachbarsehall

erlegt, entbehrt aller Begrflndunf und ist an sieh hflehst unwahi^
scheinlich.

§. 424, Wie weit sich die Wohnsitze der nomadischen

Arier erstreckten, ist schwer zu liestimmen. Wir wissen, dass

die Perser alle Wandei stamme des Nordens unter dem Namen
Saka (Idxai), die Griechen unter dem der Skythen zusarnraea-

fassten. Im einzelnen unterscheidet Darias in seinen In-

schriften die amyrgischen Salden (Salcä haumavark& ^ 'A(i6p-
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710'. läy.at Her. VII, 04) und die spitzmü t/igen Sakuü. Es

sind die Bewohner der grossen kirgisisch-turkmenischen Steppe,

welche sich vom kaspischen Meer his jenseits des Jaxartes

erstreckt. Soweit wir aus den Eigennamen und sonstigen

Andeotungen sehen können, sind die Saken arischen Stammes

und den Iraniern nahe verwandt. Ihr Gebiet umscfaliesst die

beiden fruchtbaren Oasen von Merw und von Ghfirezm, in

denen seit alten Zeiten — nachweislich seit der Achaeme-

nidenxeit, doch vermuthüch schon weit früher — eine sess-

bafte von Ackerbau lebende Bevölkerung sicli findet, die

Margianer (pers. Margu, Zend Moru) und die Ghorasmier

(pers. HTärasmi, Zend Ghdrizem), die überall zu den Ira-

niern im engeren Sinne gmchnet werden. Jenseits des Ja-

zartes streifen nach den Angaben der Griechen die Massa-

geten, die gleichfalls zu den Ariern zu gehören scheinen. Im

Avesta begegnen uns diese Namen nicht. Die Gegner der

sesshaften Arier heissen hier nieist Türa oder Dänu; aus

ersterem ist der Landesname Türän hervorgegangen. Einmal

ist auch von den »dahischen Gauenc die Rede (Ja§t 13, 144).

Der Name DAha bezeichnet (wie däna) ganz im allgemeinen

den »Feinde und flndet sich in dersellaen Bedeutung (als

däsa) bei den Indern ; in den griechischen Nachrichten be-

gegnet uns AAai Dahai: sein häufig als vollkommenes Synonytn

von laxat. Daneben werden im Avesta auch »nichtarische

Gaue« erwähnt (Jast 18, 2. 19, 68), doch ohne irgend-

welche genauere Bezeichnung der Gegend (vgL Vend. I, 71).

— Neben den östlichen Saken nennt Darius »Saken jenseits

des Meeres«. Es sind die von den Griechen als Skythen im

engeren Sinne bezeichneten Skoloten, die seit etwa dem
achten Jahrhundert sich in Siidrussland an der Nordküste

des Poritos festgesetzt und die kimmerier von hier verdrängt

haben. In früherer Zeit müssen sie mithin weiter östlich

nomadisirt haben. Sie sind zweifellos den Iraniern auf das

*) Diese von Opfert aufgestellle Uebersetzung von tigrakbauda scheint

mir kaum tweifelhart; vgl. Her. TU, 64.
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engste verwandt, ja können geradezu als ein Zweig derselben

bezeichnet werden. Das Gleiche gilt von ihren Östlichen Nach-

barn, den Sauromaten (Sarmaten) zwischen Don und Wolga.

Dadurch wird es nur um so wahrscheinlicher, dass die Nach-

barn der letzteren, die asiatischen Saken, gleichfalls Iranier waren.

Welcher Nationalität die von ihnen verdrängtenKimmaior(assyr.

Gimirrai, hebr. ^DJ») «nngehörten, l&sst sich begreiflicher Weise

nicht sicher feststellen; doch bt zu beachten, dass der von

den Assyrern bewahrte Name eines ihrer Könige, Teuspä,

durchaus iranisches Gepräge hat , und das«? die Babylonier

auch alle Saken als Kimmerier bezeichnet zu haben scheineD,

was allerdings eine Stammverwandtschaft noch nicht beweisen

wilrde. Danach scheint das im Alterthum von vanischen

Stämmen bewohnte Gebiet dem jetzt von den Slawen besetzten

an Ausdehnung nicht nachgestanden zu haben.

Her. Vn, 64 fäp Dlpow itdvxa^ to&c indXtov Schute. Dem
entspricht der SpracbgebrAueh der Darittsineehriften. Der in der fanflen

Tafel der Inscbrift nachträglich berichtete Feldzug gegen die Saken ict

jedenfttlls der Skythenfeldzug. Im babylonischen Text wird das persische

Sakä durch Nammiri oder Gimiri wiedergegeben ; trotz Delitzsch, Par. 246

und B&zoir), Acbaemeoideninächr. zu Beb. 17. NH. 36 halte ich Gimiri

für richtig; wenn nam dasteht, wird es Schreibfehler sein*). — Na-

tionalität: Dass die skolotischen Skythen Iranier sind, haben Zrr^s,

nio Dfut'cben und ihre Nachliarstflmme 275 ff. und Mii.i.FNHOFF, Her-

kuntt und Sprache der pont. Skythen uti»l Snrmalen. Ber. P,pr}. Ak. lStl»>.

549 ff. erwiesen. Daraus wird das Gleiche für die asiatischen Sakt-n

von vorn herein wahrscheinlich. Die wenigen erhaltenen Namen sind

zum Theil deutlich iranisch: der Msssagete Snap^a^bYj?, S. der Tomyris

Her. I, 211, der Fürst der transjaxarlischen Skythen Saxpdxf|<: Arr. IV,

4,8, der Sakenfflhrer MaudxYjc Arr. III, 8, 3. Zu den Namen der sog.

indoskythischen (sakiwhen) Könige vgl. 6. HopffiuvN, Syr. Akten pers.

Märtyrer 139 ft. (Abb. Kde, des Morgenl. VII). Femer der Stammname

^Amoot^nat Strabo XI, 8, 8. Pol. X, 48; vgl. die Arimaspen = ar-

jamAspa »folgsame Roeee habend«, HOuBimorF L e. 555. Ffieilkb mdgen

Auch ilprn. was Delitzsch, Par. 181 über- die Bedeutung von

nur marralum in den Dariusinschriften benterkl, kann ich nicht bei-

stimmen; es ist nicht zu vergessen, daas der babylonische Text Ueber*

setsimg aus dem persieeben ist.
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manche dieser Namen entlehnt sein. Vielleicht sind auch die 'Ava^sa

opTj im Nordosten des» asiatischen Skythien^ (Ptol. Vi, 14, 8. 13) und

die 'Apidxot zwischen Jaiarlcs und Oxos hierherzuziehen. — Zu den

Dahern vgl. auch die Adlos in der Liste der nomadischen Stftmme der

Perser Her. 1. 125. — Zu den Kimroeriern Tgl. noch %. 452.

§. 425. Der Gegensatz der sesshaften und der räube-

risclicn nomadischen Bevölkerung am Nordrande Irans ist

heute derselbe wie vor Jahrlausenden; nur war er ini Aller-

thuni noch weniger ein Gegensalz der Kasse als gegen wärlig.

Er beruht auf den von der Natur vorgezeichneten Verhältnissen,

auf der Lebensweise der Bewohner. Im Avesta finden sich

zahlreiche Anspidungen auf denselben, und der uralte Mythos

der arischen Völker von dem Kampfe der lichten, freundlichen

Mächte ge^en die bösen Dämonen hat sich bei den Iraniern

im Verlciuic des Enlwickelungsprocosses, dem alle Mythen

unterliegen, in die Sage von erbrUerten Kriegen zwischen Iran

und Turan zu Anfang der Geschichte verwandelt. — Manche

Sitten und Bräuche der arischen Stämme lassen sich durch

eine Vergleichung der vedischen Litteratur mit den Ueber-

resten der avesttschen noch ermitteln; die äussere Gestaltung

des Lebens aber ist natürlich für uns verschollen. Dass die

einzelnen Stauune sich fortw^Uiiend bcfehtlelen, ist selbstver-

ständlich. An ihrer Spitze sclieinen Könif,'e gestanden zu

haben ; auch ein — natürlich nicht festgeschlossener — Adels-

stand, dessen Hauptbeschäftigung der Krieg ist, hat sicher

schon in der ältesten Zeit existirt. Die Masse der Bevöl-

kerung aber bestand aus Bauern, die von Viehzucht und

Ackerbau lebten. Dem entspricht es, dass den Ariern das

liind durcliweg als das wer( Ii vollste und heiligste Besitztiinm

erscheint. Zwar ist das Hoss weit theurer und MyUtü> wie

Dichtung sind in Indien wie in Iran voll seines Preises; aber

es ist nur der Besitz des Reichen, des Kriegers, der auf dem
Streitwagen ins Feld zieht Daher finden sich auch unter

den iranischen und indischen Eigennamen so zahlreiche Zu-

sammensetzungen mit aspa, ayva d. i. Boss. Auf dem Rinde

dagegen beruht die Cultur, ja das gesammte Leben; mit ihm
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wird das Feld bestellt, es gewährt Fleisch und Milch, es ist

von den Göttern den Menschen zum Gefährten gegeben (vgl.

Jasna 29, Roth, ZDM. XXV, :> IT.). Es ist bekannt, wie

sehr das Avesta die Pflege des Rindes empfiehlt, in wie über-

triebeDer Weise die späteren Inder die Kuh heilig halten, wie

Iranier und Inder dem Urin des Rindes reinigende und hetti*

gende Kraft beilegen.

§. 426. Im allgemeinen wird die Geistesrichtung der

arischen Völker durch die grosse Beweglichkeit und Lebendig-

keit ihrer Phantasie charakterisirt. Zum Theil ist dieselbe

schon aus ältester Zeit ererbt: es gibt kaum einen indoger-

manischen Stamm, bei dem nicht der Sinn für das Dichten

und Singen lebendig hervortritt, der nicht Mythus und Sage

reich und originell entwickelt hat. Damit hängt der Trieb

zusammen, die religidsen Gedanken tiefer und ernster und

zugleich umfassender auizulassen , als dies bei den meisten

anderen Völkern geschehen ist. Im einzelnen sind hier die

Kelten und Germanen, die Italiker und Griechen, die Perser

und Inder sehr verschiedene Wege gegangen. Wahrend die

Theologie und Staatskirche der Kelten und Perser, die prak-

tisch-nüchterne Auffassung der Italiker vielfach an die Ae-

gypter und die Semiten erinnern, haben die Inder eine philo-

sophische Denkweise entwickelt, welche, obwohl sie sich in

religiösen Formen bewegt, die höchsten Probleme des Lebens

und Denkens tief und bestimmt zu erfassen vermag, und

die Hellenen den Bruch mit der Vergangenheit voll und

bewusst vollzogen, den Gegensatz zwischen mythischer und

philosophischer Denkweise für alle Zeiten zum klaren Aus-

druck gebracht. Aber auch die Iranier beurtheilen wir ein-

seitig, wenn wir sie nach den leben- und kraftlosen, völlig

schablonenhaften Formeln des Avesta bemessen. Das ge-

waltige Epos und mehr noch die völlige Umgestaltung und

grossartige Vertiefung der Anschauungen des Islam, welche

von ihnen ausgegangen ist, zeigen , dass ein ganz anderes

Leben in ihnen sass, als das Avesta vermuthen Iftsst. Das

Avesta ist nur der letzte verknöcherte Ausdruck von Ideen,
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deren ursprüngliche lebendige Form sich aus ihm selbst,

namentlich wenn man mit Hülfe der indischen Literatur auf

Qure ersten Anfänge zurückgeht, noch entwickeln läsat.

g. 427. Bei den Ariern hewegen sich Mythus und Poesie

in phantastischeren Formen als hei den übrigen hidogermanen;

das Streben nach Ungeheuerlichkeiten, nach maasslosen Ueber-

treibungen beherrscht Inder und Iranier durchaus. Am cha-

rakteristischsten für die alten Arier ist ihre Verhon lieimng

des berauschenden Labetrunks. Aus den Fasern einer auf

den hohen Bergen wachsenden Schlingpflanze (Sarcostemma?),

des Söma (iran. Hauma), verstand man es, ein wohlschmecken-

des Getränk zu bereiten, das. In F&ssem bewahrt, bei Fest-

gelagen und Opfermahlzeiten in reichem Maasse genossen

wurde. Der Trunk heisst Sorna oder auch, mit einem in die

indügeiiiuuiische Zeit zurückreichenden Namen, Madhu (Moth)

»das süsse«. Zahlreiche Lieder des Veda schildern die ße-

gdsterung und Freude des Rausches, und auch im Avesta

klingt sie noch nach (Yasna 9. 10 a. a.). Wenn der Sorna

die Glieder durchdringt und den Geist erleuchtet, dann ge-

winnt der Mensch hohen Muth und überirdische Kraft und

Liiiaielit, dann erschaut i i klar das Wesen der Dinge. Es

ist ein göllliclies Wesen in ihn einp-ech-unj^^cn , das ihm

Starke und Schirm verleiht. Auch den Göttern ist er die

liebste Opfergabe; er stärkt sie zum Kampf, durch ihn

haben sie die unüberwindliche Kraft gewonnen, mit der sie

ihre Gegner niederschmettern. So wird Sorna einer der mäch-

tigsten und wirksamsten Götter der Arier, wohlthätig den

Freunden, furchtbar den Feinden, der Spender von Gesund-

heil und Nachkommenschaft, von Lebensfrcu lo und Unsterb-

lichkeit und zugleich von Einsicht und Wissenschaft,

WiMDiscBiujnf, SomaeuUus der Arier , in Abb. Bayr. Ak. PhiL Gl.

IV, 2, 1846. Kohr, Herabkunft des Feuers und des GAttertrankee 1859.

Roth, Ueber den Soma, ZDM. XXXV, 680 fL
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' Religion der arischen Stämme.

428. Wie den Sumeiiein, den AogypLern, den Chi-

nesen ist auch den Ariern die Well voll von feindlichen

Mächten, von Dämonen, die den Menschen srlirecken und

verfolgen, ihm Unglück und £lend^ Krankheit und Tod senden,

den Mächten der Finsterniss, der DQrre, des Uisswuchses u. s. w.

Auch in den Feinden des Volks und den räuberischen Schaaren

der Wüste wirken sie; daher bezeichnen däsa (daha) und

dann f^. 424) bei Indern und Iranicrn in gleicher Weise die

irdischen Feinde wie die bösen Dämonen. Böse Menschen

können sich mit ihnen verbinden, durch Zauber Macht ge-

winnen und die Guten schädigen. Ihnen gegenüber stehen

die segenbringenden, hilfreichen Mächte, deren Gaben Men-

schen und Vieh Leben und Gedeihen gewähren, die Spender

des Lichtes, des Wassers, der Fruchtbarkeit, die Mächte,

welche Pflanzen und Thiere wachsen lassen, welche im

Kampfe den Sieg gegen die Feinde gewähren. Unter ihnen

ist kein Wesen dem Menschen näher und heiliger als das

Feuer, specieU das Herdfeuer. Die Heiligkeit desselben (Hestia,

Vesta) erkennen alle Indogermanen an, es spielt ja auch im

Zelte der Nomaden fast die gleiche Rolle wie in der Hütte

des Ackerbauers. So wird berichtet, dass die skolotischen

Skythen die Tahiti, die Göttin des Herdfeuers (sarlr^), als

liüchste Gottheit verehrten (Herod. IV, 59. vgl. ()8). Den

Ariern ist das Feuer (Iran, älar, ind. agni = ignis) das reinste

Element, das immer lebendige, das die Finsterniss und damit

die Dämonen vertreibt Wenn den beiden Hölzern, durch

deren Reibung man das Feuer bereitet, die Flamme ent-

springt, dann wird nach vedischer und gewiss schon nach

arischer Anschauung der Gott neu geboren und tritt un-

mittelbiir in den Dienst der Menschen. Wenn die Opfer-

flamnie auflodert, so ruft sie die Götter zum Mahle lieriHi:

das Feuer verbindet und vermittelt zwischen der irdischen

und der uberirdischen Welt.
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§. 429. Die g^rossen Götter der Arier sind, wie bei den

Aegyptern, Gottheiten des Lichts. Ihre V^erehrung reicht bis

in die indogermanische Zeit hinauf: daiva »der Lichte« war

schon damals eine gewöhnliche Bezeichnung der Götter. Als

>Spenderc von Reichthum and Segen heissen 8te daneben

bhaga (§. 254). Unter ihnen oben an steht der Gott des

Lichthtmmels (ind* Djäui = Zeas, Jupiter; ind. Varuna
= üranos) als der Allumfassende, Licht- und Lebens|>en-

dende. als Vater und Erlialler aller Wesen. Die Sonne ist

sein Augre, er durchdringt und erschaut alles. Von ihm

stammt der Regen, die Fruchtbarkeit, das Wachsen und Ge-

deihen der Erde und alier Wohlstand. Seine Gemahlin ist

nach altindogermanischer, bei den Ariern schon verblassender

Anschauung die »Mutter Erde«, mit der er sich in Regen

und Gewitter Termahlt (vgl. die kleinasiatischen Sagen von

der Gütterniutter 253). Nacli arischer Anschauung ist er

der höcliste der Götter, der »Herr« (asura, iran. ahura), und

umgeben von einem Kreis gleichartiger Lichlwesen (den indi-

schen ädltja's). Besonders nahe steht ihm unter den übrigen

Lichtgottheiten Mitra, der »freundliche (?)«, der Gott des

Tageslichts, der mit dem Himmelsgott völlig zu einer Dyas

(ind. Mitra-Varuna , iran. Mithra-Ahura) verschmilzt. Dass

man neben diesen Gotttieiten die Sonne (ari-ch srirja), und

den Mond (niäs der » Messer < , d, i. der Zeittheiler) vereiurtc,

bedarf kaum der Erwähnung.

hn aUgemeiii«n s. namenUieli Darmestbtbr, Ormaxd et Ahriman.

Ferner HiLLiBitAiaiT, Varuna und Mitra, 1877. Die Gleiebung Uranoe

tss Varuna = leod Varna (»das viereciüge«, in dem Tbraitauna den

Ashi XNUiftka tödtel), aeheint mir durch Ludwio, Rigveda UI, 814 fL nicht

enchflttert; vgl, Darhbstetbr I. c 69 u. sonst

>§. 480. Indessen wie die Menschen haben auch die

Lichtgötter foi'twahrend gegen feindliche Maclite zu kämpfen;

sie werden zeitweilig von den Dämonen der Finsterniss aufs

äusserste bedrängt. Zwar der regelmässige Wechsel von Tag

und Nacht und die Schicksale des Sonnengottes, welche den

Aegypten! im Mittelpunicte aller religiösen Entwickelung stehen.
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spielen bei den Ariern keine Rolle, ausser dass man die siegr-

reiche Macht und den glänzenden Lauf de^ ^goldenem Schosse

entsprossenen« Sonnengottes preist. Aber wenn langdauenide

Dürre herrscht, dann sind es feindliche Dämonen, welche die

regenspendenden Kiihe (die Wolken) geraubt und in unbe-

kannte Feme entführt haben; wenn dunkle Wolken den

Himmel bedecken, dann hat der »verhüllende« Dämon (Vrtra)

die Lichtjungfrauen oder den glänzraden Schatz geraubt und

hält sie in seiner Wolkenburj? gefangen. Die ganze Natur

bereitet siih voi auf den gewaltigen Kampf; der Götterhund

spürt den Aufenthalt der geraubten Kühe aus, der Licbtgott

(bei den Indern vor allem Indra, aber auch Trita, bei den

Iraniern Verthraghna »der Vrtratödter« und Thraitauna [Feri-

dün]) greift den finsteren Dämon an, der sich als gewaltige

Schlange (ahi) ihm entgegenstellt. Mit dem Blitzstrahl schmettert

er ihn nieder, und lustig strömen die befreiten Wasser über

den Leib des Erschlagenen herab. Freilich für alle Zeit i>t

der Feind nicht getödtet; immer wieder erwacht er zu neutiii

Leben, stellt sich dßn guten Gottheilen aufs neue entgegen,

aber nur um immer wieder zu erliegen. So konnte, als die

mythische Auffassung des Gewitters sich in eine Sage von

einem einmaligen, uralten Vorgang umzusetzen b^nn {%. 57),

auch die Anschauung entstehen, dass der Feind nicht erschlagen,

sondt in fiesicgt und bis ans Ende der Tage gefesselt sei. Ihrem

Kern na h sind alle diese Vorstellungen uralt und allen Indo-

germanen gemeinsam ; aber nur bei den Ariern sind sie so

sehr in den Mittelpunkt der Religion getreten, dass alle weitere

Entwickelung Ton ihnen ausgeht.

§. 431. Wie am Himmel, so ist auf Erden der Gegen-

satz, der Kampf der guten und bösen Mächte ein immer-

währender; indem die Licht^^ötter ihre Feinde besiegen, for-

dern sie (las Gedeihen ihrer V^'rehror. Der Blitzstrahl >der

Spros.s der Wasser« (apäm napät ind. und zend), der Sohn

des Himmelsgottes, ist derselbe Gott wie das Feuer, welches

die Dämonen vertreibt und den Verkehr zwischen Menschen und

Göttern Tcrmittelt Für die Arier charakteristisch ist nun, dassdas
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Verlifiltniss zwischen Meiiscli und Goltlieit als ein gegenseitiges

aufgefn-^it wird: nicht nur der Mensch bedarf des Goltes,

sondern in gleicher Weise dieser des Menschen. Durch die Opfer-

speise und den Somatrunk erhält der Gott erst die Kratt^ die

Feinde niederzuschmetteni; durch das Lobgebet, den Hymnus,

wächst die Macht der Gottheit, Andererseits kann, wie bei an-

deren Völkern, Opfer und Gebet die Gölterzwingen, dem Men-

schen zu willen zu sein, die richtige Formel ist im Stande die

Macht der Feinde zu brechen, ihre \Mi kiingon zu vernicliten.

So ist der Mensch selbst unmittelbar m den Kampf der über-

irdischen Mächte hineingestellt und gezwungen und berufen

in ibm^^mitzuwirken, eine Anschauung, die den Aegyptern, bei

denen der wissende Mensch mit der Gottheit identisch ist,

ebenso fem liegt wie den Semiten, bei denen die Gottheit die

Verehrung als schuldigen Tribut entgegennimmt. Es ist be-

kannt, wie die weitere Enlwickelung dieser Anschauungen in

Indien dazu gelührt hat, die Macht des Gebets (Brahman)

als das Eine pantheistische ürwesen an die Spitze der Götter

tXL stellen und die Bussübung als die einzige wirklich reale

Kraft zu betrachten, welche die ganze Welt schafft und erhält»

Aber auch die iranische Religionsentwickelung ist von diesen

Anschauungen ausgegangen und beherrscht.

§. 482. Es liegt auf der Hand, dass Gedanken wie die

hier vorliegenden nicht allgemein .-tin und der im Volke herr-

schenden Anschauung unmittelbar entsprungen sein können,

Sie sind vielmehr das Product der Speculation, mit anderen

Worten, sie sind aus den Kreisen der Ptiesterschaft henror-

gegangen. Dieser kommen sie denn auch sehr wesentlich

zu Gute. Um das Opfer wirksam zu machen, muss man
das Ritual kennen ; um den Zorn der Götter zu vermeiden,

sie sich durch Anrufungen und Gebete dienstbar zu machen,

die Dämonen zu bezwingen, muss man die richtigen Formeln

(manira, Spruch) kennen. Es kann kein Zweifel sein, dass schon

die arische Zeit einen hochentwickelten Priestersiand kannte,

dass man die Opfer wenn nicht ausschliesslieh so doch vorwiegend

durch Priester vollziehen Hess, und wohlhabende Leute sidi
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eigene Priester hielten und sie gut bezahlten. Der ftiieste, Indem
und Iraniern gemeiiisame Name der Priester ist atliarvan, der

:>Ft'iierzünder« (izh^/'y.ir^o^ Strabo XV, 8, 15). Dass sie zu-

gleich die Träger der gesammten geistigen Cultur sind, Lieder-

dichter, Aerzte und Kalendermacher, l^edarf liaum der Be-

merkung. Die Ausbildung einer abgeschlossenen Priesterkaste,

welche die erste Stelle im Staate beansprucht und sich ge-

winnt
,

gehört erst der weiteren gesonderte Entwickelung

Indiens und Irans an.

Ueber die PriesterscbafI der vedischen Zeit s. namentlich Ludwig,

Rigveda in.

§. 433. Von Anfang an ist die Religion der Indoger^

nianen im Gegensatz z. B. zu der der Semiten charakterisirt

durch ihr individuelles Gepräge. Bei den Ariern ist dies noch

weiter entwickelt. Die Gottheit ist nicht ein unnahbarer ge-

l)ietender ^Herr-, sondern ein Wesen von Fleisch und Blut,

mit Leidenschaften und den einzeinen Gott von allen übrigen

charakteristisch unterscheidenden Eigenschaften. Und der

Mensch steht ihr gegenüber zwar auch als Glied des Stammes

oder der Familie, aber daneben als Einzelwesen, das seine

besonderen Beziehungen zu der Gottheit hat und ihr fördernd

oder schädigend entgegentritt. Eme ethische Auffassong des

Verhältnisses lie^rt auch hier ursprünglich ganz fern ; die Licht-

Götter sind zwar Spender des Segens, sie bekämpfen die

Bösen und den Trug (druh), aber daneben sind sie launisch

und eigenwillig, und oft genug zumen sie dem Verehrer ohne

Grund. Die Vorstellung einer moralischen Gottheit im mo-

dernen Sinne haben die Inder niemals, sondern nur die Iranier

ausgebildet. Die Forderung »guter Gedanken, Worte und

Werke«, welclie Veda und Avesta an den Frommen stellen,

bezieht sich zunächst nur auf das Geremoniell des Gultus,

nicht auf das moralische Verhalten (s. Darmesteter, Orm. et

Ahr. 7 fif.). Aber im Verhältniss der Götter zu den Menschen

wie über den Göttern selbst waltet eine feste Ordnung (rta,

zend aSa), ein Gesetz, das sich in der Gleichmässigkeit der
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iSaturerscheiiiuii^^eii wie der sittlidien Welt, im Kreislauf der

Jahreszeiten, in der Bahn dt r 1 liumielskurper, aber ebenso in

der Wirkung der Opfer und i^'ormeln ausspricht.

§. 434. Mit dem Tode geht nach arischer Anschauung der

Mensch in das ferne unbekannte Reich ein, in dem Jama, der

Sohn des Vivasvat, der erste Mensch (der pers. Jima, DsehemStd),

gebietet. Der »vieräugige« Hund des Todtengottef! (vgl. den

Kerberos) ^^eht unter den Menschen um und p (kl den, dem
zu sterben bestimmt ist. Doch ersclieiiifn die Todtengeuieii

nicht eigen (lieh als Ünstere Unholde, etwa wie in Aegypten;

die Hunde des Jama geleiten den Todten zugleich auf seinem

weiteren We^ (Rigr, X, 14, 11), das Todtenreich trftgt einen

heiteren, friedlichen Charakter. Daneben aber sind die Ahnen,

welche mit den Göttern im Verkehr standen, die heiligen

Satzungen offenbart erhielten, ihren Nachkommen Wohlstand

und Macht hinteriiessen, auch mächtige Wesen, die auf Seiten

des guten Gottes kämpfen und auch nach dem Tode den

Ihrigen beistehen. So beten die Inder zu den »Vätern«, die

Irani^r zu den FravaSi's (Ferver) der Verstorbenen. Zu ihrem

Dnterhalt werden den Todten 7on ihren Nachkommen Opfer-

spenden dargebracht, wie in Aegypten. — Die Art der Be-

stattung ist sehr verschieden. Im vedischen Indien und in

Arachosien (Vend. I, 18) wird die Leiche zur Erde bestattet;

in Persien wird sie vorher mit Wachs halsamirt (Her. T, 140).

Daneben scheint auch die Verbrennung der Todten, die später

in Indien die Regel geworden ist, schon in die indogermanische

Zeit hinaufzureichen; dass sie auch in Iran weit verbreitet

war, lehrt der Name dakhma, den hei den Parsen der

Ort fuhrt, an dem die Leichen ausgesetzt werden, der aber

ursprunjiflich die »Verbrennungsstätte« bedeutet. Bei den

Stämoien des nordöstlichen Irans dagegen l^l es Brauch, die

Leichen an öden Stätten auszusetzen und den Hunden und

Vdgeln zura Frass zu überlassen.
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IL Die Iranier und die zarathustxische Religion.

Die Iranltclifn Sfttmme.

§. 435. Unter welchen Umständen und in welcher Zat

sich das Vordringen der arischen Stämme nach Süden und

Westen und die Trennung in Inder und Iranier oUzogen bat,

ist uns völlig unbekannt. Ijoide Volksmassen behielten den

alten Namen Arier (Ind. ärja, iran. arja, vgl. §. 423) bei:

bei dem westlichen Theil ist aber aHmählich die abgeleitete

Form Arjana (jetzt Irän) an seine Stelle getreten. Das Vor-

rücken der arischen luder lässt sich noch einigermaassen ye>

folgen. In der ältesten Epoche ihrer Gesdiichte» der Zeit, In

welcher die Hauptmasse der vedtschen Hymnen entstanden

ist, siedeln sie in dem »Siebenstromland c, d. h. in dem Thale

des Indus (Sindhu), des Kabul, und der fünf Ströme des

Pendschäb; von hier aus sind sie dann allmählich in das

Gangesthal, nach Guzerät, und ins nördliche Dekhan vorge-

drungen. Die wdtere Geschichte der Arier Indiens zu ver-

folgen, liegt jenseits unserer Au^be.

§. 436. Westlieh von den Indem, in der Landschaft

Arachosien (pers. Harahvati), wohnen die Paktyer (Herod.,

jetzt Pachtun und Pastun), die Vorfahren der heutigen Af-

ghanen, die sprachlich eine Sonderstellunir unter den Ariern

einnehmen, von den Alten aber durchweg zu den Iraniern

gerechnet werden. An sie schliessen sich am unteren Lauf

des Etymandros und am Hämünsee die Sarangen oder Drangen

(pers. Zaranka, eigentlich das »Seevolkc vom Zend zrajanb,

pers. daraja See), weiter nOrdlich am Herirüd die Arfer

(pers. llaralvcu jetzt llerät). Westlich von den letzleren, in

den westlichen Tlieilon Chornsan's, sitzt der halbnomadische

Stamm der Parther (lla(ii>i>avot, pers. Parthava). weiter west-

lich, in den fruchtbaren Tbälern am Südslrand des kaspischen

Meeres die Hyrkanier (pers. Varkäna). Weiter im Osten, am
Nordahhang des Paropanisus und bis an und über den Oxus,
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wohnen die Baktrer (pcrs. Bakhtri), nördlich von ihnen die

Sogden (pers. Sugda). Die Oasen der Marger und Ghorasmier

sind früher schon erwähnt (§. 424). Wie das hier umschrie-

bene Gebiet (Ostiran) geographisch eine Einheil bildet, so

mag auch Leben und Geschichte der einzelnen Stämme eng

verbunden gewesen sein. Auch bei den Griechen wird das

östliche Iran als das eigentliche Ariana von den Medem und

I*er>ern geschieden (vgl, indessen Strabo XV, 2, 8). Doch

teWt uns in die inneren VerhäUnisse und die historische Ent-

wickelung dieser Stämme jeder Einblick.

Die viel behandelte sog. Völkertafel des Vendidad (ersler Fargard)

gibt weder eine Geschiebte der Ausbreitung der Arier, noch eine ein*

heitUche geographisehe oder ethnograpbiselie Sehildentng, tondern ist

eine ZiisBinmeiisteUuliK von Landscbafts-, Fluw- und Stidtenamen, die

in der Sagengesebiehte dne Hanptrolle spielten oder sonst irgendme

wiebtig ersebienen. Zum Theil sind sie rein my^iiseb: Nr. 1, Aijanam

Vaidsehd, 14. Verna [urspr. der Himmel, |. 429], 16. Der Fluss RanghA
(ed. rasft). Die flbr^ea Namen sind: 2* Soghdba (Sogdiana). 8. Horn
(Hargiane). 4. Bftkhdhi (Baktra). 5. Nis^a (NioaCa Ptoi. VI, 10, 4. 17, 8,

Strabo XI, 7, 2. 8, 8). 6. Haraiva (Aria). 7. Vaikerla und 8. Urvft

sind unbekannt. 9. Kbnenla in Vehrkäna (Hyrkanien). 10. HaracbatI

(Arachosien). 11. Haitumant (Fluss Etymandros). 12. RaghA (Ragae).

13. Täakhra unbek. 15. Hapta hindavo (Indien). Eine Ordnung ist nicht

erkennbar, Ragae ist ofTonhar wegen seiner Bedeutung in der Sassaoiden«

zeit (§. 418) hineingekommen.

437. Die gronsc Wüste südlich und südwestlich von

diesen Gebieten ist von nomadischen Stäinmea iranisc her Ab-

kunft besetzt, unter denen an der Küste des persischen Meeres

die Gftdrosier, im Innern des Hochlandes die Sagartier (Asa-

gartija) [und Sattagyden (ThataguS) besonders hervortreten.

An sie scMiessen sich in Westiran im Norden die Meder

(g. 422j, im Süden die Perser, iieide zerfallen in zahlreiche

Stämme (t^vt] Her. I. 101, 125), die sich wie überall wo
eine Stammeseintheilung vorkommt, nach iliren Wohnsitzen

sondern. So sind unter den Persem die Pasargaden die Be-

wohner der Landschaft Pasargadae, die Gehnanier (sonst

Karmanier) die Bewohner des dstlichen Theiles von Persis.
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Ausser den Ackerbau treibenden kennt Ilerodot vier nonui-

discho peisische Stämme, unter ibneii die schon erwähnten

Sagartier (vgl. VII, 85), die Darius zu den Unterthanen rechnet»

— Dass die Arier Medien und Persien später besetzt haben

als den Osten Irans, ist liöchst wahrscheinlich; doch lässt

sich auch hier nichts positives ermitteln (vgl. g. 466).

Bei Hei-o<i()t III, 91 fT. VII, OiJ (T. ÜmJen sich noch /alileiche andere

i1' Iii (leiitiuiu Irans» angt.'liriri}jfe StStrime, wie die Thamanaeer ^auch III, 117),

F'arikanier (in GadrosienV), Myken (Maka der pers. Inschriften?), L"tier

(Landschaft Jutija in Persien Beh. III, 5V), die sich nicht localisiren

lassen. — Dass die »beutelustigen prthuparqavas« (Bömtlinok und Roth:

die toeile Hippen Tragenden, ebenso Grassmakn) Bigveda VII, 83, 1 die

Parther und Pener sind (Lodwio, RigTeda III, 196), ist reebt wabrscbein-

licb, gibt aber su Zeitbestimmungen Ober eine etwaige Wanderung keinen

Anhalt üeber die Parsua der Assjier s. |. 388. ~ lieber die Magier

als medisehen Stamm s. $. 449.

§. 438. Ueber die politischen und Cnlturverhältnisse

Irans tehlt uns bi« auf die Perserzeit fast jede Kunde. Von

einer näheren Berührung mit dem Westen, etwa von einer

Einwirkung desselben auf die Entwickelung der Religion, findet

sich keine Spur. Ueber die Handelsbeziehungen s» §. 187.

Dass die Kunst des Schreibens in Ostiran vor der Achae-

menidenzeit bekannt gewesen sei, ist höchst unwahrschein-

lich; ebenso wenig verstand man es, den Göttern einen

Tempel zu bauen oder ihre fi estalt zu bilden. Die Be-

richte der Zeitgenossen Alexanders zeigen, dass noch damals

der Gulturzustand Ostirans ein sehr niedriger war und weit

unter dem Indiens stand. Die höhere materielle Gultur Me>

diens und Persiens ist aus Babylon und Assyrien entlehnt

und reicht schwerlich in frühe Zeiten hinauf. Auf staatlichem

Gebiete finden wir, ähnlich den Verhältnissen der Jiuler und der

Germanen, überall eine arislokratische liliederung, w^ie sie i)ei

Ackerbau treibenden Völkern in primitiven Gulturverhaltnissen

das natürliche ist. Mit ihr wird es zusammenhängen, dass

die Ehe unter Verwandten, ja unter Geschwistern, ganz

gewöhnlich war und als etwas Verdienstliches empfohlen

wird. Die wohlhabenden Grundbesitzar sind wie im Veda
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zugleich dio naturgemässen Veriheidiger des Landes und ent-

scheiden über alle staatlichen Fragen. Die Masse der Bauern

ist von ihnen abhängig, die Gewerbtreibenden und Händler

treten ganz zurück. Diese Verhältnisse haben sich bis zur

mohammedanischen Eroberung kaum geändert und treten auch

im Avesta hervor. Dasselbe kennt z. B. eine Stufenloi^'^e von

vier Herren: den Herrn des Hauses (nniäna ), des Gaues (vis),

des Geschlechtes (zahtu), schliesslich den der Provinz (dahjii)

Die einzelnen Völkerschallen mögen wenigstens in der Regel

ein Ganzes gebildet haben; ob sich je sei es vorübergehend,

sei es auf längere Zeit grössere Staaten gebildet haben, dar-

über fehlt uns jede Kunde. Zwar erzählt die iranische Sage

von einem grossen Reich, das in Ostiran bestanden, dessen

Herr-clier gegen die Turanier Jahrliunderte lang gekämpft

und gewaltige Siege erfochten hätten. Als Mittelpunkt dieses

Reichs erscheint Baktrien, unter seinem Könige ViStäspa

(Hystaspes) soll Zoroaster die Lehren des Ahuramazda ver-

kündet haben. Indessen diese Könige sind rein mythische

Figuren, die Kämpfe gegen die Turanier sind aus den Mythen

von dem Kampf der Lichtgölter gegen die Dämonen ent-

standen uiui liistorisch ist an ihnen weiter nichts, als dass

Ostiran die Heimath der iranischen Sage und Mythologie ist,

dass auch die Orrnnzdreligion sich von hier aus verbreitet

hat. Historische Erinnerungen mögen ja einzelnen Zügen der

Heldensage zu Grunde liegen, wie denn die Umwandlung der

Götter und Dämonen in Iranier und Turanier für die Lebens-

verhältnisse Ostirans bezeichnend ist (§. 425). Aber um Ge-

nancres zu erkennen, fehlen uns alle iMitlei, luni die Aus-

malung der Verhältnisse ist ohne Zweifei ganz unhistorisch.

Ueber di« SUiniin«i?a'häUni8S6 vgl. Snioii., tJeber die enui. Stamm*

erfaflsung, Abb. Bair. Ak. VII, B* 678. Was Ktpsias von einem alten

haktrischen, von Ninos eroberf»Mi nt iche erzflhile (Diod. II, 5 fT. ; sein

RAnig Zoroaster Justin I, 1. Job. Anlioch. fr. 3 MCller), ist lediglich

GonstnicUon auf Grund der Angaben der persischen (iranischen) Sage.

') lieber ihnen «sieht als fünTter dpt* ZarathuSlra, j. der Ober-

priester. Die Stelle (Jasna 19, 50) ist sicher sassanidisch (§. 418).

Meyor, äetohlcht« de« Altertltumii. l. 34
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lieber König Visluspa vgl. Spiegel, Histor. Ztschr. 44, 1 II. Seine Gleich-

setzung mit HysUspes, dem Vater des Oarius bei Ammian XXIII, G. 32
(vgl. Agath. II, 24) bat ebenso wenig Werth, wie das« Aleiander Pol;h.

den Zoroaster tum ersten KOnige der medischen (elaroitisehen) Dynastie

machte (§. 135).

Die Ahuramazdareligton.

439. Während uns die umfangreichen Ueberreste der

altindisciien Literatur ermöglichen, wciiigslens die ilauptphasen

der Entwickelung, welche von der altarischen Religion ziii

Brahmalehre geführt hat, deutlich zu erkennen, ist uns in

Iran das Gleiche versagt. £s müssen zahlreiche Stufen über-

schritten, zahlreiche Kampfe durchgemacht sein, bis aus der

arischen Religion die Blazdareligion wurde, wie sie Darius

verköndet. Aber wie, wann, wo diese Entwickelung sich

abgespielt hat, wissen wir nicht. Nur (las> das östli« lie Iran,

.'^pef i(>ll Raktrien imd seine Nachbarschaft, der HaupL-etiau-

platz derselben war, kann als sicher betrachtet werden. Denn

hier ist die iranische Sage localisirt, bier wird die Mazdalebre

von Zoroaster verkündet, bier bat die Göttin Anäbila ihre

Heimatb (§. 450). Der Gegensatz der sessbaften und der

nomadischen Bevölkerung tritt in der Religion ütieraU hervor,

iiiaiKhe der von ihr vorgeschriebenen Bräuche, wie die Aus-

setzung der Leichen, sind nur im nordöstliclien Iran heimisch.

Von hier aus niuss sich mithin die Religion nach dem übrigen

Iran verbreitet haben. Wie weit aber die anderen Land-

schaften bei der Entwickelung betbeiligt gewesen sind, wie

weit locale Unterschiede hervorgetreten sein mögen, darin ist

uns jeder Einblick versagt.

l>ARMEsTETEn (Zenda vpsta I, p. XLVII ff., Etudes ii an, I, 10 ff.) und
SriEnn,, ZDM. XXXV, 629 ff., ebenso de Harlez betrachten Medien als

Heimat h der ave^lischen Relipion, weil die Magier hier lieimisch sind

[der iirspi üniilichc, in den heili^'cii Schriften allein gebrauchte NamP'

der l'iit'>tHr ist aber nicht Magier, sondern ;ifiiravan; im fihri^eii vpl.

§. -14^)1 iiiui weil die parsische Tradition Haghae odpr Afrop i als

Heimat I) Zoroasl^rV bezeichnet. Letzteres beruht indessen iedi^licii au!

den lii-tilutionen der .Sassaniden zeit. Die Anspielungen des Avesla aul
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(i*>rnrtigc Ansrbauuii^'cii >ind nur weitere Beweise für «r'int n ?p5leii Ur-

sprung:, ebenso 7. n. die Localisirung flo'^ A7!ii Dnliaka in Bawri (Jast

ö. 29), wenn dies Babel ist. Eine sicher in Ubliran geschriebene Stelle ist

wohl Ja§l 10, 14. — Nach der gewölmlichen Anschauung würde die Mazda-

reli|;ion auf einer durch den I*ropli»»len Zoroasler herl)ei^'efrilirlen reli-

giösen HevolutiüM berulien, dun li welche die alten arischen GüUer in die

Hölle geslossen und die reine L> lire verkündet worden wäre. Dn«? diese

Ansicht falsch ist, hat Darmi:steter, Orra. et Ahr. aOl ti., vgl. Zeiitlav.

l, LXXVI CT. flbeneugend nachgewiesen und die Continuilät der Ent-

wickelang hervorgehoben. Allerdings ist dieselbe nicht anders zu ver-

stehen, als man auch von einer Continuitftt der Entwickelung von der alt-

hebraeischen Religion bis zum Gesetze reden kann ; religiöse Bewegungen

ubd Reformen müssen» ebenso wie in Indien oder bei den Hebraeern,

zahlreich stattgefunden haben, vgL S 448 und Qber Zoroasler §. 446. —
Die Ansicht von Hauo* dass Zoroasier's Auftreten namentlich durch die

Einfahrung des Somacults herbeigefOhrt sei und seinerseits wieder die

Trennung der Inder von den Iraniern herbeigeführt habe (Die Gälhä^s II,

Essays 286 ft)« wird jetzt wohl l^eine Vertreter mehr finden.

g. 440. Die Entwickelung der iranischen Religion hat

sich wie die der indischen in den Kreisen der Priester voll-

zogen und ist diesen in erster Linie 2U gute gekommen. Bei

beiden hat sich der Priesterstand vollkommen abgeschlossen

und ist zu einer erblichen Kaste geworden, in die kein Fremder

Auriialiuic finden kann; bei beiden nimmt er für sicli die

erste Stelle in Anspruch, wenn auch die iranischen Athravans

niemals soweit gegangen sind wie die Brahnianen, die sich

zu einer ühermenschhchen Rasse gemacht haben. In Indien

wie in Iran monopolisiren die Priester den Cultus vollkommen

:

sie allein können die Opfer vollziehen (Her. I, 132). Weiter

aber ist die Entwickelung in Iran nicht gegangen: staatliche

Macht haben ditt Priester nie in Anspruch genommen oder

nehmen können. Erst unter den Sassaniden finden wir eine

selbständig organisirte, vom Staate anerkannte und geschützte

Kirche, deren uns nur fragmentarisch erhaltenes — Gesetz-

buch eben das Avesta ist.

§. 441. wahrend in Indien die Religionsentwickelung

durchaus speculativ ist, ist sie in Iran auf das praktische

Leben gerichtet. Dort steht die transcendente Kraft des Opfers^
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der Gebete, der Bussübun^r, liier der im Leben sich beÜiäti-

gende Gegensatz der lichfen lieilbringenden und der finsteren

verderblichen Mächte im Mittelpunkt der Anschauung^en. In

Iran hat der arische Hinimelsgolt (ZsGc, von Ilerodot I, 1;U

selbst als »der ganze Umkreis des Himmelst erklärt), der

»llerrc (Ahura)^ der in Indien aus seiner Herrschersiellung

verdrängt wurde, dieselbe behauptet und erweitert. Als Licht*

gott ist er der Gott der Wahrheit und Reinheit; er ist der

Schöpltr und Erh.iKor der Welt, >der grösste der Götter, der

diese L^rde, jenen Himmel, den Menschen gemacht hat, der

dnn Menschen Gnade (pers. sijati, ass. dunqu) gowfihrte«

(Darius und Xerxes); er ist der »Weise« (Mazda) d^ Schöpfer

der Wcitordnung (asa, §. 433), der »heilige (?) Geist« (spenta

manju), von dem alle Segnun^^en der Schöpfung herrühren.

Er ist der InbegrifT aller Macht, Einsicht und Majestät.

Neben ihm stellen, wie neben Varuna die Adilja's (§. 429),

eine Reihe von Genien, welche die oiii/.elnen Seiten der-

selben verkörpern und mit Ahurania/.cla zusammen die

Siebenzahl der Amesa spenta (»Unsterbliche Heilige«) aus-

machen. Zum Theil sind dieselben alte, schon in die arische

Zeit hinaufreichende Abstractionen, wie Aäa, das Weltgesetz,

das in den Zendtexten (namentlich in den 6äthä*8) oft als

identirich mit Ahurani.i/.da, otl als gesondiMles Wesen an-

gerufen wird; Harvatät nnd Amertatat, die »Gcsnü-Uieit« und

»Unsterblichkeit«, die iu Wasser und Pflanzen wirken; Ar-

mati (wahrsch. ved. Aramati, Göttin der Andacht) »die Fröm-

migkeit«, die auch als Erdgöttin und Gemahlin des Ahura

erscheint Daneben stehen neugeschaffene Formen, Kbsathra

varja, der Genius der Herrschermacht, und Vohumano »d^
gute Sinn« ('Q'^otvöc) , der erste nnicr (icri m ch^. Daran

sdiliosscn sich 1
ifiii die übrigen Gottheiten des Lichtes und

der guten Schöpiuag (§. 447).

Im ailgeineineii s. Darmesteter, Ormutd et Ahriman. DerB., Hau^
VAtät el Anieretit (bibl. de T^. des Lautes ötudes XXIII, 1875).

§. 442. Den guten Göttern gegenüber stehen die l>ösen

Mächte, die Dämonen der Finsterniss, des Todes, der Un-

Digitized by Googl



Die gulen und die hösen Mächte. Ahuramazda. 533

fruchtbarkeit , des Truges, die stets Ix kiiiiipfteii und unter-

liofreriden, aber nie besiegten. Sie werden von d' n Iraniein

gewöhnlich unter dem Namen daivas (diw) zusaminengefasst.

Ursprünglich bezeichnet derselbe die Lichtgötter (§. 429); aber

diese Bedeutung verlor sich in Iran, der Name wurde all- .

mählich auf die feindlichen Natumnächte übertragen. Ganz

ebenso ist in Indien in spätvedischer Zeit der Name Asura

eine Bezeicliiiuiig der bösen Dämonen geworden. Die Zahl

der feindlichen We>^en ist uuendlicli ; sie mnnit\'stiren sich in

allem Uebel , in bösem Gelhicr, in Leichen und Krankheiten,

wie umgekehrt andere Wesen, z. B. der Hund, speciell den

guten Göttern heilig sind. An ihrer Spitze steht der böse Geist

Angramanju (Ahriman). Ob diese Gestalt (zuerst nachweisbar

in den GäthAs Jasna 45, 2 und bei Theopomp fr. 71 ; in den

Insel iriften der Achacmeniden wird er he^rreiflicherweise nie ge-

nannt) uralt ist oder erst der fortselireilenden Systematisirung

ihren Ursprung verdankt, wissen wir nicht. Die mythologischen

Züge, welch*^ ihn charakterisiren, entstammen dem alten ari-

schen Götterfeind, dem Gewitt^dämon, der bösen Schlange. Im

übrigen ist er in jeder Beziehung das Gegenbild des Ahura«-

mazda. Er thront im fernen Norden, in der Finsterniss, er

ist unwissend, kraftlos und ohnniarhlig trotz seiner immer

wiederholten Angrifle auf die gute Schöpfung, er ist diu Un-

reinheit und die i^üge. Umgeben ist er von einer Schaar

böser Dämonen, die von der späteren Thenlnude genau dem
Schema der guten Geister entsprechend ciassificirt werden.

g. 443. Seine Formen entlehnt der Gegensatz und der

Kampf der beiden Mächte den alten arischen Anschauungen

vom Gewittermythus. In vielen Zügen haben sich dieselben

noch klar erhalten: Ahuramazda ist von festem und schönem

Körper, denn er ist das Himnielsgewülbe, die Sonne ist sein

Auge, die (Himmels-)wasser sind seine Gemahlinnen, das

Feuer (der »Spross der Wasser« g. 431) ist sein Sohn. Das
Feuer ist zugleich die Hauptwaffe gegen die Dämonen, das

Symbol der Reinheit, des Gedeihens, des Lebens. Die Aus-

malungen des Kampfes der beiden Mächte sind voll von
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Zögen des Gewiitermythus, Aber der Hauptsache nach sind

dies für die spätere Anschauung nur Formen, welche zum
Theil völlig unverstanden lediglich durch die geheiligte Tra-

dition erhalten blieben. Der alte Gegensatz hat sich auf ein

geistiges, vor allem auf das ethische Gebiet vei .schoben. Alnira-

mazda und Angramanju sind Wahrheit und Liif^e, Ordnung

und Zerstörung, Lehenskraft und TodesschlafTheii. Ahura-

mazda ist in erster Linie ein Gott der Gultur; er hat das

Uind bestimmt, dem Menschen zu dienen (vgl. Jasna 29,

Roth, ZDM. XXV, 5 ff.) und segnet den, der es gerecht be-

handelt, er freut sich um Ackerbau ^ an der Urbaniuu hiing

hrach daliegenden Landes. Die Verehrer Ahuramazda's :^ind

die sesshaften Ackerbauer und Viehzüchter, seine Gegner, die

Geschöpfe lind Diener der Daivas, sind die Nomaden, welche

die Dörfer überfallen, das Vieh stehlen, Menschen rauben und

durch die weite Wfiste in das Elend der Sklaverei schleppen.

Altes Leben kommt von Ahuramazda; er gebietet den Men-

schen sich zu mehren, denn dadurcli wird ja sein Reich

erweitert. »Die Perser ehren» den am iiüclislen, der am
meisten Kinder hat, sie feiern ihren Geburtstag als den höch-

sten Festtag« berichtet Herodot (I, 13Ü. 133). Ahuramazda

schirmt die Könige, er verleiht ihnen Herrschaft und Majestät;

er vernichtet die Feinde seiner Verehrer, denn sie sind ja

Diener und Werkzeuge der Dämonen.

Der Gegensatz zwischen Mazda- und Daivtivfiohrern scluint mir

auch in den GäthA<« weder ein Gep:en*:a(z der Nationalität, i ocli der t?e-

lijjion zu sein, sondmi er hfzitdit sich wej^eatlich auf das Verhallen de»

Einzelnen; ganz iUinlichcs liiulet .sich auch im Veda. Eine Hauptrolle

spielt dabei aber der soeiale Gegensalz der sesshaflen iintl der nomadi«

sehen, räuberisclien Bevölkerung. Vgl. auch das Gluuhensbekenntniss

Jaana 12 (13), namentlich iu der von SriEUku, de Harlez, Hauk (Essays 173j

stark abweichenden Uebersetzung von Gblimicr, Studien I, 132, deren

Richti)$keU ich natQrlich nicht beurtheilen kann. Im Uebrigen ». nament*

lieh Geiokr, Ostiranische CuUur.

§. 444. In dem Kample der beiden Principien hat

der einzelne Mrnsch Stellung zu nehmen. Auch hier ist zu-

nächst die altarische Anschauung beibehalten und fortgebildet^
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dass Opfer^nden und Gebete die Kraft der Gottheit mehren.

Die Formel ist nächst der Flamme das wichtigste Kampfmittel

gegen die Dämonen; nach einer ihrem Kern nach jedenfalls

in alte Zeiten hinaufreichenden Tradition hat Ahuraninzda

zu Anfang den Angramanju besiegt, indem er die heiligste

aller Gebetsformeln — das uns völlig unverständliche Ahu-

navaija — recitirte. Beide Mächte streben danach, ihr Reich

m erweitem, und indem der Mensch die Gebote des einen

oder des anderen befolgt, Gutes oder Böses — d. h. ur-

sprünglich formell Richtiges oder Unrichtiges (§. 433) —
begeht, vergrösserl er ihre Macht und stärkt sie zum Kampf.

Durch Sprechen der (jebcte, durch Ausübung der lieiligcn

Handlungen vernichtet der Mensch zahllose Dämonen, wie er

ebenso durch Begehen verbotener Handlungen das Reich der

bösen Geister vermehrt. Vor allem wird von den Frommen
die äussere Reinheit verlangt. Die Macht Ahriman's seigt

sich namentlich in Krankheit und Tod. Die Berührung mit

einer Leiche befleckt daher und erfordert sorfrfültige Reinigun^^,

und >wer von Aussatz befallen ist, wird von allem Verkehr

abgesperrt, denn man meint, er habe gegen die Sonne ge-

sundigt. Fremde, die aussätzig sind, werden aus dem Lande

verjagt, und aus gleichem Grunde auch die weissen Tauben«

(Her. I, 138). In diesen Dingen gingen die Priester weiter

als die übrigen Gläubigen. Sie tödteten z. B. nach Kräften

ahrimanisches Gclhier wie Würmer und Schlangen, um so

dem Reiche des Br)^en Abbru( h zu thun. Die barbarische

Sitte der osliraniscben Stänmie, die Leichen Geiern und

Hunden zum Frns^ zu überlassen (Chrysippos bei Gic. Tusc,

I, 108, Justin 41, 3 von den Hyrkanem und Partbern) —
In Baktrien übertiess man sogar Schwerkranke und Greise

noch lebend den Todtenhunden (Onesikritos bei Strabo XI,

II, 3), ein Brauch, der unter den Sassaniden allgemein ge-

worden ist (Agathias II, 23) — ist von ihnen beibeh.dlen,

und wird damit motivirl, dass die Heiligkeit der Erde oder

des Feuers nicht durch die unreine Leiche betleckt werden

dürfe. In sassanidischer Zeit sind diese Bräuche bindende
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Vorschriften für alle Gläubigen geworden. Im fibrigen wird

die peinliche, casuistische Ausbildung des Retnheitsrttnals, wie

sie im Vendidad orliegi, erst einer späteren Zeit angehören.

Ueber die Formen der Todteobeetattung tn Iren s. §. 434. Ueber

die brftache der Magier: Her. I. 140 (vgl. Plut. de Ts. 46). Wenn Herodot

weiter berichtet, es wertie erzählt tu? oi» itpotcpov Miema: ivSpo? lUpsii»

h v<w5 itplv &v 6«* Spvt^ec ^ >i'J>k Dxjid^vai, so verwechselt er die aut

altarisclien Anschauungen beruhende Sitte, dass ein »vieräugiger« HurnJ

den Leichnnm ntihlickt'n muss, um den D&mon aus ihm su vertreiben»

mit dem Brauch der Magier.

§. 445. Indessen bei dieser ausscriichen Anfra.-siin»

blieiji Ii die Iranier keines weg^s stehen. Wie Ähurama/.da ein

Gotl der Cuitur ist, so ist jeder, der das Feld bestellt, daa

Vieh pllegt, den Haumatrank bereitet (g. 427), Kinder zeugt

und den Krankheiten wehrt, ein Mehrer seines Reiches. Das

erste und höchste Gebot des Gottes aber ist, die Wahrheit zu

üben und die Luge zu meiden (Beb. IV, 14, Her. I, 136. 138).

Die Liii^'e (pers. drauga, Zend drudsch) ist das eigcntlielie

Lehenselement der Dämonen uiici ^^eradezu ein Kif^ennaine

für sie geworden. Wenn so die ethische Auffassung der

Religion durchaus im Vordergrund steht, so wendet sie

sich zugleich in noch ganz anderer Weise als die arische

an das einzelne Individuum. Wohl rerehK das ganze Volk

den Ahuramazda und seinen Götterkreis, aber lediglich tod

dem Verhallen des einzelnen )iang:t es ab, ob or wirklich ein

Mazdajasnier (Mazdaverchrer) oder ein Daivajasna, ein Diener

der bösen Mächte ist. Durcli jede Handlung mehrt er das

Reich des einen oder des anderen und gewinnt, wenn er der

guten Sache dient, die Segnungen, welche die Götter verleihen:

Wohlstand, namentlich an Vieh, Nachkommenschaft^ Kraft,

Sieg gegen die Feinde, Unsterblichkeit und em glöckliches Leben

im Jenseils. Denn auch hier sind die arischen Vorstellungen

weiter ausgebildet. Nach dem Tode erwartet den Menschen

das Gericht an der Brücke Tsinvat; je nach seinem Verhalten

bestimmt sich sein Schicksal. Die Bösen fallen den Lügen-

geistem anheim, die Guten erhalten Unsterblichkeit und die
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Freuden des Paradieses; auch einen Mittelzustand fOr die-

jenigen, bei denen gute und böse Werke sich das Gleicbgewicht

lialten, kcmitn schon die Gäthas (Bartholomae, ZDM. XXXV,
157, Roth ib. XXXVIl, 223). Auch die alte Vorstellung von der

segenbringenden Macht der »Väter« hat sich weiter entwickelt.

Nach iranischer Lehre hat sich in jedem Menschen ein gei-

stiges Wesen, ein Genius (FravaSi, Fravardin, Ferver), ge*

wjssermassen ein geistiges Abbild des irdischen Menschen ^

incorporirt, das lange vor ihm existirte und mit dem Tode

ihn wieder vcrlässt. Die Fravasi's der Guten gehen ein in

das Reich des Ahuraniazda, um die Bösen zu bekSnipfen, ja

sie sind eine Hauptstütze seiner Macht. Sie senden den Nach-

kommen Wohlfahrt und Gedeihen, und es ist die Pflicht des

Frommen, alle Fravadts, besonders aber die der alten Heroen,,

mit Opfer und Gebet zu ehren.

Zu deo religiös-moralischen Anschauungen der Gälhus vgl. HilBsCfi'

MAKK, Das 90. Cap. iles latna p. 3 ff.

§. 440. Ob man schon in alter Zeit sich bemüht hat,,

den Ursprung der beiden sich bekämpfenden Mächte kosmo-

logisch od^ specolatiT zu lösen, die Thatsache der nicht zu

Yemichtenden Macht des Bösen mit dem Glauben an den

guten Gott, der die Welt gebildet hat und erhält, zu ver-

einigen, wissen ¥rir nicht. Nach der Anschauung der G&thäs

(30, 8 fT.) .scheint durch den Zusaminonstoss der beiden

Mächte (Ii»' \V( R enislaiuien zu sein. Seitdem l)eslelit der

immerwätirende Kampf; am Scbluss der Weltentwickelung wird

das gute Princip den Sieg davontra^^en , die Vergeltung und

eine vollkommene Weltordnung (vgl. Theopomp bei Plut. de

Is. 47) eintreten. Dass aber Ahuramazda den Sieg behält,

dass sein Gesetz den Menschen gilt und diese den bösen

Mächten nicht unterließen können, ist das Werk der OHen-

barung. Ahuramazda hat seinen Willen und vor allem die

heiligen Formeln und Riten, welche die Dämonen bezwingen»

dem Zarathustra, dem Sohne des Porusaspa, oftenbarl, dieser

hat sie den Menschen verkündet. Mit Recht hat DARMBSTBTBii

hervorgehoben, dass die Sage von demselben rein mythisch
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Ist Seine Gestalt trägt alle Zuge eines Gewittergottes, der

mit seiner Stimme die Dtoonen zurückschreckt und gewaltige

Felsblöcke auf sie schleudert. Auf der anderen Seite ist die

alte arisclie Vorstellung von der Macht des Ritus und des

Gebetes auch hier weiter ausgebildet. Das »heilige Wort«

(manthra spenta), das »Gesetze (dainä), welches Ahuramay.da

dem Zoroaster oflfenbart und dieser dem Menschen verkündet

— beide werden begreiflicher Weise auch als gdttliche Wesen

personificirt — ist das Mittel, durch das die Dämonen besiegt

werden und dem Ahura der Sieg gewonnen wird. Für die

Menschen aber ist Zoroaster vor allem der Lehrer, durch den

die Ordnung, welche Ahuramazda gescliafTen li L, in tlic Well

eingeführt wird (vj?!. z. 13. Jasna 21»), der Geaelzgeber, durch

den die Mazdaverehrung begründet wird.

Die Bezeichnung der parsischen Religton als DuatisRiiis ist schief;

ungefähr mit demselben Rechte kann man das Christenthum so nennen.

Höchstens die spätere parsische Philosophie und Mythologie ist (theiU

weise) dualistisch, aber nicht die Religion. — Dass die Griechen den

Zoroaster durchweg als historische Persönlichkeit hetrachten und in

uralte Zeil — 5000 Jahre vor dem troischen Krieg nach Uermippos —
versetzen, hat gar keinen geschichtlichen Werth.

§. 447. Die »übrigen Götter, welche es gibt€ (Beh. iV, 12. 13)

treten gegen Ahuramazda Tollkommen zurück. Der Gläubige

verehrt Sonne und Mond, Erde und Luft (^cve^ioL), Wasser
und Feuer (Her. I, 181) als segensreiche Schöpfungen des

guten Gottes und sor^4 tur ihie Reinhaliung. Er preist die

Macht des Hauma, des Lichlrrottcs Mithra (s. §. IT)!)) und

mancher anderer Gottheiten, bie alle haben in der Welt-

ordnung und Entwickelung ihre bestimmte Stelle, manche

Mythen werden von ihrer Macht und ihren Thaten erzfihlt.

Aber alle sind dem grossen Schöpfer vollständig untergeordnet

und haben für den Glauben nur Bedeutung als Manifestationen

und Formen der guten Macht, wie die Amesa spenla; nur

ganz nebenbei deuten Darius und Xerxcs an, dass sie über-

haupt neben Ahuramazda existiren. Die alten physischen

Mythen und Ciiarakterzüge der Götter des mazdajasnischen

Systems erhalten sich zwar noch in einer Reihe von An*
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schamingen und Erzählungen (§. 443), aber im allgemeinen

sind sie verblasst. Aus dem arischen x-Vrlralödter« i?t ein

Genius des Sieges Vcrthraghna prewordcn. Jamii, der Liste

Mensch und König der Todten ist als Jima der älteste Herr-

scher, der Begründer der Cullur, unler dem paradiesische

Zustände herrschten, der jetzt im unzugänglichen Vara die

Samen der lebenden Wesen verwahrt, damit sie bei der be-

vorstehenden Weltkatastrophe gerettet werden können. Die

Geister des GewitLerkampfes sind Herrscher und Heroen der

Urzeit wie Azhi Daiiaka (die Gcwitlerschlange), der als Tyrann

die Weit beherrscht, bis er von Thraitauna (§. 430) und

Kawi dem Sclimied gestürzt und gefesselt wird. Dann folgen

die grossen Heldenkönige Kava Us und Kava Husrava mit

ihren Genossen und ihr Gegner, der »Turanier Frangrasjan«.

Wie die Gesänge und Erzählungen der alten Iranler von diesen

Helden beschaffen waren, wissen wir nicht; jedenfalls aber

haben wir sie uns dem Firdiisi ähnlicher zn denken als

dem Avesta. — Am Ahschluss der lleroenzeit steiit natur-

gemäss die Offenbarung des Gesetzes durch Zarathuslra unter

König Vistäspa, mit der die jetzt bestellende Ordnung der

Dinge, das jetzige Menschengeschlecht beginnt Wie alt die

genaue Ordoung der Sagengeschichte ist, wissen wir nicht;

das Avesta setzt sie als bekannt voraus.

Die Sterne scheinen erst spät, (inrrh hahylonischLMi Kinflti^^s, eine

Holle im parsischen (loUersystem erhalten zu haben. D.iss die Sagen-

gescliichte bereits in sehr aller Zeit im wesenllichen zum Abschluss ge-

kommen ist, geht daraus hervor, (]%ss bekanntlich die Achaemenideno

und Amkidenzeit in der spfiteren persfscben TradiUon gar ktine Rolle

spielt, Bondem die historiicheii Efinneranfen aas der Sassanideniell so

gut wie unvermittelt an die Sagenseit angeschlossen werden. — Natflriich

sind die alten Heroen, obwohl sie vor Zoroasler leben, doch Mavdajasnier

und Vorkämpfer der guten Sache. Ebenso sind die Patriarchen Israels

fromme Jabweverehrer lange vor der Gesetzgebung Mosens.

Die Verbreitung der Religion und die Gottheiten des Volicsglaubens.

§. 448. Solcher Gestalt ungefähr mag die Lehre vom
»rechten Pfade« (Grabinschrift des Darius, vgl. z. B. Jasna 59)
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gewesen sein, In der Darius aufgezogen wurde, zu der er als

Könij? in ?ein(>n Inschriften sich bekennt. Dass dieselbe nicht

das Werk eines Einzelnen oder einer Generation gewesen sein

kann, ist klar. Ebenso wenig aber ist sie das Ergebniss einer

unbewusst sich vollziehenden Entwickelung; die Wirkung ge-

staltender und bestimmender Persönlieiikeiten liegt hier ebenso

deutlich vor wie in der prophetischen Religion oder in der

Brahmalehre. Wer die Männer gewesen sind, die aus dem
alten arischen Götterglauben die reine Mazdareligion heraus

entwickelt haben, wissen wir nicht. LTnmö^lich ist es keines-

wegs, dass einer von ihnen Zurathustra, der Sohn des Forusa-[) i

gewesen ist; aber als historische Persönlichkeiten sind sie lür

uns verschollen. Vielleicht sind Ueberreste der Lieder, in

denen sie ihre Lehren verköndeten und entwickelten, uns

noch in dem ältesten und heiligsten Bestandtheile des Avesta,

den Gftthäs, erhalten.

§. 449. Die Mazdareligion tragt keinen ausgesprochen

nationalen Charakter in dem Sinne wie die jahwistische oder

auch die brahmanische. Zwar ist Ahuramazda, wie es in der

susischen Uebersetzung der Darluslnschriflen heisst, »der Gott

der Arier« und verleiht den Seinen den Sieg, aber er ist

keineswegs ein specifisch nationaler Gott : ihm gegenübersteht

nicht, wie bei den Seiuilen, der Stamm oder das Volk, son-

dern der einzelne Mensch. Nichts hindert daher, dass auch

riichlarische Männer, Geschlechter, Völkerschaften sich zur

wahren Lehre bekehren. S<^on in den Gäthös finden wir

einen Turanier Frjäna, der mit seiner Sippe dieselbe ange*

nommen hat^), und Jaät 13, 118. 123. 143 werden die Fra-

vasi's von Frommen aus den turanisehcn, dahisehen, sarimi-

schen und sänischen Gauen (die letzteren sind unbekannt)

gepne>en. Vor allem aber ist die zarathustrische Lehre bei

allen iranisclien Völkern verbreitet. Die Träger und Apostel

') JansB 4ßt 12 nach Geiocr, Ostir. Gull. p. 194. Gans anders und

zwar alle auf das atirkste von einander abweichend fiheraelzen Srmct,
H&VG, JvsTi 8. V. tOra» ob Haruz die Stelle.
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derselbf'i] siud natüilirh die Priester. In Medien ünden wir

einen eigen« n Pricstersland , der den übrigen Slämmen als

lelzlor beigeordnet ist (Her. I, lOl), ähnlich wie bei den He-

braeern der Priesterstand in den Stamm Lewi umgewandelt

wurde. Sie führen hier den Namen Magier (pers. magu),

dessen Herkunft und Bedeutung unbekannt ist. Denselben

Namen trägt die Priesterschafl auch in Persien, und es ist

möglich, obwohl nicht zu erweisen, dass die Religion und die

Prieslerschaft von Medien aus nach Persien gekommen ist.

In der Afliaeinenidenzeit verbreitet sich die Religion, in der

Umgestaltung, die sie damals erfahren hat und die wir kurz

als Mithrareligion bezeichnen können, über die Grenzen Irans

hinaus, zunächst nach Armenien und Kappadokien. In der

hellenistischen Zeit, namentlich aber in der Kaiserzeit gewinnt

sie dann, vielfach verändert und mit fremden Elementen ge-

mischt. Anlitin^'er im ganzen Rereich des römischen Reichs.

Es isL bekannt, wie die Miliirareligion sehr ernstlieh in ilen

Wettkaiiipf ura die erledigte Stelle der Olympier hat eintreten

können.

Die Annahme DARmsrana^s, dass die Magier ursprQnglich ein

mediscber SUmm seien, ist durch nichts begrflndel; sie stehen nehen

den loealen StAmmen wie die Kinder Lewi neben Juda ond Ephraim.

Dass Gyrus die Magier zuerst eingesetxt habe (Xen. Gyrop. VIII, 1, 23),

ist Erflndang Xenophon's. Ueber die (hoyo^vU s. §. 511.

§. 450. Es liegt auf der Hand, dass die Mazdareligion

keine Volksreligion ist. Ihr höchster Gott ist wesentlich eine

Abstraction, seine Giebote sind ethischer Natur, und so sskur

diese Anschauungen auch den gebildeteren und edleren Gei-

stern zusagen mochten, die Masse bedurfte concreterer, realerer

Verohrungswesen und Cullusformen. Die im System in den

Hmlerrrrnnd gedrängten altarischen Gottheiten werden für sie

immer die wichtigsten, am meisten verehrten geblieben sein,

wie z. B. der Haumamlt vermuthlich immer eine grosse Rolle

gespielt haben wird. Am bedeutendsten tritt Mithra hervor,

der alte Genosse des Ahuramazda (§. 429). Für die reine

Lehre ist er der Lichtgolt, und als solcher vor allen anderen
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ein r.ott der Reinheit und Wahrheit; der Masse ist er völlig

zum Sonnengott geworden und ist der eigentlich thätige, alles

durchdringende, siegreiche Weltenherrscher, gegen den Ahura-

mazda völlig; in den Hintergrund tritt. Neben ibm wird vor

allem die Göttin Ardvisüra oder Andhita CAyatttg; die Be-

deutung der Namen ist unsicher) eifrig verehrt. Sie Ist die

Güttin der Quellen und der Fruchtharkeit ;
speciell aber ist

sie ein wasserreichei- majestätischer Strom, mit tausend Armen

und Canälen, so gross wie alle irdischen Gewässer zu>=animen.

>der gewaltig dahin strömt vom Berge Hukarja zum Seo

VorukaSat. Danach kann es in der That kaum zweiielbafl

sein, dass Anaitts zunädist die Göttin des Oxusstromes ist.

Natürlich spielen zugleich mythische Anschauungen hinein;

der See Vorukasa ist der Himnielsocean, der Urquell und die

Heimath aller Gewässer; das hindert aber nicht, dass reale

Verhältnisse zu Grunde liefen. Je mehr sich frelHch Anaitis

aus ihrer Heimath entfernt, desto mehr verliert sie ihren

ursprünglichen Charakter; die West iran ier wussten vom Oxus

nichts, ihnen ist sie die Göttin des Reichthums, der Frucht-

barkeit, der Zeugung. Wir werden später sehen, wie sie unter

dem Einfluss babylonischer Gülte und Anschauungen völlig

umgebildet worden ist.

Anaitis Göttin des Oiub: Ghldrer in Kühi«*s Ztscbr. XXV, 378^

Geiqbb, Osttr. Cultur 45 ff. Her. I, 181 bat die Namen Milhra und

Anflhita verweebsdt; der Sache nach [aber nicht dem Namen nach]

hat er Recht mit der Behauptung, daas der [spätere] Anaitiscull baby-

lonischen Ursprungs ist. Sonst vgl. Berossos fr. t6. dessen Angabe

durch die inscbrifien Artaxerxes' II. vollkommen bestätigt ist. — Windisgs*

MANK, Die persische Anahita oder Anaitis, Abb. bair. Ak. Vlll. Ders.,

Mitbra, in Abb. für die Kunde des Morgenlandes 1.

§. 451. Zur Zeit dos ersten Darius steht die zara-

thnstrischo Lehre noch hoch über der Volksreligion. Aber

auf die Dauer vermag sie sich ihrem £influ$s nicht zu ent-

ziehen. Durch Artaxenes II. wird der GuU des Mithra und

der Anaitis oflßciell eingeführt, und es vollzieht sich eine

starke Deteriorirung der Mazdareligion. In Persicn wie in
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Ostiran (in den Reichen der indoskylhischeu Könige), in Ar-

menien wie in der parsischen Diaspora in der griechischen

und römischen Welt ist der höchste abstracte Gott und der

reine, ethische Kern der Religion durch die Götter zweiten

Hanges und das magische Mysterien- und Formelwesen voll-

kommen verdrängt. Als man dann, vermnthlich in der spä-

teren Arsakidenzeit, in der Epoche der Hcactioii gegen den

Hellenismus, die alte Religion zu restauriren versuchte, da

gelang es nicht mehr, diese Auswüchse auszuscheiden. Mithra,

Anähita, Hauma u. s. w. blieben mächtige, für den Menschen

äusserst wichtige Gottheiten» deren Macht es Ahuramazda wie

die alten Heroen verdanken, dass sie Ahriman Widerstand leisten,

und ihre Heldenthaten vollbringen können. Aber sie werden

wenigstens, den Anschaunngen der alten Lehre folgend, zu

Geschüplen des Ahuramazda gemacht und so die Einheit des

Systems gerettet. Auf diesem Standpunkt steht das Avesta.

Die geistigen Strömungen der Folgezeit, der Einfluss der

Philosophie und des Christenthums, vor allem aber die strenge,

vom Staate erzwungene Durchfuhrung des peinlich genauen

Rituals, welches das Avesta vorschreibt, haben dann bewirkt,

dass die Götter des Volksglaubens allmählich verblassten und

dass der Parsismus schliesslich dem Kern nach ein Mono-

theismus im polytheistischen Gewände geworden ist.

ni. Die Invasionen der Nordvölker und die

letzten Zeiten der assyrischen Herrschaft.

Die Kimmerfer in Kleinasien.

GcLZBR, Das Zeitailer des Gyges, in Rbeio. Uw, XXX. XXXV.

g. 452. Mächtiger wie je zuvor stand um 660 v. Chr. das

Assyj ( rreich da. In Babel gebot ein Bruder des Königs, in

Aegypten war die Schaar der kleinen Fürsten tributpflichtig;
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Syrien, Mesopotamien, die östlichen Gebirgslande, dazu die

On iizgebiete Armen letis und Kleinasiens waren dem Reicli

unmittelbar einverleibt. Eine gefahrliche Erhebung schien

nirgends zu befürchten. Wenige Decennien später war der

stolze Bau vom Erdboden verschwunden. Zu seinem Stone

haben zwar auch die besiegten Nationen wenigstens zum Theil

beigetragen^ aber der erste Anlass wie die entscheidenden

Schläge sind von aussen durch grosse Völkerbewegungen her-

beigeführt worden. Die Wirkungen derselben treten uns überall

deutlich entgegen; ihr Gang im einzelnen ist fast völlig in

Dunkol gehüllt.

Der Anstoss zu der ersten grossen Wanderung ging von

den Nordküsten des schwarzen Meeres aus. Es ist früher

schon erwähnt worden (§. 424), dass etwa im Laufe des

achten Jahrhunderts die skolotisehen Skythen, einer der irani-

schen Noinadenslaiiüiit', angeblich selbst von den Massageten

gedrängt; die Wolga und den Don überschritten und die Kini-

merior aus ihren Wohnsitzen verdrängt haben. Wie es scheint,

Iiat sich ein Rest der allen Bevölkerung in den Taurern auf

der Krim (dieser Name ist selbst aus dem der Eimmerier

entstanden) erhalten; aber die grosse Masse verliess mit Weib

und Kind die Heimath. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind

>ic über die Donau nacli Thrakien gezogen. Der tlirakische

Stamm der 'Freren scidoss sich ihnen an, auch Rdonen er-

scheinen in Verbindung mit ihnen; der Uebergang der Thyner

und Bithyner über den Bosporos, ihre Ansiedelung im alten

Bebrykerland [bis zum Sangarius] wird mit ihren Zügen in

Vorbindung gebracht.

Im alli^cmeiiieii s. Abki. , Makedonien vor Kdnipr Philipp S. 80. Oer

ZU' rsl die Einwanderung der Kimmerier auf? Thrakien behauptet liat:

feiner rn. (Jesch. v. Troas 73; Hm-zfr , Rliein. Mus. XXX, 250 u. a. —
Schon Heroilot'ß Angahen sind diiich Cornhinalionen gelrüht, vor allem

durch die pragmatische Vcrhiiidiiug des Kimmeriereinfalis mit dem der

Skythen (vgl. dazu Dlnckeh'.s Kritik, Geschichte d. A. II). Tradition

(suvo; 'KXX-rivatv tt xal ßiap^dpwv ksfoiuvo;; Xö-p-;) ist nur, dass die Kim-

merier von den Skythen (Skoloten) aus ihren Wohnaitzen verdrängt

wurden: IV, 11. Dagegen ist es, wie c 12 lehrt, lediglich Gombintlion
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Herodol's, 1) dass die Kimm»»rier am Oslründe des schwarzen Meeres

eutlung nach Kleinasieu fliehen [auch I, 103] i 2) dass die Skythen die

Kimmerier verfolgen, und den verfehlend nach Medien geralhen;

3) dass diese pontisehen Skythen identisch sind mit denen, die das ohere

Asi«n beherrschten ; 4) dass Darius* Slcylhenxug fOr diesen EinfUl Rachem
nehmen bealisicbtigte [vgl. IV, i]. Alle diese Annahmen sind lUseh und
so streichen. Die Angabe, dass die 'Kimmerier von Osten nach Klein-

asien gekommen seien, widerspricht allem, was wir sonst Ober sie wissen. —
Schon bei Herodot wird die Amazooensage mit den Skythen in Yerbin*

dang gebracht (yf, 110); die SpAteren haben dann die ZQge der Skythen,

Kimmerier und Amasonen vollends verschmolzen, s. Justin 8 f., Diod.

n, 44 ff. in, 54 f. u. a. Daher Euseb. a. Ahr. 939 = 1078 v. Chr. 'A|*ä-

Covsc xfj 'Ac>/ Irr'nAiryj &}Aa Kt|fc{itp(otc [auch hei Orosius I, 21, s. Gki^zbr,

Rhein. Mus. XXX. 2G0]. Dagegen war für die alexandrinischen ci i ono-

graphen der Einfall der Kimmerier ein Epochenjahr (Scymn. peripl. 770. 951

Arrian. Bilh. fr. 37 j, und zwar, da Iplros nach Skymiios zur Zeit der

Kimmerier, nach Eusebius Ol, 31, 1 gegründet wurde, wahrscheinlich

die von Rot?de, Rhein. Mus. XXXTTT. 200 ermittelte Epoche Ol. 30, 4.

(357 V. Chr., d. i. nach der Rechnung des Chronographen das 7. Jahr

de? Ardys. Beruht dies ai)er auf Ueberiieferung oder auf RQckrechnung?

— Die Treren Thraker: Thuk. II, 96. Straho I, 3, 18. Steph. Byz.

Wanderung der Bithyner: Arrian fr. 37; anders Euseb. a. Ahr. 1045.

§. 453. Etwa gegen 700 Gbr. sind die Kimmerier

zusammen mit den thrakischen Stämmen, die sich ihnen an-

schlössen, in Kleinasien eingebrochen und haben das Land

weit und breit verwüstet und ausgeplündert. Es war eine

Völkerwanderung wie die der Nordstämme, welche im zwölften

Jahrhundert Syrien durchzogen, wie die der Galater, die im

driiton Jahrhundert bis nach Kleinasien vordrangen und hier

ganz ähnlich hausten wie die Kimmerier. Zweifellos sind die

einbrechenden Sifimme von Weib und Kind begleitet gewesen

und haben alle ihre Habe nul slcli gcfühil. Ueber den Ver-

laul der Invasion besitzen wir nur vereinzelte, chronologisch

meist nicht bestimmbare Notizen, Aristoteles berichtete, dass

die Lelegerstadt Antandros (§. 252) am Südabhang des Ida

von Edonem und 100 Jahre lang von Kimmeriem besetzt

gewesen sd; ähnlich sollen in Abydos vor der Goloni-

strung durch Milet Thraker gewofant haben. Auch weiter

nach Osten sind sie gedrungen: Sinope wird als HaupLsitz

Meyer. OMOklAta dü AltettfaniBi. L 85
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der Kiramerier bezeichnet ; sie sollen hier den l ühiei der

milesischen Ansiedelung Abrondas(?) erschlagen haben. Als

sie in Phrygien einbrachen, so wird berichtet, gab sich der

letzte König Midas, der Sohn des Gordias, den Tod, indem

er Stierblut trank ; seitdem yerschwindet das phrygische Relidi

aus der Geschichte. Von hier aus werden sie dann zuerst

mit <icn Assyrern in Berühruiif^ frokommen sein. König As>ar-

liaJdon berichtet vor seinem kilikisclien Feldzug (§. 380) von

einem feindlichen Zusammentreffen in der unbekannten Lmi 1-

Schaft Chubu§na mit »dem Teuspä von Gimir, einem Sabi?)-

manda (g. 463), dessen Wohnsitz fern ist€. Dieser Kampf»

dessen Schauplatz nur in Kappadokien gesucht werden kann»

muss etwa um 675 y. Chr. angesetzt werden.

Antandros; Aristoteles hei Slopli. My?.. s. v. =• PJin. V, 123; Abydos:

Sirabo XIII, 1, 22; Sinope, Herod. IV, 12, [Scymn
]
peripl. 941- Mitlas'

Tod : Strabo I, 3, 21 ; nach Africanus bei Leo Gramm, in Crameh, Anecd.

Par, II , 264 um 070 v. (^hr. , nach Eu8fl)iu.s etwa 20 Jahre früher [die

Daten schwüiikenj. — Asbarbaddon's Angabe: 1 R. 45,. 2, 6 ff. — Sonst

vgl. noch Steph. Byz. s. v. luaoao^. Arrian. Bith Tr. 48.

§. 454. Wie gegen Phrygien richteten sich die ZQge der

Kimmerier auch gegen Lydien. Hier war um dieselbe Zeit

der letzte Heraklide, Kandaules oder Sadyattes, einer Palast-

revolution zum Opfer gefallen; sein Mörder Gyges, der Sohn

des Daskylos, ans dem angresehenen, schon seit Generationen

mit den Flerakliden zerfallenen Geschlechte der Mermnaden«

hatte sich des Thrones bemächtigt und war von den Lydem
anerkannt worden, nachdem sich das delphische Orakel, dem
man die Entscheidung fliierliess, zu seinen Gunsten ausge-

sprochen hatta Der neue Herrscher scheint em töchtiger

Krieger gewesen zu sein. Nach einer Notiz war ilim <:anz

Troas unterthänig (Strabo XIII, I, 22); mithin muss er auch

die teuthranische Küste besessen haben. Dass die karischen

Gaue, wenn nicht seinen Vorgängern, so doch ihm gehorchten»

scheint zweifellos« Auch die griechischen Kustenst&dte hat er

angegriffen und Kolophon erobert Um sich der Kimmerter

zu erwehren, huldigte er dem AssyrerklSiiige Assorbanlpal.
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Dieser berichtet, dass Gyges (assyr. Gugu) in Folge dessen

einen grossen Sieg über die Kimmerier erfochten und zwei

ihrer Häuptlinge gefangen nach Ninive geschickt halse (nach

602 V. Chr.).

Ueher Stnrz der I!» rakli(len lie^'en uns zwei t^riHchischp Märchen

vor: die Geschichte von KancJniiles und seiner Frau, Her. 1, 8 ff. [von

d^m Srhriflsleller als Einleitung zur Krüeso^pesclHrhte verarljeilet: yp^v

f'ip K'jivoaLi/.j; '^ijiz&OLi xaxoj^). und die vorn iiiu^'e des (lyges, Plalo rep.

II, 059. X, 612 [vgl. den Midasring Plin. XXXUl, 8J. Danehen steht der

Bericht des Nikolaos aus Xanlhos, der dem Kern nach historisch sein

kaon. Nach Nik. heissen die leisten Herakliden Hyrsos und Sadyattes,

nach Her. Myrsos und Kandaulea, nach den Chronographen Metes und

Kandanlee. — Plut, qu. gr. 45 ist historisch werthlos. Der Bericht

Aafurbanipal*8 hei Shith» Hist. of Assurb. 64 ff. V R. 2, 95 ff. » Die

Geschichte von dem Krieg des Gyges gegen Magnesia Nie. fr. 62 ist

schwerlich historisch.

§. 455. Die dem Assyrerköni^e geleistete Huldigung war

nicht mehr als ein augenblicklicher Nothbehelf. Sobald sich

Gyges gegen die Kimmerier sicher fühlte, begann er vielmehr

Ifaassregeln gegen die assyrische Uehermacht, die leicht auch

den bisher nicht bekriegten Gebieten Kleinasiens gefahrlich

werden konnte, zu ergreifen. Er vorband ?ich zu dem Zwecke

mit Psamrneticii von Sais, der sich gegen As^;y^ien enipürl

hatte (g. 467), und schickte ihm griechische und karische

Söldner zur Unterstützung. Assurbanipalt durch seine ela-

mitlschen Kriege vollauf in Ansprach genommen, konnte

nicht gegen Ihn einschreiten. Aber bald darauf erschienen

die Kimmerier aufs neue in Lydien: Gyges selbst fiel im

Kampf, das ganze Land wurde von den wilden Horden uber-

srliwemmt, Sarde«; mit xVusnalime seiner festen Burg erobert.

Dann griffen sie die griechischen Küstenstädte an. In Ephesos

feuerte der Dichter Kallinos zum Widerstände an, und es ge»

lang, den Angriff des Kimmerierfürsten Lygdamis abzuschlagen,

wfihrend der ausserhalb der Stadt gelegene Artemistempel

allerdings verbrannt wurde. Dagegen wurde die blühende

Stadt Magiicdij nni Maeaiider von den Treren erobert und

zerstört. Indessen aut eine dauernde Üehauplung des aus-
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geplünderten Gebietes verstanJen sich die wilden Schaaren

so wenipr, wie auf eine regelrechte Belagerung der festen

Städte und Burgen. Ardys, der Solin des Gyges, behauptete

schliesslich das Reich seines Vaters, und wenn uns berichtet

wird, dass er die Griechen aDgegriffen hat, so muss er tot-

bor die Kimmerier zurfickgeworfen und sich den Röcken ge*

deckt haben. Assurbanipal erzählt, dass er die Sünden seines

Vaters bereut und ihm durch eine (lesandtschaft aufs neue

geh«ldif?t habe (nach 64G v. Chr.); indessen mehr als die

Wiederherstellung guter Beziehungen zu Assyrien ist darin

gewiss nicht zu sehen.

Dass der Name Piiamilku [var. TuSamilka] König von Aegypten

(V R. 2, 114) für PsamroeUeh Tenchrieben ist, sebeint mir iweifelkM.

— Der Name Ardys findet sich in den assyriaehen Beriebten nieht (V R.

2r 120). Der Tod des Gyges und die Huldigung aeioes Sohnes wird 'auf

dem frOheatens 646 verfassien Gylinder B (0. 457) noch nicht berichtet,

mithin muss die Ictxlere spftter aU dies Jahr (kllen. Ausser der Tempel-

tradition von Ephesos (Kallimachos in Dian. 251. Hesych. s. v. A6Y$ap.iO

waren die Gedichte des Kallinos und Archilochos, welche die Angriffe

auf Sardes und Ephosos erwAbnten, für die Alten die Hauplquelle. Aus

einer angeblichen Diflerenz zwischen beiden — Archilochos erwAhnte dks

Katastrophe von Magnesia^ während Kallinns dies [offenbar in einem

älteren Gedicht] noch nl'« blühende Stadt kannte, die grg^en Ephesos

erfolgreich Krif^r führlc — fol{^erte Kallisthenes, dass zwei KimTnerierzüge

«nd dementspreclicnd zwei Erohenin^jen von Sardes an7nru l!.men seien,

die ältere zur Zeit des Kallinos, die jüngere rnr Zeil »ie.s Kallimachos

(i)Kb TpTjfxTjv xal .\')y.'(f»v [?]). llerodot I, 6. 15 da^'o^ren kennt nur die

Eroberung unter Ardyg. Das Material s. bei Slraho XIII, 4. S. XIV', 1,

40 = Clem. AI. Strom. I, 131 [entstellt bei Athen. XII. 525 c], femer

Strabo I, 3, 21. — DasGeni&lde desBularchos Plin. Ml. 126. XXXV. 5ä.

welches den Fall Magnesia^s darstellt und von Kandaules gekauft wird,

ist natOrtieh Fabel. Spftter sind die Tbaten der Kimmerier auf die

Amasonen Oberhragen, t. B. Euseb. ao. Abr. 878, 'A)&aC6vt< xh iv 'Etfssu»

ttp^ Micpiqeay, vgl. Diod. III, 55, 10, Etym. mg. s. v. toec u. a.

[§. 452]; daher auch Nie. Bam. 63 Aotov it^tatua iv licico|ftaxtf «pic

'AiioC^vac, an der auch die Magneten belbeiligt sind.
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Assurbanipal't spätere Zeit. Kriege mit Elam.

g. 456. Dass die Kimmerier, wie sie den Westen Kleina

asiens bedrängten, so auch im Osten den Bestand der assyri-

schen Suprematie emstlich gef&hrdeten, dass die Fürsten der

Tabal und Moscher ihnen erlagen wie die von Phrygien und Ly*

dien, ist höchst wahrscheinlich. Indessen Assurbanipal bericlitet

davon ebenso wenig wie von den Details der Erhebung Psam-

melich's und der schliesslichen Befreiung von ganz Aegypten.

Es ist während dieser Zeit durch Kämpre im Osten vollkommen

in Anspruch genommen. Wieder einmal hatte der König von

Elam, Urtaki, in Babylonien Unruhen angestiftet und nament-

lich die Gambataeer (%, 888) zum Äufetand verlockt; auch

die Nachkommen Mardukba1iddin*8 erhoben sich von neuem.

Em elaniitischer General fiel in Babvlonien ein, wurde aber

von den Assyrern zurückgeschlagen. Bald darauf starb Ur-

taki (um 657), und sein Bruder Teuninian bemächtigte sicli des

Thrones. Sein Versuch, das ganze Königsgeschlecht auszu-

rotten, misslang, über sechzig elamilische Prinzen, an ihrer

Spitze Urtaki*8 Söhne Umman'igaä und Tammarit, flohen nach

Assyrien, wo sie mit offenen Armen aufgenommen wurden.

Statt die von Teuniman geforderte Auslieferung derselben zu

bewilligen, schickte Assurbanipal ein starkes Heer gegen den

Usurpator. Atn Eulaeos kam es zur Schlaclit, Teuninian

wurde völlig geschlagen und mit seinem ältesten Sohn ge-

gefangen. Wie Assurbanipal behauptet, schlug ihm sein Neffe

Tammarit selbst das Haupt ab, das in Nlnive ausgestellt

wurde. Umman'igas wurde in Susa zum König eingesetzt,

Tammarit erhielt das Fürstenthum Chidalu. Auf dem Rück*

marsch wurden die Gambulaeer niedergeworfen, ihre Haupt-

Stadt Sapi-bei zerstört, die übrigen Hebelien in Babylonien

gezüchtigt und die Führer des Aufstandes — einen Eukel

Mardukbaliddin's lieferte Uroman'igaS aus — in den Haupt-

städten des Reichs unter Martern hingerichtet (um 655). Zahl-

reiche Darstellungen der Kämpfe und Executionen bedecken

die Wände des Palastes Assurbanipars.
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§. 457. Wenn auch Umman'igas es nicht Terschmäht

liatte, sich durch assyrische Hülfe auf den Thron seines

Vaters zurückführen zu lassen, so war er doch keiueswe^rs

geneigt, Elam in die Reihe der assyrischen Vasallenstaaten

einzufügen. Vor allem aber scheint in der Bevölkerung ein

starkes Unabhängigkeitsgefübl gelebt zu haben, welches den

Kdnig zwang, die Politik seiner Vorgänger wieder aufzunehmen.

So liess er sich mit dem Vicekönig von Babylon, Assurbani-

paPs Stiefbruder Samassumukin (§. 391), in Unterhandlongen

ein. Der letztere empörte sich gegen Assyrien (65 1/0), ganz

Babylonien »Akkad, Ghaldaea. die Aramaecr, das Seelandc

fielen dem Aufslande zu. Auch assyrische Statthalter, wie

der Präfect von Ur, schlössen sich an; im Seelande trat

Mardukbaliddin's Enkel Nabubelzikre an die Spitze der Be-

wegung. Der König von Elam erhielt Subsidien und ent-

f^andfe dafür ein Heer, wie zur Zeit Suzub's. Die Qutaeer

Uli Zagrosgebirge eri^Tillen die Waffen, und auch der Qedreer-

scheich Jauta' (var. üaite' und bei Assarhaddon Ja lu), der Sohn

Chazail's (§. 389), schüttelte die assyrische Herrschaft ab,

schickte üulfstruppcn nach Babylon und begann die Kaufleute

Syriens auszuplündern. Dass man auch mit Psammetich und den

,
Lydem in Verbindung trat, ist wohl zweifellos. Der Bestand

der assyrischen Herrschaft schien emstlich in Frage gestellt.

In den Cylindern A und V R., die frühesten? um 640, vielleicht erst

weit später abgefasst sind, sind die in die Zeit des babylonischon Auf-

slandes fallenden Kämpfe gegen die Araber mit der weit späteren Ex-

pedition Ket,'fn Abijatf' und Nütnu [tiie rol. 8, 58 = V H. 8, 65 be-

ginnt] zusanimen^'efassl , während Cyliuder H nur die ersleren erzählt.

Hinzu kommt der Bericht von III H. 85, H. 8»>, 1. Aus d^-r Ver^leirbnng

der verschiedenen Versionen ertribl sich, dass Janta' Kürst der qedreischen

Araber war. Smith, Assnib. 155 (V R. ,H. 108) wird berichtet, die KOnige

von Quti, dem Wesllande (Martu) und Melucha hüllen sich dem Auf«

8laade angeschlossen. Es ist mir sehr zweifelhaft, oh unter letzlerem

hier Koseb su Tentehen und damit, wie gewöhnlich angeuommeii wird,

die Erhebung Peammetieh*8 gemeint isU Auch ^on einem Aofetand

Syriens in dieser Zeit wissen wir nichts. — Chronologie: Die letsleo

Bruchstücke des EponymenliAnons sind Ton SMtTH mit hoher Wahrschcin*

lichkeit so geordnet, dass Belchananladua, unter dem die Proclamation

Digltized by Google



Die EmpOrnog äamattamokin*«. 551

«n di« Bewohner der SeekAete (Smitb, Assurb« 189) ebgefasst ist, ins

Jahr 648> das leiste des Saosduchia nach dem Kanon de« Ptolemaeos,

lUlt. Da nach SMnn, Assurb. 181 f. Samattamukin sehmi swel Jahre

froher» unter ABurdürufur, bekämpft wird, niuss der Ausbruch des Aur-

standes spätestens Anfang 650 fallen. Andererseits kann Helsunu, unter

dem Qjlinder B verfasst ist (III R. 34), dann nicht vor 646 anpesetit

werden« Mitbin kötmen die auf diesem Cylinder nicht berichteten Kriege

(gegen Elam und Arabien) (Hibestens emt 646 begonnen haben«

§ 458. Die Bewältigung der Gefahr verdankten die

Assyrer mehr noch als ihrer Tapferkeit giricklichen nnssoren

Umständen. Als Umman'igas seine Truppen nach Ghaldaea

schiclcte, wurde er von seinem Bruder Tammarit umgebracht,

der als Haupt der assyrerfeindlichen Partei aufgetreten zu sein

scheint und seinen Anthell an dem Tode Teumroan*s officieü

ableugnete. Auch er behauptete die Herrschaft nicht lange«

ein f!^ewis«cr Indabigas stürzte ihn und zwang ihn bei Assur-

b.'inipal Zutlu< lit zu suchen. Durch diese Wirren war die

Krall Klams iahm gelegt; Indabigas war geneigt mit Assyrien

Frieden zu halten. So war es möglich, in dreijährigem

Kampfe Babylonien zu bewältigen. £ine Stadt nach der an-

deren wurde wiedergewonnen, Nabubelzikre musste nach EHam

fliehen, Babylon wurde belagert und durch Hunger zur Ueber-

gäbe gezwungen. S unassuinukiii laiid in den Flammen der

Stadt seinen Tod, schwere Strafgerichte wurden über .^eine

Anhänger verhängt (648). Ein neuer Herrscher wurde nicht

eingesetzt: nach den Königslisten herrschte von 647^—62f)

Assurbanipal selbst (Beross. Sardanapallus, Ptol. KtvijXddavoc)

über Babel. In der Stadt selbst geboten fortan königliche Statt-

halter. — Während dessen hatten die in Syrien stationirten

Tru{)p('n den Jauta' besiegt und der König von Moab bewältigte

einen anderen r)edreer>cheich Ammuladin. Auch der Fürst der

fernen Nabataeer südöstlich von Palaestina(Nabaiti, iiebr. pOj\
bei dem Jauta' Zuflucht gesucht hatte, huldigte den Assyrern.

Eine Tafel aus dem 20. Jahre Assurbsnipal*B als &Onig von Babel

(sB 628 v. Chr.): Smith» Assurb. 824. ^ Was unter datirten Tafeln aus

der Regierung des Kandalanu (sie) zu verstehen ist, die PmcHss, Proc.

SBA. 7. Kov. 1882 erwähnt, weiss Ich nicht.
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§. 459. Nach der NiederwerAmg des AoCstandes forderte

Assurbanipal yon Etam die Rückiirabe der in SQdbab3rlonieii ge-

fangenen Assyrer, die Nabubclzikre iiul .^ich fort^'oführt hatte»

und die Auslieferung des letzteren. Darüber scheinen län^^^re

Verhandlungen geführt zu sein, in deren Verlauf Indabigas

gestürzt und Umman^aldas auf den Thron erhoben wurde.

I<^eben ihm erscheinen andere Pr&tendenten, wie Umbagüa und

Pa'e. So konnte Assurbanipal leicht in Elam eindringen. Die

Grenzstadt Bit-imbf wurde erol)ert und Tammarit nach Susa

zurückgLluiir! (um 645). Doch als dieser Miene machte, sich

gegen die A?syrer zu wenden, wurde er gestürzt und gefangen

abgdübrt. Umman'aldas gewann sein Reich zurück., ober

zum dritten Mal zog Assurbanipal gegen Elam und diesmal

mit vollem £rfolg. Alle Hauptstädte des Landes wurden ^
obert und vor allem Susa ausgeplündert. Unter der reichen

Beute befanden sich auch die Gelder, welche Sammassumnkin
den Königen Elams für ihre Hülfe gezahlt hatte, und die

vielen Beutestücke, welche die früheren Herrscher aus Baby-

lonien fortgeführt hatten, darunter das uralte von Kudurnan-

chnndi aus JJruk geraubte Bild der Nana (§. 135). Der

Prätendent Pa'e wurde gefangen, Umman*aidas unterwarf

sich vollkommen und lieferte sogar die Leiche des NabubelzUm»

der sich, als er sich verloren sah, selbst den Tod gegeben

hatte, zu weilerer Verstümmelung an Assurbanipal aus. Wir
erfahren noch, dass s})ätcr die Elymaeer sich wieder einmal

gegen ihren Könit? empörten und auch I'inman nlthis nach

Assyrien flüchten musste (frühestens etwa ü40). Einen neuen

Feidzug aber gegen Elam hat Assurbanipal nicht mehr unter-

nommen (vgl. §. 466).

g. 460. So bestand das assyrische Reich um das Jahr 640

noch im wesentlichen In dem ümfange und der Machtstellung,

wie CS Sargüll begrüiulLl hatte. Dass mit AriiiLiüen noch

immer freundliche Bcziehun<7en bestanden, ist schon erwähnt

(8- ii97). Die Herrschaft über Syrien war ungeschmälert, wenn

auch Psammetich versucht haben mag, hier einzugreifen. Die

neunundzwanzigjährige Belagerung von Asdod durch den letz-
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teren, von der dem Herodot erzfthlt wurde (II, 157), weist

auf derarlige Kämpfu hin, und ina^' sclion um diese Zeil be-

gonnen haben. Aber ein Aufstand der l'hociiikerslädte Akka

und Usu (Deutzsch, Par. 285) wurde niedergeworfen (um t>40),

und in Samarin und anderen Städten Syriens siedelte AssuF'-

banipal nach der Bew&Itigung Elams (frühestens 644) die aus

Uruk, Babel, Susa und anderen Orten fortgeführten Einwohner

an (E!zra 4, 9 f.). Als der über die Qedreer gesetzte Scheich

Abijate' sich mit Natnu von Nabataea und dem geflüchteten

Jauta' in Verbindung setzte und die Raubzüge gegen Syrien

erneuerte, wurden ihre Beduinenschaaren durch einen raschen

Feldzug zu Paaren getrieben, ihre Heerden erbeutet, Kameele

ohne Zahl nach Assyrien gebracht, die Führer des Aufstandes,

soweit sie gefangen waren, hingerichtet. Nur von einer

Wiederunterwerfong der Nabataeer wird uns nichts berichtet.

Zu (fem arabischen Feldzuj? vgl. Dklitzsch, Parad. 297 IT. — Auf

diese Kämpfe bezieht sich das Orakel Jes. 21, 13 ff.

Die Skytbenlnvasion nnd das Vordringen der tränier.

%, 461. Wenn wir den Sagen trauen dürfen, welche

zur Zeit des persischen Reichs den griechischen Forschem

erzählt wurden, ist der entscheidende Schlag gepen die as-

syrische Herrschaft von den Medern geführL worden. Wirk-

lich historische Berichte (iher ihre Frlielmn^ besitzen wir nir-

gends; wohl aber schimmern in der Krzäiilung, die Herodot

gegeben hat, die realen Grundlagen überall noch durch, wäh-

rend Ktesias* Angaben mit allem, was wir sicher wissen,

im schrof&ten Widerspruch stehen.

Nachdem die Assyrer 520 Jahre lang über das obere

Asien goiierrscht hatten, so erzählt Herodot, litlen zuerst von

allen Völkern die Meder von ihnen ab und erfochten sich die

Freiheit. Sie lebten aber in Dörfern (%(ö{j.ai, d. i. Gaue) zer-

streut, ohno staatliche Ordnung, und Raub und Zugellosigkeit

nahmen überhand, bis die Zustände ganz unerträglich wurden.

Da entschlossen sie sich, einen König über sich zu setzen,
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der ihnen Recht sprfiche und über die Ordnung im Lande

wachte, und sie wählten sich einen lererechien Mann, Dejokes,

den Sülm des Pliraortes. Dieser baute sich eine Residenz in

Agbatana, sorgte für strenge Befolgung der Gesetze und Be-

strafung der Missethäter, und umgab sich mit dem Ceremoniell,

das seitdem der Person eines Königs zusteht. Sein Sohn

Phraortes aber begann ein Volk nach dem andern zu unter-

werfen, zuerst und vor allem die Perser, bis er schliesslich

im Kampfe gegen die Assyrer mit seinem Heere den Unter-

gang fand.

Nach Herodot regierten die H«Herk<^nige, wpan wir den Fall des

Astya^es [gegen seine Ansicht, vgl. §. 41BJ in 550 setxen:

Dejokes 53 J. = 699-647 v. Chr.

Phraortes 22 J. = 646-625
Xyaxares 40 J. = 624-585
Asiyages 85 h » 584-550
[Anfang des Kyros in Medien 549.]

I)ie h'lzlcii Zahlen nu'.^'pn lii-toriscli sein. Woher Herodot's Chronolugie

tle:5 AssyreiToichs [die filirnjeiis iniiiierli in corr»'cter ist als die der Spä«

lerenj slainiiiL, liraucht hier ebenso wenig untersucht zu werden, wie

die Fraffe, wie 1, 130 »di» Med^r h«>rrsrhlen über Asien oberhalb des

Halys 123 Jahre nd^ii osov ot Sxo^t -r^;</.oy« aufiufasaen ist

§. 462« Dass diese Sage einheimisch Ist, lehrt am dent-

lichsten die echt orientalische Auffassung des Königs als des

höchsten oder eigentlich des eiiizi^'un liichtüi^. Aber auch

die Verhältnisse, vvelclio sie abspietjelt , lassen sich seil)-! mit

unserem dürftigen Material noch einigerniaassen erkennen.

Wir wissen, dass die Meder in zahlreiche Stämme ge>

spalten waren, dass vielleicht sogar iranische und nichtarische

Vdlicerschaften neben einander im Lande sassen. Dass diese

sich fortwährend iiefehdeten, dass z. B. die 46 Häuptlinge,

welche dem Sargon 713 Tribut zahlten (g. 374), oft genusr

unter einander nii Kampfe gelegen haben werden, ist selbst-

verständlich. Die Heere der Assvrer sind zuerst unter Salma-

nassar II., und mit t>edeutenderem Erfolg unter Ramanriirari III.

in Medien eingedrungen. Tiglatpileser Ii. und namentlich Sar-
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^'on haben dann die assyrische Oberhoheit über ganz Medien

»bis zujii Borge Biknic aufgericlitet , der letztere den Westen

des Landes zur Provinz gemacht; Sanherib und Assarhad-

don sprechen von noch weiterer Ausdelmung ihrer Macht

(§§. 381. 389). Indessen dem Iieiche fest eingefugt war nur

der kleinere Theil des Landes, und manche Misserfolge mögen

den Siegen der Assyrer zur Seite gegangen sein. Sargen

erzählt, dass er im Jahre 715 den Dajaukku gefangen abge«

führt, das nach ihm Bit-Dajaukku genannte Gebiet unterworfen

habe (§. 374); die Sage nennt Üejokes als den ersten König

von Medien. Danncli scheint o«, da?s das Geschlecht des von

Sargon gefangenen Fürsten an der Spitze des Kampfes gegen

die Assyrer stand, dass seine Nachkommen es gewesen sind,

welche im Befreiungskriege die Nation einten und die kleinen

Fürsten zur Anerkennung ihres Königlhums zwangen. Assur»

banipal redet von Erfolgen in Medien nur im Anschluss an den

Mannaoei krieg (um 058, §. 393); es kann sein, da^..-» .-^hun

zur Zeit der elymaeischen Krie^^e die BefieiunL'- Medien.s be-

gonnen lialte. Die Schwächung der grösseren Staaten, wie

£iüp und Manna, durch die Assyrer konnte die Erfolge der

nationalen Dynastie nur fördern, indem ihr keine kräftigen

Rivalen entgegentreten konnten« Phraortes (pers. FravartiS)

wird der erste historische König Mediens sdn ; sehr glaublich

ist, dass schon ein grosser Theil hans seine Oberhoheit an-

erkannte, und nicht zu bezweifeln, dass er bei einem Angriff

auf die Assyrer seinen Tod fand (024 V).

§. 4(33. Indessen die Meder sind es nicht allein gewesen,

welche das Assyrerreich gestürzt haben. Herodot hat uns

die Kunde von einem Einfalle skythischer Stämme in Vorder^

asien bewahrt, der in seiner Art und seinen Wirkungen den

Zügen der Hunnen und Mongolen analog gewesen sein muss.

Als ihren Führer nennt er Madyas, den Sohn des Prololhyas;

2B Jahre lang hätten sie über Asien geherrscht, von Land zu

Land seien sie gezogen, alles hätten sie verwüstet und miss^

handelt, ausser dem jährlichen Tribut noch Beute davon ge-

schleppt, so viel sie erraffen konnten. Nach Herodot^s Mei-
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nnng sind diese Skythen Skoloten, welche die Kimmerier

verfoli:fon und dabei den rechten Weg verfehlten: sie seien

östlich vom Kaukasus entlang gezogen und so zunächst nach

Medien gekommen. Indessen dies ist lediglich eine völlig un-

haltbare CombinalioQ Herodoi's (§. 452); seine Angaben

weisen selbst darauf hin, dass wir in ihnen sakische Skythen

zu sehen haben, die von Osten her über Iran in die westlichen

Gulturländer eingefallen sind. Vielleicht ist hierfär auch von Be-

deutung, dass die Tempel sage von Zela (in Kappadokien) den

Ursprung des mit dem persischen Anailiscultus, der hier in spä-

terer Zeit einen Hanptsitz lialte, überall verbundenen Sakaeen-

festes auf einen Sieg zurückführte, den persische Feldherren bei

Zela über die auf ihren Raubzügen bis hierher vorgedrungenen

Saken erfochten hätten (Strabo XI, 8, 4). Vermuthlicb haben

sich den Skythen Theile der Kimmerier angeschlossen : daher

nennen die Babylonier die Saken Gimirai (§. 424). Jemehr

das lydische Reich erstarkte und ihren Raubzügen kräftig

entge^'cntrat, desto mehr mus?ten sie nach Osten gedrängl

werden, £s wird berichtet, dass ihr Führer Lygdamis in

Kilikien seinen Untergang gefunden habe (Strabo I, 3, 21).

Auf Bruchstücken assyrischer Thontafeln, die vielieicfat dieser

Zeit angehören, ist von einer Bedrängung der Assyrer durch

die Kimmerier, Meder, Mannaeer, und »Kaltarit mit seinen

Truppen« die Rede, ohne dass Indessen der Zusammenhang
der Situation deutlich erkennbar ist. Noch auffallender ist

es, dass Nabonedus den Astyages einen König der Sab(?)manda

nennt (Proc. SBA. 7. Nov. 1882). Die Meder führen hier

also denseüien Namen, mit dem Assarhaddon den Kimmerier

TeuSpä bezeichnet (§. 453). Daraus ergibt sich jedenfalls ein

naher Zusammenhang zwischen den Einflillen der Kimmerier

und Saken und der Erhebung der Meder, die auch in den

Sagen hei Herodot (namentlich I, 73, wonach eine skytiiische

Schaar im Dienste des Kyaxares steht) noch zu erkennen ist.

Alles einzelne bleibt völlig dunkel, aber deutlich tritt hervor,

dass wir es hier mit einer gewaltigen Völkerbewegung zu

thun haben, deren Schlussresultat die Gründung des mediscfaen
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Reichs und damit, was noch wichtiger ist, die Einlührung

der Iranier in die Geschichte und ihr Sieg über die alten

Calturvölker des Westens gewesen ist.

Die Alten (Slrabo I, 3, 21, Justin. II, 3—5. wo der Skylheneinfall

anter Sesowis dem sp&teren nachgebildet und die Geschichte des lets-

teren ausgefallen ist) wissen Ton dem SkjtheneinfsU nur aus Herod. I,

loa ff. IV, 1. Auch Eusebius tu Abr. 1884 (688 t. Chr.) Scylbae usque ad

Palaestinam penetraverunt (vgl. Synk. p. 405) bat wohl keinen selb*

stilndigen Werth. — Die erw&bnten assyrischen Tbontafeln sind bisher

nur theilweise in Transcription von Satce, Bah. Lit 79 [vgl. Boscawen,

TrSBA. VI, 21 f. Schbader, K6F. 519 f.] puhlicirt und ihre chrono-

logische Ansetsong ist ebenso wenig sicher wie ihre Uebersetsung. In

welchem Zusammenhang auf ihnen einmal Kötii^^ Assarhaddon genannt

wird, ist ganz unklar. — Herodot datirt die 28 Jahre der Skythenberr-

schafl olTenbar fälschlich von ihrem Siege über Kyaxares. Letiterer

rouss viel später fallen als ihr Einbruch in Vorderasien.

§. 464. Flcrodot berichtet, die Skythen seien anch nach

Syrien gezogen und hätten den Tempel der Apiirodite in As-

kalon geplündert; einen Einbruch in Aegypten habe Psam-
metich durch Geschenke und Bitten abgewandt (I, 105). Auch
die hebraeische Literatur hat Andeutungen der Invasion be-

wahrt. Unter der Regierung des Königs Josia und jedenfalls

vor der Reform von 021 verkündete der Propiiet Sei)hanja

ein grosses Stralgericht Jahwe's, da?? ü])er Juda. die Philister,

Moab und 'Ammon, aber auch über Kusch und Assur herein-

bricht und Ninive's Zerstörung herbeiführen wird. Um dieselbe

Zeit, im Jahre 626 v. Chr., redet Jeremia (c. 3—6, vgl 1, 14)

von dem >Uebel und schweren Verderben«, das Jahwe vom
Norden über Juda herbeiführt. Wie ein Löwe aus dem
Dickicht, so bricht die völkervernichtende Masse aus weiter

Ferne vom üussersten Norden hervor, um alles zu morden

und zu verwüsten, ein Volk von Reitern und Bogenschützen,

dessen Sprache Niemand versteht. Als Ezechiel im Jahre 585

eine Schiklerung der grossen Weltkatastrophe entwarf, wekhe
die Aufrichtung des Jahwereichs herbeiführen sollte, ver-

kündete er, dass »Go?, der Oberfürst von Meilek und Tubal«,

d. h. der Moscher und Tibarener, mit seinen Reilerschaaren
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von Norden herciiibrcnlien , alles ausplündern und dann von

Jahwe vernichlet werden würde (c. 88. iVj). Offenbar ist

dies ZukuaHsbiid nach dem Vorbiide der grossen Skythen-

invasion entworfen ; wir dürfen daher schliessen, dass auch

die Stämme des östlichen Kleinasiens an derselben betheiH|ft

waren. Dem entspricht es, dass er bei einer Schilderung der

in der Unterwelt versammelten EriegsvOlker auch Me§ek und

Tubal nennt, die »ein Schrecken waren im Lande der Leben-

den« (32, 26 f.).

Dass der Name Gog di in des Gyges entlehnt ist, ist mir kautn sweifel-

liaft : genaue historische Kenntnisse sind von Ezechiel nicht so verlangen,

89.6 [daher Gen. 10. 2] nennt er sein Land Magog mit neu gebildetem

Namen. Dagegen ist 88, 2 Jl^DH interpolirt, s. 88, 8. SO, L

§. 465. Wie Syrien von den Skythen befreit worden

isf, wissen vvu nicht. Jiii allgemeinen wird die InvLision

ähnlich verlaufen sein wie alle gleichartigen, wie aucli der

Einbruch der Nordvölker in Syrien ira zwölften Jahrhundert.

Herodot erzählt, Kyaxares, der Sohn des Phraortes, sei aus-

gezogen, den Tod seines Vaters zu rficben, und habe die Assyrer

besiegt und Ninive belagert; da seien die Skythen gegen ihn

herangezogen und hätten die Meder geschlagen. Wie sich

dieser Vorgang in die sonstige Geschichte der Zeit einreiht,

ist nicht zu bestimmen. Ueber den Untergang der Skythen

gab es enie Sage, Kyaxares und die Meder hätten di^lben

zu einem Gastmahle geladen und im Rausche niedergemetzelt

(Her. I, 106), eine Sage, die anwilUcüriich an das Nibelungen-

lied erinnert. Jedenfalls sind die £i|[ebnisse der Invasion in

erster Linie den Hedem zu Gute gekommen. Niehl nur war

das Assyrerreich auf das stärkste geschädigt — wenngleich

es scheint, dass die festgewurzelte Herrschaft der Assyrer

über Syrien auch diese Krisis im wesentlichen überdauert hat

(§. 475) — , am ganzen Nordrande desselben haben sicli die

einschneidendsten Veränderungen vollzogen. Wie wir wieder

einen Einblick in die Verhältnisse dieser Gebiete erhalten, ist

das mächtige Reich Urartu verschwunden, die Moscher und

Tibarener sind an die Küsten des Pontos zurückgedrängt.
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An ihrer Stelle tritt uns jetzt zuerst der iSame der Kappa-

doker entgegen (§§. 245. 249). Die Alarodier sind zwar noch

nicht verschwunden, aber neben ihnen treffen wir am oberen

Eopbrat und bis zu den Tigrisquellen die Armenier (§, 248).

Ob das Auftreten dieser indogermanischen Völker In diesen

Gebieten mit der grossen Wanderung irgendwie zusammen-

hängt, wissen wir nicht; so viel aber ist klar, dass durch

dieselbe die alten Grenzen völlig verwischt und die alten Na-

men verdrangt sind. Zu Anfang des sechsten Jahrhunderts

sind ganz Armenien und Kappadokien bis zum Halys den

Medera unterworfen, und im Buden hat>en sich die Kililcer

mftcbtig ausgedehnt Ihren Herrschern, die den Tite) (?)

Syennesis führen, gehorcht nicht nur das Land Qui, das seit-

dem als »ebenes Kilikien« bezeichnete Gebiet, sondern auch

die Hochebene vom Tauros bis an und über den Halys, die

Landschaften Kataooien und Melitene.

Amdehoung Kilikiens: Her. I, 72. V, 52; daher die Landschaft

KtXtatia am Argaeos. Vielleicht hat sich eine Spur des Sakeneinhruchs in

Aniieiiien in dem Namen der Landschaft Sakasene (Strabo XI, 8* 4, richtiger

Sisakai), a. IiAOABOS, Ges. Abb. 155) im nordteUicbea AnoeDien erhallen,

§. 4ü6. Es erscheint nicht undenkbar, dass mit der

gropsen Völkerwanderung? die Festsetzntip: dor Iranier im west-

lichen Iran ulMrliaupt erst zum Abschluss ^^ekoninieii ist;

doch wissen wir darüber niclits. Dagegen lüsst sich nach-

weisen, dass im Ansehluss an dieselbe auch die Perser weiter

nach Westen vorgedrungen sind. Das Reich von Elam war,

wie die fortwährenden Thronwechsel lehren, schon während

der Assyrerkriege in sich zerfallen, nnd dass es nach dem ent-

scheidenden Siege Assurbanipal's nicht zu neuer Kr.ifti^^uii^^ ge-

lanert ist, lehrt die Verjagung des Umman'aldas (§. 459). Nun

wird nicht nur Kyros von Nabonedos König von Anzan (Susiana)

genannt, auch er selbst nennt seine drei Vorfahren (Teispes,

Kyros L und Kambyses I.) auf einem babylonischen Gylinder

Könige von Anäan (vgl §. 396). Dass das Königsgeschlecht der

Achaemeniden persischen Ursprungs war und dem Stamm

der Pasargaden (Her. I, 125) angehörte, steht völlig fest; der
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Titel erklärt sich nur, wenn dieselben bereits Susiana unter-

worfen hatten und daher von den Babyioniern ihr Reich nach

diesem Lande benannt wurde. So begreift es sich auch, dass

die Perserkönige ihre InschrißeD in persischer und susischer

(elymaeischer) Sprache verfassen und dass Susa durchweg als

die eigentliche Residenz der Perserkönige erscheint, während

Persepoüs die alte und als solche immer hochgeehrte Hauptstadt

des Volkes war. Susa war der Mittelpunkt eines alten Cul-

tursluates, und, wie Assurbaiiipars Bericht über seine Erobe-

rung erkennen lasst, reich an Bauten und Schäfzen ; dass die

Perserkönige den Aufenthalt in demselben dem in ihrer un-

cultivirten Heimath vorzogen, ist begreiflich genug. Uel)er^

haupt wird Persien erst durch die Erohemng Ekuns zu fester

staatlicher Organisation gelangt sein. Telspes (pers. TSaiSpis)

ist entweder der Begründer der Djmastie oder der erste

Herrscher, von dem sich eine historische Erinnerung bewahrt

hat; ilim wird in den Stammbäumen (Beb, I, 2, Her. VII, 11)

Achaemenes (pers. Hakhämanis), der Eponymos des Ge-

schlechts, unmittelbar vorangesetzt. Gegen Ende des siebenten

Jahrhunderts wird mitbin die Eroberung Susiana's durch die

Perser begonnen haben. Wir besitzen für dieselbe noch directe

Zeugnisse. Im Jahre 596 Chr. verkOndet Jeremia das

Hereinbrechen völliger Vernichtung über Elam (49, 34 ff.),

während er im Jahre üU4 noch einen König von Elam er-

wähnt (25, 25); im Jahre 584 redet Ezechiel von Elam al?

von einem untergegangenen Volke, dessen Erschlagene wie die

Yon Assur und von Meäek und Tubal in der Unterwelt weilen

(32, 24 ff.). Es ist klar, dass beide Stellen sich nicht, wie man
wohl gemeint hat, auf die Siege AssurbanipaPs, die ja weit

früher fallen und Überdies das Besteben des elamitischen Reiches

nicht antasteten, sondern nur auf eine Vernichtung der Nation

beziehen koniicn. die nur durch die Perser lierbeigeführt sein

kann und vermuthlich im Jahre 596 vollendet wurde.

Wenn Dariua sagt, aebt seiner Vorgflnger seien in twei Linien Könige

gewesen, er selbst sei der neunte, so bat er den Aebaemenes niebt als

KOniy betrachtet
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IV. Die Restauration in Aegypten nnd Juda
und der Untergang Assyriens.

Aegypten unter Psammetich und seinen Nachfeldern.

§. 467. Als Aesurbaoipat die aegyptischen Kleinfürsten

wicdir unterwarf, hat er keinen in hölierem Maasse begünstigt

als Neclio I. von Sais. Derselbe war dann im Kampfe pegen Ta-

nüt-amon unigekomraen (§. Hü2), sein Sohn Psammetich (aeg.

Psamtik, vermuthlich derselbe^ den die Assyrer Nabuäezib'anni

nennen: §. 390) hatte bei den Assyreni Schutz gefunden und war
durch $ie in seine Herrschall zurückgeführt worden (668; Her.

n, 152). Sobald die Verbftltnisse es gestatteten, schüttelte

er, wie früher sein Vater, das assyrische Joch ab. Zugleich nahm
er da? schon von Tefnacht, seinem Vorgänger und jnnthmaass-

licheii Almhern, begonnene Werk wieder auf, dieThciÜürsten zu

unterdrücken und Aegypten zu einigen. König Gyges von Lydien

sandte ihm Hüifstruppen (§. 455): es sind die karischen und ioni-

schen Schaaren, welche nach Herodofs Bericht eines Tages

in Aegypten landeten und von Psammetich zum Kampfe gegen

seine Rivalen angeworben wurden. Bald werden den ersten

Söldnern weitere gefolgt sein; sie bildeten den Kern der Streit-

macht des König*.?. Wie die Kämpfe im einzeltien verlaufen

sind, wissen wir nicht, namentlich von den Kämpfen mit den

Assyrern haben wir gar keine Kunde; um das Jahr 645 etwa

war das Ziel erreicht, Aegypten befreit und geeinigt. Zur

Sicherstellung setner Herrschaft vermählte der König sich mit

Sepenapet, der Tochter der Königin Amenerdas (g. 853). Die

Ilauplgegncr des neuen Herrschers waren zweifellos die als

Kriegerkaste organisirten Söldner, die Ma ({iä/'.;j.o'.) . die auch

unter aethiopischer und assyrischer Oberhoheit das Land aus-

gebeutet hatten. Herodot berichtet, 240,000 Krieger, »die zur

Linken (aeg. semhi 'Aa{iiix) Königs standenc, seien unter

Psammetich nach Aethiopien ausgewandert, weil sie drei Jahre

lang in ihren Garnisonen nicht abgelöst wurden; der Urnen
M«j«r, 0«i^elito dM AltertlMiins. I. gS
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nacheilende König habe sie zur Umkehr nicht bewegen kumien

(II, 30). So gewiss die Erzählim^' im einzelnen, namentHch die

ungeheure Zahl, sagenliaft ist, so klar fügt sich die Thatsache

selbst in die Geschichte der Zeit ein, dass ein bedeutender Theil

der Eriegerkaste, der sich den neuen Verhältnissen nicht fügen

wollte, das Land r&umte und von dem König von Napata auf-

genommen und im obei-en Nilthal angesiedelt wurde.

Das Material bei Wiedemann , Gesch. Ae^'. von Psammetich I. bis

auf Alexander, 1880. — Die Zustände bei Psammetich's Erhebung schil-

dert die Tradition hei Herodot, welche die assyrische l.roheruri{f über-

geht, in der Erzählung von der Dodekarchie. Diodor 1, C(j— 08 ist

[indirect] durchweg ausschliesslich von Herodot abhängig, dessen

Angaben nach den AnachauuDgen der späteren Zeit flberarbeitet sind.

§. 468. £s ist schon erwähnt worden, dass Psammetich,

um sich gegen erneute Invasionen der Assyrer zu schützen,

auch nach Asien hinGbergriff» Wie A'ahmes nach der Ver-

treibung der Hyksos Sarhana in Palaestina besetzte (§. 214),

so soll Psammetich 29 Jahre lang gegen Asdod zu Felde

gezogen sein, bis er die Stadt eroberte (§. 460). Nach

Süden scheint sich seine Macht nicht über den ersten Kata-

rakt hinaus erstreckt zu haben. Erst sein Enkel Psamme-

tich U. (Her. Urd4i4itc, 594—589) ist gegen Aethiopien zu

Felde gezogen (Her. II, 161). Seiner Zeit werden wahrschein-

lich die Inschriften angehören, welche griechische, karische

und phoenikische Söldno* in ihren Muttersprachen an den

Kolossen des Tempels von Abusimbel eingekratzt hal)en. Auf

die Dauer scheint indessen das südliche Nubien nicht behauptet

zu sein. Die drei starken Grenzfestungen von Elephantine

im Süden, Daphne im Osten und Marea im Westen (Her.

80) bezeichneten im wesentlichen auch die Grenzen der

aegyptischen Macht.

In Folge der Eroberung von Asdod redet Jerem. 25, 2u (604 v, Chr.)

vom »Rest von Asdodc. Inschriften von Abusimbel: Lkisils, D. VI., 98 f.

Röhl, Inscr. gr. aatiquiss. Nr. 482. Blass, Heruiea XHI, 381. Zu den

phoenikischen Inschriften Halevy, Mel. d'^pigr. et d*arch4oL s^mit. 89 ff.

WrEDEicAiiii*8 Constnictionen Rhein, Hin, XXXV, 364 ff. sind nicht haltbar»

vgl. §. 487 und Kiutx, Wienar Studian 1888, 164.
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§. 469. Der neue Staat, dnrch den so nach etwa zwei-

hundertjähriger Anarchie noch eiiHnal das Reich der Pha-

raonen wiederhef^^ostellt wurde, war nur sehr Iheilweise ein

nationaler. Die Dynastie selbst war, wie die Namen lehren,

nicht aegyptischen Ursprung«, sondern aller Wnlirscheinlich-

keit nach libysch. Die Mannschaften, welche die Fürsten

Yon Sais hatten aufbieten können, sind zweifelsohne grössten-

theils Lihyer gewesen; und die eigentliche Entscheidung ver-

dankten sie Söldnern, die über das Meer herbeigekommen

waren. Audi in der Folgezeit blieben die Jonier und Karer,

welche in den »Lagern« zwischen Bubaslis und Pclu?ion an

der am meisten gefäln deten Ostgrenze des Landes angesiedelt

wurden (Her. II, 154), die Hauptstütze des Thrones; unter

Apries war Ihre Zahl auf 30,000 Mann gewachsen (Her. II, 163).

So habm die Könige von Anfang an eine viel freiere, schon

sehr der der Ptolemaeer gleichende Stellung, die sie w&i über

jlire Vorgänger erhebt. Offenbar mit voller Absicht behallen

sie Sais als Residenz, wenn gleich Memphis als älteste

Landeshauptstadt hoch geehrt und gelegentlich auch in dem

verfallenen Theben gebaut wird. Mit vollem Bewusstsein

verfolgen sie eine umfassende Handelspolitik. Psammelich's

Sohn Necho II. (609—595) beginnt den Bau eines Kanals

vom Nil zum rothen Meer (Her. II, 158), er schickt eine phoe-

nikische Flotte aus, um Afrika zu umschiffen, die im dritten

Jahre nach ihrer Abfahrt von Suez ins Miltelmeer zurück-

kehrte (Her. IV, 42). Auf dem arabischen wie auf dem

Mittelmeero wird eine Kriegsflotte von Trieren gehalten (Her,

II, 159). Mit den Griechen, die in früheren Zeiten nur als

Seeräuber oder durch den Sturm verschlagen nach Aegypten

kamen, jetzt aber bereits alle Kfisten des Mittelmeeres in den

Bereich ihres Handels zu ziehen suchen (§. 406 f.)i werden

rege Beziehungen angeknüpft; aus dem Verkehr mit ihnen

entsteht die zahlreiciie Knste der Dolmetscher. Necho II.

schickt Weihgeschenke nach Branchidae, zu seinem Sohne

Psammetich II. kommt eine Gesandtschaft aus Elis (Her. II,

159 f.), die aegyptischen Gottheiten (Bpaphos, Isis) beginnen
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den Griechen bekannt zu werden. Allerdings während mit

den in Gultur und Sitten den Acpfyptern weit näher stehenden

Asiaten seit Jahrtausenden ein reger Verkehr und ge^jen seit ige

Beeinflussung herrsehte, bleiben die ganz anders gearteten

und dabei unendlich regen und unternehmungslustigen Hel-

lenen den Aegypten! fremdartig und verdächtig. Man be-

gegnet ihnen mit Misstrauen und legt ihnen Beschränkungen

auf. Erst Amasis hat ihnen in Naukratis unterhalb ron Sais

einen Ort angewiesen, wo sie Grund und Boden erwerben und

sich selbständig als Gemeinde organi-iren konnten, während

es dem griechischen Kautlahrer verlioten blieb, in einen der

anderen Nilarme einzulaufen (Her. II, 178 f.).

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass die auf Her. II, 154

beruhende Anschauung, Aegypten sei erst durch Psaninielich den
Fremden geAffnet worden, grundfalsch ist; nur für die Griechen hat

sie ilii'e Uichtigkeit.

g. 470. Nach intien trägt die Zeit der 2l). Dynastie in

jeder Richtung das (iepräge der Restauration. Man ist am
Ende einer gewaltigen Krise angelangt und sucht nun die

Zustände so wieder lierzuslellen, wie sie den herrschenden

Anschauungen der Zeit gemäss vor Alters gewesen waren,

d. h. das abstracte Ideal durchzufuhren. Daher schliessen

sich die Aegypter mehr noch als früher gegen alles Fremde

ab, beachten mit peinlicher Genauigkeit die Reinheitsgesetze;

der Gott des Auslandes und der feindlichen Mächte, der bis-

her eifrig verehrte Set, wird aus dem Pantheon ausgeslossen,

sein Name und Bildniss überall ausgemerzt; auch die Ürüher

von den syrischen Nachbarn angenommenen Gottheiten, wie

Astarte und 'Anat, verschwinden fast völlig. In der Religion

greift man zu den ältesten Mustern zurück: die Todtenformeln

der Pyramidengräber leben wieder auf, der Gult der uralten

Könige von Memphis, des Snefru, Cliufu, Sahura wird wieder

eifrig beliiebtu. Die Kunst dieser Zeit ist durchaus archai-

sirend und erlebt noch einmal eine Periode der Nachbluihe,

die sich durch Zierlichkeit und Sauberkeit der Formen aus-
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zeichnet, aber natürlieli aller Origrinalifät entbehrt. Sogar in

der Scliritl bemüht man sich, so weit es möglich ist, die

üllesten Muster nachzualimen. Natürlich gelangt man auf

diese Weise nicht zu der wenigstens relativen Schlichtheit und

Natürlichkeit der ältesten 2ieit zurüciL; das Erbe der Jahr-

tausende langen Entwickelung, das unendliche Zauber- und

Formelwesen mit seiner langweiligen Systematik und seinen

abgestorbenen Phrasen wird sorgfältig gehegt und immer
weiter gebildet. Wenn nach griechischen Berichten die Ae-

gypter glaubten , die Seele des Menschen wandere nach dem
Tode in ein anderes Wesen, und wenn sie alle Thiere des

Landes, des Meeres und der Luft durchwandert habe, kehre

sie nach 3000 Jahren In einen menschlichen Körper zurück

(Her. II, 123), so mag diese Lehre, die sich in den uns er*

haltenen Schriflen nirgends findet, in dieser Epoche aus den

Anschauungen von den Zuständen nach dem Tode und der

Wesenseinheit alles Lebens herausgebildet sein. Das Ai^ypUn,

welches die Griechen kennen lernten, war eine wohl cün>ervirle

und gepflegte Mumie aus uralter Zeit, und vermochte ihnen wohl

durch seine Seltsamkeit und sein Alter zu imponiren und

gelegentlich in Einzelheiten Anregung zu geben, war aber nicht

mehr im Stande, selbst zu neuem Leben zu erwachen.

Wenn Diodor I, 92 von einoni wirkliclipn Todtengericht auf Eniea

sjMK lit {Herodol II, 85 f. weiss davon nichts), so mag dasselhe wenig-

stens in der Theorie in dieser spftteren Zeit gefordert sein, falls nicht

die Aiigalie ein einfaches MissverstSndniss dts Gerichts vor Osiris und

seinen 42 Beisitzern in der Unterwelt (§. 110) i^t.

§. 471. Auf socialem Gebiete scheint, wenn wir den An-

gaben der Griechen glauben dürfen, die Sonderung der Stände

vollkommen durchgeführt zu sein. Die Priesterschaft hat sich

kästen artig abgeschlossen und vererbt ihre Würde; neben ihr

steht der vollkommen geschlossene Krie^rerstand, der aus den

Nachkommen der Ma besteht und in die Kalasirier und Her-

motybier zerfällt (Her. II, 165 ff.). Priester wie Krieger sind

steuerfrei und im Besitz eines grossen Theiles des Ackerlandes,

das sie gegen eine feste Summe an die Bauern verpachten
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(Dioil. I. 74); dii übrige Theil des Bodens ist kr)nif?liche Do-

mäne (vgl. 50). Tief unter den beiden privilegirten Ständen

steht die Masse des Volks, die Ackerbauer und Gewerbtrei-

bendcn, die Kaufieute, endlich die Hirtenstämme des Delta

(Gen. 46 , 34, vgl 43, 32), die vennuihlich semitischer Ab-

stammung sind, und die vom Fischfang lebenden Bewohne
der Sfimpfe des Delta (Her. II, 92, vgl. 37, Inschr. des

Pfanchi 151), die beide im übrigen Aegypten als unrein an-

gesehen wtTtlen. In der Theorie mag auch hier der Grundsatz

aufgestellt worden sein, dass jeder Stand eme geschlossefie Kaste

bilden solle; dass er praktisch nicht durchgeföhrt war, lehrt

schon die Angabe Herodot's II, 47, dass die Schweinebirten

als ganz unrein nur unter sich heiratheten. Mitbin waren

den anderen Ständen Zwischenheirathen gestattet.

Die Zatilen der Krieger Her. II, 16d f. (160,000 + 250,000) müssen

ai^ übertrieben sein.

Das Qesatzbuch von Juda.

§. 472. Seit der Belagerung Jerusalems durch Sanherib

im Jahre 701 war das Reich Juda definitiv in die Reihe der

assyrischen Vasallenstaaten eingetreten. Etwa 70 Jahre lang

schickten seine Könige alljährlich ihren Tribut nach Ninive,

ohne dass ein Versuch der Auflehnung gemacht wurde. Es

war eine Zeit äusseren Friedens, die dem materiellen Wohl-

stande des Landes nnr lürderlicli sein konnte; trugen doch

die Assyrerkönige, wie Assarhaddon's und Assurban ipaPs

Araberkriege beweisen, energisch Sorge für die Aufrechterhai*

tung der Ordnung und die Sicherheit der Handelsstrassen.

Indessen es fehlte doch dem Staate eine feste, in sich selbst

ruhende Grundlage ; jeder Umschwung der politischen Verhält-

nisso, ja die Laune des Grossfürsten, konnte ihm den Unterganj^

bringen. Wfiin dalier auch das Verderben, welclies Jesaia ver-

kündet hatte, nicht in seinem ganzen Umfang iiereingebrochen

war, ist es doch vollkommen begreiflich, dass die früher enl-

wickelten Gegensätze in voller Schärfe bestehen blieben und
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auch die weitere Entwickelung beherrschten, König Hiskia

(714—686?) war ein eifriger Anhänger der jahwistisch-pro-

pliclischen P«irlei, wie er denn im Vertrauen auf das Wort

des Jesaia den Assyrorn getrotzt hatte und wider alles Er-

warten der Vernichtung entgangen war. Auch Reformen im

Ciiltus werden von ihm berichtot; namentlich habe er die im

Tempel als Krankheiten heilend verehrte eherne Schlange

Nechustan beseitigt (Reg. U, 18, 4). Sein junger Sohn Ma-

nasse (nCiD, in den assyr. Vasallenlisten Miriasi, reg. 685(V)

bis 041) da<?egen er^jab sich ganz der leform feindlichen Ricli-

tun?, wie sie §. 364 charakterisirt ist. Va diente »dem Ba^'a!

und dem ganzen Himmelsheer«, erbaute fremden Göttern

Altare im Jahwetempel und opferte seinen Sohn im Feuer

wie fruheir Achaz. Auch viel unschuldiges Blut soll er ver-

gossen haben. Aehnliches wird von seinem Sohne Amon
(640—639) berichtet, der schon nach zweijähriger Regierang

von seinen Knechten erschlagen wurde. »Da erschlug das

Volk alle Verschwörer und erliob seinen achtjährigen Sohn

Josia (Josijahn) 7:um König.« Seine Re<,nerung (();i8— OOS)

ist für alle weitere Entwickelung entscheidend geworden.

Unter Hukia ist der grosse unterirdisebe Kanal angelegt worden,

welcher das Wasser der Marienqiielle (Gihon) in die Stadt [sum Siloah«

teich] führt. Die leider nicht datirte Inschrift im Inneren des Tunnels,

welche die Vollendung des Werkes feiert, ist im Jahre 1880 gefiiiulen

worden. S. vor allem Guthe, die Siloahinschrifl, ZUM. XXXVI, 746 ff.

und Äiisprahnnpen boi Jonipaleni 28;? ft". — Die Angabe, dass Hiskia

aufli flie Höhen abgfscbalTl ha[>e (He^'. II. 18, 4. 22. 21, 8), ist wahrsoboin-

licli nnhistorisch. — Chronologie. Durch die Dnppeldaten namontiich

bei Jeremia siebt die Chronologie der letzten Könige völlig fest. Nach

Jerern. 25, 1 4 Jojaqim fSclilacht bei Karkam is .lerem. 46, 2] = 1

Nebiikadnozar = r»04 v. Cbr. Bis dahin waren von lo Josia 23 Jahre

verflossen (Jer. 25, 3), milbin ist 13 Josia = 626, 1 Jo.^ia = 638.

Daraus ergibt sich, dass die dreimonatlichen Regierungen des Joachaz

und Jojakin [letztere nach Heg. II, 24, 12 s g Nebuk. = 597] fttr die

Chronologie nicht mit xu Terrechnen, sondern dem letzten Jahre ihrer Vor«

gänger zuxuweisen sind. Für die Vorgftnger Josia*s sind die fiberlieferten

Zahlen: Itiskia 29 Jahre, Hanasse 55 Jahre, Amon 2 Jahre. Wenn
Hiskia im Jahre 714 den Thron hestipg ({. 356 Anm.), so sind irgendwo,

wahrseheinlich bei Manasse, 10 Jahre al»üneheih
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§. 473. Die innere Entwickelong des Jahwismtis in dieser

Epoche ist ganz von den Gedanlcen beherrscht, welche in den

SSeiten der Syremoth sich aus^biMet haben und rtm Arnos und

iIo.-.L'a bestimmt lixiri sind. Ilir bedeutendster Repräsentant ist

Jesaja, der ihnen während seiner langjährigen Wirksamkeit (738

bis mindestens 700) immer von neuem Ausdruck verliehen hat.

Die Allmacht Jahwe's, seine Herrschaft über alle Völker steht

ihm ebenso fest wie die Nothwendigkeit der ärgsten Heim-

SQchung fär das scheinheilige und verstockte Volk« Auch

Juda wird den schlimmsten ZQchtigungen nicht entgehen.

Aber ganz zu Grunde gehen kann es nicht. Denn in Israel

hat Jahwe seinen Wohnsilz genommen, er thront auf Sion,

Jerusalem und sein Tempel werden der Vernichtung entrinnen.

Aus David's Hause wird ein Erretter erstehen, der seinem

Volk das Heil bringt. Dann am Ende der Tage weiden alle

Völker sich um l^ion schaaren, um von hier die Lehre zu

empfangen und Jahwe als ihren Herrn zu ehren, auch Israel

wird sich bekehrt haben und Friede herrschen in der ganzen

Welt Die Erfahrungen des Jahres 701 trugen wesentlich dazu

bei, diesen Glauben -zu stärken. Wenn auch Micha, Jesaja's

jüngerer Zeitgenosse, Jerusalems Verödung und die Zerstörung

seines Tempels dem auf seinen Gott trotzenden Volke verkündete

(Micha 3, 12, Jerem. 26, 18), für die Hasse des Volkes wie für

die Mehrzahl der folgenden Propheten (vgl. Jerem. 7 f.) steht

es fest, dass Juda erhalten bleiben und Jerusalem und sein

Tempel alle Gefahren überdauern wird. Durch den Verlauf

der Skythfninvasion (§. 404) schien diese Anschauung neu be-

stätigt zu werden; auch diese Heimsuchung überstand das

Reich David's. So knüpft denn Sephanja unmittelbar an

die Schilderung des Strafgerichts die Verheissung des glück-

lichen ZustandeSy wo alle Völker Eine Sprache sprechen und

Jahwe dienen, und im Reste Israers kein Unrecht mdir ge-

übt wird. Nur Jeremia, der damals (626) zuerst auftrat, sah

finsterer; seine Strafrede — wenigstens in der Form, fn

weicher er sie in späterer Zeit aufgezeichnet hat (c. 1 — 0) —
weiss nur von Unheil und Verderben auch für die Uaupt-
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Stadt Denn wie Arnos nnd Hosea findet auch er wieder im

ganzen Volke nur Abfall und freches Vertrauen auf die äus-

seren Formen des Cultus.

§. 474. Die Propheten ejferfen gegen den Gulkis, wie

er überall im Lande getrieben ward, zunächst weil er ein

äusseres Werk war und Jahwe Reinheit der Gesinnung, nicht

Opfer und Wallfahrten verlangte, dann aber auch, weil er

fiborall mit Formen durchsetzt war, die Jahwe*s Wesen nicht

entsprachen. Dass man die Masseben und Aäeren oder die

grünen Brunne heilig hielt, dass lüaii gar die Gottheit im

Bilde darstellte, überhaupt dass man den heiligen, dem sterb-

lichen Auge nicht zu schauenden Gott in Werken der Hände

verehrte, war ihnen ein Greuel und heidnischer amoritischer

Götzendienst, und wird nach dem Beispiel des Hosea als Un-

zucht bezeichnet (vgl Jerem. 3, 6 ü). Jeremia unterscheidet

nicht zwischen den Formen des Cultus in Jerusalem und in

den Landstädten, er verwirft die Bundeslade sogut wie jedes

andere Symbol (3, 16); aber die Masse der Stadtbevölkerung

tasste die Sache anders auf. Ihr ist der officielle Cultus im

Tempel von Jerusalem der wahre, während man auf dem
Lande die Gottheit in falschen heidnischen Formen verehrte.

Vor allem ist eine echt semitische Anschauung maassgebend.

Wenn Jahwe im Tempel von Sion seinen Wohnsitz gewählt

hatte und um seinetwillen die Stadt schirmte, so Ist es klar,

dass er hier allein verehrt werden darf. Der Jahwe von

Betseruf s oder 'Anatot ist in der That ein anderer als der

von Jerusakiii , dieser allein ist der wahre Gott (vgl. Jerem.

11, 12 ff.). Diese engherzige Vorstellung steht für unsere An-

schauung in eigenthümlichem Gontrast zu der Weite der pro-

phetischen Ideen, welche alle Völker unter dem Reiche Jahwe's

umfassen wollen. Und doch entfliesst beides derselben Wurzel

;

denn nie war Jahwe anders gedacht als der streng concrete,

allerpersönlichste Gott Israels, der auch für Jesaja und Jeremia

zwar all?f gciiwärtig ist, aber doch speciell in Sion thront. Das

Princip der Exclusivität, welches allen semitischen Monotheismus

beherrscht, tritt uns hi^ in seiner schrofliBten Form entgegen.
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Zugleich aber ist hier ein Punkt, wo sich die idealen mit sehr

praktischen Bestrebungen berühren. Es liegt auf der Hand und

wird durch die weitere Entwickelung in das hellste Licht j^estellt,

wie St lif eine Bewefriing", welche alle anderen Gultu>siätten

zu Gunsten der einen auf Sion zu confisciren strebte, den

materiellen Interessen der jerusalemer Priesterschaft zu Gute

kam. Wenn früher die Priester und Propheten vielfach in

scharfem Gegensatz standen (§§. 359. 363), so war hier ein

Punkt gefunden, von deni aus die jerusatemer Priesterschaft

für die Reform gewonnen werden konnte. So erklärt es sich,

dass der Versuch, die Ideen der Propheten zu realisiren, bei

einer Anschauung einsetzte, die ihren Vorstellungen zwar nicht

widersprach, aber kaum jemals von ihnen berührt worden war

(Micha l, 5, vgl. Jer. IX, 13).

§. 475. Das Ende der SkytheninYasion schien zugleich

einen grossen Wendepunkt in der Entwickelung zu bezeichnen.

Man athmete auf nach der gewaltigen Katastrophe. Sephanja

Ifisst die Verwirkhchung des Ideals sich unrnilUlhar an die-

selbe anschliessen. Leider erfahren w-ir gar nichts ühf^r die

weiteren Schicksale Syriens : aber gerade daraus wird zu fol-

gern seiUi dass der Haupttheil des Landes (auch das Gebiet

von Samaria), in dem alles nationale Leben erstickt war,

einfach unter die assyrische Herrschaft zurückfiel Dem ent-

spricht es, dass im Jahre 604 in S3rrien selbständige Staaten

ausser den uns aus der Assyrerzeit bekannten Vasallonreichen

nicht existirten (Jerem. 25, 18 ff.). Indessen die assyrische

Macht w^ar durch die Angriffe von Norden so geschwächt,

ihr völliger Zusammenbruch so bald zu erwarten, dass die

selbständig gebliebenen Staaten von ihr wohl nichts mehr zu

befürchten hatten. Man stand somit in der That vor der Auf-

gabe, Leben und Anschauungen neu zu gestalten. Wie in

Aegypten, wie wenig später in Babylonien schliesst sich auch

in Jiida liit die Befreiung von der assjrisclien Herrschaft ganz

natnr^^^emäss eine umfassende Re?tauralion. Man will einen

Zustand herstellen wie ihn Jahwe von Anfang an gefordert hat,

dessen Nichtdurchführung eben den Zorn der Gottheit und das

Digitized by Google



Einführung des Gesetzbuchs in Juda. 571

Verderben herbeigeführt hat. In Wirklichkeit ist aber diese wie

überhaupt jede Restauration nicht eine Wiederherstellung der

alten Verhältnisse, sondern ein Versucii, das Ideal zu verwirk-

lichen, den IreienFluss des Lebens in teste, für alle Zeiten maass-

gebende Formen zu zwängen. Die Priesterschafl von Jerusalem

war für die Reform gewonnen^ der junge König Josia von

ihr abhangig; so schritt man rasch zum Werk. Im Früh«

jähr des Jahres 621 Chr. fand der Oberpriester Chilqija

>das Buch der Lehre« (sepher hattöra) im Tempel Jahwe's.

Die Pro|)lietin Ghulda trat für dasselbe ein, und in feierlicher

V^ersaiiinilung im Tempel verlas Josia vor allem Volk »alle

Worte des Bundes- (d. h. des Gesetz«) Buches, das im Tempel

Jaliwe's gefunden war« und schloss auf dasselbe »den Bund vor

Jahwe« (vgl. §. 329). Sofort schritt man dazu den gesammten

Cultus nach den Bestimmungen des neuen Gesetzes umzu-

gestalten.

Daraus, dass ein Oräkel des Jerem. 49. 28—27 den Stftdten IJamftt,

Arpad und Damaskos Unheil (von den Chaldaeern) verkflndet, kann

höchstens auf ganz vortlbeigehende Versuche, die Unabhängigkeit zu ge-

winnen, geschlossen werden. Hiskia's Reich reicht »von Geba' l»is Be'er-

seba'« (Reg. II, 23, 8); wenn die Asche rl-^r Geräthe des Götzenculliis

nach Rel-ol gcliracht wird fih. 23. 4), so hedeutet dies, da«g sie über

die Grenze ^'eschal^t wird. 11, 23, 15—20 ist Interpolation wie I, 13. —
Zur Literatur vgl. §. 163.

§. 176. Das Gesetzbuch tritt auf in der Form einer

Hede, die Mose vor der Eroberung Kana'ans an das Volk

hält. Die Vorschriften, welche die Gegenwart treffen sollen,

erscheinen daher in historischer Einkleidung. Die Verehrung

anderer Götter, die bildliche Darstellung der Gottheit, alles

äussere Beiwerk, wie Aieren und Ma^seben, sind fremden,

heidnischen Ursprungs, von den Amoritem entlehnt (§. 360),

ebenso aber auch die Vcrohrun? Jahwe's an allen Cultus-

sfätton , mit Ausnahme derjenigen, »welche lalnve sich er-

wählen wird, seinen Namen daselbst wohnen zu lassen«, d. h.

Jerusalems. An der Spitze steht daher das Gebot, alle raillus-

stätten der Urbewohner zu zerstören, alle Opfer und Zehnten
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nach der von Jahwe ^wählten Stätte m bringen. Daher

wird es nothwendig, zwischen Opfer und der gewöhnlichen

Schlachtung ?:treng zu sondern, während früher jede Schlach-

tung zugleich ein Opfer war (§. 312). Jeder Versuch, zur

Abgötterei zu rerfübren, wird mit den strengsten Strafen

belegt Als das auserwählte Volk Jahwe*s soll Israel ein

beiliges Volk sein und sieh durch sein religiöses und sittliches

Gepräge yon allen anderen unterscheiden. Es beginnt damit

zugleich die bewusste Abschliessung des Volks. Wie es sich

mit den Amorilern nicht vermischen, sondern dieselben aus-

rotten soll, so sollen Ammoniter und Moabiter nie in die

»Versammlung Jahwe's« kommen, während den Nachkommen

von Edomitern und Aegyptem im dritten Geschlechte die Auf-

nahme gestattet wird. Man sieht, wie die Umwandelung des

Volks in eine Kirche beginnt. Aensserlich zeigt sich die Hei-

. ligkeit des Volks in der Befolgung der Reinheitsgebote, der

Speisegesetze u. s. w. , innerlich in der der sittlichen Vor-

schriften Jahwe's. Hier bietet sich dann die Veraidassung,

die Gnindlehren und Forderungen der Propheten in einer

Reihe von Geboten zu formuliren, wobei viele Bestimmungen

wörtlich oder mit geringen Modiflcationen aus dem alten

Bundesbuche (§. 827) herflbergenommen werden. An der

Spitze des Volks aber als Bewahrer und authentischer Inter-

pret des Gesetzes Jahwe's steht der Priesterstand der Lewiten.

Er wird voni Staate emancipirt (vgl. Deut. 17, 18); die Ge-

buhren, welche ihm zustehen, werden genau vorgeschrieben

(18, 6 ff.), den Lewiten zu ehren und zu beschenken wird

wiederholt ermahnt; an Ehren soll er dem Richter mindestens

gleichstehen (17, 9. 19, 17). Daneben werden auch noch die

Propheten genannt, welche Jahwe zur Verkündigung seines

Wortes erwecken wird (18, 15 ff.), indessen praktisch treten

dieselben gegen die Lewiten sehr in den Hintergrund. Es

ist das sehr bezeichnend für die materiellen Verhältnisse, durch

die allein die Reform möglich wurde.

§. 477. Dass man den Versuch machen konnte, ein der-

artiges Gesetz durchzuführen, erklärt sich aus der Kleinheit

1
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des Staates, in dem die Hauptstadt das übrige Land weit

überragte. Auch ist es nur soweit durchgeführt worden, als

es die Interessen der maassgebenden Kreise nicht verletzte.

Der Cultus der »fremden« G5tter wurde zwar beseitigt, ebenso

alles verpönte Beiwerk des Cultus, Zauberer und Prostituirte,

die Brandstätte in Benhinnom (§. 364) u. s. w. Auch alle

Gnltusstätten mit Ausnahme des Tempels zerstörte Josia und

»setzte die Priester an denselben in den Ruhestand«. Das

r!p?ptz j^clirieb vor, dass die letzteren an dem Cultus in Je-

rusalem Theil haben sollten (Deut 18, 6); indessen das hess

die jerusalemer Priesterschaft nicht zu, um ihren Gewinn bei

der Reform nicht mit anderen tbeilen zu müssen (Reg* 11^

28, 9). Ebenso wurde erst unter Sedeqia der Versuch ge-

macht, die schon im Bandesbuche aufgestellte Forderung

durchzuführen, alle Sklaven hebracischer Nationalitfit nach

sechsjähriger Dienstzeit freizulassen; derselbe nii^slang voll-

kommen (Jer. 34, 8 flf.). Zur vollen Durchführung ist das

Gesetz erst durch das Exil gekommen; nach der Rückkehr

aus demselben bildete es die Grundlage, auf der man die Ge-

meinde zu restauriren versuchte.

Der Gegensats xwischen der jenisalemer PriesterKbalt und der der

Landelftdte hat spAter dasu geführt, dass Jene (die Söhne $ado<j*s oder

Aharon*s) das Priesteramt fflr sich allein in Anspruch nehmen, die

flbrigen Lewiten zu Tempeldienern degradirt werden: Etech. 44. Wie
weit nach Josia*s Tod die CuUe in den Landstftdten, der Götzendienst

u. s. w. wieder aufgelebt sind, ist schwer zu bestimmen, da Xer«nia nnd

Bseehiel, wenn sie von diesen Dingen reden, weit mehr die SOnden der

Vergani?eiiheit, namentlich Hanasse^s (vgl. Jerem. 11. 15, 4. 19 u. a.),

als die Gegenwart im Auge tu haben scheinen.

§. 478. Dem Act vom Jahre 621 stehen an Bedeutung

wenig andere Begebenhelten der Weltgeschichte gleich: auf

ihm beruht das Judenthum und damit auch das Christenthum

wie der Islam. Wie jede Idee, die in die Wirklichkeit umge-

setzt wird, ein zweischneidiges Schwert ist, so auch das neue

Gesetz. Allerdings ist durch dasselbe ein Theil d^ Errungen-

schaften der religiösen Entwickelung Israels fär alle Zeiten

sicher gestellt worden ; aber eben dadurch ist auch die leben-
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dige Kraft, welche bisher in derselben wirkte, iahm gelegt.

Die Propheten forderton Reinheit der Gesinnung und wahre

sittliche Euiphndung; das Gesetz erzeugt nüt Nolhwendigkeit

Scheinheiligkeit und Haften an der äusseren Form. Wenn

in manchen der vom Deoteronomium hervorgerufenen Schriften,

namentlich in der schönen Einleitung zu dem8ell}en (c. 5—11),

reine und tiefe Empfindung herrscht, und dem entsprechend

hier die Siltengebote des Dekalogs in den Vordergrund gestellt

werden, so stehen doch Ezechiel und der Priestercodex mit

ilireiii ^^eisttödienden Formaiisiiiu» nicht minder auf dem Boden

desselben. Noch verhängnissvoiler aber ist die Umsetzung

der Nation in eine Kirche, die Verwandelung des natürlichen

Gegensatzes gegen alle anderen Völker in einen religiösen,

»Nicht um deiner Gerechtigkeit und der Geradheit deines

Herzens willen, sondern wegen des Frevels dieser Völkert

gibt dir Jahwe Kana an (DeuL 9, 5). Die Folgerung daraus

ist dann doch,- dass alle Völker gegen Israel niinderwerthig

und verworfen erscheinen, dass es zur religiösen Pllicht wird,

sie zu bekämpfen und zu unterdrücken. Je machtloser die Gegen-

wart war, desto breiteren Spielraum konnte man diesen An-

schauungen in der Vergangenheit gewähren. In wahrhaft

widerlicher und dabei gemeinsinnlicher Weise (vgl. Jos. 10, 24)

schwelgen die, wohl vorwiegend der Zeit des Exils ange-

hörenden, deuteronomistischen Bearbeiter der Sagengeschichte

in der Ausrottung der Ureinw^ohner und den Grossthaten des

alten Israel, als könnten sie darin einen Ersatz linden für die

Noth der Gegenwart Die Erbschaft der Religionskriege und

Ketzerverfolgungen, welche dem Ghristenthum wie dem Islam

aus dem Judenthum tQ)erkommen ist, ist ebenso gut dem

Deuteronomium entsprossen, wie die schönsten Stdlen des

Neuen Testaments.

g. 479. Für die Masse des Volks ergrub sich aus der

Durchführung des Gesetzes zunächst ein gesteigertes Vertrauen

auf die Hülfe Jahwe's und die gesicherte Zukunft des Staats.

In der Politik wie in der Literatur tritt uns dieselbe überall

entgegra. Naf^um yeikündet das Ende der Drangsal und den
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Untergang Ninive*s, Ilabakuk [)reist wenig später in be-

geisterten Worten die Macht Jahwe's, der seinem Volke^ gegen

die Gbaldaeer zu Hülfe kommt. In dem gleichen Geiste

Terkündet noch 593 Ghananjah den nahenden Fall Babels

(Jer. 28, Tgl. Jen 14, 13 f[.). Das Vertrauen auf den Tempel

und seinen Gott, auf das Gesetzbuch, das man jetzt besitzt

(Jer. 7. 8, 8), beherrscht die Stimmung diuxhiius und ruft

immer von neuem den Versuch hervor, nach achtzigjähriger

Dienstbarkeit wieder eine nationale, aut Selbständigkeit hin-

zielende Politik einzuschlagen. Indessen die Zeiten , wo eine

solche noch möglich war, waren längst vorbei. Ein gehor-

samer Vasallenstaat hätte bestehen können, ein nach Selh-

ständigkdt ringendes Eönigthum musste zu Grunde gehen.

Es ist genau dieselbe Situation, in der sich die griechischen

Kleinstaaten dem makedonischen und dann dem römischen

Reiche gegenüber befanden. Klar erkannt hat die Lage

einzig der Prophet Jeremia, aber vergeblich suclit er den

stolzen Grossmachtstr&umen entgegenzuwirken. Auch bei ihm

ist die Grundauffassung die gleiche wie bei Jesaia (§. 368),

nur noch hoffnungsloser. Das Volk ist rettungslos verderbt,

sein Trotzen auf Jahwe lind das Gesetz ist der ärgste Frevel

an der Gottheit; daher muss Jerusalem zerstört werden und

das Reich David'? untergehen. Gerne würde er seinem Beruf

entsagen, aber Jahwe ist mächtiger als er, er muss gehorchen.

So verflucht er denn den Tag, an dem er geboren ist, da er

weiss, dass sein ganzes Leben ihm keine Fteude bringen wird,

dass er nur berufen ist, Unhell zu verkünden. Die Geschichte

hat ihm Recht gegeben. Auch der letzte Rest des Volkes

Israel ist vernichtet worden; nur die rehgiöse Gemeinde der

Juden hat den Untergang überlebt.

Der Fall Assyrient. Necho In Syrien.

§. 480* Nach den Daten des Bero^sos und des ptole-

maeischen Kanons hat KOnig Assurbanipal bis zum Jahre 626

Ober Babylon geboten. Ob er in diesem Jahre gestorben ist,
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wissen wir nicht; jedenfalls 1 )o;jiiint mit demselben eine neue^

nationale Dynastie in Babylon Irn. ?A1s Sarakos, der Nach-

folger des Sardanapali König von Assyrien geworden war,«

so berichtet Abydenus, der einzige uns hier erhaltene Schrift-

steller, »erfuhr er, dass ein Heer zahlreich wie Heuschrecken

vom Meere aus [wo?] eingefallen sei. Da schickte er den

Busalossor als Feldherrn nacV Babylon. Dieser aber empörte

sich Presen ihn.« Busalossor ist zweifellos der Xabopalassar

(Nabul;alusur) der übrigen Schriflsloller , mit dem Babylon

aufs neue selbständig wird. Sarakos aber wird in Assurbani-

pal's Sohn Assuredil(?)iläni zu suchen sein, der uns nur durch

einige Backsteine aus Salach, die von seinen Bauten am
Tempel Ezlda herrühren, bekannt Ist. Noch ein anderer EOnig

. . . zikjiriäkun, von dessen Gylhidern sich Bruchstücke ohne

historischen Inhalt in Ninive gefunden haben, scheint dieser

l4)üche anzugehören. Irgend et^vas i?enaueres über die Schick-

sale dieser Herrscher und die Ausdehnung ihres Machtbereichs

lässt sich nicht aussagen.

Assuredililäni : I R. 8, 3. III R. 16, 2. »A broken record« von

ihm erwähnt Smith, Ass. DIpc. 384. — . . . zikjiriskun : Schradlk, Ber.

Sachs. Ges. 1880, 3iJ ff. (I U. 8, ti).

§. 481. Um das Jahr tiOS verband sich Naix)palassar

mit (lern Könige Kyaxares (per-. n\;ikhsatra) von Medien

(§. 465) zum entscheidenden Schlage gegen Assur; die Allianz

wurde durch ein Ehebündniss zwischen Nabopalassar's Sohn

Nebuicadnezar und Amyitis, der Tochter des Mederkönigs,

befestigt. Olfenbar war damals die Skytheninvasion Torüber,

man konnte daran denken, den alten Erbfeind zu vernichten

und die Beute zu theilen» Wie der Kampf verlaufen ist,

wissen wir nicht; unsere Auszuge aus ßeros.sos berichten

nur, als der Feind heranrückte, habe König Sarakos in den

Flanimen seines Palastes den Tod gesucht. Bekanntlich be-

richtet auch die griechische Sage von Sardan apal ein der-

artiges Ende des assyrischen Reichs. Es war eine Katastrophe

gewaltigster Art Nicht nur ein Reich ging zu Grunde, das
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noch vor kurzem Vorderasien beherrscht hatte; das ganze

Volk, welches JahrhutiüerLe lang der S( hi ( ck( n und die Geisel

der V'ülker gewesen war, wurde vernichtet. Alle vier Re-

sidenzen, Ninive, Dür-äarrukin, Kalach und Assur^ gingen in

Flammen auf und wurden dem £rdboden gleich gemacht, um
nie wieder bewohnt zu werden (606? v, Chr.). Als 200 Jahre

spftter Xenophon über diese Stätte zog, sah er noch die

gewaltigen Reste der Riesenmauern, die Schutthaufen, welche

die Städte bedeckten, den gewaltigen Terrassentempcl von

Kalach. Aber die Nation, welche die Städte gebaut und be-

wohnt hatte, war verschollen; als die Perser den Medern die

Herrschaft entrissen, so erzählte man ihm, hätten diese

Städte nicht erobert werden können, bis die Götter selbst sie

den Persem in die Hände gaben. Auch als Alexander im

Jahre 831 den letzten entscheidenden Sieg über das Perser-

reich erfocht, gab es Niemanden, der ihm sagen konnte, dass

er auf den Trümmern von Ninos gekämpli liaije. Gründlicher

ist nie ein Volk vernichtet worden, als die Assyrer; die Zer-

störung Karthago's, die man zunächst vergleichen könnte,

traf nur eine Stadt, nicht eine ganze Nation. Es spricht sich

in dieser Vergeltung klar und furchtbar der ungeheure Hass

aus, der bei den Völkern Asiens gegen die verderbenbringenden

Assyrer angesammelt war.

Der Bericht des Berossos hlsst sich aus Synk. p. 396, Alex. Pol.

bei Enseb. I p. 29, 1C--19 (vgl. 27. ;i5), Abydenus ib. 38, 1 ff. noch im

wesentlichen reconstruiren. AufTalieniler Weise, aber entschieden mit

Unreciit. wird der medisrhe K/^nig bei ihm durchweg Asrfyages genannt.

Dass Herodol I, lOü die Zerstörung Ninives dem Kyaxares allein zu-

schreibt, ist begreiflich genug. Der wahre Sachverhalt schimmert auch

bei Ktesias noch durch (Arbakes und Belesys). — Das Datum lässt sich

nicht genau bestimmen. Im Jahre 608 bestand das Reich Assur noch

(Reg. II, 23, 29); andererseits moss es vor Nabopalassar's Tod erobert

sein. EusebiuB' Daten (ao. Abr. 1807 = 620 ond 1408 s= 600) sind

daher falsch.

§, 482. Die Sieger tlieilten sich das assyrische Reich

im wesentlichen in der Weise, dass den Medern alles Land

dstlich und nOrdlich Toro Tigris (s. indessen %, 484), den
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Babyloniern Mesopotamien und Syrien, also der Haupttheit

der semitischen Gulturlftnder, zufiel. Aber den letzteren war

inzwischen ein Mitbewerber erstanden. König Necho IL von

Aegypten (609— 595), tki Sohn ]'.s;inirnotich's I., suchte die

Gelegenheit zu bcnutzeFi, nni Syrien seiiieiu iknche wieiierzu-

erwerben, im Jahre GU8 »zog er nach dem Euphrat gegen den

König von Assurc (Heg. 11, 23, 20). Die früheren assyrischen

Provinzen würden Ihm wahrscheinlich ohne Schwertstreich

zugefallen sein ; aber König Josia von Juda war nicht gewillt,

sich aufs neue einer fremden Oberherrschaft zu fiSgen. An
derselben Stelle, wo nahezu ein Jahrtausend frülier Dhulmes III.

die vereinigten Syrerfürsten besiegt hatte, bei Megiddo (Herod,

MolySoXov) trat er dem Pharao entgegen. Aber sein Heer

wurde geschlagen, er selbst üel im Kampfe. Necho zog weiter

nach Norden; von seinem Lager zu Ribia bei HamAt aus

setzte er Josla*s Sohn Joachaz ab, machte seinen [alteren]

Bruder Jojaqhn zum König und legte dem Reiche euie schwere

Contribution aul. Das übrige Syrien sclieinl sich ohne Kampf

unterworfen zu haben; die Stadl Gaza, welche Widerstand

leistete, wurde erobert. Jojaqira war ein getreuer V asall des

Pharao. Als die Propheten Jeremia und üria Jerusalem den

von den Ghaldaeem drohenden Untei^fai^ weissagten, entrann

jener mit genauer Noth dem Tode, dieser flfichtete nach Ae-

gypten, wurde aber von Necho ausgeliefert und hingerichtet

(Jerem. 26, vgl. 7. 36).

Die Angaben Reg. II, 28 f.. Jerem. 25. 46. 47, Herod. II, 169,

Berosaos bei Eueeh. I, 48. 45 erginien sich vortrefflich. Was Alex, Polyh.

bei Buseb. praep. ev. IX, 89 berichtet, ist dagegen wertblos. Charakte-

ristisch ist, dass Rerodot hier wie bei Apries nur von den Siegen der

Aegypter zu berichten weiss. — Ueber die Chronologie s. §. 472. Wie
Josia nach Megiddo kam, wissen wir nicht. Vielleicht wollte er Necho
in den Röcken fallen; denn dass dieser zu Schiff nach Syrien gekommen
sei, wie man gewöhnlich annimmt, ist mir sehr unwahrscheinlich. — Mit

Joachaz scheint Valium Jerem. 22, 11 identisch zu sein.

§. 483. Indessen der Erfolg war nicht von Dauer. Als

Ninive gefallen war, sandte Nal)opalassar, der schon erkrankt
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war und bald darauf starb, seinen Sohn Nebukadnezar gegen den

Pharao. Im Jahre 1)04 kam es bei Kiirkaniis am Euphral zur

Schlacht, in der die Aegy[)ler vollkommen geschlagen wurden.

Ganz Syrien war verloren. Jeremia erwartete ein furchtbares

Strafgericht, das Jahwe durch die Cbaldaeer vollziehen und dem
alle Völker erliegen würden (c. 25); indessen dazu kam es

nicht. Syrien ging ohne weiteres in den Besitz des Siegers

Ober. Auch die Kleinstaaten unterwarfen sich. »Drei Jahre

lang (600—ÖOSV) zahlte Jojaqim dem Nebukadnezar Tribut.

Der König von Aeg} |itLii tht i zog nicht wieder aus seinem

Lande ; denn der König von Babel hatte ihm vom Grenzbach

Aegyptens (Wädi el-'Aris) bis zum Euphrat alles abgenommen,

was er besessen hatte« (Reg. U, 24, 1. 7).

Reg. II, 24, 2—4 sind Interpolation.

V. Die Zeiten des ueubabyionischen Reichs«

Das medische und das lydische Reich.

§. 484. Unter den neuen Staaten, welche an die Stelle

des assyrischen Reichs getreten waien , war Medien zweifel-

los das mächtigste, sowohl seniein Umfange als auch, wie

es scheint, seiner militärischen Organisation nach. Seine

Macht erstreckte sich weit nach Osten. Wenn zur Zeit des

Darius der Sagartier Tditrantakhma, als er seine Landsleute

zum Abfall von Perslen auflbrderte, sich für einen Nach-

kommen des Kyaxares ausgab, so können wir daraus folgern,

dass die Sagarlier den Medern unterlhan waren, während

daraus, dass zu derselben Zeit Fräda sich zum König von

Margiane zu machen suchte, vielleicht zu schllessen ist,

dass diese Landschaft zur Mederzeit noch unter eigenen

Königen stand. Dass, wie die Griechen berichten, auch der

ganze Osten Irans mit Baktrien den Medern utitcrthan war,
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ist zwar nii liL zu erweisen, aber sehr vvahrsclieiulioh. Sicher

sieht CS fest, dass die Könige von Pcrsien , die jetzt auch

Herrea von Susiana waren, ihre Oberhoheit anerkannten. Im

Westen waren, wie schon erwähnt, ganz Armenien und Kap-

padokien medische Provinzen^ ebenso das eigentliche Assyrien.

Auch das Masiosgebiet muss Ihnen unterthan gewesen sein,

da wir aus einer Inschrift Naboned's erfahren, dass sie

Charran i:)edrängten und vielleicht rechtmässig besassen. Aoch

der westlich vom Tigris gelegene Theil des eigenf liclien As-

syriens wird medisch gewesen sein (g. 502 Anni.). Die übri^a^n

Staaten, vor allem Babyiooien, standen däh^r von Anfang an

in einer Defensivstellnng gegen Medien. Für die nächste Zeit

freilich Hessen es die verwandtschafUichen Bande, welche beide

Dynastien vereinigten, und mehr noch wohl die Tüchtigkeit des

neuen Königs von Babylon zu keinem feindlichen Zusammen-

stoss kommen; aber die Gefahr, welche dem b.iLylonischen

Reiche von Norden her drolite, lag vor aller Augen.

In den etwa um 560 geschriebenen Orakeln Jes, 18. 21, 1—10
wird die Eroberung Babylons durch die Meder erwartet. Wenn neben

letzteren 21, 2 Elam genannt wird, ao kann damit nur der persische

Staat ($. 466) geroeint sein.

§. 485. Unter allen Staaten des alten Orients, die ge-

schichtlich eine bedeutende Rolle gespielt haben, ist uns das

niedische Reich am wcnip'slen bekannt. Die kurze Zeit seines

Bestehens, das völlige Fehlen von Denkmälern, vor allem aber

der Umstand, dass es mit keinem der Ciilturvoiker, denen

wir unsere Nachrichten verdanken, in directe Berührung ge-

kommen ist, tragen daran die Schuld. Selbst die Indivi-

dualitfit des Volkes ist für uns TeTschollen. Da die Griechen

einstimmig und bestimmt überliefern, dass der Staat, die Ue-

ligrion und die Cultur der Perser den Medern enllelini seien, so

werden wir annehmen dürfen, dass Kyaxares ebenso gut ein

Diener des Ahuramazda war wie Kyros und Darius, und dass

die Adoption und Umgestaltung der assyrisch-babylonischen

Cullur, welche uns spftter im persischen Reiche entgegentritt, sich

schon in Medien vollzogen hat. Bestimmte Zeugnisse im Einzelnen
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fehlen iin> aber völlig. Sonst wird nur üocli berichtet, das3 Kya-

xares zin tst seinen Truppen eine feste niilitnri-clie Organisation

gegeben und die bonderung der WaiTengaltungen (Lanzen-

kftmpfer, Bogenschützen und Reiterei) durchgeführt habe (Her.

I, 103). Die Hauptstadt des Reichs war Egbatana ('A'^ß^tav«,

pers. Hagmatftna, aram. MnDnMi Jetzt Haroadän) am nörd-

lichen Abhang des Gebirges Orontes (Elwend). Die Stadt selbst

war unbefestigt, aber die von einem siebenfachen Mauerrinj^

umschlossene Burg um so uneinnehmbarer. In oder neben

derselben lag der grosse. Königspalast, den vermuthiich Kya-

xares erbaut hat; seine spätere Gestalt wird er indessen erst

durch die Achaemeniden erhalten haben.

Herodols Schilderung von Egbatana I, 98 stimmt nur theilweiM

ta der jedenftilts vdllig xuverlftssigeti bei Polyb. X , 27. Dass Herodot

Bichl selbst dagewesen ist, ist anerkannt (s. Hatult, Hermes VI, 492),

ebenso dass H, Rawlwsos*» Unterschefdung eines doppelten Egbatana

unbalthar ist.

§. 486. Beim Vordringen nach Westen sliess Kyaxares

mit dem lydischen Reich zusammen. Seitdem dasselbe unter

Ardys mit genauer Noth der Vernichtung durch die Kimmcrier

entgangen war (um 650), war es, vermuthiich vor allem im'

Kampfe gegen diese, zu einem mächtigen Reiche erwachsen.*

Die griechische Tradition, der wir unsere Nachrichten über

Lydien tust aüssLlilic--]i(h verdanken, hat uns von den lang-

wierigen und erbitterten Kämpfen, die hier geführt sein und die

Regierungen des Ardys und seines Sohnes Sadyattes im wesent-

lichen ausgefüllt haben müssen, keine Runde erhalten. Erst

von des letzteren Sohn Alyattes (nach Herod. 617—560) faeisst

es, er habe die Kimmerier ans Asien verjagt (Her. 1» 16).

Damit hatte er zurrleich das ^\anze innere Kleinasien gewonnen,

wo wie das phry^Hsche Reich ?o aiioh was sonst an staatiii litii

Bildungen existirte, den Kiinfiu t iorn erlegen sein wird. Da-

durch wurden Meder und Lyder Grenznachbam. im Jahre 590

kam es zwischen beiden Staaten zum Krieg. Lange schwankte

derselt» unentschieden; als man sich am 28. Mai 585 eine

neue Schlacht lieferte, trat eine totale Sonnenfinsterniss ein
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— dieselbe soll von Thaies vorher verkündet worden sein —

,

die dem Kampfe ein Ende machte. Da legten sich Syennesis

von Kiiikien (g. 465) und Nebukadnezar von Babylon ins Mittel;

es war fflr sie eine Liebensfrage, dass Lydien erhalten blieb

und der weiteren Ausdehnung des medischen Reichs Schranken

gesebst wurden, Sie vermittelten einen Frieden, durch den

der Halys als Grenze beider Reiche festgesetzt wurde. Zu-

gleich versuchte man, ebenso wie zwischen Bahylon und

Medien, denselben durch Vorschwaf^erung der Dynablien sirlu r

zu stellen : Alyattes' Tochter Aryenis vermählte sich mit

Kyaxares* Sohn Astyages (Her. I, 74). Bald darauf ist Kya-

xares gestorben (584, nach Herdot's Daten); Astyages (bab.

Istuwegu, Ktes. 'AotoCYac) folgte ihm in der Herrschaft.

Die Sonnenfinslcrni^s des Thaies fällt nach allen alten Angaben

in Ol. 48, 4 = 58.V84 v. Chr. (VYnu II. 53, Hieron. ao. Ahr, 1432; ferner

«He Angaben über die ä-/.|a.r, des Thaies Diog. Laert. I, 22. '^S, s. Djfj s. Rhein.

Mus, XXXI, 15; bei Eusebius ist das Datum verschoben, ferner fälschlich

der Krieg [ao. 1441] von der Pinstemiss getrennt). Nach Zech, Astron.

Unten. Qher die widitigsten Finsternisse (Preisscbr. der Jablonowskiseheii

Ges. 1858, S. 57 ist das Datum - 584 [d. i. 585 t. Chr.] Mai 28 das eimig

ztiTerlftssii^e. Das wire aber richtiger OL 48« 3* ~ Da nach der ge-

wöhnlichen Chronologie damals schon Astyages regierte» ist bei Eoselniis

• und Qc. de dir. I, 112 Astjrages für Kyaxares eingesetst; die bericbtigle

Chronologie (§. 461) bestätigt die Angabe Herodot*s.

§. 487. Wie in Medien Kyaxares, so ist in Lydien

Alvattos der bedeutendste Herrscher; sehr mit Unrecht stellt

ihn die griechische Ueberlieferong, die ganz von dem Eindruck

der Katastrophe des lydiscfaen Reichs beherrscht ist, gegen

seinen Sohn in den Hintergrund. Wie ihm Phrygien ge-

horchte, so hat er auch Bithynien unterworfen und gegen die

Karer gekämpft; mit Ausnahme der lykischen Städte wurde

das ganze vordere Kleinasien den lA'd»Tn imlerthänig. Das

Hauptziel der lydischen Könige aber war, in den Besitz der

griechischen Küstenstädte zu kommen (vgl. §. 454 f.). Unter

diesen war Milet bei weitem die mächtigste; gegen dasselbe

und seinen Tyrannen Thrasybulos haben Sadyattes und

Alyattes elf Jahre lang (623—613 nach Her.) Krieg geführt,
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ohne es zu bezwingten. Schliesslich wurde ein enges Bündniss

zwischen beiden geschlossen. Die kleineren Städte scheinen

meistens ohne grösseren Kampf sich gefugt zu haben. Die Klazo-

menier schlagen den Alyattes zurück; dagegen eroberte er

Smyrna (und KolophonV), sein Sohn Kroesos (560—546)

Epliesos. Damit waren alle Grioclicn der Westküste mit Aus-

nahme Mliet's den Lydern iribulpllictitig. Die vorliegenden

Inseln gleichfalls anzugreifen , konnten die Könige bei dem

gänzlichen Mangel einer Flotte nicht wagen. Auch die

Griechenstädte im Norden Kleinasiens, wie Lampsakos (Her.

VI, 37), Kyzikos, Sinope mit seinen Golonien, sind sicher nicht

den Lydern unlerthan gewesen, fm Mariandynergebiet grün-

deten um 558 die Megarenser im 1 lioeoter Heraklea, um den

Besitz von Sigfon am Eingang des Hellospont kämpften seit

etwa GlU und noch zur Zeit des Pisistratos die Athener und

die Milylenaeer, ohne dass wir von einer Einmischung der

Lyder erfahren.

Ausser Herodot s. Nie. Dam. fi. 03 ff. Miller. Wie Uie Unler-

werrung des übrigen Kleinasiens, schreibt Herodot auch die der meisten

griechischen Stftdte, fiber die nichts genauere* bekannt war, flllechlich

dem Kroesos so. Bei Xantbos ist offenbar Alyattes' Bedeutung weit

klarer ber?orgetreten. — Zwei alberne Strategeme bei Poljaen VO, 2;

femer VI, 50 = Aelian bist. HI, 26. Bitbynien: Stepb. Bys. s.

'AUatra. Kroesos gegen Sidene in Troas: Strabo XIII, 1, 11. 42. Stepb.

Bys. s. V. St^yt) aus Xanthos.

§. 488. Trotz dieser Käinpte war die Dynastie der

Mermnaden nichl?^ weniger als gricchcnfcindlich ; sie gewährte

den eroberten Städten die günstigsten Bedingungen. Ihre

Oberherrschaft scheint sich im wesentlichen auf die Erhebung

von Abgaben [und Zöllen?] beschränkt zu haben; ob sie in

die communalen Verhältnisse eingriffen, wissen wir nicht.

Aber es war eine Lebensfrage für ihr Reich, im sicheren

Besitz der ihrem Gebiete unrniltclbar vorliegenden llafennrte

zu sein. In demselben Sinne wurde die von den Griechen

nicht besetzte Küste zwischen den nördlichsten aeolischen

Städten und dem Ida, die thebische Ebene, von den Lydern
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in umfassendem Maasse colonisirt, die alte mysische Bevöl-

kerung verdrängt. Die Lyder gründeten hier die blühende Stadt

Adramytion, die nach einem Stiefbruder oder Sohne des

Alyattes benannt sein soll; in derselben residirte unter letz-

<«rem der Kronprinz Kroesos als Statthalter. Aoch Daskylion

an der Propontis östfich Ton der Mündung des Rhyndakoa,

in der Perserzeit die angesehenste Stadt des nördlichen Phry-

giens, scheint nach dem Namen eine tJründöng der Mer-

mnaden zu sein. Im übrigen war in dieser Epoclie dw grie-

chische Einüuss in Lydien nur in stetem Steigen begriffen;

wie tief er gewirkt hat, geht auch daraus hervor, dass ein Jahr-

hundert nach dem Fall des Reichs der Lyder Xanthos die Ge-

schichte seiner Heimath in griechischer Sprache gesehrieben hat

Mit Bfiltiades, dem Herrscher des thrakischen CÄiersones, stand

Kroesos in freundschaftlichen Beziehungen (Her. VI, 37). Das

attische Adelsgeschlecht der Alkinaeoniden leitete seinen Reich-

thum von seinen Handelsbeziehungen zum Hofe von Sarde<

her (Her, VI, 125). Die Beziehungen zu Delphi, denen die Dy-

nastie ihre Herrschaft verdankte, und zu den übrigen griechischen

Orakeln wurden von Alyattes und Kroesos eifrig gepflegt; in

Milet baute Alyattes der Athene zwei Tempel (Her. 1, 22),

einen grossen Theil des ephesischen Heiligthums hat Kroesos

bauen lassen (Her. I, 92j. Die angesehensten Männer von

Hellas, Staatsmänner wie Solen von Athen und Bias von

Priene, besuchten auf ihren Kelsen den Hof von Sardes.

Adramytion und die Colonisation der thebischen Ebene: Skyiax

peripl. 97. Xen. Anab. VII, 8, 7. Strabo XIII. 1, 61. 65. Steph. Byz.

Aof/ajijTsiov. Nie. Dam. 63. 65. Müller. — Die Sage von den sieben

Weisen und ihrem Verkehr mit Kroesos war schon su Hefodol*s Zeit

vollkoromen aasfebildet (I, 27. 29. 75); die Solongesehichte ist eine

Episode denelben. Im flbrigen ist dieselbe ebronologisch ebenso un-

mO^icb* wie die meisten anderen doartigen Ersählun^n, t, B. die von

Alkmaeon VI, 125. Solon, Tliales, Pittakos waren weit älter als Kroesos.

§, 489. Die einzigen grösseren Denkmäler, welche uns

das lydische Reich hinterlassen hat, sind die Grfiber seiner

Könige auf dem Plateau zwischen dem gygaeischen See und
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dem Hermos gegenüber von Sardcs; das grösste von ihnen

ist das des Alyattes (Her, I, 93. Slrabo XIU, 4, 7. Hip-

ponax fr. 15 mit Scrneidbwin's Emendationen; vgl. §. 409).

Von der commerziellen Bedeutung des Reichs aber legt eine

ongemein wichtige Erfindung Zeugniss ab, die auf dasselbe

zorClokgeht: die Münzprägung. Es ist früh^ ausgefülirt^ wie

die Edchnelalle in Vorderasien seit uralten Zeiten der ge-

wöhnliche Werthinesser waren und auch in einem festen Werth-

verhältniss zu einander standen, auf dem die verscliiedencn Ge-

wichtsfüsse, nach denen man Gold und Silber wog, beruhten

(§. 188 f.). Für den gewöhnlichen Verkehr brachte man sie

in bequeme Formen, wie Barren und Ringe; indessen so

lange der Käufer in jedem Falle Gewicht und Feingehalt

nachprüfen musste, falls er sie nicht auf Treue und Glauben

annahm, blieben sie lediglich Waare. Die Münze ist dadurch

entstanden, dass der Staat für die von ihm ausgegebenen Stücke

die Garantie übernimmt, indem er sein Wappen auf dieselben

setzt und sich Terpflichtet, sie ohne weitere Prüfung als voll-

gfiltig anzunehmen. Es liegt im Wesen der Münze, dass

dieselbe nur von dnem Gemeinwesen oder vom Herrscher

geprägt werden kann, und dass die vom Staate geprägten

Münzen innerhalb seines Gebiets nothwendi;/ Zwangscours

haben. Die Beschränkung^' des Münzrechts auf souveräne

Staaten gehört dagegen erst einer weit späteren Epoche an;

in älterer Zeit haben auch abhängige Gemeinden Geld

geprägt.

Der entscheidende Schritt ist nach dem Zeugniss Hero-

dot's (I, 94), das durch die neueren Forschungen lediglidi

bestätigt wird, in Lydien geschehen. Wenn der Name Fo-

YdSac (PoUux III, 87. VII, 08) wirklicii eine Goldmünze be-

zeichnet — die Angabe kann auch lediglich auf Her. I, 14

beruhen — so könnte Gyges als der Erfinder angesehen werden;

jedenfalls haben die Mermnaden seit der Mitte des siebenten

Jahrhunderts Geld geprägt. Von Lydien aus hat sich die Er-*

findung rasch zu den griechischen Kfistenstädten und nach

Europa verbreitet; überall prägte man nach dem einheimi-
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sehen Gewichtsfuss. Die ältesten lydiscbrn M inzpn ^ind von

Elektron (§. 187), dem aus dem Paktolos gewonnenen Wasch-
gold, das eine Beimischung^ von etwa 30 ^/o Silber enthält,

nach phoenikischem Gewichtsfuss geprägt (zu 14»52 gr.).

Demselben System folgen eine Reihe griechischer Städte« wie

Kyzikos, Lampsakos, Ghios, Klazomenae, Kyme, Milet Die

weiteste Verbreitung hatte, entsprechend der grossen Bedeu-

tung, welche Phokaea als Handelsstadt seit dem Ende des

siebenten Jahrhundorts be?a?s, der schwere phokaeische

Goldstafer, der nach babyionischem Goldgewicht ('/eo Mine

=5 10,57 gr.) geprägt ist. Kroesos hat dann eine Münzreform

eingeführt, nach der nur reines Gold und zwar halb so schwer

wie der phokaeische Stater (KpoCottoc oratnjp zu 8,17 gr.),

und daneben ein Silberstück (zu 10,89 gr.), welches an Werth
ein Zelmtei des Goldstückes repräsentirl, ^.n'prägt wurden. Da-

neben sind reine Gold>lüeke zu 10.80 <rr. geprägt worden,

die an Werth den älteren ElektroDstücken von 14,52 gr.

gleich standen. Docii blieb die Verwirrung, welche durch die

verschiedenen ooncurrirenden Systeme hervorgerufen war, be-

stehen, bis Partus eine umfassende Neuordnung für das per»

sische Reich durchführte.

Die Litpratnr im allgemeinen s. ^. 188. Ferner ühf^r dio lydi^chen

Mönzen Boiiii.i , Num. Chron. II, B-i. Bhanth«:, Mönzwescn. Lknopmavt,

Monnaies royales de la Lyilie 1870). Heal», (>oinape of Lydia and Persia 1877,

in Xumismala Orientalia I. Ira allgemeinen FoIIux IX, 83. Ohne zwin^'ende

Gründe bezweifelt Brandls, Mönzwesen 200, Herodol's Angabe und meint,

die MilnzprSgung sei von den Griechen, speciell in Phokaea erfunden

worden. Die Angabe, Pheidon von Argos bftbe die Geldprägung in Griechen-

land eingefahrt (Po]Ittx I. c.» Mmmor parinm , Strabo VIQ, 8, 38 iL a.)

beroht auf einer falschen, auf Epboroa turückgehenden VenUgemeinoiing

Ton Her. VI, 127. Das Wappen der Ijdiachen Hflnien ist das Vorder«-

Ibeit eines L&wen und eines Stieres. Beiscbriflen sind in ilterer

Zeit selten. Auf der Rfickseite zeigen die älteren MOnzen noch kein

Bild, sondern die viereckige OberfIBche des Prägstockes (Quadratum in-

eusam). Einige sehr alte Elektronmflnzen zeigen auch auf dem Avers

noch kein Bild, sondern nur eine rauhe Olierfläche (Typus fasciatus),

s. Brandis p. 106, Lenormant Nr. 1 ff., Hfah p. VI. D.i.-> dieselben d«n

ersten Hermnaden angehören, i^t nalörlicb nicht zu erweisen»
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Das Refeb Nebiikadnezar's II.

§. 490. Die Aufgaben, welche die neuen Herrscher Ton

Babylon zu lösen hatten, waren Tielfach und mühevoll. Als

Nabopalassar das assyrische Joch abschOttelte , war ein

grosser Theil des Landes völlig viiüdel. Die Hauptstadt

lag seit der Zerstörung durch Sanlicrib, deren Wirkungen

durch Assarhaddon's Wiederherstellung nur tiieilweise aus-

geglichen waren, seit der neuen Eroberung unter Assurbanipal

im Kriege gegen seinen rebellischen Bruder grossen Theils in

Trümmern. Die übrigen Städte des Landes hatten oft kaum
weniger gelitten. Dem von den Naturkräften bewirkten Ver-

fall vollends hatte Niemand gewehrt. Die Canäle und Deiche

waren überall verfallen, die Pflanzungen und Parks von den

Assyrern vielfach systematisch verwüskt. Die Tempel und Pa-

läste waren überall eingestürzt, die Städte nirgends in verthei-

digungsfahigem Zustande, am wenigsten die Hauptstadt selbst

Die Wirkungen nun gar, welche die ein volles Jahrhundert hin-

durch (745—648) mit solcher Erbitterung und so unheilvollem

Ausgang gegen Assyrien geführten Rriege auf die Nationalität

und den Bevölkerungsstand Babyloniens geübt hal)en müssen,

lassen sich wohl ahnen, aber nicht irgendwie präcisiren.

Die Blülhe des altbabylonischen Volkes muss in denselben

nahezu vernichtet sein. Schon Nabopalassar hat mit der

Restaurationsarbeit begonnen; wie wir aus den Inschriften

seines Sohnes erfahren, geht die Anlage der gewaltigen Be-

festigungswerke Babylons auf ihn zurück, ebenso die eines

neuen Königspalaslcs. Der eigentliche Reorganisator aber ist

Nebukadnezar II. (Nabukudurriusur, Naßooxo^pöaopoc u. var.,

'IVfr^mDlDi und verschrieben "I^N^IDl^^)- ^hn» sUmdcn

die Hulfsmittel eines gewaltigen Reiches zur Wiederherstellung

seiner Hetmath zur Verfügung, und er war ein Fürst, dem

an Thatkraft und Umsicht, abgesehen vielleicht von Sargon,

dem grossen Organisator des Assyrerreichs, keiner unter den

Herrschern des Orients vor Kyros gleichgestellt werden kann.
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Dafjs er mit vollem Bewusstsein seine Aufgfabe ergriff, lehrt

der charakteristische Umstand, dass er in allen bis jetzt ge-

fundenen Inschriften nur seine Bauten und sonstigen Werke,

seine Frömmigkeit und Gerechtigkeit preist, von seinen Käm-
pfen .aber duFcbaus schweigt» Die Länder und Völker >vom

oberen bis zum unteren Meeret waren ihm seit dem Stege

über Necho unterthan; die Niederwerfung vereinzelter Auf-

stande schien ihm mit vollem Recht unwesentlich neben den

grossen Werken, zu denen ihn die Götter berufen halten.

Von der inneren TUtifkeit Nebnkadnexar's Ifieat sich aas den meijt

treulich sn einander stimmenden Angaben seiner Insehriften (L R 8» 4.

51—66k V R. 84), desBeroseos (bei Josepbos Ant. X. 11, 1. c. Ap.I. 19,

Euseb. chroo. 1, 46 (T. u. a., und mehrfach entstellt bei Abydenns, Euseb.

chron. T, 37 f.) und des Herodot oinigermaagsen ein Bild gewinnen. Sonst

vgl. auch Diod. II, 7 ff. nach Ktesias und Klitarch. Bei Herodot werden

Nebukadnezar's Werke riierkwflrdigerweise der Nilokris, der Gemahlin

des Labynetos, zuge-^chrieben (I, 185— 188"^; inlinltürh sind seine An-

gaben aber sehr brauchbar. Die violfarh nocli dunklen Inschriften und die

anschlieijsenden topographischen Fragen sind namentlich %'on OrPFRT.

Exped. en M^&op. eingehend behandelt. Im ührigen s. Dincker II, 535 iT.

und ÜKLiTxscH, Parad. Cameo mit dem Kopf Nebukadnezar's: Schradeb,

Ber. Barl. Ak. 1879, 293. 785.

§. 491. Die wichtigste Aufgabe war, das Land, namentlich

iui den mit Siciierhcit zu erwartenden Krieg mit Medien, wieder

in vertheidigungsfäln^^en Zustand zu setzen. Zu dem Zwecke

wurde Babylon mit einer doppelten gewaltigen Mauer um-
geben. Die äussere Mauer, welche den Namen Imgur-bel

führt, scheint einen Umfang von 8 Meilen gehabt zu haben.

Nach Herodot (I, 178) war sie 200 Ellen hoch und 50 Ellen

breit, und enthielt 10<f Thore; vor ihr zog sich ein tiefer,

wasserreicher Graben hin. Wie alle babylonischen Bauten

war auch diese Mauer aus gebrannten Ziegeln errichtet und

durch Asphalt gefestigt. Wie es scheint, war bei weitem nicht

die ganze von der Mauer umschlossene Fläche bebaut, ob-

wohl Berossoa sagt, Nebukadnezar habe der alten, von ihm

wiederhergestellten inneren Stadt eine zweite äussere huizu-

gefügt. Im wesentlichen aber entsprach die erste Mauer dem
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äusseren, von Forts gebildeten Festungsgürtel unserer Festungen.

Die innere Stadt wurde von einer nicht viel schwächeren

Mauer, die NimitUbel heisst, umschlossen. Auch ]&ngs des

Flusses, der die Stadt in d^ Mitte durchschneidet, war eine

starke Mauer errichtet, das Ufer durch Quaianl n ein*-

gedämmt. Die beiden Theile der Stadt wurden durch eine auf

Steinemen Pfeilern ruhende Biikke verbunden, deren Gebälk

bei Nacht weggeiioriimen wurde. Nach Herodot halte, um
die Brücke zu bauen, der Fluss abgeleitet werden müssen.

War so die Hauptstadt in eine wie es schien uneinnehmbare

Festung verwandelt, so wurde als erste Vertheidigungslinie

gegen einen Angriff von Norden eine Mauer von 100 Fuss

Höhe und 20 Fuss Breite, die sog. medische Mauer, oberhalb

des nördh'chsten vom Euphrat zum Tigris fuhrenden Canals

von dem einen Strome zum anderen gezü«<en (Xen. Anab.

I, 7, 15. II, 4, 12). im übrigen dienten die beiden Ströme

selbst und die zahlreichen Canäle zugleich der Landesver-

theidigung; auch an kleineren Festungen wird es nicht gefehlt

haben.

Nach Berossos wäre jede der beiden Stadtmauern dreifach gewftsen;

die Insehriften und Herodot erwähnen davon nichts.

§. 492. Unter den Werken des Friedens war die Wieder-

herstellung des verfallenen Bewässerungssystems und die Hegu-

lirung der Ueberschwemmung das wichtigste, von ihr hing der

Wohlstand des ganzen Landes ab. Auch hier hat Nebukadnezar

durchgreifend gewirkt. Das ganze Bett des Euphrat wurde

regulirt und mit Deichen eingefasst. Bei Sippara wurde ein

grosses Bassin nacli Art des Moerissees zur Aufnahme und

Vertheil ung des Ueberschwemmungswassers angelegt, dessen

Umfang über zehn Meilen betrug. Den alten, völlig ver-

fallenen Ganal Libil-Chegal östlich von Babylon wiederher-

gestellt zu haben, rühmt sich der König selbst (I R. 52, 4);

den grossen, für Getreideschiffe fahrbaren Eönigscanal Na-
hanmalka (bei Abyd. verschrieben 'Ap(i.axdXi]c) führt Berossos

aul ihn zurück. Ebenso werden die drei anderen gleichfalls
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oberhalb von Babylon vom Euphrat zum Tigris führende
Ganäle auf ihn zurflckgehen. Auch das Ufer des persischen

Meerbusens wurde durch Damme gegen Slurmtluihun geschützt.

Daneben gehen die Reslaurationsarbeiten in den Städten her.

Ueberau in Babylouien hat Nebuluuinezar gebaut, vor allem

natürlich in den Tempeln; von seinen Werken in Ur, üruk,

Larsam, Borsippa, Sippara, Nippur reden theils die grossen

Inschriften, theils einzelne an den Orten selbst gefundene

Backsteine. Vor allem aber ist das spfitere Babylon fast ganz

eine Schüplun^ des jzrossen Königs. Der Mauern und der

grossen Brücke wurde schon gedacht. In 15 Tagen, wie er

selbst sagt und Berossos bestätigt, errichtete er sich neben

dem Paiaste seines Vaters einen prächtigen Palast In dem
grossen zugehörigen Park liess er, wie Berossos angibt,

seiner medischen Gemahlin zu Liebe die berühmten, von

späteren Griechen der Semiramis zugeschriebenen hängenden

Gärten anlegen. Am meisten rühmt sich der König seiner

Tempelbauten. Denn er war ein frommer Verehrer der nülttT,

vor allem des Marduk, des gewaltigen Herrn von Babel, und

seines Sohnes Nabu, des Stadtgottes des benachbarten, viel-

leicht von der Aussenmauer Babylons mit umschlossenen Bor-

sippa, der auf seiner ewigen Tafel die Geschicke der Menschen

verzeichnet Ihre Tempel, Esagila in Babel und Ezida in

Borsippa, wiederhergestellt zu haben, rühmt er sich durchweg

an erster Stelle. Daneben hat er namentlich den grossen

terrassenförmigen Belsteoipel, den »Tempel der sieben Sphären

des Himmels und der Erde«, der bisher nur bis zum dritten

Stockwerk aufgeführt war, vollendet

Ueber das Baarin toh Sippani eiginien lieh Horodot «nd Abjdtwm.
Bei letileiem dOiften in der Angabe aber den Umikng fOr 40 Para«aogen

Ii einiUBelsen sein, die Herodoft 420 Stadien genau entspreeben wOrden.

Allerdings gibt auch DIod. II, 9, 1 die Lftnge jeder Seite auf 900 Ste-

dten (a 10 Parasangen) an.

§. 493. So wirkte Nebukadnezar für seine Heimath. Von

seiner Verwaltung der Provinzen wissen wir wenig; im all»

gemeinen wird sie der assyrischen nachgebildet gewesen sein.
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Die Masse der Unterthaoen war die Fremdherrschaft schon

ein Jahrhundert ]ang gewohnt und hatte nur den Herrn ge-

wechselt; nationale Empörungen waren hier nicht zu ei warten.

Dagegen liiussten Handel und Verkehr in der langen , durch

die aegyptischen Kriege kaum gestörten i: riedensperiode neu

aufleben, die. Folgen der Skythen in vasion wieder ausgeglichen

werden. Die Wüstenaraber, besonders die Qedreer, Terstand

Nebukadnezar Im Zaum zu halten wie Assarhaddon und

Assurbanipal (Jerem. 49, 28 Ü.). Abydenus berichtet, dass

er zum Schutze gegen die Araber die Stadt Teredon an der

Euphratmündung angelegt habe. Dieselbe diente jedenfalls

auch Handelszw ecken, namentlich für den Karawanen- und

Seeveriwhr mit der ostarabiscben Küste. Sein Ausgangspunkt

war vor allem Crerrha, eine am Bahreinbusen wenige Meilen

von der Küste gelegene Stadt, die von flüchtigen Gbaldaeern

gegründet sein soll und namentlich Weihrauch nach Babylonien

exportirte. Schon die Lage der Stadt zeigt, dass sie zunächst

L^uullutiidel trieb; doch berichtete Alexander's Zeitgenosse

Arislübul, dass die Gerrhacer ihre Waaren auch auf Flössen

aach Babylonien brächten. Ferner gehört dieser Epoche wahr-

scheinlich die f^ntwickelung eines Euphrathandels an. In frü-

heren Zeiten war derselbe in grösseren Dimensionen schon um
der politischen Verh&ltnisse unmdglicfa. In der Perserzeit aber

bringen die Armenier ihre Waaren auf Lederkähnen nach

Babylon, nehmen dann, wie es auch jet^t noch gewöhnlich

ist, ihre Boote auseinander und kehren zu Lande zurück;

Thapsakos, der südlichste Ort auf dem rechten Ufer an der

Grenze der Wüste, wird eine blühende Stadt, wo die Kauf-

leute den Euphrat passiren oder sich nach Babylon ein-

schiffen. Offenbar haben sich diese Verhftltniase unter dem
neubabylonischen Reich angebahnt. Es wird damit zusammen-

hängen, dass Herodot berichtet, Nitokris (d. i. Nebukadnezar)

habe dem früher geraden Lauf des Euphrat zahlreiche Krüm- •

mungen gegeben; oflenbar versuchte man, dadurch die Ge-

walt des Stromes, die das Aufwärtsfahren fast ganz oder

ganz unmöglich machte, zu massigen. Dass die Beziehungen
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Babylons sich bis nach Griechenland erstreckten, lehrt der

Umstand, d.iss ein adliger Milylenaeer, Aütiinenidas, des Al-

k'dvui Bruder, in Nebukadnezar's Heere diente und einen g^e-

waltigen Kecken erschlug (Slrabo XIII, 2, 3). Dass die Han-

delsbeziehungen nach Osten in Ähnlicher Weise entwickelt

waren, müssen wir annehmen , wenn auch die Zeugnisse

fehlen. Nur ein grösserer Seehandel auf dem persischen Meer-

busen hat sich auch in dieser Zeit noch nicht entwidcelt.

Sonst aber hat die Vereinigung Syriens und Babyloniens zu

einem Reiche dem Welthandel auf Jahrtausende die Bahnen

gewiesen; von Nebukadnezar bis auf die Mongoleninvasion i.?t

die Hauptstadt Ba]>ylonien8 ganz oder nahezu die grosste

Handelsstadt der Welt.

Gerrha und der arabische Handel: Strabo XVI, 3, 3. Arrian. Ind.

38« 7. Polyb. XUI, 9. Thapsakos und der Euphratbandeh Xen. Anab. I,

4. 11. Heg. 1. 5, 4 Arrian. VII, 19, 8. Her. I, 186. 194 o. a. Aristolral't

Angabe bei Strabo 1. e., die Gerrbaeer brachten ihre Waaren fiber Ba«

bylonien ai Sebiff nach TbapBal^os hinauf, siebt mit Her. I, 194 &y& töv

mtetfiiv oirR tX& vi iott «tXlnv o&^l tp^ny M tA^coc to5 ieotai)jbQ5 in

Widerspruch. Im allgemeinen vgl. Rittkr, Erdkunde X, 6 it 1017.

Nebukadnezar und Aegypten. Der Fall Jerusalems.

§. 494. Die äussere Politik Nebukadnezar's wird, ab-

gesehen von der Rücksicht auf Medien, durebau- b» Ii» rrscht

von dem üegensatz ^e^en Aegrypten. Die Pharaonen konnten

den Verlust der reichen und für den Handel Aegyptens so

wichtigen syrischen Provinzen nicht verschmerzen und ver-

suchten wieder und wieder, sie dem babylonischen Reich zu

entreissen, zunächst indem sie wie die Aethiopen zur As-

syrerzeit die Vasallen zu neuen Empörungen verlocicten. Im

Jahre 597 verweigerte König Jojaqim von Juda den Tribut.

Aber die aegyptischc Hülfe, auf die er baute, kam nicht, da-

gegen wohl ein chaldaeisches Heer. Jerusalem wurde belagert,

des inzwischen verstorbenen Jojaqim Sohn Jojakin oder Jekonjah

musste capituliren und wurde mit den Schätzen des Palastes und

des Tempels und dem ganzen Adel der Bevölkerung nach Baby-

Digltized by Google



Nebokadneur gegto Aegypten und Juda. 593

lonien fortgeführt. »Ganz Jerusalem, alle Fürsten (vgl. Jerem.

29, 2), alle Krieger, 10,000 an der Zahl, alle Zimmerleiüe

und Schlosser wurden fortgeführt, nur das niedere Landvolk

blieb zurück.« Zum Herrscher über das also seiner Wehr-

kraft und seiner besten Männer beraubte Volk wurde Joja-

qim's Bruder Maltaiijah eingesetzt, der den Namen Sidqijah

(Zedekia, 590—586) annahm. In die sociale Umwälzung, die

dadurch herbeigeführt wurde, geben die Schriften des zurück-

gebliebenen Jeremia und vor allem die des mit fortgeführten

Priesters Exechiel emen Einbhck. Die Weggeführten hatten

ihren Grundbesitz bei der plötzlichen Entwerthung aller Güter

am ein geringes losschlagen müssen und sahen daher mit

doppelter Erbittei uii^r auf den plötzlich zum Herrn gewordenen

Pöbel herab. Sie betrachteten sich als das eigentliche Israel,

Jojakin als den allein legitimen König (daher auch Reg. II,

25, 27 fif.); sie erwarteten bestimmt, dass Jahwe sie b:i!d in

ihre Heimath zurückführen werde (vgl. Jerem. 29). Um so

mehr konnte Nebukadnezar annehmen, dass die jetzt zum Be-

sitz gelangte Bevölkerung ihm treu ergdton s^ werde. Er

hatte sich verrechnet; das Vertrauen auf Jahwe, auf den

auch diesmal wieder dem Verderben entpranpenen Tempel

erwies sich stärker als alle vernünftige Üeberlegung (vgl.

Jerem. 27. 28>

§. 495. Im Jahre 594 starb Necho. Sein Sohn Psam-

metich II. (594—589, Herod. faa>iic, Man. ^^A^sj^m^) hat, so-

weit wir wissen, nur in Aethiopien gekämpft (§. 468). Kaum hatte

dagegen der nächste Herrscher, Apries (ühabra', ^AxpiT]?, Man.

OÖa^ptC, ynsn), im Jahre 588 den Thron bestiegen, als er die

syrischen Kriege wieder aufnahm. »Er zog gegen Sidon zu Felde

und lieferte den Tyriern eine Seeschlachtc berichtet Herodot

(0, 161). Aus den hebraeischen Angaben sehen wir, dass
'

Juda abermals den Kampf eröflbete. Der König Sidqija, der

nur mit halbem Herzen in den Krieg gegangen zu sein

scheint, wurde von dem blinden Vertrauen meiner Grossen

und der Masse der Bevölkerung mit fortgerissen; vergebens
Meyer, Oeacbidite dee AiterUiumB. 1. Rg
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erhoben die wenigen Einsichtigen, wie Jeremia, ihre warnende

Stimme. So wiederholte sich denn das alle Schauspiel. Im

Januar 587 erschien Nebukadnezar's Heer vor Jerusalem und

begann die Belagerung. Zwar musste dieselbe unterbrochen

werden, als die Aegypter heranrückten« Doch wie es scheint,

wagten dieselben keinen Kampf; ohne Schwertstreich gab

Apries den Chaldaeern Syrien Preis (Jerem. 37). Jerusalem

wehrte sich aufs äusserste; nur dem ihm persönlich gre-

neigten König verdankte es Jeremia, der noch imiiier zur

Capitulation ermahnte, das» er nicht der Wuth der Patrioten

zum Opfer fiel. Endlich im Juli 586 wurde eine Bresche in

die Mauer gebrochen. Der König wurde auf der Flucht ge>

fangen und nach Ribla (%, 482) vor den Richterstuhl Nebu-

kadnezar's geführt Von Schonung konnte nicht mehr die

Rede sein; 9hef wenn man Nebukadnesar^s Urtheil mit den

Thaten der Assyrer oder auch der Römer vergleicht, kann

man es nur als ein mildes bezeichnen. Sidqija wurde ^
blendet, seine Söhne und die Angeselion-ten des Volks, einige

70 Männer, hingerichtet, die Stadt, die Mauern und vor allem

der Tempel von Grund aus zerstört. Von der Bevölkerung

wurde aufs neue ein grosser Theil nach Chaldaea fortgeführt;

nur die Ueberläufer und die Aermsten, »die gar nichts be*

Sassen«, wurden im Lande gelassen und die Weingärten und

Aoeker unter sie vertheilt. Die alte Naiion war vernichtet;

dass sie als religiöse Sekte die Katastrophe überlebte, ver-

dankte sie dem Halt, welchen sie an ihren Hoffnungen

und an ihrem Gesetzbuch besass. Unter den Zurückgeblie-

benen war auch Jeremia, dem die Ghaldaeer besondere

Gunst zuwandten. Das Gericht Jahwe's, dessen Kommw er

mit klarem Blick und mit tiefstem Schmerz erkannt hatte,

halte sich vor seinen Augen furchtbar erfüllt. Sein Schicksal

war noch nicht vollendet. Als Gedaljah, den Nebukadnezar

zum Statthalter über das Land eingesetzt hatte, von Ismael,

einem Nachkommen des alten Königsgescblechts, im Auftrage

des 'Ammoniterkönigs erschlagen wurde, wanderten die Zu-

rückgebliebenen aus Furcht vor der Rache der Ghaldaeer nach
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Atg) |)ten aus und zwangen den greisen Propheten, sich ihnen

anzuscbliessen.

Die weitere religiöse Eotwickelang des Jodenthums muss dem
siehsten Bande Torl)ebatten bleilieiL

KünigBÜBte.

Hizkia trad. 29 J. / . ^

M,, —
I 1 "•1*472 Ann.

Amon 2 J.

Joda 31 J.

Joacfaai — 8 Bf.

JojAqim 11 J.

JojalLio -SM.
^idqija 11 J.

§. 496. Der Erhobung gegen die Chaldaeer hatte auch
Tyros sich angesclilosson , ob gezwungen durch den Seesieg

des Apries, von dem Herodot erzählt, oder ob aus anderen Er-

wägungeo, wissen wir nicht. Jedenfalls war König Uuba'al II.

entschlossen, sich der Fremdherrschaft nicht wieder su fugen.

So rückte das ehaldaeische Heer nach dem Falle von Jeru-

salem sofort gegen Tyros. Dreizehn Jahre lang, d. i. 585—^573,

so berichten die tyrisciien Annalen, sei die Stadt von Ne-

bukadnezar belagert worden. Es wird gegangen sein wie

zur Zeit Sanherib's (§. 383). Die Stadt wurde vom Lande
abgesperrt, aber die Felseninsel war uneinnehmbar, und das

unentbehrliche Wasser gewannen die Tyrier aas Gistemen.

So muss schliesslich ein Gompromiss zu Stande gekommen
sein, durch das die Stadt sich der babylonischen Oberhoheit

fflgte — der König Iloba'al wurde abgesetzt oder starb in

demselben Jahr — , aber ihre staatliche Selbständigkeit behielt.

In den folgenden Zeiten innerer AV irren — unter anderem

traten sieben Jahre lang (502—556) Sulleten (oi%aoxai, §. 285)

an die Stelle der Könige -~ wm*den die Könige wiederholt

aus Babel geholt, wo sie vermuthlich als Geiseln bewahrt

waren.

714 -686?
685?-641

640 -639
638 —008

608

607 -597

597

596 -586
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Joeephus e. Ap« 21 (Euaeb. ehron. 1, 51) gibt die tyriaebe KOmgsliate

dieser Zeit, offenbar aus Henander (allerdings wird ant. X> 11, 1 Pbilo-

Stratos clUrt). Da er angibt, dass das Ii. Jabr Qiram^s IIL dem ersten

des Kyros (offenbar als König von Babel 588; Urobr's Veraoeh, das

Datnm auf den Sturz des medischen Reicbs au besieben, Abb: Bair.

Ak. Pbil. XVI, 8, 248 ff. scheint mir ganx unbaltbar) gleich sei, kann

der Anfang der dreizehnjährigen Belagerung nicht, wie er meint, ins 7. Jahr

Nelmkadnezar's 598, sondern nur in sein 20., 585, fallen. Dann stimmen

die tyriacben Daten genau zu Ererhiel, der c. 26 im Jahre 586 das

Herannahen der Belagerung, c. 29, 17 im Jahre 570 ihr Scheitern und

den drohenden Krieg gegen Aegypten bespricht.

Tyrische Eöm^^sliste.

Unter Itobaal 11. Belagerung 18 J. 585-Ö73
Ba al 10 J. 572—563

Richter, zus. 7 J. 3 M., 562—556

£v ^staio l^asDiMat BttXAtopoc tvuititov Ivo.

Herba'al 4 J. 556-552

Qiram III. 20 J., 551-582

sein 14. J. = 1 Kyros ~ 588.

g. 497. Seit langem schon hatte man erwartet, dass

Nebukadnezar an Aegypten Rache nehmen, den Einfällen der

Pharaonen durch einen Angriffskrieg ein definitives Ende be-

reiten werde, ^alnentlich die hebraeischen Propheten, beseelt

von der Auflassung, dass die Glialdaeer das Werkzeuge Jabwe's

seien, mit dem er alle Völker heimsuche, und zugleich von

dem Streben nach Rache an dem unzuverlässigen Bundes-

genossen, der Juda ins Verderben gestürzt hatte, hatten wieder

und wieder defi Untergang Aegyptens verkündet. In der

That zog Nebukadnezar im Jahre 568 gegen Aegypten, wo
inzwischen Amasis den Apries gestürzt hatte (569, §. 500).

Ein Fragment seiner Annalen berichtet kurz von kämpfen

und Beute, ohne dass sich Genaueres erkennen Hesse. Wenn
eine Inschrift eines hohen Beamten des Apries, der zugleich

Statthalter der nubischen Grenzlande war, in sehr allgemeinen

Ausdrücken von einer Heimsuchung Aegyptens durch die
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Asiaten spricht, so muss sich das auf dasselbe FreifTniss be-

ziehen, und der Krieg bat entweder schon unter Apries be-

gonnen, oder man erkannte zur Zeit desselben den Apries

noch ofBciell als König neben Amasis an. Im übrigen war

Nebukadnezar ein Tiel weiserer Staatsmann, als Jeremia und

Ezechiel erwartet hatten, und am wenigsten jagte er dem
Ruhm eines Eroberers nach. Die Unterwerlung Aegyptens

hat er in keiner Weise versucht. Das Ziel dagegen, welches

er allein erstrebte, den Invasionen der Aegypier energisch ein

Ende zu machen, hat er vollkommen erreicht.

Fragment der Annalen [der Hesl isl noch nicht publicirl!] : Pinchks,

TrSBA. VII. 210. Wikdemann, ÄZ. 1878, 87. Schräder, ÄZ. 1871J, 45.

Inschrift des Neshor (aus dem Wiedemann einen »General [!J
Horc gemacht

htt!): Glarac, Musöe des sculpt. II, 246 ff. Pierrct, RP. VI, 73. Wisde-

lunn, ÄZ. 1878, 2, Rhein. Mus. XXXV, 864. — Von d«r »Eroberung

Aegypteos« redeten auch Berossos (der beieichnend genug die Pharaonen

XU rebellischen Satrapen macht) und Megasthenes fr. 20. 22 HOllcb.

Nebakadnezar's Nachfolger. Amasif.

§. 498. In seinen Inschriften bittet Nebukadnezar den

Gott Nabu um langes Leben und zahlreiche Nachkommen-

schaft, um Besiegung seiner Feinde und Befestigung seines

Reichs. Die Gölter haben ihm einen ebenbürtigen Nachfolger

versagt. Seitdem durch Eroberung begründete Reiche an die

Stelle nationaler Staaten getreten sind, beruht ihr Schicksal

weit mehr ab früher auf der Persönlichkeit des Herrschers

und der zufUlligen Gestaltung der äusseren politischen Lage.

So ist das mächtige babylonische Reich, das so fest begründet

schien, kaum zwanzig Jahre nach dem Tode seines Organi-

sators zu Grunde gegangen. — Als Nebukadnezar im Jahre 501

starb, folgte ihm ^ein Sohn Amihnarduk (Beross. 'AjitAji,«-

poudoxo^f Reg. 11, 25 *^"11D b^lK)* *0a derselbe ungerecht und

schwelgerisch regierte, sagt Berossos, wurde er schon nach zwei

Jahren von seinem Schwager Nergaliarusur (Ni]ptfX(oapoc)

umgebracht.! Derselbe, welcher sich in Inschriften »Sohn des
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Bolsiimiskim , Königs von BahoU nennt, hat an den Qnn]-

mauern und Tempeln der Hauptstadt gebaut (559— öoü).

Gegen seinen Sohn Läbasimarduk (Aaßaooodpaxo^ u. var.),

»der durchweg eine bösartige Natur an den Tag legte«, ver-

schworen sich die Hofleute und erhoben den Nabunähid

(Xaj'iowtSoc, Plol. NapwdtÄtoc, Her. Aapftvy^To;), der dem Kö-

nigsgeschlechte nicht angehörte, auf den Thron.

Nergalsarusur: I R. 8. 5. 67. Ferner die Contracttafeln bei Bos-

nAWEN, TtSBA. VI, 1 ff. Pinches, Proc. SBA. 7. Nov. 1882. - Chrono-

logie.« Die Zahlen bei BeroesoB (bei Jos., Abyd. und Ai. Pol.) und im

ptol. Kanon stimmen genau und werden durch die neugefundenen Con-

IracttafHln lediglich best.lUgt. Nur rechnen lelztore nach Regiennips-

jahren 125), die Scl)rift<5leiler dagegen — ei)enso wie es scheint
auch <lie Annalen des Nuhrmedus — nach chronopraphischen, mit dera

1. Nisati begiiin»^n(hMi , der Kanon nach aegyplischen Jahren, Die neun

Monate iles Labasitnarduk kommen natürlich chronopraphisch nicht in Be-

tracht und fehlen (hiher auch im Kanon wie bei Alex. Pul. (Euseh. I, 29).

Im übrigen scheint Kyros, der nach allen Quellen über Babylon 9 Jahre

(538-530. stirbt 529) regierte, sein erstes Jabr mit dem Neiqahrstage

(1. Niean, April) nach der Brobemng Babylons begonnen sa haben;

daher die von mir §. 125 angexweifelle Angabe bei Smitb, Epon. can. 158.

Dann Allt die Eroberung Babylons am 8. Marebeswan (Oet/Nov.) ins

siebsehnte Jahr Naboned*s s 589 t. Chr. Data stimmt die directe

Angabe des Berossos hei Enseb. I, 49^ 41. UmiR*s Aufstellungen

(Kysxares and Astyages, m Abb« Bair. Ak. XVI, 8) vermag ich atieb

hier nirgends beisustimmen.

EönigallBte.

Nabopalassar 21 J. [so auch Berossos bei Euseb. I. 45; 625—605

Alex. Pol. ib. 27 gibt Tälschlich 20 J.j

Nehukadnezar U. 43 J. 604—562

Amilmarduk 2 J. 561-560

Nergalianifur 4 i, 559—556

UbaMmarduk 9 M. 556

Nabonedos 17 J. 555-589

Ryros 9 J. 538—530
[historisch End« 589-529]

§. 499. Auch Nabonedos hat während seiner im wesent-

lichen friedKchen Regierung — die Fragmente seiner An-
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nalen erwähnen nur zu Anfanpr seiner Regierung kleine Kämpfe
— (las Restaurationswerk fort^a^setzt. In Babylon hat er, wie

Berossos erwähnt und die Ziegel besläiigea, an den Quai-

mauern gebaut Seine Hauptthätigkeit aber war den übrigen

Städten des Landes and namentlich ihren Tempeln zugewandt.

In Larsam, in Ur, in Sippar, ja auch am Mondtempel von

Charrän, das erst durch den Sturz der Meder wieder in seinen

Besitz kam (§. 484. 502), hat er gebaut. Unermüdlich suchte er

namentlich nach den in den Fundamenten der Tempel ver-

grabenen Gylindern ihrer ersten Erbauer; diesem Umstände

verdanken wir zahlreiche wichtige historische Nachrichten.

In einer eigenthümllchen Umgestaltung tritt uns diese Thätig-

keit des Königs in einer Inschrift entgegen, welche die baby-

lonischen Priester für Kyros verfasst haben, und in der derselbe

seine Thronbesteigung verkündet. Nalwnedos, so heisst es,

iial)o sicli von Mardiik, dem Herrn von Babel, abgewendet,

und den (löttern der übrigen SUidte ausscljliebslich seine Ver-

ehrung zugewandt. Ganz besonders wird ihm zum Vorwurf

gemacht, dass er im Kriege mit Kyros die Götterbilder aus

dner Reihe babylonischer Städte nach Babel bringen liess

(Tgl. Ann. rev. I, 8 ff.). Darüber ergrimmt, habe Marduk sich

einen ergebenen Diener gesucht und dem Kyros die Herrschaft

über Babel übergeben. So deutlich die Tendenz dieser Dar-

stellung auf der Hand li*^^^t , so charakteristisch ist es, dass

gerade diese Motivirung tür den Sieg der Perser gewählt wird.

Sic zeigt, wie nahe die Anschauungen, von denen der israe-

litische Monotheismus ausgegangen ist, auch anderen semiti-

schen Völkern gelegen haben.

Inacbriflen Naboned's: I R. 68. 69. Proc. SBA. 7. Nov. 1882. An-

nalen: Pinciies, TrSBA. VII, 139. Bekanntlich wir.l I R. 68, 2, 24 neben

dem K^^nig Fcin ältester Sohn Bf1<firnsnr genannt. Lieber die Aiiffas«!ung

des Kyroflcylinders (V H. 35) vgl. Khall, Z. österr. Gymo. 1882 , 208 IT.

§, 500. Es erübrigt noch, einen Blick auf Aegypten zu

werfen. Apries war zu £nde seiner Regierung von den Li-

byern zu Hülfe gerufen worden, welche sich der Griechen, die
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im Jahre 630 Kyrene gekündet hatten und jetzt immer

massenweiser die Küsten besetzten, nicht mehr erwehren

konnten (Her. TV, 159). Seine Truppen wurden indessen von

den Kyrenaeern vollständig geschlafen. In dem Glauben, der

König habe sie absichtlich ins Verderben geschickt, empörte

sich das Heer und erhob Amasis (aeg. A'ahmes II.) zum Könige.

Ein grosser Theil der Aegypter fiel den ReMlen zu ; nur die

griechischen Söldner blieben treu. Bei Momemphis kam es

zur Schlacht, in der Amasis den Sieg und die Krone gewann

(569 V. Chr.). Eine Zeitlang wurde Apries neben ihm offi-

ciell als Könic: anerkannt; dann wurde er auf das Andringen

der Aegypter erdrosselt. Obwohl Amasis die Herrschaft im

Kampfe mit den griechischen Söldnern gewonnen hatte, war

er womöglich in noch höherem Grade ein heilenenfreundlicber

Först als sein Vorg&nger. Er legte die in den »Lagern« bei

Bubastis angesiedelten Söldner als Besatzung nach Memphis;

er gestattete den griechischen Kaufleuten die Ansiedelung in

Naukratis (§. 469). Mit dem seegebietenden Polykrates von

Samos, ebenso mit Kyrene stand er in Freundschaft, eine

seiner Gemahlinnen, Laodike, stammte aus Kyrene — eine

andere war eine Tochter Psammetich's II. Mehrfache Weih-

geschenice in griechischen Tempeln werden von ihm erw&hnt,

auch zum Wiederaufbau des im Jahre 548/47 niedergebrannten

Tempels Ton Delphi hat er beigesteuert. In der ftusseren

Politik scheint er friedliebend gewesen zu sein ; nur die cyp-

riscben Städte machte er sich tributpflichtig (Her. I, 182).

Gemeinsame Regierung des Aprtee und Amasis: WitosMAW, Gesch.

Asg. 120. §.497. — Chronologie. Die Zahlen Ton Psammetich I.

bis Apries stehen durch Apisstelen und Todtenstelen Tößig fest, s. Widb«
HAm p. 117 f. Höchstens kann man sweifeln, ob Necho Tor dem Ende

8«nes 16. Jahres gestorben Ist oder dem Psammetich II. nur fünf Jahre

anzurechnen sind. Dem Amasis g^'ben Herodot und Africanus fiberein-

stimmend 44 Jahre. Sonst finden sich bei den Schrirtstellern, namcritlich

bei Eusebius, mehrfache Fehler. Dass die Eroberung Aegyptens ins

fünfte Jahr des Kambysts (Manetho) Ol. 63* 3 526/26 (Diod. 1, 68),

d. h. FrQbjabr 525 fällt, steht völlig fest.
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Aegypten unter Amasis. 601

KOnigsUate.

M. = Hanetho bei Africanus. H. Herodot.

Psammetich I. 64 J. (M. u. H. 54)

Necho ir. 15 J. (M. 6, H. 16)

Psammetich II. 6 J. (M. u. H. 6)

Apries 19 J. (M. 19, H. 25)

Amasis 44 J. (M. u. H. 44)

Psammetich III. — 6 Mle.

663-610
609-595
594-5H9

588-570
569-526

525

525-522Kamhyses 4 J. (incl. 7 Mte. des Magiers)

Ghronographifwh kommt PMuiiinetieb*9 III. Regierung nicht in Be*

tmebt und wird daher auch von Euseb. I, 147 wie im Kanon nicht

mit aufgefahrt. — Im Uebrigen bat Kamhyses in Aegypten seine Jahre

on seiner Thronbesteigung in Persien, nicht von der Eroberung Ae-

gyptens ao gerechnet*

§. 501. Es war nicht die Schuld der jQdischen Propheten,

wenn die Katastrophe des babylonischen Reichs , welche ihre

an den Euplirat fortjj'eschloppten Laiuisleute sehnlichst herbei-

wünschten, nicht, wie sie prophezeiten, von Afedien aus herein-

gebrochen ist. Im Jahre 558 folgte dem Könige Kamhyses I.

von Persien und Susiana sein Sohn Kyros II. (pers. Kuru(s), hebr.

tBnD). Derselbe warf die medische Oberhoheit ab und griff den

König Astyages an. Von dem Verlauf des Kampfes besitzen wir

keine zuverlfisstge Konde. Nur soviel erfahren wir aus den In-

schriften Naboned's, dass im Jahre 550 Astyages dem Kyros in

die Hände fiel, dass derselbe sich Egbatana's bemächtigte untl

die Königpschatze in sein Land Ibrlfülirfe. Wenn die nur frag-

mentarisch erhaltene und vielfach ideographisch geschriebene

Inschrift richtig gedeutet ist, so hätten die eigenen Truppen

sich gegen Astyages empört und ihn an Kyros ausgeliefert.

VI. Die Begründung des Ferserreichs.

Kyros.
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Ein Nachklang dieser Begebenheiten hat sich auch in der

Sa<^e bei Herodot in der Erzählung vom \eiralhe des Har-

papos noch erhalten. Den gefangenen König Ix^handell Kyros

mit Milde, nach Ktesias hatte er ihm in Hyrkanien (Bapxav'oi)

seinen Wohnsilz angewiesen. — Mit dem Falle der Haupt-

stadt scheint auch der grOsste Theil des niedischen Reichs

in Kyros' Hände gefallen zu sein. Ktesias berichtet, die

Baktr^ hätten auf die Nachricht, »dass Astyages der Vater

des Kyfos geworden seit, ihren Widerstand aufgegeben, die

Saken seien besiegt worden. Doch ist Ktesias' Erzählung

über Kyros durchwejx so späten Ursprungs und so unzuver-

lässig, dass auch auf diese Nachrichten kein grösseres Ge-

wicht gelegt werden darf; nach Herodot I, 153 fallt die Unter-

werfung der Baktrer und Saken erst in die Folgezeit. Fest steht

dagegen durch die folgenden Ereignisse, dass im Jahre 547

sieh Kyros* Reich bis an den Halys erstreckte*

Zu Naboned*s Annalcn vgl. Schräder bei Baosr, Kyrossage, Ber.

Wien. Ak. pbil. Gl. G, 499. Die Uebetsettung Tieler Stellen ist mir hier

wie in der Geschichte des Krieges gegen Babylon sehr zweifelhaft. Darf

aus den Daten Proc. SBA.-7. Nov. 1882 gefolgert werden, dass Kyros'

Angriff auf Medien 553/62 begann? Waram Kyros von Naboned vor der

BesiegUDg der Meder König von An§an, im Jahre 547 König von Parsu

genannt wird, wissen wir nicht. Ueher die Kyrop^ag^e s. Bauer 1. c.

der auch die Abhängigkeit des Ktesias von Herodot und seine völlige

Unzuverlässigkeil klar dargelegt bat.

§. 502. Der Sturz dos inedischen Reichs war zunächst

wenigstens dem babylonischen Könige nicht unangenehm ge-

wesen«. Er benutzte die Gelegenheit, um Charran wieder zu

besetzen (§. 499), und stellt die Erhebung des Kyros daher

als ein Werk des Mondgottes Sin dar. Indessen der rasche

Erfolg des Kyros, die Aufrichtung eines grossen Reichs, das,

da ihm auch Persien und Susiana direct einverleibt waren,

an Macht das medische weit überra^rte, mussten ihn be-

denkhch machen, Kyros war ein energischer, thatenlustiger

Fürst, die Perser aber ein frisches Naturvolk, das a on Acker-

bau und Jagd lebte und den verweichlichenden Einfluss der
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Cultiir noch nifht erfahren liultc, das ans der Ahuramazdn-

religion, der reinen Lehre, die es bekannte, mit der Aufforde-

rung, auf alle anderen Völker herabzusehen und das Reich des

guten Gottes zu erweitern« zugleich die Garantie des Erfolges

im Kampfe gegen die Feinde entnahm. Wenn Eyaxares und
Astyages Frieden gehalten hatten, so war von Kyros das

Gleiche nicht zu erwarten. Die gleichen Beweggründe he-

einflussten den lydischen König, der überdies des Astyages

Schwager war und sich mit der Hoffnung trug, im Kampfe

gegen Kyros das von seinen Vätern so ruhmreich begründete

Reich nach Osten hin zu erweitern. Kroesos war entschlossen,

den Kampf zu beginnen. Die griechischen Orakel, welche er

befragte, Delphi, Branchidae, das Amphiaraosorakel u. a. (Her.

I, 49. 53. 92) verhiessen ihm Sieg. So kam im Jahre 547

eine Allianz g^egen Kyros zwischen Kroesos und Naboned zu

Stande. Auch Amasis trat derselben bei; es konnte für

Aegypten nur vortheilhaft sein, wenn die asiatischen Reiche

sich unter einander bekriegten und womöglich der Status quo

erhalten blieb. Schliesslich sagte auch Sparta, der mächtigste

und tapferste der griechischen Staaten, mit dem Kroesos schon

früher Verbindungen angeknüpft hatte, den Lydem die Sen-

dung eines Ilülfscorps zu (fler. I, 77. 69 f.). Im Frühjahr 546

eröffnete Kroesos den Kri« ühers( hritt den Halys, verwüstete

Kappadokien und eroberte die starke Festung Pteria (Bo-

ghazkjdi).

In Naboned*« Ännalen heisst es, dess im J«br» 9 (547) Kyros den
* Tigris unterhalb Arbela*8 flberschriUen (?) und den KOnifp dnes Landes,

dessen Namen nicht erhalten ist, besiegt habe. Dies kann sich nur auf

KfluipTe m den medisehen Pro?insen westlich vom Euphrat (i 484)

beziehen.

§. 503. An sich betrachtet, hätten die Mittel des grossen

Bundes vollauf genügt, um Kyros niederzuhalten. Aber es

war unmöglich, dieselben zu concentriren oder gemeinsam zu

operiren. Kyros wandte sich direct gegen seinen Hauptgegner,

und ehe auch nur die ersten Gontingente der Bundesgenossen

eingetroffen waren, war das lydische Reich Teroichtet. Bei
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Pleria wurde das Heer des Kroesos, welches seine Zelt mW
den nutzlosen Kcinipfen in Kappadokien versch\veüdc4 luitte,

zuriickj^e Würfen. Kroesos zog sich nach Sardes zurijck und

erwartete, den Gegner nach seiner Weise der Kriegführung

beuriheilend , eine Erneuerang des Kampfes nicht yor dem

nächsten Frühjahr. Indessen Kyros Hess alles andere bei

Seite liegen und zog direct gegen die feindliche Hauptstadt.

Schon nach vierzehntfigiger Belagerung wurde die 6arg*von

Sardes erstie;^Tn , die Stadt crohert (Herbst 546 v. Chr.).

Wie es nach der von Ilerodot erzählten Sage scheint, hatte

Kroesos, da alles verloren war, sich den Göttern zum Opfer

bringen wollen und den Flammentod gesucht, wie der letzte

Assyrerkönig oder wie Hamilkar nach der Schlacht an der

Himera (Her. VII, 167). Jedenfalls fiel er lebend in die Hände

des Siegers und wurde von ihm mit derselben Milde behandelt

wie Astyages. Die Angahe des Ktesias, dass Kyros ihm ^e
Stadt Barene bei K^^batana übergeben habe, ist wahrschein-

lich richtig. Nach dvm Falle von Sardes wurde das übrige

Kleinasien leicht unterworfen. Einen Aufstand der Lyder,

den der von Kyros mit der Wcgführung der Schätze beauf-

tragte Paktyes erregte, warf der Feldherr Mazares nieder, die

lonier und Karer und schliesslich auch die Lykter wurden von

Harpagos der Reihe nach unterworfen. Der König von Ki-

likien erkannte freiwillig die persische Herrschaft an und be-

hielt in Folge dessen sein Reith als erbliche Piovinz; das

gleiche wird von den Fürsten der Paphlagoner bericbtet

(Xen. Cyrop. Vill, t>, 8). Das weite lydische Reich wurde «

von Kyros in zwei Sprengel getheilt, deren Statthalter in

Sardes und in Daskylion ihren Sitz hatten.

Ueber den Fall des lydischen Reichs besitzen wir zwei von einander

unabhilniiigc Berichte: Herodot und Ktesiau. Ephoros (fr. 100 und bei

Diodor) fögte dem Herodot einige Zusätze aus griechischer Tradition ein

(Verrath des Eurybates) ; Xenophon gestaltet Herodot nach moralischen

Gesichtspunkten um, Justin I, 7 ist aus Xenophon, Kteslaa, Herodot

xusammensesetst, Polyaen Vit, 6 gibt etwas umgestaltete Anekdoten aus

Kteinafl und Herodot. Bie ausfahrlicbe Geschichte bei Nie. Dam, ist

lediglieh eine Ausspinnang und Rationalislrong der Angaben Heiodot's;
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die Einfügung der Sibylle und der Xofta Zwpodstpou verräth die anU-

qiuriaebe Gelehraamkeit der beHenistischeii Zeit [vgl. Pbanias* Erzäh-

lung von Tbeinistokles* letiten Scbicksalea bei Plut. Tbem. 98]. — Nacb

Xenopbon bfttte Kroesos aegyptiscbe HQIfsvOlker gehabt (Cyrop. VII. 1, 45,

Tgl. Hell, ni, 1,7, gegen Herod. I, 77» 81); dagegen s. Bausr 1. c. 852.

Herodot und Ktesias stimmen nur in dem einen Punkte flberein, dass

Kroesos dareh ein Wunder gerettet und von Kyroe gut behandelt sei,

sonst sind ibre Berichte ganz vemhieden. In der Sage von der Ver-

brennung des Kroesos, die Du.ncker richtig gedeutet su haben scheint,

stammt die Anrufung dej^ Apollo c. 91 aus iydischer Quelle. — Zu

Paktyes v(;l. Gliaron fr. I bei Plut. mal. Her. Sonst s« Ober die K&mpfe

und Beziehungen su den Griechen Bd. II.

§. 504. Nach dem Untergang des iydischen Reichs war

der Fall Bal)ylons nur noch eine Frage der Zeit. Von Opera-

tionen, die von Slam aus im Jahre 546, offenbar zur Decltung

des iydischen Feldzugs, gegen Babybnien unternommen wur-

den, scheint he! Naboned die Rede zu sein. Wann der Eni-

scheidurigskampf begann, wissen wir nicht; zu Anlan^.' des

Jahres 538, aus dem uns wieder ein Bruchstück der Annalen

erhalten ist, war derselbe sclion in vollem Gange. Wir er-

fahren von eüier Schlacht im Tammuz (Juni/Juli), nach der

Sippar ohne Kampf genommen wurde und Naboned fliehen

musste. Der persische Präfeet Gobryas (bab. Gubaru, pers.

Gaubarura) ruckte gegen Babylon vor und nahm die Stadt

ohne Kampf. Die Angaben des Kyroscylinders und des Berossos

stimmen damit vollkonnaen überein. Naboned, so berichtet

Berossos weiter, flüehtete nach Borsippa, ergab sich aber,

che die Belagerung begann. Kyros wies ihn) Karmanien zum
Wohnsitz an^ das er noch bis in die Zeit des Darius yer-

waltete. In Babylon selbst hielt Kyros am 8. MarcheSwan

(Oct./Nov.) seinen Einzug. »Er berulugte die Herzen der

Einwohner und befreite sie von ihren Sorgent (Kyroscyl.

V R. 3o, 20). In die äussere Mauer der Stadt liess er eine

Bresche legen ; die Verwaltung übertrug er dem Gobryas,

daneben scheint er seinen ältesten Sohn Kambyses als Vice-

könig in Babylonien eingesetzt zu haben. Die von Naboned

nach Babel gebrachten Gdtter wurden in ihre Heimath zu-

Digitized by Google



606 S«cbsle6 Buch, sechster AbsehnitL

ruckgeschickt , Marduk , »der ihn ohne Kampf und Schlacht

seinen Einzug halten Hess in Babylon« (Kyroscyl. 17), hoch

geehrt. Die weiten Provinzen des Reichs bis nach Aegypten

hin, ebenso die Vasallenstaaten (vgh Her, III, 19), fielen dem
neuen Herrscher ohne Schwertstreich zu (Kyroscyl. 29). Den

in Babyionien gefangen gehaltenen Juden, die ihn mit En-

thusiasmus als Befreier begrussteD, gewährte er die Rückkehr

in die Heimath und den Wiederaufbau Jerusalems und seines

Tempels. Er konnte mit Sicherlieil erwarten, dass ihnen die

Unabhängigkeitsgelüste für alle Zeiten vergangen seien, dass

sie seinem Reiche dankbar ergeben sein würden.

Herodüt's Erzählung vom Kriege gegen Babylon, die Xenophon (bei

dem Gobryas VII, 4, 24 ff. v ielleicht auf Tradition beruht] benutzt

bat, ist völlig sagenhaft und beruht WH^lieh auf dem Versuch, tu

erkUlren, wie die Einuifame der festen Stadt möglich war ; zur Ableitoog

des Eupbrat vgl. die des Halys I, 76. Gobryas könnte auch in dem

Gobaris praefeclus Plin, \I, 120, der Ganalbauten unternommen bat,

stecken. Kambyses wird in Naboned*s Annalen erwfthnt, und im Kyros-

eylinder (Qbersetit von Sir Hbhrt Rawunson, J. R. As. Sog. XII) ISsst

Kyros fQr sieb und seinen Sohn beten ; daher die nach Jahren des Kam-

byses und des >Königs der Länder« Kyros datierte Thontafel. Das viel-

besprochene elfte Jahr des Kambyses (das Material bei Pinches, TrSBA.

VI, 484; Schräder, Ber. Berl. Ak. Febr. 1879. ÄZ. 1879, 39. 1880, 90)

scheint Unger, Abb. Bair. Ak. XVI, 3 , 288 richtig so zu erklären, dass

in den Wirren während der babylonischen Aufstände gelegentlich auch

nach Jahren des verstorbenen Königs datirt wurde ($. 514).

§. 505. Von den weiteren Thalen des Kyros halben

wir nur dunkle Kunde. Wie das untere Asien hat er auch

ganz Iran his an und vielleicht über die Grenze der indischen

Stämme seinem Reiche einverleibt; aber eine Kunde von diesen

Kämpfen ist uns nicht bewahrt. Die Zeitgenossen Alexander^s

erfuhren, dass er wie dieser und wie angeblich Königin

Semiramis das wüste Gadrosien durchzogen habe; nur sieben

Mann seines Heeres hätten die Strapazen überstanden. An
der Südgrenze Drangianas wohnt der Stamm der Ariaspen;

diese hatten Kyros üi seiner Noth freundlich aufgenommen

und mit Lebensmitteln versorgt. Desshalb habe er ihnen
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Abgabenfrdheit gewährt und sie mit dem Namen »Wohl-

thäter« {t')=yiiz^C) belogt. Am oberen Jaxartes in Sogdiana,

an der fernsten Grenze des Reichs, wird eine Stadt Kyreschala

auf ihn zurückgelührt. — Seinen letzten Krieg hat er gegen die

Nomadenstämme an der Nordgrenze Irans gefuhrt. Ilerodot

nennt die Massageten, Ktesias die DerbilLer (nach ihm in der

Nfihe der Inder sesshaft), Beroasos, der zuverlässigste Zeuge

(bei Euseb. I, 30, 33), die Daher, d. h. ganz allgemein die

turanischen Stämme (§. 424), als seine Gegner. Ira Kampfe

gegen sie hat er seinen Tod gefunden; wenn Ktesias' Bericht

zuverlässig ist, ist er an einer Wunde nach dem Ende des

Krieges gestorben (529). Seine Leiche wurde in Pasargadae,

dem Stammsitz seines Geschlechts, in dem Grabe^ weiches er

sich hatte herrichten lassen, beigesetzt Noch jetzt steht die ein-

fache Grabkammer, welche sich auf einem massiven, terrassen*

förmig ansteigenden Unterbau von Quadern erhebt, im wesent-

lichen wohlürhallen. Sie ist umgeben von Säulen und Pfei-

lern, die einem anderen Bau oder einem Säulengange angehört

haben. Ein Pfeiler trägt das Biid eines bärtigen Mannes in

langem Gewände. Auf dem Haupt trägt derselbe einen Schmuck,

welcher der aegyptischen Atefkrone nachgebildet ist; von^seinen

Schultern gehen vier Flflgel aus; darüber steht in den drei

Sprachen der Keilschrift die einfache Inschrift »ich bin König

Kyros der Achaemenide«. Er ist der Ferwer, das verklärte

Bild des Eroberers von Asien.

Xenophon*B Aogabeo Aber Kyros* Tod sind werUilos. Das Grabmal

von HaifbAb s. jeist bei Stolzs, Persepolis II, 127 ff. Seine JdeDUt&t

mit dem von Aristobal untenuefaten uod genau beschriebenen Grabe des

Kjios in Paaargadae [Stiabo XV, 3« 7, Arr. VI, 29, 4; die Insehrift.

welche Aristobul mittheilt, ist natQrlicb griechische Erfindung] hfttte nie

besweifelt «erden sollen. — Kyros regiert nach Herodot I, 214 [Über

Persien] 29 Jahre ^ 558—580» womit sieh Ktesias' 30 Jahre zur Noth

vereinigen Hessen (558—529), wenn nicht seine Daten fOr Kambyses und

Darius seine völlige Unsuverittsaigkeit zeigten.

J. 506. Obwohl wir auch jetzt noch über die Thaten des

Kyros nur sehr wenige authentische Nachrichten besitzen, ist
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seine Persönlichkeit za allen Zeiten gleicbmässig aufgefasst

worden und wird das Urtheil auch durch weitere Funde

nicht geändert werden. Der Adel seines Wesens leuchtet uns

in gleicher Weise entgegen aus den Berichten der Perser, die

er zur Weltherrscbaß. führte, der Juden, die er befreite, und

der Hellenen, die er unterwarf. £r hat ähnlich wie Caesar

den geheimnissTollen Zauber besessen, dem alles sich fugen

muss. In dem Edelmuth, mit dem er seine Gegner behan-

delte, und der im schärfsten Gegensatz steht zu dem Verfahren

der Semiten und der Römer, tritt auch uns noch der Adel

seines Charakters entgegen. Den ebenbörtifren Gegner, wenn

er besiegt war, zu achten und zu schonen ist allen seinen

Nachfolgern Grundsatz geblieben — etwas ganz anderes ist

natürlich Darius' Verfahren gegen Usurpatoren, die sich eme
Stellung anmaassten, die ihnen nicht zukam. Vor allem aber

ist Kyros klar und zielbewusst in allem seinem Thun als

Feldherr und als Staatsmann. In wenig Jahren, mit raschen

entscheicieiiden Schläfren hat er drei gewallige Ueiche für

immer vernichtet. Semen Persern gegenüber war und blieb

er der Volkskönig, der in Uebereinstimmung mit den Edlen

des Landes nach gemeinsamer Berathung handelt, und wie

'Omar die Araber, so hat er die Perser in wenig mehr als

einem Jahrzehnt aus einem wenig civilisirten Ertegeryolk zu

Herrschern der Welt gemacht. Es ist zweifellos, dass dabei

die religiöse Idee belebend und begeisternd mitgewirkt hat.

Aber dadurch unterscheiden sich die alten Perser von den

Semiten wie von den späteren Parsen, dass sie keine reli*

^ri tson Fanatiker waren. Die Kriege, durch welche das Reich

der Iranier begründet wurde, waren nicht zugleich Religions-

kriege wie die der Araber und der Sassaniden. Wenn Kyros

zweifellos wie Darius ein frommer Mazdajasnier war, so schonte

er doch durchweg die religiösen Gefühle seiner Unterthanen.

In Babel trat er officiell als Verehrer des Marduk und des

Nabu auf, die Juden konnten ihn als Diener Jahwe's be-

trachten. Uebcrhaupt achtete er überall die einheimischen

Institutionen $ für die Babylonier war er durchaus der Nach-
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folger ihrer alten Könige, wie früher Sargon rechnete er seine

Jahre hier erst von der Uebemahme der babylonischen Königs-

krone. Dass die Heder als die nächsten Stammverwandten

der Perser sich besonderer Begönstigung zu erfreuen hatten

und neben den Persem den Kern der Truppen bildeten,

lehren die Inschriften des Darius, der daher durchweg von

»Porsien, Medien und den übrigen Provinzen« redet. Am h

liat schon Kyros die Meder Mazares und Harpagos an die

Spitze eines Heeres gestellt Die Organisation, die er seinem

Reiche gegeben hat, im einzelnen zu verfolgen, ist uns leider

versagt Das Wenige, was sich darälser ermitteln lässt, muss

daher der Darstellung der von Darius durchgeführten Reichs-

ordnung /vorbehalten bleiben: nur dass alle Unterlhanen zur

Heeresfolge verpflichtet waren (Her. II, 1. III, 1), ist hier

schon zu erwähnen.

KamhysM.

§. 507. Nach Kyros' Tod übernahm sein ältester Sohn

Kambyses (pers. Kambudsehija), den er von seiner Gemahlin

Kassandane, der Tochter des Pharnaspes aus achaemenidi-

schem Geschleclit (Her. III, V^), gezeugt hatte, die Regierung.

Wie zu erwarten war, wandte der neue König seine Waffen

ge^en Aegypten, den einzigen der grossen Staaten der vorder-

asiatischen Culturwelt, welcher den Persern noch nicht ge-

horchte. Die Expeditton wurde sorgfältig vorbereitet. Die

Phoeniker stellten eine Flotte, die cyprischen Fürsten, ebenso

Polykrates von Samos traten zu Kambyses über (Her. III,

19. 44). Die Araber der Smaitialbinsel unterstützten wie zur

Zeit Assarhaddon's (§. 390) den Zug, indem sie für Kameele

und Wasser sorgten. Die Führung übernalun der aus Ae-

gypten flüchtig gewordene Söldnerführer Piianes von Hali-

kamass. So trat Kambyses Anfang 525 die Expedition an.

Um dieselbe Zeit war Amasis gestorben, sein Sohn Psam-

metich III. (Her. U'a{jL|i.TivtTo<;) zur Regierung gelangt. Das per-

sische Heer erreichte ohne Unfall die Grenze Aegyptens. Bei

Hey er, Oeschldxte des Alterthnms. I. 39
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Pelusium kam es zur Schlacht, in der dfe Aegypter und ihre

Söldnerlru|)pen geschlagen wurden. Kuiubyses rückte gegen

Memphis vor und nahm die Stadt nacli längerer Belagerung.

Damit war das Schicksal des Landes entschieden (Sommer 525).

Auch die Libyer und die Griechen Kyrenaika's unterwarfen

sich der persischen Oberhoheit. Psammetich III. selbst fiel

in die Hände der Perser. Nach Herodot wurde er, als er eine

neue Erhebung plante, hingerichtet, nach Ktesias, der ihm den

Nmuen Amyrtaeos gibt, mit üUOO Aegyptern in Susa internirt.

Ueber die Qaellen s. in. Artikel Kambyses bei Ersch und Gritber.

Herodol folgt im wesentiichtn der aegyptischen Tradition, die im übrigen

mit griechischen Elementen sUtrk durchsetzt ist (v^'I. c. :32). Nach ihr ist

Kambyses Sohn des Kyros und der Nitetis, der Tochter des Apries,

dessen Sturz er somit an Am:i«i<' Gesclilerhl rächt. Sein VerhSni^niss

ist die Tödtunt' Apin; zur Slrafe wird er iiiil Waluisiiin geschlagen,

wnllhel pe^en alle uinl stirbt an einer Wunde, die er sich an derselhen

Stelle hfit'ehrachl hat. wo er den Apis traf. Die jtersische Tradition

liegt [in verschlechterter Fassung] vor allem hei Ktesias vor; einzehie

Erzählungen hei Herodot, namentlich III, 34. 61 — 66 scheinen ihr auch

anzugehören. Hier ist der Wendepunkt der Biiideniiord, durch dou sich

Kambyses den Fluch seines Vaters zuzieht (vgl. Xen. Cyrop. VlU, 7, ti).

Aus einer dritten QoeUe (Dtinon?) stammt einielnes bei Jostin I, 9,

namentlich die Namen. Authentische Nachricbten bietet die Behistan-

inschrifl. — Ob an der Nitatisgeschichte in ilirer persischen Fassung

(Her. m, 1) irgend etwas historisch ist, wissen wir nicht Für den ge-

ringen Werth des Ktesias ist es beieichnend, dass er Kambjses und

seinen Bruder zu Söhnen des Kyros und der Amytis, der Tochter des

Aslyages, macht

§. 508. Wie Kyros in Babylon, trat Kambyses in Ae*

gypten durchaus als Nachfolger der Pharaonen auf. Dass

unter der Beute auch zahlreiche Götterbilder aus Aegypten

fortgeführt wurden, ist sehr begreiflicli (Dekr. von Eanopos);

aber Kambyses nahm die volle Titulatur der Pharaonen an,

besuchte die Tempel, brachte der Neit von Sais seine Huldi-

gung dar und liess iiiren Tenipei reinigren. Dass er dabei

die aegyptische Religion, die dem Perser fremdartig und un-

würdig erscheinen musste, verspottet habe, ist keineswegs

unwahrscheinlich; auch die Tödtung des heiligen Apisstieres»
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sei es im Zorn, sei es um seine Göttlichiceit zu prüfen, scheint

liistoriseh zu sein. Das Bild, welches die IVadition von dem
Chiirakter des Kc'mi^'S, seiner wilden Weinlaunr? und seinem

jrdi/.ürriigen aufbrausenden Temperament entwirft , wird wohl

übertrieben, aber dem Kerne nach nicht verzeiclinet sein, so

wenig sich auch die einzelnen £rzähiungen controiliren lassen.

lieber Kambyees' Stellnng in Aegypten gibt die Iniehrift des Ü^a-

^orsntent [?] Auskunft: Miueo Pio Ctementino VII ed. Visqooti; LbPaqc-
Reroot RP. X; Bnuoscfl, Gesch. 748. Alles sonstige Material s. bei

WlEOCMAltH.

§. 509. Nai h der Besiegung Aegypiens musste Kambyses,

ähnlich den Zeitgenossen Alexander's, glauben, den Rest der

Erde leicht bezwingen zu können. Indessen eine Expedition,

die er gegen Karthago plante, scheiterte an der Weigerung

der Phoenikeri g^n ihre Landsleute zu Felde zu ziehen.

Dagegen sandte er Truppen in die libysche Wüste, welche

die grosse Oase unterwarfen, aber bei dem Versuch, durch

die Sandwüsle gegen das Ammonium vorzudringen, iluen

Untergang gefunden haben sollen. Der König selbst zog gegen

Aethiopien. So erfolglos, wie die Aegypler behaupteten, ist

seine Expedition keinesfalls verlaufen, wenn auch das Heer

auf dem Marsch durch die wüsten Landschaften am oberen

Nil schwere Verluste erlitten haben mag. Aber die »Aethiopen

sfidÜeh von Aegyptenc zahlen unter Darius Tribut und leisten

Heeresfolge, und derselbe zählt die Ruschiten (Kusijä) zu seinen

Untertlianen. Wenn die Tradition LizahlL, Kambyses habe

Meroe erobert und nach seiner Scli wester benannt, so mag
darin ein Nachklang der Thatsache enthalten sein, drc^s seit

der Perserzeit die Residenz des Aethiopenreichs nach Meroe

am oberen Nil verlegt ist, wfthrend Napata verfiel. Vielleicht

ist das letztere sogar von Kambyses zerstört worden.

Kambyses und Meroe: Diod. I, Strabo XVII, 1, 5. Jos. Anl.

II, 10, 2. Sonst 8. Herod. III, 97. VII, 09; Kajxßuoon taiittiev Strabo

XVir, 1, 54. PKn. VI, 181. Ptol. IV, 7, 16.

§. 510. Bis zum Anfang des Jahres 522 bheb Kauibyses

in Aegypten. Dann wurde er durch die Nachricht von einer
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Empörung in die Heimalh zurückgerufen. Ehe er nach Ae-

gypten zog, halle or seinen jüngeren Bruder Bardija (Smerdis,

Ktes. Tanyoxarkt-), dem nach Klesias Kyros die Verwitltung

der oberen Provinzen (Baktrien, Ghorasmien, Parlhien und

Karmanien) übertragen hatte, heimlich umbringen lassen. Ein

Magier Gaumäta (Justin Gometes), der dem Ermordeten ähn-

lich sah, gab sich jetzt für denselben aus und forderte zum
Abfall von Kambyses auf. »Alles Volk fiel ihm zu, Persien,

Medien und die übrigen Provinzen«; nach Herodot hätte er

allen (Interthanen Steuerfreiheil auf drei Jahre gewährt. Am
9. Garinajiada (vermuthhch = Ab, Juli) ergritf er die Herr-

schaa. Kambyses brach auf, um sein Reich wieder zu ge-

winnen. Aber als er nach der S3nrischen Stadt Egbatana

(vermuthlich Qamfit) gekommen war, fand er durch eine

Wunde, die er sich selbst beigebracht hatte, seinen Tod
(Sommer 522). Nach den Berichten der Schriftsteller war es

kein Selbstmorci , soiuiern eine zulUlige Verwundung: die

Worte der Behislaninschrifl »er fand durch eigene Hand den

Tod« zwingen nicht, diese Angabe zu verwerfen. Vor seinem

Tode, so erzählt Herodot, bekannte er die Ermordung seines

Bruders und forderte die anwesenden Magnaten auf, den Be-

trüger zu entlarven und die Herrschaft den Achaemeniden zu

bewahren.

Kambyses regierte nach Her. III, 66: 7 Jahre 5 Monate, d. h. bis

zum 5. Monat seines 7« Jahres. Ghronographisch wird ihm dasselbe aber

för voll angerechnet, da man die Regierimg des Magiers nicht officiell

anerkannte, wio zum Ueberfluss Herodot III, t>7 selbst sagt: der Magitf

regierte {in^va^ knta toü? tTJiXoiitoo; Ki^^otq i<i ti h%ito l«a rric r).T,-

poiacfu':. Daher geben ihm der plol. Kanon und Bero-fos (Euseb. I, 29, 34)

8 Jahrf und übergehen den Magier g;!i^7. Natürlich ist aber daraus

nicht mit Herodot zu folgern, dass Gautnäla im 8. Monat seiner Regie-

rung gestürzt wurde.

D a r i u 8.

§. 511. Mit dem Tode des Kambyses schien die Herr-

schaft den Achaemeniden verloren, der Thron des Usurpators
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fest bejrründet zu sein. »Niemand,« sagt Darius, »unter den

Persem und unter den Medern, selbst Niemand aus unserer

Familie, wagte es sich fegen ihn zu erheben;« denen, die um
die Ermordung des Bardija wussten, schloss die Furcht den

Hund. Die Sage erzählt freilich, dass einer der Mörder

(Prexaspes be! Herodot, Ixabates bei Ktesias) offen tot allem

Kriegsvolk sich zu seiner That bekannt habe und dann sei

es sich selbst gelödtet habe, sei es hingerichtet worden sei;

ob daran etwas historisch ist, wissen wir nicht. Auch der

nächste Erbe des Thrones nach dem kinderlosen Tode des

l^ambyses, Hystaspes (ViätAspa), ein Urenkel des Königs

Teispes (§. 466), der Parthien als Satrap verwaltete, scheint

nicht gewagt zu haben, sein Erbe In Anspruch zu nehmen.

Kühneren Sinnes war sein Sohn Darius (Darajavau(s), ti^Vm).

Mit sechs edlen Persern verbündet, dran^ er am 10. Bäga-

jadi 521 — leider wissen wir nicht, welchem unserer Monate

dies Datum entspricht — in die Burg Sikajauvati in Medien

ein, in der der Usurpator sich aufhielt, und erschlug ihn sainmt

seinen Anhängern. Kraft des Erbrechts war damit, da sein

Vater zurückgetreten war, auch die Krone sein. Der Tag
der Tödtung des Magiers (fia^o^ovia) wurde von den Persern

noch hinge festlich gefeiert; nur durch ein Missverständniss

hat Herodot daraus eine Erschlagun^r der Magier gemacht

und den Schein hervorgerufen, als habe es sich um eine Er-

hebung des persischen Volkes gegen den Priesterstand ge-

handelt.

Dass für diese und die folgenden Eroignisse ausschliesslich dl«; An-

galien des Darius zu verwerlhen sind, iicd.irf kaum der Erwalniung.

Herodot*s Liste der »sieben Perserc ist im wesentlichen correcl, be

KtBsiftS sind die SGhne an die Stelle der Vftter getreten. — Worin die 6e-

waltthaten des Gamn&ta, speciell die gegen die Tempel, von denen

Darius I* 14 redet« bestanden haben, wissen wir nicht.

§.512. Der zweimalige gewaltsame Thronwechsel brachte

dem Reiche die ärgste Erschütterung. Es gfthrte in allen

Provinzen. Zunächst empörte sich Elam unter Atrina, dann

Babylonien unter Nidintubd, der steh fOr Nebukadnezar IIL,
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einen Sohn des Nabontd, ausgab. Atrina wurde durch ein

persisches Heer rasch besiegt, ge^^^en Babylon zog Darius selbsL

Die Vorbereitcmgen zum Kampf mochtj^n mehrere Monate in

Ansprach nehmen ; am 26. Ätrijftdija (December 521) kam es

dann am Tigris zur Schlacht, bald darauf am Euphrat zu einer

zweiten. Beide Male piekte Darius. Nebukadnezar flüchtete

nach Bal)ol, aljer die S[adt leistete ebenso wenig Widersland

wie zur Zeit des Kyros. Etwa Ende Februar 520 war der

Aufstand bewältigt. Nebukadnezar III. wurde wie Atrina hin-

gerichtet. Inzwischen verbreitete sich der Aufruhr durch das

ganze Reich. Zwar ein neuer Aufstand in Elam wurde Ton

der Beydlkerung selbst leicht bewältigt; aber in Medien hatte

sich ein gewisser Phraortes fdr Khäathrita, einen Nachkommen
des Kyaxares, aus«rej?eben uikI [janz Medien für sich gewonnen.

Auch die Parther llyrkanier schlössen sich ihm an,

Hystaspes, des Königs Vater, war mit denen, die ihm treu

blieben, nicht im Stande, die Empörung zu unterdrücken

(Beb. II, 16). Auch die Armenier erhoben sich, bis nach

Assyrien hin (II, 2. 10) schloss sich das Land ihnen an.

Die Sattagyden und Saken machten sich unabhängig, bei den

Sagartiern trat Tsitrantakhnia als Nachkomme des Kyaxares

auf, in der Oase iMar^'iane machte sich Fradn zum König.

Verhängnissvoller noch war, da?s in i-ersion ein neuer falscher

Bardija, Vahjazdäta mit Namen, auftrat. Alles Volk fiel ihm

zu, er wurde König von Persien und konnte Truppen nach

Arachosien schicken, um diese Provinz dem Darius zu entreissen.

Von dem AufstaDd der Meder unter Darius weiss Herodot I. ISO.

Sonst kennt er nur die EinpOrung Babylons, (Iber die sein Bericht gans

sagenhaft ist. Ktesias ist hier ganz wertblos. — Die Chronologie der

Behistaninschrifl ist vielfach, namentlich von OrrrRT (zuletzt in Le peuple

el la langue des Medes), behandelt, dessen Ansätzen ich nicht beistimmen

kann. Weil rirliliffer sind Dunckeh's Ans.ll/t*. nur ri:i«s er sich durch

Herodot zur Anii.ihnie einer langen Belagerung Ral)ylons hat verführen

lassen, von «Imp die Behisi.fTiinschrif! nichts weiss. Dass die Aufstände

während des Kriegs gegen j\tl»ukadnezar III. ausbrachen, sagt Darius II, 2;

im folgenden werden sie dann einzehi aufgezählt. Daraus ergibt sich,

dass die Abseiidung des Hydames (II, 6), Dädarsi (II, 7) und Vomises
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(II, 10) in die Zeit des babylonischen Aufstandes, d. b. Ende ^21, fHllt;

im^FrObjabr 620 sieht dann Darias selbst nach Medien (II, 12) und

schickt Kleichieitig (III, 6) ein Heer gegen Persien. Dann folgt welter,

dass die Besiegung des mediscben und des persischen Anfetandes 520,

die sweite Besiegung Bahytons 519 antusetxen ist. Dazu stimmt, dass

wir datirle Tafeln aus dem Antritts- oder ersten Jahr Nebukadnezar^s III.

om Eiul bis Kislew, d. i. September bis December 521, ans dem ersten

Jahr des Darius Tom 14. Adar (Febr./lliLn 520) besitzen.

§. 5 Iii. Für die schwere Krisis, weklie über das Reich

des Kyros liereingebrochen war, ist es charakteristisch, dass sie

sich, abgesehen von Babylon, fast ausschliesslich auf die herr-

schenden Stämme, dielranier, beschränkt. In Kleinasien machte

allerdings der Satrap von Sardes, Oroetes, der um dieselbe Zeit

den Polykrates von Samos zu sich gelockt und hingerichtet hatte,

Miene, sich unabhängig zu machen und rSumte den Statt-

halter von Daskylion, Mitrobates, aus dem Wege (Her. III. 1 26).

Aber von den Unterthanen in Kleinasicn und Syrien dachte

Niemand daran, die Unabhangi^jrkeit wiederzugewinnen. Da-

gegen in Iran und ebenso in dem stammverwandten Arme-

nien regte sich überall der Trieb nach Selbständigkeit, nach

Wiederherstellung der alten Verhältnisse. Nur Baktrien unter

dem Satrapen Dädarsi und Arachoslen unter Viväna blieben

treu. Die Rrisis war um so gefilhrticher, da der herrschende

btunim selbst durch das Auftreten des zweiten falsclien Uardija

gespalten war. Dariiis liatte auf seiner Seile nichts als das

Legitimitätsprinzip und sein, wie er selbst angibt, kleines aus

Persern und Medem bestehendes FTeer, mit dem er nach Ba-

bylonien gezogen war (II, 6). Indessen er zeigte sich der

Situation gewachsen. Während er selbst in Babylonien blieb,

um den Krieg gegen Nebukadnesar zu Ende zu fähren, ent-

sandte er Ende 521 drei Ileeresal)theilnngen nach Norden gegen

Medien und Armenien. liydarnes (pers. Vidarna) schlug die

Meder im Januar (6. Anämaka) 520 zurück, der Armenier

Dädarsi drang, offenbar von Osten her, in Armenien ein und

siegte am 6. und 18. Thuravähara (Mai) und nochmals am
9. Thäigartäi (Odober?). £ine dritte Abtheilung unter Vo-

mises (Vaumisa) rfickte Ton Süden aus den Tigris hinauf
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gegen Armenien ror und schlug die Aufständischen zunächst

in Assyrien (15. Ananiaka, Januar 520), dann in Araienien

selbst (30. Thnravahara, Mal) zurück.

§. 514. Im Frühjahr 520 hatte Darius die Unterwerfung ßa-

bylonicns vollendet und vermutblich inzwischen seine Truppen

nach Kräften verstärkt £r konnte zum Entscheidungskampf ans-

rücken. Nach Peräen sandte er den Artavardga namentlich mit

medisch^ Truppen, er selbst zog mit seinen Persem gegen die

Meder. Am 26. Adukani (Hochsommer 520) wurde der Prätendent

Phraortes geschlagen, und bald darauf in Ragae gefangen, in

Ekbatana hingerichtet. Das gieiciie Schicksal erlitt der falsche

Bardija, der in zwei Schlachten, am 12. Thuravahieura (Mai 520)

und am 6. Garmapada (Hochsommer) besiegt und gefangen

wurde. Jetzt waren die übrigen An&tande leicht bewältigt

Von Ragae aus schickte Darius seinem ?ater Hül&tmppen
gegen die Parther; der Sagartier Tsitrantakhma wurde von

Takhiii.ispäda gefangen und in Arbela hingerichtet, Margiana

von deni baktrischen Satrapen wiederunterworfen , die vom

falschen Bardija nach Aracliosien geschickten Truppen mehr-

fach besiegt und vernichtet. Inzwischen war in Babylonien

noch einmal ein Prätendent, der Armenier Aracha, als .Nebu-

kadnezar III. aufgetreten und hatte alles Volk gewonnen. In-

dessen auch dieser Aufstand wurde, vermuthllch im Jahre 519|

von ViiiduiVä niedergeworfen, Babylon zum zweiten Male er-

obert und der falsche Nebukadnezar hinirerichtet. üm die-

selbe Zeit etwa wurde der Satrap Oroetes auf Befehl des

Königs durch Bagaeos aus dem Wege geräumt. Das ganze

Reich war wieder unterworfen.

lo die Zeit des sweiten babylonischen Aufstandes gebArt wabr-

scbeinlieh die Urkaade tue dem 11. Jabr des Kaiubyses s 519 Gbr.

($. 504).

§. 515. Seit dem Ende des Jahres 519 ist die Welt-

herrschaft der Perser von allen Völkern vom Nil bis zum

Jaxartes, vom Hellcspont bis zum Indus deßnitiv anerkannt

und nicht wieder bestritten worden; denn dass die Susianer

sich in der Folgezeit noch einmal, zum dritten Male, empörten
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und von Gobryas besiegt werden mussten (Beb. V), hat keine

^TÖsseie iiistorische Bedeutung. Im Centrum seines Reicb«,

da wo die Hauptsirasse Yon Babylonien nach Egbatana durch

das Zagrosgebirge führt, am oberen Laufe des Ghoaspes, Hess

Darius hoch über der Strasse die Felswand des B^ges Ba-

gistftna (Behistan) glätten und eine gewaltige Inschrift in per-

sischer, susischer und babylonischer Sprache anbringen, welche

allen Unterthanen und der fernsten Zukunft verkünden sollte,

wie er die Herrschaft gewonnen und das Reich wieder unter-

worfen habe. Darüber ist er selbst dargestellt, wie er dem
Gaum&ta den Fuss auf den Leib setzt ; die gefangenen Usur-

patoren stehen gefesselt yot ihm. Oben schwebt Ahuramazda,

in dessen Namen er ausgezogen ist, der ihm den Sieg yer-

liehen hat; sein Bild ist dem des assyrischen Nationalgottes

nachgebildet (§. 201). — Darius war der würdige Nachfolger

des grossen Reichsir ruuders. Wenn dieser in kürzester Zeit

das Perserreich schul, so hat Darius es in der schweiften

Krise neu gewonnen. Seine Persönlichkeit tritt uns am klar-

sten in der schlichten, rein sachlichen Erzählung entgegen,

in der er von semen Thaten Kunde gibt» in einer Sprache,

der man es anmerkt, dass sie erst im B^ffe ist, eine

Literatursprache zu werden, dass sie vielfach mit dem Aus-

druck zu ringen hat, in der edlen und einfachen Art, wie er

seiner Genossen bei der Erhebung gegen den Magier geile iikt.

Mit dem Siege war indessen seine Aufgabe nicht erfüllt; und

in erster Linie ist er der grosse Organisator, der das Werk

des Kyros auch hier aufgenommen und vollendet hat. Hier

seinem Wirken zu folgen, ist zunächst nicht mehr unsere Auf-

gabe. Darius steht an der Wende zweier Zeitalter; wie er die

Entwickelung des alten Orients abschliesst, gibt er der Folgezeit

ihre Gestaltung. Am Abend seines Lebens bezeichnet die

Schlacht bei Marathon den Beginn einer neuen Epoche in

der Entwickelungsgeschichte der Mittelmeerwelt.

Zum Bafbxavov opoc, dessen Sculpluren und Inschriften die Spä-

teren auf Semiramis xurQckfabren, s. Diod. II, 13 (aus KlUarcb). XVII, 110*

Stcph. Byt, s. T. Isid. Ghar, 5 (Terachrieben BÄittava).
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§. 516. Mit der Aufrichtung des Perserreichs schliessl

die erste grosse Epoche der Geschichte des Orients ab. Die

zweite läuft von hier bis zum Islam und zur Begründung des

arabischen Reichs. Wenn die fHühere GeschidifsaufTassung

von der Ansicht hoherrscht war, der Orient sei von Ewigkeit

her die Ileimath ?ros?CT Wcltrcirlip. seine Geschichte bestehe

nur in der monotonen und wenig interessanten Folge von

Gründung, Verfall und Untergang erobernder Staaten, so ist

es uns, so lückenhaft auch vaaaete Kenntnisse durchweg sind,

doch überall möglich gewesen, zu den Zeiten selbständigen

nationalen LebcHis vorzudringen, die Eigenart der Völker, den

Veilaul ihiüi 1 jitwickelungsgeschichte in bestimmten und nn-

zweideutigen Zügen zu erfassen und zu erkennen, wie das

Entstehen und vor allem das Bestehen eines erobernden Welt-

reichs überhaupt möglich geworden ist. Dasselbe ist nicht,

wie die Fabeln von Sesostris und Semiramis wähnen, der

Anfang, sondern das letzte Ende der Entwickelung, genau so

wie am Abschluss der Geschichte der alten abendländischen

Welt das römische Weltreich steht. So verschieden im einzelnen

die Gp?taltung und die Geschichte der beiden Staaten , des

persischen und des römischen, ist, darin stimmen beide

überein, dass sie auf den Trümmern eines abgestorbenen

nationalen Lebens sich erheben, dass in ihnen die verschie-

densten Gulturen zu einer Einheit zusammenströmen, dass die

Nationalität des herrschenden Volkes wohl noch eine Rolle, aber

keineswegs die allein maassgebende Rolle spielt. Zum Theil

sind die Aalionen des Orients in sich selbst zu Grunde ge-

gangen; einen solchen Verwitterungsprocess konnten wir nament-

lich in Aegypten verfolgen. Die Entscheidung aber ist durch die

Assyrer herbeigeführt worden« Seitdem greift der Denationali-

sirungsprocess immer weiter um sich; die grossen Wanderungen
tragen zu seiner Förderung wesentlich bei. Die Erbschaft der

Assyrer ist dann den Persern zugefallen; sie haben das ganze

Gebiet der iranischen Stämme in den Bereich der vorderasiati-
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Schluss. 619

sehen Gulturwolt eingeführt. Seit den Siegen des Darius ist,

von Aegyijleii abgesehen, von nationalen Erhebungen nur noch

ganz vereinzelt die Rede; all die zahlreichen Kämpfe der

Perserzeit sind Ergebnisse einer rein persönlichen Politik, die

niemals den Appell an das Volksthum erhoben hat.

Für das Leben der Völker aber ist das Ergebniss, dass

wenn früher Nationalität, Politik und Religion eng und un^

trennbar verbunden waren, sie jetzt völlig auseinander fallen

und ihre eigenen Wege gehen. Das StaaUleben löst sich los

vom Volksthuni, die Politik verfolgt rein individuelle Ziele. Ein

nationales Eigenleben herrscht fast nur noch in unzugänglichen

Wösten und Gebirgsthälern, wo es zusammenfallt mit Un*
cultur. Nur die Tränier, wie sie die Sl^r waren In dem
Kampf um die Weltherrschaft, haben auch ihre Eigenart

wenigstens zum Theil bewahrt. Aber die Culturverhältnisse

und die Lebensanscliauiingen sind die gleichen im ganzen

Vorderasien. Die Heligion endlich geht ihren Gang ganz für

sich. Der Ausdruck und der Träger des Volksthums in dem
Sinne, wie sie es früher gewesen, ist sie nicht mehr; aber

sie ist an dessen Stelle getreten. Sie vermag es denn auch

allem noch, die Massen in Bewegung zu bringen, treibend und
belebend zu wirken. Daher liegt die weitere Entwickelungs-

geschichte des Orients, soweit sie spontaner NaLur ist, fast

ausschliesslich auf religiösem Gebiete.
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Assurmb . . K.. 222 A. 225.
Assurrisisi, K., 222. 223. 221 A.
AsSuruballit, K., 221. 222. 277.

Assyrer, Assyrien paHgim.
*AstarotrQarnaim, St., 31Ö A.
Astarte 14fi A. 124. 1^ A. 200.

2ÜL 2Öa ff. 28Ü. am 3fiL 42£L
Astartos, K. von T^tos, 325 A.
Astharvmos, K. von Tyros, 325 A.
'Astor, G., 2Ö5. — ^Astor-Kamos 2Ö5.
am 324.

*Astoret 124 A., s. Astarte.

Astrologie, bab. Werk über — l:^^.

14a A. 152. 15ß.
Astyages 4ii3. 4ßl A. 48ß. 5ÖL 5Ö2.

.5ii3.

Astyra. St., 122 A. m.
Asum, ind. G., 442.

Atabyrios, Berg, Iftl-

*Atalja. jüd. Königin, 323. 325 A.
32ä. 354. 352 A.

Atargatis, G., 2Ü5. 2Ü2. 2üa, 2fifi,

*A!ar6t, Ort. 322 A. 324.
*Ate. syr. G., 2Ö5. 2ÖS. 252.
Ateflcrone 505.

Athravan, ätharvan 432. 43S A. 44Ü.
Athen 123 A. 4Sa.
Athene 124 A. 123. 4S8.
Athotis, aeg. K.. 4S A. 24.
Athribi.s, St., 32ii.

*Athtär, hin\jar. G.. 124. lÄlI
Ati, aeg. K., 8fi. 9Ö A.
Atlila, St.. 334,
Atrina, Elymaeer, 512.
Atropatene 432 A.
Attes. kleinasiati8cher Gott, 257.
Atu, Schreiber m
Aturia, L,. 270.

Atyaden, 1yd. Dynastie, 4DÜ A. 4Ü
Atys 252. 4ÖÜ A.
Auariß. St., UÜ A. 214.
Aubnura', Elfenbeinplatte des —
201 A.

Aufiia, aeg. K., IM A.
Augert 02.
Aupuat, aeg. Prinz, 318. 32(L
Ausar (Assur) IBl A.

Auszug der Israeliten aus Aegypten
1Ü4. 228.

Autu . . r^, aeg. K.. IM A.
'Auwiten, V., 112 A. 2ßß.
Auza, Auzea 2Sti.

Avesta 415 ff. 424 ff. 433. 439 A.
440. 447. 448. 45L

'Awwa, St.. 328.
Axerdis, Assyrer, 382 A.
Aza, Mannaeerk. .S74.

'Azarja, K. von Juda, 3.55. :i57. 3ßlA.
3<)H f. 3li2.

Azhi Dahaka 432 A. 44L
'Aziba'al, K. von Arados, 393.
Azuri, K. von Asdod 375.

B.

Ba (aeg. Seele) (iL 82. 8a A. 85.
Ba al, Gott, HL LLL 125. 121. 123.

2Ü5. 2M 2ÜL 258. 310. aiL 3Li
328. 329. ML 422. Baal Brit

282. 224. Ba'alzebüb 2li2. Baal
Gat, St.. 3M A. Baal Me'on.
St., 322 A.

Ba'al, K. von Tyro«, 3!KL 323.
Ba'alat, G., 124. 20L 2Ö5. 202.
Baal'azor, K. von T>-ro8. 325 A.
Ba'albazer, K. von Tyros, 325 A.
Ba almer . . K. von T^tos, 9.M.

Baba, Aegypter, 214.
Babbar, bab. Sonnengott, 130. 145.
Babel. Babylon. Babylonier passim.
Bagaios, G.. 254. — ein Perser 514.
Ba^flatti, K. vonMildis, 324. 422 A.

Bagistäna 515, s. Beliiatan.

Bairest, G.. 58 A.
Bait 'Anat, St.. 23ß.
Ba:xuXia 205 A.
Baktrien. Baktrer 43fi. 438. 439.
AAL AM. 50 L 51:1 f.

Balawat, Ruinen von — 345.
Bambyke, St.. 208. 2M.
Banuteni, aeg. K., Ol A.
Bardija (Smerdis) 510. 511. 512. .513.

Barene. Ort, 503.
Bargylia, St., 405.

Barqu, G., 145.

Ba'^a, K. von Israel, 32L 322. 323.
325 A. 330.

Basan, L.. 290.
Bast. G., 58. 00.
Bat-seba 302.
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Bawri, L., A.
Bazi, bab. K., l:^.

Bäzu, L., m
Bobryker 4.'>2.

Bedja, V., 43 A.
Beerseba", St, 30QA. 309, 3äL 353-

i7r> A.
Behistaninschrift aöl A. SID- ^ A.
Bei, Gott. 13a. lAh. UL 143. 1ü(L

152.m A. lEL 33£L 335, Thurm
des — in Babylon 159. III A,

ML
Belbäni, ass. K., Ifi2- 212 A.
Helcharransadua 452 A.
Belibus, bab. K.. 3^1. 385.
Beüchos, Fl., 22li.

Belit, G., 134. 14ß A. 152.
Belkapkapu, assyr. K., 1Ü2. 222 A.
Belkudurriusur, aasyr. K., 212.
Belniriri, assyr. K., 222.
Belos, Vater de« Ninos, 25fi.

Belsarusur von Babel 499 A.
Bflsiimiskun 498.

Bilsumnäsir, bab. K., 222 A. 225 A.
Belsunu 452 A.
Benhadad K. von Dania«kos, :V21.

325 A. — II. 323. 324. 325.. 3^— III. 354. 35ß. 352 A.
Benhinnom Hfi4 A. 477.

Benihassan, Gräber von — 4Ö A.
71." 73. 97. 104.

Benjamin, Stamm, 29fi A. 29L 293.

295. 29fi. 3öfi. 3Ö8 A.
Bentre«t«tele 268 A.
Bero880s 19. 123.
Berse, Gräber von — 97.

Berut, Berytos, St., m 235. 224-
Besä, G., mL 218.
Beschncidung in Aegj-pten 59 A.
— bt'i den Israeliten :{Q9. — bei
den Kana'anaeem 207. — den
Philistern fremd 2ßÖ.

Bet^Adini, L., 225. 22fi- 333 A. 334.

m.
ßet-'Anat, St., 290. 302. 310 A.
Bet-Bachiani. L., 22ß.
Bet-Dagon, St., 310 A.
Bet-el, St., 205 A. 290 A. 29L 3Ö9.

31L 312. 33Lm aiLL 3Ö2. 475 A.
Beth'heni 2^8.
Bet-Hahob, L., 300 A.
Bet-Se'an, St., 289. 302.
Bet-§eme5, St., 290. 310 A. 474.

B^t-sitte, St.. 357.

Meyer, Geschichte des AlterthoinB. L

bhaga 254. 429.
Biaina, L., 242 A. 342.
Bia» von Pricne 488.
Bikni, Berg, 3ßfi. 3d9. 4ß2.
Bileam 300 A. 330 A. 33L
Bire^jik, St., 199.
Bi^AgÜ8i, L., 33fi A.
Bit-Amukkani, L., ;^71.

Bit-Chalupe. L., 22Ö.
Bit-Dajukku 4fi2.

Bit-Daküri, L., 339. 388.
BiÜivner, Bithynien 4Ö2. 487.

Bit-Jakin, L., 339. 305. 32L 323.
Bit-Imbi, St., 459.
Bit-riduti, ass. Palast, 395.

Bit Sa'alli, L., 32L
Bit Siläni, L., 3ti.'t.

Bne-Eden 333 A., b. BetrAdini.
Bnon. Hyksosk., 112 A.

Boeoter 487.

BoghazkiOi (Pteria), Ruinen von —
255. 502.

Bokchoris. aeg. K.. 352. 353. 390.

BükenchoiiÄU, Printer, 68 A.
Bormos, G., 258.

Borsippa, St., 148. 339. 492. 504.
Botrys, St., 286.

Brahmalehre 439. 449.
Branchidae 2.5.5. 4»;i). 502.
Britannien 28L
Bnigsch 32.

Bubaatis, St., 58. 200. 320. 352. 353.
409. 500.

Buch des Gerechten '^'M).

Buch der Kriege Jahwe's ."^ffl.

Buiuwa, Libyer, 318.

Bundesbuch der Israeliten lfi7. 305 A.
322 A. 33L 420. 422.

Bnnsren 32.
Burnaburias, bab. K. , 221. 222 A,
Busalossor 489.

Busiris, St., 51. tiü. :V20.

Busspsalmen der Babylonier 142 A.

Buto, St., 42.
Byblos, St., 183. m 201. 208. 209.

200. 284. 33L 35L 30L 32L

c.

Caere, St., 280.
Carteja. St., 2aL
Chaboras, Fl., 184. 272. 275 f. im.

328. 401.
40
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Chadrak, St., M2. 3fil.

Cha fra', aeg. K., A. 22. 2fi. IL
20. lÜ A.

Chalach, Ort, 328.
Chaldaeer lÜL 3Sä cet.

Chaldi, armen. G., 2^ 342.

Chaleb (Aleppo) IM. 232. 235. 282.

33iL
Chalkidier 4ÜiL 4D2.
Chaluie, Schlacht bei — 385.
Chalyber 131 A. 2^
Cham 122.

Cha'mha't, Grab des — 225.
Chammanu, L., 375.

Chammurabi, bab. K., 139.

Chamor. kan. Geschlecht, 28iL

ChainpoUiun 32.

Cha'mus, Sohn Ramses' IL, 243.
Ghana = Nord.syrien m Ut,
Chananja, Prophet, 479.

Chanigulbat, L., 223. 382.
Channun 370, s. Hanno.
Charchar, St, 324. 322. 38L
Chftrezm. L.. 421.

Charka (Kilikieu) 22Ö.

Charrfiji, St., 145 A. 128. 184. 203.

22Ü. 222. 22fi. 333. 345. 322. 401.

484. 428. 502.

Charu, V., IM, 230.

Chasifiadra 150.

Chatarik 342. s. Chadrak.
Chati, Chatti 34L 344, s. Cheta.
Chauranain, Ort, 324.
Chawila, L., 185.

Chazael, K. von Damaskus, 325.

337. 354. 357 A. 361.

Chazail, Araberscheich, 38fi. 382.

452.
Chazaz, St., 282. 34L
Chonfhi. iiQg. K., ÖÜ A.
Chenobo.skion, St., 8ß.

Chentamenti, G.,

Cheops 76, s. Chufu.

Chepera, G., hiL

Cherheb, aeg. Priester, 62. 24.

Cherub 200.
Cheibon. St., 322. 355.
Cheta, Chetiter HL 12fi. 180. 184.
' 125. 122. 204. 212 A. 230 ff. 24fi.

'^[l^fi^, 2üiL m 2ili. 2ÄI. 335.

342. 325. 402.
Chetaschlacht, Gedicht von der ~

234.
Chetasir, K., 232. 238. 232.

Chetem von Saru, aeg. Grenzfeste,

230. 233. — von Tuku 232.
Ches^on, K. von Damaskos, 325 A.
Chidalu, L., 456.

Chilqija, Priester, 475.

Chimaera 200.
Chinziros, bab. K., 37L
Chio8 482.
Chiwwiter 179.

Chniunu, St., 02.
Chnubis, Chnum, G. , 58. üS. 94.

115. 240.

Chuunihütep 22 A. 28.

Choaspes, FL, 122. 515.
Chonismier 424. 43Ö.
Chorsabiid 'AJA A. ML
Coelesyrien lüL IM. 282. 300.
Chribaq-f, G., 60.

Chronik, die alte — 30. — der
Hebraeer 165.

Chronographen,alexandrini8che,413.

452 A.
Chruti, aeg. K., 82. 20 A.

Chrysaoris, G., 2.54.

Chu Ol A. 82. 84.

Chubusna, L., 45H.

Chubusqia, L., 338. 34L 322. 422.
Chuenaten. aeg. K., 40. IIÄ 220 A.

221 Ö". 338. Sonnenstadt des —
222.

Chufu, aeg. K., 42. ßO A. 24. 20.

22 A. 25 A. 420.
Chulda, Prophetin, 475.

Chumba, G., 132.

Chumbaba 132.

Chumbanigas, elam. K., 376.

Chunsu, G., 58. 02. 208.

Chusur, FL, 325.

Chutaten, St., 222.

Chutu^kia, L., 333. 334.

Cypem 180. 191. 192. 195. 196.

122 A. 200. 203. 204. 20S. 220.

279. 283. :ij7. 383. 402. 404. 406.

402. 500. 502.

D.

Dadarsi 512 A. 513.

Dagara, St., 333.

Dagon^ G., 202. 2fiß.

Däha, Daher, V., 424. 442. 505.
Dah§ur, Pyramiden von — 49. fi4.

Daibon, St., 322. 324.
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daiva 4':>a. daiva« M2 ff.

Daivajasna 44»5.

Dajfini, L.. m
Dajiiukku = Dejokes 31L 4fi2.

Daktylen, idaeische, ^ft^.

Dalta, K. von EUip, 314. 32ß.
Damascius 2Üil A.

Dania«ko8 17Q. 170. Ifi5. 205. 287.

3ÖD A. 3ÖL 321 ff. mm ML
ail. 342. 3^ 352. 361.

.S67 ff. 877. .^7S. 40!. 475 A.

Dan. Stamm - 2i^lL 21iL Stadt —
3üiL aüs. m a2L

Dän-A§lur 331. 338.
Danaer (Aavooi), Danauna 194. 2ß3f.

DanaoH 2<>4.

Daniel. Buch — 412 A.

dänu 424. 42S.
Daphne, St., 4Ö8.
Dapur, St., 23fL

Dardeni, V.. 232.
Dariua L 4m 414. 411. 423. 424.

4H7. 4M A. 4M. 4^ A. 4ßfi A.
AM. AHS. 4m. 504. 505 A. Öüfi.

511 ff. Inschriften des - 41ß.

4ia. 424 A.

daSa 428, vgl. 424.
Dn.'^kylion, St., 4fiÖ. 5D3. 513.
Daskylos 454.

David IßLmm A. 2Sa A. 29fi A.

221 A. 228 ff. 312. 32L
3fi8.

Dbu (Edfu), St., bh.

Debora, Lied der — IfiL 28aA.
282. 22Ü. 221 A. 223. 3Ö2.

Ded, aeg. Cultuswesen, &L
Dedkara*. aeg. K., 18. 12. ÖD A.

Deinon 412 A.
Dejokes 314. 4fiL 4fi2.

Dekalog 32L m 418.

DelpkL 4üiL 4LL 4IdL 488.m 5Ü2.

Dendera, Tempel von — 76. Htl 89A.m
Derbikor. V.,

D6r el-bahari, Todtentempel von —
211. 218.

Derketo, G., 2^ 2fifi A.
Detiteronomiuni 805. 475 ff.

deuteronomistiijche Schriftsteller

m. 418.
Dhuti (Thot), G., 55. 58. IKL ßß A.

!ßl. öä. 82. 24. 124. 113. 115.
209. 225.

Dhutihotep 21 A.

Dhutmes L 215 ff. 222 A. 350-
Dhutme« II. 211. 222 A.
Dhutmes III. 40. 41. 99. 118. 180.

185 A. 182. IM. IM. 124. 195.

128 A. 2£K1 211. 214 A. 211 ff.

222 A. 23Ö. 233. 234. 23ii. 232.
242. 204. 21Ü. 21fi. 282. 352. 4Ü2.
482. Annalen des — 34 A. 212 A.

Dhutmes IV. 224. 222 A.
Diäla, Fl. 14L
Did, Libyer, 2fiD.

Dido-Elissa 282.
Dilmun, Insel, H76.

Dina 282 A.
Dindymene 253.

Diüdor's aegypt. Geschichte 3L
4<;7 A. 41D'A.

Dionysios von Mjrtilene 412.
Dionysos 123. 2Z»3.

Dios, Annalist, 162.

Diri, St., 341 A.
Djau?, indog. Gott, 422.
Djeräbia, Ruinen von — 184. 19G.

12L 122. 2QÜ. 255.
Dodekarchie iii Aegypten 411. 467 A.
Do'eg 3Ö3 A.
Dolmetscher in Aegypten 3L 469.
DoV, St.. 802.

Drall abu-lnegga, Gräber von —
25. 213 A.

Drangen, Drangiana, 4.S6. 5Ü5.
Drilou, V., 245.
Duaufsechnita, Briefdes— an seinen
Sohn Pepi 122. 124. 241.

Dümichen 32.

Dimgi. bab. K., 132. 134.
Dür-Jiikin, St., 31fi.

Dür-Kurigalzu, St., 27L 214. 365.

Dür-§arrukin, St., 313 A. 380. 395.
481.

Düzi, G., 146, s. Taxnmuz.

B.

Ea, bab. G., 130. 144. li^a 181.

Eanna-Terapel 135^:

Ebenha'ozer, Ort, 225. 22ß A.

'Eber llü
Ebers, Papyrus - 32. 40. 14. 114.

Edessa 202.
Fdolmetalle als Werthmesser 188.

Edeläteine als Werthmesser 188.

Edfu 55. 24L
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Edom, Edomiter UfiA. LZÄ. IIS A.

180. 2M. 263. 280. 288. 'ML 3Ü2.

aiü A. mm aai A. ML 35Ü.mm m 312. :mm 4m
Edonen, V., 4.V2. 4ö:> .

Egbatana 422. 485. üüL 5Ö3. 51Ü.

514. 515.
Egibitafeln 125 A. 4Ö1 A.

*Eglon, König von Moab, 2a3i

Eluul, Richter. 223.

Eileithyia (Elkab), St., 42. 58. 102.

112. 214.

Einbalsaniirung, Ritualbuch der —
113 A.

El, G., m 2Ö(L 2Ö2. 31L
Ela, K. von Israel, 322. 325 A.

Elam, Elamiten LÜL 122. ff. 133.

135 ff. 138. 183. 222. 340. 323.

32lL 328. 3äL 385. 388. 389. 32iL

455 ff'. 4Ü1L 4M A. .5D4. 512. 515.

El'azar, Priester, 282. 3üL
Elchanan 228 A.
Elektrum 188. 482.
Elephiinten in Syrien 22Ö.

Elephiuitine, St., 28. 82. 88 A. 4ß8.

Kalenderfraginent von — 32.

Eli, 225 A. 2211 A. 3liL
Elia, Prophet, 328. 3fiL

Elibus, Fürst von Suchi. — Elibus

8. Belibus 334.
Elia 462.
Elisa, Prophet, 328. 352. 3üL
Elisa (Karthago) 282 A. 283.

Elissa 282.
Elkab, St., 58. 8fi. 1Ö2. 112. 214.

Ellasar, St., IM.
Elle, aegyptische, 182. — baby-

lonische 189.

ElUp, L., 324. 32ß. 322. 3aL 385.

422. 4£i2.

Elohira 311.

Elohist 43A. 1Ü4A. IfiL 122. 282A.
331 A. A. 3fiL

Elulaeos, K. von Tyros, 352.382. 383.

Elymaeer 422. 459, s. Elam.
Emesa, Si, 184.

Emit«n, V., 136. 179 A.

Emutbal, L., .135.

En, G., 145. 152.
En-anna. bab. K., 134.

*Eniel, K. von Ham&t, 362.
Entmannung bei den Phrygem 252.
—

• bei den S}Tern 208.
Enzite, L., 248.

Kpagomenen 34.

Ephesus 253 A. 455. 482. 4jW.

Ephod 3Ö2.
Ephoros 3L 412 A. 482 A. 5Ü3 A.

Ephraim, Gebirgsland und Stamm
289. 22Ü A. 22L 223. 225 f.

Eponymen, assjTische, 127. ^1 A.

'Ereb 122.
"Eptixßot m A.
Ergamenes, aethiop. K., 350.
Eri-aku, bab. K., 136 A.
Eridu, St., 132. 134. 138.

Erimenas, armen. K., 397.

Esagila, Tempel, 422.
Esagilsaduni, Babylonier, 275.

'Esiongeber, St., 3ÖQ. 323.
Esmün, G., 2Ö5.
Etewandros, K. von Paphoe, 402.
Etrusker 200. 280.
Etymandros, FL, 436.
Euboea 4ÖiL 407.

Eudemos, phoenik. Scbriftst 206 A.

Eulaeos, Fl., 122. 212. 385. 45(5.

Euphrat 128. 170 u. s. w. — -handel

423.
Europa 122. 123.
Europos, St., 184.

Eurypylos 256.

Ezechiel m 122 A. 364 A. 4l24.

4öli 422 A. 428. 424. 426 A. 42L
Ezida, Tempel, 480. 422.
Ezra 163. 301 A. Buch - 165.

F.

Fabeln in Aegypten 102.
Fayüm 42. 60. 100. 110 f.

Falascha, V., 43 A.
Fellachen 46. 104.

Felsengräber in Aegypten 91.

Fenchu (Phoeniker) 82 A. 180. 120.

124. 216.
Ferwer 505. s. Frava^i.

Firdusi 447.

Fische, Heiligkeit der — bei den
Aramaeem 205. Fischgottheiten

der Philister 266 A.

Flutsage bei den Hebraeem 177.

364. — indische, 182 A.
Fräda von Margiane 484. 512.
Frangrasjan, der Turanier, 447.

Fravasi (Ferwer) 434. 445. 442.
Frjäna, Turanier 442.
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Gabala, St., IML
Gabbaton, St., 32L 322.
Gad, Stamm, 2S(L 221. MO A. 32^
Gaddii% Gades 2HL '288.

Gadrosien, L., 4.S7. riOr).

G&gi, Meder, 32iL
Galla, V., 43 A.
Galli 252.
Gambulu, V., 388. ^
Gani<^um, L., 33fi A. 342. 3fiß. 315.
(tuiiiil(?)8in, bab. K., 138.
Gunnanat, St, 342.
Ganymedes 258.

Gargara, St, 252.
Gat Philisterstadt, 2fifi. 208. 354 A.

358.

Gätha's des Avesta 41Ö. 443 A. 445.
44(3. 44ji^ 449

Gaulos, Insel. 28Ü. 28L
Gaumäta 510, -Ml. 'A'^.

Gaza. St., im m 212. 232. 2fifi.

283. 354 A. 355. 32Ö. 322. 323.

325. 322. m 4S2.
Gazer, St., LiLi2. 3Ö2. 312.
Geba', St, 425 A.

Gebäl 12Ü. 205, s. Byblos.

Gedaljah 425.
Gelen, V., 422.
geometrischer Stil 208.

Georgier 245. 242.
Gerh(?)—?-ra*, aeg. K., 4Ö. 114.

Gemianier, V., 487.

Gerrha, St, iiKl
Geiür, L., 22D. SÜD A. 3ÜL
Giaurkalesi. Scnlptnron von — 255.
Gib'a, St in Beiyauiiii, 22Q A. 225.

22fi. 228.
Gibeon, St., USL 2SiL a02.
Gideon lß2. 223 A. 224. 33L
Gilboa, Berg. 222.
Gilead 282. 2M. 2äL 223. 222. 322.

Gilgal, St., 22Ü A. 22!L 352*
Gimir, Gimirai s. Kimmerier.
Gindibu', Araberfilrst, 336.
Giraffe lilÜ

Girparunda, K. von Patin, 33fi A.
Girzan, L., 242 A. 334.m
Gize Ö4. 22. Sphinx von — 42.

22iL

Gobryas 5Ö4. 515.
Götterland (aeg.) 222. 202.

Göttermatter der Kleinasiaten 253.

322.
Gog 4M.
Goim, V., 13fi.

Gold m Goldminen Nubiens 2D.

241.

Golgi. St., liLL m 2Ü£L
Goliath 122 A. Ü28 A.

Gomorra 13li. 122 A.
Gordiaeion, St., 25L
Gordias 25L 322. 458.

Gorgo-typus 218 A.
Gort>Tia, St, 123.
Gosen, L., 288.
gregorianische« Jahr 22.

Greife 2ÖÜ. 2ÜL
Griechenm 24ß. 2ML 252 f. 2fi3 ff.

279. 885. :'.1)S. liüL lillL 4Ü4 ff.

421. 424. 42Ö. 430. 44fi A. 455.
461. 4Ü8. 4fi2. 482 ff. 423. 5DÜ.

5ÜÖ. 507.

Grynion, St., 2.54.

Gua, L., .330 A.

Gudea, bab. K.. IM. 158. 122.
Gungunum, bab. K.,

Güti, V.. 141.
Guzan, L., 222. 333. 338. 343. 344.

328.
ToYa^ai: 482.
gygaeischer See 489.

Gyg«8, K. von Lydien, 418. 454.

455. 402. 482.
Gyndes, Fl., 14L

Habakuk 422.
Hadad, G., 2D5. 302. 318.
Hadad'ezer, K. von Damaskus, 287.

300. 30L 323. 33ii.

Hadrumetum, St., 282.
Haiq, Name der Armenier, 248.
Haitumant, Fl., 48<i A.

Halikania.«s 507.

HalvH '2AiL 242. 2:iü. 255. 328. 4liL

465. mL iÜL üILL ^ A.
Haraät, St., 12fi. 184. 122. 212. 2KL
300 A. 801. .809 A. 328. \m. M2.
35fi. 352. 358. ;m im 323. 314.

328. 401. 4ä1 haiuathtiniäche

Schrift 122. 255.
Hamiten 42.

yammämly, Sculpturen von — 257A.
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Mammam&t, Wadi, 20.80.35-26.
100. 107. 2fi2- 2fia. 353.

Iläraünsee 436,

Hanno, K. von Gaza, 32Ü. 322. 323.
];1anu, Aegjrpter, Sfi. 08.
yapi üQ. 8. Apis.

Ha'pi (Nil) 58.

Hapta hindavo. L., 436 A.

l:Iapu, Aegypter, 225.
Harachati, L., ^ A.
Haraiva, L., 43ß A.

War Behcdti, G., 55. 5fi A.

yardedef, aeg. Prinz, 83.

Haremhel), aeg. K., 224 A. 22iL 2M.
231. 233. 261 A.

Ilarmachi.«! 50 A.

Hari>ago8 5ÜL 503. 506.

yarpechrod, G., 55.

yar-Pisebcha nu II., aeg. K., 315. 319.

Harpokrates 55. 5fi A.
Har-Set. (J., 52.

H{vr-8upd, G., 5Ü A.
yarur, G., 5Ü A.

Hanatat, G., ML
Hatchenenau (Herakleopolis) 100.

Hathor, (i., 55. 5fi. 60.86. 94. IOo.l'uo.

yat-Pepi, St., SIL
ya Uepsu, aeg. Königin, 185 A. 187.

212. 218. 21iL 222.
Hatuar (Auaris). St., 110. 214.
Hauma. Trank und Gott, 417. 427.

4i5. 141.m 45L
Haunui, L., :{37.

Hobenu, St., 86.

Hebraeer, pai«.«iim.

Hebron LZii. m A. 183. 289. 228.

302. 33L
HcdHchäz III A.

Hekataeo» von Abdera 31. — von
Milet 3L

Heliopolip 55. 02. 23. 100, 22fi. 242.
2()0. 267. 315.

Henka, BaumeiBter, 25«
henuka 63.

Hephaestos 58-

heq, Titel, UO,
yeqt, G., üÜ.

Heraklea 4SL
Heraklea Minoa 280.

Herakleopolis 82. 102 A. 320. 351.

Herakleopolitische Dynastien 20. 24.

100.
Herakles 155 A. 122 A. 20& 251.

254. 281. 400.

Herakliden , 1jdisches Könignge-
schlecht 25ß. 252. 413 A. 454.

Herenkaru, St., 212.
Herirüd, FL, 43Ö.
Hermon, Gebirge. 120. 282. :^00.

Hemiopolis Ü2. 320. 35L
Hemios, Fl., 482.
Hennotybier 471.

Herodot 3L 122. 411.

Her^ef, G.. 24.

yeru§a', V., 82. 82 A.
Hesit. G.. 00.
Hexateuch 13ß A. IM. lÜI A.
Hierapolis Bambyke, St, 184.

hieratische Schrift 28.

Hieroglyphenschrift 28. 103. 12Ö»
197.

flimjaren 145 A. 123 A. 124 A-

185. 403.
Hiob, Buch — 363 A.

Hippe, St., 282.
Hiram Li K- von Tyros, 283. 286.

228 A. 304. 325 A. - II. 35L
3ÜL 370.. 403. — HI. 426 A.

Hiskia, K. von Juda, 356 A. 3^2.

384. 422. 425.
yissarlik, Ruinen von — 193. 122A-

200. 204.
Holmi, St., 406.
Horeb, Berg. 288.

Horiter, V., 122 A.
Horma, St.. 282 A.

Horns 42.4a.52.55. 56 A.62. 62.

82. 20. 115. 20L 202. 222.

Horus-Ra' 22. 24.

Hosea, Prophet, 325. 356. 362. 363.

368. 423. 424.
HoSca', K. von Israel, 352 A. 320.

372.

Hotep, Aegypter, 102 A.

Hrihor, aeg. K., 243 A. 262. 315.

3i8. 350.

Hui, Aegj-pter, 128 A. 222 A.
Hukarja, Berg, 4.50.

Hundsfluss 235. 224.

Hundskopfaffe 60.

Huni, aeg. K., 42.
Husapti. aeg. K., 42 A. 24. 83.

Hyagnis 253.

Hydames 512 A. 513.
Hyes, G., 253.
Hyksos 30. 10-='-112. 132. 125. 210.

213 ff.

Hylas 253.

d by Googl
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Hjrkanier iM. 5QL 512.
Hystaspes 4lM A. SIL 512.

J.

JabeS, St., 2äiL 222.
Ja'el 292.

Jahas, St., 322 A. 32^
Jahwe im. IM. m ifii. na A.

200. 2£LL 2ÜÜ. 28S. 2aL 2S2. 2M.
296. aöa tf. 32fi ff. 35fi. 3ZiR ff.

879. 464. 47a ff. 49-1.

495. MHL
Jahwe'8 Lade 21i:L aö2. aiiü.

Jahwist IfiL m lÜÜ. 2ÜL 230 A.

321 A. a3ö A. ML 3fiL .m
Ja'ilü, Araber, 389.

Ja'ir, Stamm, 2ilü.

.Takin. bab. K., 333.
Jakiiilü, K. von Arados,

Jakob m 2SS. 2aL 3ÖÜ. Segen
des — 2SÖ A. 3Ü4: A. 330.

Jalman, Berg,

Jalysos, St., 191.

Jama, G., 43Ju ilL
Jaman von Asdod 875.

Japhet HL
Jiiidanos, Fl, IMi Lyder 251 A.

Ja«na 415. A1>L 419.

Jalt«, fU5.m
Jatha-amar, K. von Saba, 403.

Jäti, L.. 33iL
Jauta, Araber, 4.57. 4ö8. 4ß0.

Jawan 40() A.

Jaxartes 42£L 424. 505. 515.

Ja-^ylykaia, Sculpturen von — 399.

Iberer, V., 24.'>.

Ibia m.
Ibriz, Sculpturen von — y^.'S.

Ida, Gb., m 25L 253. 25ßA. 453.

488.
Idalion, St., m.
Idiba'il, Araberstamm, 21Ö.

Idrias, St., 'iM.

Jebu«, St. (Jerusalem), 119. 209.

3Ö2.
Jehojada* 329.

Jehonadab 321. 328.
Jehovint lt>7.

Jehu, iar. K., 325. 328. 331. 354.

35fi. 351 A. ML
Jemen m III A. 185. 186. 403.

Jenuain, Ort, 219. 233.

Jephthah 293. 310.

Jerachm'el, Stamm, 29fi.

Jeremia 3fi4 A. 4fi4. 4öfi. 412 A.

413. 414. 425. 411 A. 41iL 4B2.

ASIL 4M. 4ii5. 4ilZ

Jericho 290 A.

Jerob'am L 308. 319. 325 A. — II.

3üfL 452 A. 358. 303. m
Jerubba'al 294. 310. 8. Gideon.
Jerusalem lfi3. 354. 355. 358. 3fi4 A.m 3Ü9. aM. 4I1L 414. 425, 41iL

422. 429. 482. 4ü4. 4ü5. 49fi. 504.
Jesiya 358. 3ßa 3li^m 422. 4x3.

414.
Jezra'el, Ebene, 290. 202. 323. 325.

328.
Iflatün, Sculpturen von — 255.
Igigi. G., 144.

'Ijjon, St., 3Öfi. 32L
Jima 447. s. Jama.
Ikonion. St., 255. 399.

II. G., 8. 183. m. llö. 131.

iläh 123.
Hat, G.. 123 A. m. 20Ü.
Ilraniän, K. von Suna. 22tL
Ilubi'd, K. von Hamat, .323.

llulaios, bab. K., 321 A. 38ö A.
Imgurbel, St. (Balawat). 340. 345.— Mauer von Babylon 491.

Imhotep, G., fi9. 83 A. — aeg. K.
80. 90 A.

Indabiga§, K. von Klam, 4,58. 459.
Inder, Indien 12. 23. ISl A. 32fi.

419. 423 ff. 5«ii.

Indogermanen LL 23. 248. 250.
3Ü3 A. 42li ff. 433. 465.

Indoskythische Könige 417. 424 A.
Indus 420. 423. 435. öl 5.

Inseln im grossen Meer 194. 220.
— der Tenau 194.

Joab 299. 300. 30L 30fi. 301.

Joachaz, K. von Israel, 3ö4. 35ti A.— K. von Juda 412 A. 482. 495 A.
Joas, K. von Juda 329. 354 f. — K.

von Israel 354 ff.

Jojakin. K. von Juda 412 A. = Je-

Koi\ja 494.

Jojaqim. K. von Juda 412 A. 482.

483. 494.
Jona :>-')9. Buch des — 395 A.
Jonatan 290. 291. 300.
lonier 211L aSlL 4ÜiL IßL 409. 5Ö3,
ionischer Stil ;U7. 409.

Joppe 19Ö,



032 Index.

Joram, K. von Juda, 32ä f. — K.
von Israel 321 f. 328.

Jordan m llfi. 2mLmm 2M.
2aiL 3Ü1L 32L ML

Josaphat, K. von Juda, 323. 321,

32ä A,

Joseph. Stamm, 238. 290. 291. 294.

2äL 30^ 3öfix 3Ö8.
JosephuB 3£L 123. 162.

Josia, K. von Juda, lü3. 31fL i&L
472. 4.7»>. 477. 4f^*2.

Josua IM.m 28a A. 34iL Buch -
164.

Jotam, Sohn Gideon'«, 2M A. — K.

von Juda 3M A. 3ßS.
Iranier 211 211.m AIS.m IGfL

50(). allL

Irauzu, Mannaeerk.. 374.

Irba-Marduk, bab. K., 313 A.

Irbaramän, aas. K., 333 A. 313 A.

Irchulina, K. von Hamat, 323, 33ß.

Irianituk, a«8. K., 182. 222 A.

Iris, Fl., 21iL 3Ö8.
Irqanata, St.. 33d A.
Isaak 128. 331 A.

Isai 228.
iSakku 138 A. Is,?.

Isana, St., 311.
Tsaschar, Stamm, 22Q A. 22L
Isaurer 211L
liba'al, isr. K., 227. 222. 3öfii Slü.
läbi . . ra, bab. K., 138 A.

Isis üfi.52.tiÜ.ü2.ö9.2L82.21.
200. 202. 209.

Isl&m ^«13 A. 12£L 128. älü.

Ismael, V., 176 A. 128. 185. 288. 12a.

limi-dagan, bab. K., 138. — ass.

K., 182. 222 A.

Ispabära, K. von Ellip, 32fi- 38L
Ispuinis, armen. K., ;M2.
Israel passim.

IMar, G.. m 133. 132. llß. mm m üLL 18L 1^m
394^

Istarat. St., 332.

Istob, L.. 3ÜÖ.
Istaros, St.. 152 A.
Italien 2SÖ. lüL
Itti, Philister, 323 A.

Itu'a, Stamm, 31L 312. SiiS.

Ituba'al I. von Tyro«, 2H(;. 323. 325A.— II. 12fi.

Juda, Stamm, 155 A. 282. 22L 223.
295 u. 8. w.

Justin 281. 5Ö2 A.

IzUubar 137. IhFi.

Izebel 323.

Ka 6L 63. 22. 82. 85.

Kabalien. L.. 252.
Kadin^ira (Babel) 1.^0.

Kadmos, Kadmeer 122. 123. Ber^
Kadmos 252 A.

Kadusier 422.

Kaenra. aeg, K., 2Q A.

Kaft (Phoenikien) 18(L 120. 121.
20:l 22£L

kähin ;^13.

Kaikos, Fl.. 252.
Kakaa, aeg. K. 22 A.
Kakzi, St., 344.

Kalaba, Löwe von — 255 A.
Kalach, St., 128. 221L 222. 313. 311.

315. 382. 3Üi ISTL

Kalasirier, Kriegerkaste, 471.

Kaldi, Kaldu 131 A. ML s. Chal-

Kaleb, Stamm, 282. 22iL 3Ü2.

Kalenderfragment von Elephantine

lÜ.
Kallinos 455.

Kalliste (Thera) 121 A.

Kallisthenes 38Ü. 155 A.

Kalne, St., 312. 358.
Kalykadnos. Fl., 216.

Kambyses HL 112. 5DÜ A. 501. 501*

505 A. 502. 508. 502. 510. 51L
Kameiros, Nekropole von — 121 A.

Kames. aeg. K., 213. 222 A.

Kamos, G., 2115. liül. 3ü2. 310. 321.
Kamosgad, K. von Moab, 322 A.

325 A.
Kana'an, Kanaanaeer 109. IM f.

122 A. 120 ff. m 125. 2ÜL. 2Ü5.

202. 211. 233. 238. 253. 288 ff.

KatKlalan« 158 A.
KanUaules, 1yd. K., 454.

Kanopos 9Ai9.. Dekret von — 'M.

68 A. 121 A.
Kappadoker, Kappadokien 215. •241>.

25Ü. 251. 328. 112 A. 112. 153.
165. 181. 5ß2. 503.

Kaptor, L., 266.
Karachardas, bab. K., HD A. 271.

222 A.
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KaraindaS. bab. K., IM A. 2IL 222A.
Karak (Kilikien)

Karalis, St.,

Kar'alla, L., 374.

Kiirbilmatäti (Sais) 39Ö.
Karbit, L., 303.
Karchedon 282. s. Karthago.
Karduchen, V., 248 A.
Karduniai L.. m UL 210. 211 A.

2LL mm
Karer 25Ö A. 252. 4Ö1L AOh. ^

455. 4fi2 ff. 485. 481. 5Ö3.
Kari und Laufer 5Ö3 A.
Kari, Negerland, 224.
Karkami^, St., 184. 22Ö. 232_. 25fi.

2ßa. 2ß5 A. 22a. 282. mm
337. 367. 375. .322. 328. 401. 488.

Karkar, Schlacht bei — 323.
Karmanien 504.

Karmel, Berg, 212. 200.

Kamak 3L SÖ. ÜlL üMi A. LÜ2. 235.
353. 382.

Karpu, St., 23fi.

Kar-Sahnanassar. St., .3.%.

Kar-Sarrukin, St., 324.
Karthago, Karthager 282. 283. 28fi.

4M. 4Ö2. 4aL 5im.
Karyanda, St.. 4Q.'>.

JKai 43. m 8- Kusch.
Käsen. Titel. 232, s. S. XX.
Kasjar. Gb.. :ia^Lm 33ß. m
Kaskaeer, Kaäkaja, V.. 245. 223 A.

;Ui7.

Kaspisches Meer 344. 3SiL 420. 424.
Kassandane 507.

Kafäandraeage 254.
Kassi, V., 8. Kosgaeer.
Kastu, aethiop. K., .353.

Kastarit 4133.

Kastenwesen in Aegypten 53. 471.
Kataonien, L.. 23L 24Ö. 4fi5.

Kati HilL
Kauka^,ua 245. 253 A. 4G;j.

Kaunos, St., 405.

Kava Hnsirava 447.

Kava l s 447.

Kawi 447.

Kayster, Fl., 252,
Kedorla'onier, K., 1.3fi.

Keilschrift US f. 143.
Kekropa 2ti4 A.

Kelaenae, St., 25L 329.
Kclenderi», St., 400.

Kewan (Saturn) 304.

K-fiWiot, V., 25fi.

Kr^tt;, Landsichaft, 231.

Khnenta, L., 43li A.
Khorsabad, Hainen von — 38Ü A.
Khsathra varja, ö., 441.
Khsathrita, Meder, 512.
Kiakku, K., 324.
Kibyra, St., 252.
Küiker, Kilikien 19L 22(L24ß.25H A.

252. 330. 324. aiiLm 381Lm
328. 4öß. 453. 4fi3. 4fi5. 5Ö3.

Küix 122 A.
Kimmerier 25^ A. 25fi A. 4Ö1L 424.

452. 453. 454. 455. 45fL 4fi3. 48iL
Kinalia, St., 3üL
Kios 253.
Kirchi, Kirchu, L., 24fi. 242. 225«

333. 334. 33Ö. 332. 3ßfi.

Kirkesion, St., 184.
Kirn, K., 332.
Kimiri, L., 242. 333. 334. 344.
Kisar, G., 18L
Kissier 12S.
Kition 121. 2Ö5 A. 222. 283. 352.

402. 404.
Klaros 254.
Klazomenae 4s7. 489.

Kleinarmenien 248.

Kleinasien 12L 120, 122. 2Q4, 231.

244 u. 8. w.
Kneph, G., 58.
Knido« 412.
Kochome, Pyramiden von — 42 A.
Könijrsbücher von Israel und Juda
HL IM.

Kolcher, Kolchis 245. 223 A.
Kolophon 454.
Koniana 242, Göttin von — 257.
Kombabos 'jps.

Konosso, Insel, 25.

Kophen, Fl., 423.
Kopto«, St.. 58. 20. ÜiL 2ß2.
Korinth 40' i. 407.

Korkyra 4ÖL
Korsika 280.
Korybanten 253. 252.
Kossaeer 43 A. 12iL 130. 13L 140.

141. 220 ff. 332. 38L 422.
Kreta WX 2^2. 253.
Kreti und Pleti 303 A.
Krim 452.
Kroesos 252. 401 A. 4n. 454 A.

487. 4M. 48IL 502. 503.
Krokodil, in Aegypten verehrt 60. 93.
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Krokodilopolis .Sril.

Kteda« m ill A.^
Kuhan 21L
Kudurniabuk, bab. K., 135, IM.
Kudurnanchundi , bab. K. 121 A,^ — K. von Elam, 385.

Kudurribel, bab. K., 222 A. 215 A.
Kullimir, St, 389.

Kummuch, L., 2ii5. 223. 225. 22fi.

33fi A. 3^ 3fifi. 325. 322. 328.

422 A.
Kumne, Fest ng, 92. IfiÖ. 223.
KundaSpi, K. von Kummuch, 33ß A.

122 A.

Kuiuli, St, 382.
Kuuulua, St, 28L 302.

Kur(?)ban, St.. 322.
Kurchi, L., 21iL 273j s. Kirchi.

Knrdcn 122. '2A^ A.

Kureten 252.
Kurigalzu, bab. K., 22L 222 A.

Kurion 279. 402. Schatz von —
2Ü1 A.

Kurti 246, s. Kurchi.

Küä, Kuschiten 42- 43. 22. 14D A.

215. 222. 225. 23Ö. 240. 241. 202.
32Q A. 35Ü. 3iia. 325. 382. 384.
32Ö. 452 A. 4fi4. 5Ö2. Prinzen
von - 215. 222 A. 230. 2^ 208.

KuSan Riä'atain 225 A.

KuätaSpi, K. von Kummuch, 422 A.
Küta, St, m 878.

Kyaxares iiki A. 4ii5. 4M. 4ii3. 405.
480. 482. 502. 512.

Kybeben 252.
Kybele 2.'>:?.

Kybriata, St, 255.
Kydoner. V. auf Kreta 123.
Kyme 40ß. 402. 482.
Kyrene, Kyrenaika 43. 5Q0. 507.

Kyreschata, St, 505.
Kyroa L von Peraien 46fi. — II., der

Eroberer, 2M. 21^ A. 41L
413. 418. 4Ü£L 420. a2Ü A. 428 A.

422. ÜÜl ff.

Kythera 123.
Kyzikos 253. 406. 487. 489.

L.

L^ba§imarduk, bab. K., 498.

Labyuetos 490 A,

LabjTinth 100.

Lagamaru, G., 136.

Lais, St., 282.

Laki, V., 232. 333.

Laki§, St., 3S4.

Lalli, K. von LaUida ^ A.

Lallukna, L., 324.
Lamech 177.

Lampsukos 487. 489.

Laodike, Gemahlin des Amasis,

500.
Lnpethofl, St, 222.
Larsam, St, 130. 134. 135. 138.

156. 422. 499.

Lasonier, V., 252.
Lazen. V.. 245.

Liiiigemuaäise 156. 182.

Lea 221 A.

Lebensbaum, babylonischer, 160.

Lebu 43» s. Libyer.

Leka, V.. 232. 2li£L

Leleger 252.
Lelex 204 A.

Lepsius 32.

Leptis. St. 282. 283.
Lesbier 4(H).

Letopolis, St, 320.

Leukos Limen, St., 20.

Lewi, Lewiten 282. 312. 359. 36L
442. 4I1L

Libanon 120. 120. 224. 300. m
335. 33L 342. 3öL

Libil-Chegal, Canal.^ 492.

Libit-anunit, bab. K., 13fl.

Libyen, Libyer 42. 43. 20. 211
234. 24L 200. 202. 204 A. 202.

28(1 312 ff. 469. 502. 502.

Ligurien 280. 407.

Lityersea 25L
Lixos 28L
Lot m
Lotus 200. 2IIL
Lubama Li K. von Patin, 335. 330 A.
— II. 330 A.

Lüli von Tyros 357, s. Elulaeos.

Lullabicr, V., 222.1

LuUumi, St., 322.
Luqsor 225. 2M. 242.

Lutipri, Armenier. 342.

Lyder, Lydien 250 A. 252 ff. 250.

205. 400. 405. 402. 411 ff. 454 ff.

402. ^ ff. 502 ff.

Lygdamis, Kimmerier, 455. 463.

Lykaonen, V., 246.

d by Google
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Lykien, Lykier 2Ö(L 2^ 252. 4DÖ-

4üä. 4üiL iKL üM.
Lykopolis, St., lÖL

M.

Ma, kleinas. Göttin, 210. 253,
Ma, aeg. Kriegerkaste, 317. 318,

320,^ ÜlL 4IL
mä^hni 82 A. 24 A.
Ma'aka, St., 300.

Maat, G., ßlL

Mabbög. St., IM. 2üau
Machalliba, St., ML
Machaniiim, St., 220. 222. 3öfi.

Madhu (Meth) 24L
Madyas, Skythe 463.

Maeander 252, 455.

Maeonia, St., 252 A.

MafekrMafkat)-Bergwerke der Sinai-

halbinsel 21L 08. 2ß3.

Magan, L., 325 A., s. Makan.
Magier 41(). 417. 439 A. 444 A.

4ML m 51L 515.
Magnesia, St., 255. 454 A. 455.

Magog 464 A.
Makan, L., 121L 133, s. Magan.
Maktr. Stamm, 220. 221*
Makronen, V., 245.

Malaca, St., 281.

Mal'ak Jahwe 3Ü2. 384.

Malfirair, Hochebene von — 32fi.

Mallos, St., 24fi A.

Malta 28£L 2aL
Managerd, St., 322.
Mana.sse, Stamm, 22Ö A. 422. 422 A.
Manes 25Ü A. 4ÖÖ A.

Manetho m 30. 38. 322. 4m
Manichaeer 418.

Manijae, K. von Ukku, 386.

Manna, L., Mannaeer, V., 247 A. 338.

341. 342, 324, 32L 3^2. 323. 324«

422. 4fi2. 4fi3.

Maninis 250 A.
Mansuftte. St., 341. 322.
Manu 250 A.
Maraju,' K. der Tehenu, 2fiö.

Mar Apa« Katina 248 A. 412 A.
Maraphifi 412 A.
Maratbo«, St., 12Ö. 122.
Marduk, G., 130. 138. 14L 145.

141 145. m 388. 492, 422. 504.

50iL

Mardukbala^uikbi , bab. K. , 340.

343 A.

Mardukbaliddin, bab. K.. 271. 272 A.

343 A. 32L 323. 32iL 38L 382.
385. 388. 45Ö. 452.

Mardukbalusur, bab. K., 332.
Mardukbelusate, bab. K., 332.
Marduknädinacbe, bab. K., 222 A.

224.
Marduksapikzirmati, bab. K., 222 A.

225.
Marduksumizkur, bab.K. 332. 343A,
Marea, St., 4118.

Marger, V., 43tL
Margiano, L., 424. 484. 512. 514.
Margos, F\., 42L
Mari', K. von Damaskos, 341. 356.

352 A.
Mariab, St., 403.
Mariandyner, V., 251. 253. 487.

MaricnqucUe in Jerusalem 472 A.
marina 195.

Marion, St., 222.

Marmarica, L., 260.

Mama, G., 2tiö.

Mansir, Chetak., 232. 233.

Marsya« 253.
Martu, 457 A„ s. Westland.
Mas, L., 222s
Mas, L., 232.
Miisaherta, aeg. Priester, .S15.

Ma«aiu. V., 234. 312.

Ma^auaSa, V., 43. 234. SIL
Miwiüsgebirge 222. 334. 484.

Massageten 424. 452. 505.

Massalia 280 A.

Ma^^eba 205. 220. 302. 310 A. 322.

328. 424. 42fi.

Mastaba's ÜL 23. 2L 24 A.
Mastienen, V., 281.
Matiene, L., 242 A.

Matinba'al, K. von Arados, 336.

Matti\n. jüd. Priester, 322.
Mattanjah 494.

Mauren, V., 42.

Mautener, Chetak .232. 233.

Ma/.amua, St., 344.
Mazares, Perser, 503. 506.

Mazda, Ma/.d^asnier 417 ff., s.

Ahuraniazda.
M6deba, St., 322. 324.

Medien, Meder 34L 366. 324. 377.

318. 881. 382. 323. 32fi. 421 ff.,

436 ff. u. 8. w.
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Medinet Habu 22L 203 A. 2fiL
Festkalender von — 4iL 2ü2.

Megara 487.

Megiddo. St.. 219, mm 482.
Meidüm , Pyramide von — QA. 7Rt
Meies, Lyderk., 4iU A.

Melisichu, bab. K., 2IL 212 A.
Melitene. L. u. St., 2ü. U^iL 312.

miL m aai.

Melki*edeq
Melos Insel, lül A. IM.
Melqart. G.,m ISÜ. 1Ü2. 2Ü5. 2Dfi.

2ai. 28fi.

Melucha, L., 121L m .m 451 A.
Memnon der Aethiope g^fi.

Memnonstatuen 225.

Memphiäi 22. 4L 44. 48. 49. 5S. ßö.

ÜL fiß- ÜS. 75—85. fiiL ÜL Uü.
115. 21fi. 24Ü. 242. 243. 2liD. 2Ü2.
2ii2. 283. 318.32D. 3&L 352.m
320. 3aL 489. 470. 500. 507.

Men, Mondgott, v'54.

Mena, aeg. K., 4L 48. 4aA. 64A.
14. Iii. 88,

Menacheni, isr. K.. 3M. 351 A. ML
MH. ML

Menander. tyriHcher Schriftst., 1

284 A. 28ü A.

Menat Chufu. St., I£L

Mencheperkara', aeg. K., ^17 A.

Mencheperra', aeg. K.. 315.

Menchepeni, aeg. K., 88 A. Üö A.
Mendes, St., oiL 58. Üd 32Ö.
Menkara', aeg. K., 88 A, llD A.
Menkauhor, K., 28. 12 A. 8Ü.
Menkaura. K., Ifi. H. 18. 72 A. 83,

Mcnophres 34.

Menschenopfer in Israel Hfi4. — bei
den Kanaanaeein 207.

Mentu, Mentiu, V.. 15. m llüA.
180. 2111 233.

Mentu, G., 212.

Mentuemha't, Aegypter, 32L
Mentnhotep L aeg. K., SIL — IL

bis VI. 95. 2tL

Mentnhotep, Baumeister. 103 A.
Mentunessu, Nomarch, 21 A.
Menüs, St, 22£L 23Ü.
Mei-at€n

Mermnaden 123. 413. 454. 488, 482.

Merenlior, aeg. K., 2Ü A.

Merenra L 82 A. 83 ff. SL 2Ö.
— II. 2fi A.

Meriba'al 31Ü.

Menkara', aeg. K., IDl A.
Merira' 86i s. Pepi.

Meritatefes Ifi A.

Merkani'. aeg. K.. lül A.

Mermasa'u, aeg. K., 1Q<>. 112 A.

Memeptah Li aeg. K., 82 A. LUL
'2M. lAlL 2liil 2liL 212. — U.

Meroe, Reich von — 43. 5Q9.

Merora, St.. 23fi.

Mertisen lli3 A.
Merw, Oase von — 424.
MeSa . K. von Moab, 3Ö2. 324. 355.

3liL Inschrift des — 121 A.

321 A. 322 A. 325 A.

Mesek. V.. 4ß4. 466, s. Moscher.
Mesopotamien 210. 212. 21fi. :U4.

.365. iÜL 452.
Metenos, K. von l'yros, 325 A.
Metinna. K. von Tyros, 857. 31Ü.

Metragyrten 257.

Micha, Prophet, 473.

Midas 25L 322. 4Ö5. 453. 454 A.

Midasgrab 258.
Midian. V., llfi A. 185, 288, 293.

Mikal. Tochter Saul's, 2Ü8,
Mikma§, Schlacht bei — 226.

Mildis, L., ai4, 422 A.
Milet 40B. 458. 487. 488. 489.

Milid, Milidia, 213. ^>^n. 341. :>T.'»

s. Melitene.

Militha 342.
MUkom. G., 2Ö5. 31iL
Miltiudej^ 488.
Milyajs, L., 246. 252.
Min, G., 58. 22. 24.

Mine, Gewicht, 189.

Minos 122 A.

Minotauros 19:^ A.

Minuas, armen. K., 342.
Minyas, L., '^47

Misphragniuthosis '214 A.

Mifr, Misraim 42 A. 266 A.
MitÄ, Moscherk., 314. 315.

Mitatti, K., 314.
MitrFares, Statue von — 1 U.
Mithra, iran. G., 41i 441. 442 ff.

Mitrd, arischer G., 422.
Mitrobates 5 LS.

Mitvleuo 412. 481. 423.
Moab 119 A. 288. 29Ö. 223. 3üLL

3Ö1. 3Ö9, 31Ü. 322. 324. 325. 33L
355. 364. 310.315.311.458.464.
Moabiter 2Ö5. 416.
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Mochos, phoen. Schriftst., 2ÖÖ A.
Moerißsee 100, lüü A.

Mokattamgebirge 216.
Molek, G., ML A.

Momemphis, St., .SQQ.

Mopsos 25fi.

Moni (Merw) ^ A.

Moscher. V..m 2Q£l 2J± 223. STA.m m AüQ. Iß4. 4ßiL
Moses von Chorene 24fi A.
Moses m IM. 32L .m m 3ÖL
Segen des — 230 A. 312. 358.

Motye. St., 280. 407.

Münzprägung 489.

Mugallu, K. von Tabal, 323.
Muhl. bab. G., lAh.

Miirghab, Fl., 5Ö5 A.
Musallim-Marduk, bab. K., 339.

MuSanat, L.. 232.
Musaqqil-Aäsur, Assyrer, 34£L
Muse9(?)ninep , Fürst von Arban,

2IfL
Muskfija. Muski, V., 2ß5. 273^ s.

Moscher.
Musr 42 A.

Musri, L., 338j Gebirge 380.
Mut, G., üiL lüÖ A. 22/L 24Ö.

2fi8.

Mutakkilnusku, ass. K., 272.

Mutallu, K. von Kummuch, 375.

Mutkinu, St., 225.
Mutnesem 222.
Mut-urt, G., 5fi,

Muzasir, St.. 374.

Mykenae m 2iKL 2Ü2. A. 2Ü3.

Mykerinos, aeg. K., TL 82 A. 83 A.
Mylasa, St., 254.

Myriandos, St., ML
Myrsos, 1yd. K., 4M A.
Myser 25Ü A. 252. 253. 488.

N.

na'amna 212.
Nabataeer 4Ö8. 4<)0.

Nabona^sar, bab. K., 123, 12fL 3ß5.
Nabonedoa, bab. K., 12L 133. 141 A,

32fi A. 41L 4ß3. 4fiß. 484. 422.
512. Annaion des — 4M A. 499.

SQL 5Ö2 A. 5Ö4.
Nabopalassar, bab. K., 480. 481.

48^. 4M.

Nu bot 328.

Nabu, G., 132. 148. 422. 428. SÖß.
'

Nabubaliddin , bab. K., 334. m
343 A.

Nabubelzikre, Babj'lonier, 457 fF.

Nabudän. ass. K., 222 A. 225 A.

NabukudurriuMir L 272

,

s. Nebu-
kadnpzar.

Nabüuähid, s. Nabonedos.
Nabusczib'anni, Sohn Necho's, 390.

4112.

NabiisnmiSkun, bab. K., 333. 343 A.
Nabüusabsi, bab. K., 365.

NabuzimapiätiuSteSir, bab. K., 388.

Nadah, isr. K., 32L 325 A.

Nadios, bab. K.. 305.

Nagidos, St., 24fi A. 4ÖÜ.
Nagitu, St., 385.
Naharain (Naharina), L., 180. 195.

217. 220. 22L 224. 225. 23L 23fi.

225 A.
Naharmalka, Canal, 422.
Nahal, K. von 'Ammon, 22fi.

Nahidraarduk, bab. K., 388.

Nahum. Prophet. 40L 422.

Na iriländer 24L 214. 33;i. 34iL 342.

3fi5. 3fifi. 302.
Namuiiri, V., 424 A.

Namret, Libyer, 318. 321L 35L
Naniri. L., 338. m 34L 343. 422.
Nanä, G.. 1.30. LU. 135. 146. 152.

452.
Nannar, G., 145. 1 52.

Napata, St., 43, 222. 224. 35D. 35L
353 A. 322. 4Ö2. 5Ü2.

Naphtali, Stamm, 233. 22Ü. 22L
32

1

Naramsin, bab. K., 121 A. 133. 134.
148.

Natnu. Araber, 452 A. 4ß£L

Naukratis, St., 4Ü2. 5M.
Naxos 4Ö2.
Nazibugal. bab. K., 22L 222 A.

NazimurudaS, bab. K., 272.

Nebchrura', aeg. K., 2fi,

Nebi, aeg. K.. 2Q A.

Nebka, aeg. K., 64 A.

Nebkara', aeg. K. 61 A., 1Ö2.

Nebo. G., 2Ö2. 322 A. 324. 348. 324.
8. Nabu.

Nebukadnezar L 222 A. — ü. 48L
483. 4SH-498. — III, 512. 513.

Nccheb, G., 4L 58.
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Nechepsos 1^90.

Necho L m 3äL m 41L 4ÜL
— II.^ i82. iS£L Miil A.

Nechustan, G., iI2.

Nedschd HL
Neferarkara' L IS. 22 A. — II. 9Ü A.

Nefercha'ra 19 A.

Neferhotep, aeg. K., 1Ü2 A. m
IQSL

Neferka, aeg. K., 2Ü A.

Neferkara" L ül A. — II. 8L 8S.

m — III. 8Ö.SÖA. — IV. SÜA.
— V. aöA. — VI. 9ÜA. —VII.
2Ö A. — VIII. 90 A.

Neferkauhor, aeg. K., äü A.

Neferkaura', aeg. K., Sö A.

Neferra', aeg. K., IS A.

Nefert lä.
Nefrus, aeg. K., 88. 2Q A.

Negeb, L.. m
NegerHUlmme ^ 43. 2Ö A. 8fi. 81.

Öfi. 99. 21h. WL 234. 24L 2fi2.

Neheniia 1 Ifiä.

Nehe?!iii, V., 4tL

Nehi, Aegypter, 211 A.

Neit, ^ ßö.

Neitaqert, aeg. Königin, 88.. 9Ü A.

Nemesis, G., 258.

Neoptolemos 25fi.

Nephthys, G., 51. 82. 2Ü2.

Nergal, G., m lAL UM.
Nergalsaru«ur, Solm Sanherib's 387;

bab. K. 498.

Neseraabra', aeg. K., IDü A.

Nes^ior. Inschrift de« — 497 A.
Neukarthago 281.

Ni, St., 2211

Nidintubel, Babylonier, 512.

Niederrutenu, L., ISÜ»
Nikaea, St., 25L
Nikolaos von Damaskos 412! 413 A.

503 A.

Nil 42. m 3fiS. 4Ü9. m hlh.

Nilgott LL5. Nilpferd Üü. Nil-

schlamm als Baumaterial 13.

Nila, L., 2IiL
Nimittibel, Mauer, 49L
Nimrod 14Ü A.
Nimrud, Ruinen von — 198. 2Ü1 A.
Ninep. G., (Ninip) 134. 145. 142.

148.
Nineppalekur, ass. K,, 222.
Ninive I2L 122. 159. 203. 2Ifi. 343.

344. Mh.m 'Ml u. 8. w.

Ninos 25fi. 438 A. 48L
Ninua 182. 27L s. Ninive.

Nippur, St., 134. 138. 3ßL 312. 442i
Gebirge 38fi.

Nisäja, L., 43fi A.
Nisibis. St., 184. 2Ü5. 22(L 333. SM.
Nisin, St., 138.
Nitetis 5ÖI A.

Nitokrifl 88. 411 A. 49Ü A. 493.

Noali IM. m.
Nofret-ti 221 A.
Nofrura* 211 A.

Nubchas lül A.

Nubier, Nubien 42 f. lö. 8fi f. 99.

ISÜ A. 215. 211. 225. 222. m
240 f. 2äL 4ÜS. 49L

Nubti, Hyksosk., 112 f.

Nummi, L.,

Nur-raman, bab. K., 138.

Nut, G., 58. fiü.

nutei'a 82. nuter nuti ßQ,

Nuu, G., 5li. Ü9.

Nymphaeon, Relief von — 255.

0.

Oaaen, libysche, 43. 24L 5Ü9.

'Obed-edom 3Ü3 A.
Obelisken, aegj'ptiache, 55..

Obelisk Salmanassar's II. 331. 338.

339. 350.

Oberrutenu, L., 180.

Oelberg 3m
Oliaros, Insel, 198.

Olympos, Erfinder der Musik, 253.

OljTnpos, Geb., 252. 288.
Ombos, St., 60.

Omphale 254.

•Omri, isr. K., 322. 323. 325 A. 354.

Onka, G., 193.

Ophir, L., 185 A. 181. 3Ö4. 3Ö1A.

•Ophra, St., 294.
Opis, St., 214. 385.
Orchomenos, St., 2Ö2. 2Ö4. 409.

Orion 84.

Oroetes 513. 514.
Orontes. Fl., llß. 180. 184. 232. 235.

25fi. 282. 33tL ML Geb. 485.
Osarsiph 226.
Osiris 5lL5Lüö.69. 82. 84. 92ff.

1Ü5. 115. 202. 209. 242. 382.

470 A.
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Osorkon Li aeg. K., 31fi A. aifi.

ML 352. — II. ML — III.

ML 3hlL
'Otniel 22^1 A.

0x08, Fl.,m 421 A. m m
Oxyrrhynchos, St.,

P.

Pachirbel 321 A.

Pacht. G., üS-

Padan, L., 141.

Padi, K. von 'Aqqaron, 382, 38^
Pa'e. K. von Elam,
Paktolos, Fl.,

Paktyer, V.. AM.
Paktyes 5D3.

PalaetjTTOs, St., 284. 3aZ
Palaestrina , Schale von — 2Q1 A.

Palmenkapitill 108.

Palmyra 124 A. HS. 184 A. 344 A.

Pamphyler 24lL 2I1L 4QÖ.
PaTiopoli«, St., 08.

Piuiurmus 28Ü. 402.
PanreSnes 318 A.

Paphlagonen 241L 2IlL 2^ Süß.

Paphos. St., ÜIL 4Ü2,
Tiippa, L., 374.

Papyruskapitäl IQi^.

Paqarachubuni, L., '^^0.

Paqrur, aeg. Fürst, 3aL 322.

Purüiu, Fürst von Südarabien, 218.

Parikanier, V., 432 A.

Par(?|naki, L., 382.
Par(?jnun, St., 344.
Paropanisos. Geb., 42(L 423. 434L
Parsua. L., 338. LliL ^TL 3^ 422.

432 A. 5Ü1 A.

Parther 43Ö. m. 512. 514.

Pasargadae, St., 435. 505.

Paeargaden, Stamm, 4:^7. 4iitj.

natatxoi 58 A.

patesi. bab. T.tel, 134. 182.

Patin, L., 28L 335. 33£L 33L 3ö2A.
Patuä'arra, L.,

Pe-ArSeps, St., 2fiö.

Pc-Asar, St., 52.

Pe-Bairis, St., 2ß(L

Pefdubast, aeg. K.. 32Ö. 35L
Pehlewi 41tL
Pekach, isr. K.. 352 A. 302. 32Ü.
Pekachja, i«r. K.. 352 A. 'ML
Pelubium llü. 384. ML 4ü2. 5üL

Pentaur, Gedicht des — 212A. 23L
243 A.

Pepi, aeg. K.. 4L 62 A. 82 A. 83.

Sti. 82. 22. 24 A.

Pepisenib 2Ü A.

Persepoli» 4<)().

Perser 3Ö. IM. 248. 284. 4Qß. 424
u. a. w.

Perseus 2ßß A.

Pessinus, St., 253. 252 A. 322.
Pfau 182.

Pferd, Einführung des — 21D.

Pflanzensäulen 242.
Phallu.s 4üa A.

Phanes 5Ü2.
Phamaspes 507.

Phaseiis. St., 4mL
Phasis, Fl., 245.

Pheidon, K. von Argoa, 4f<9 A.

Phelles, K. von Tyros. 325 A.

Philistaea. Philister 122. 122 A. 2iÜL

284. 282. 225. 228. 222. 34L 3tüL

323. 384. 4ii4.

Philo von Bybios m 120 A. 2fML

Phiops 88. s. Pepi.

Phoeniker Ui2. 12D flf. u. a. w.
Phoenix 122 A. 252 A.

Phokaea 4ÖL 482.

Phraurtes. Vat<?r des Dejokes, 4[il.

— Sohn des Dejokes, 4ü2. 405.

512. 5U.
Phrj'ger, Phrj-gien 248. 252. 25L

252. 253. 255. 332. 405. 45a ft
".

48fi ff.

Phül 123. 343 A. 36L a. Tiglat-

pileser II.

Pianchi, K. von Aethiopien, Hl.5.

320. :t.'i0-35;^.

Pidas. L., 232.

Pimai, aeg. K., 320.

Pijiehas 22fi A.

Pinosem L aeg. K., 315. — II. 315.
— III. 315. aia.

PiSaniilku 4.'>.''i A.

PLsebchanu, L aeg. K., .Hl 5. — II.

318. 312.
Pisept, St.. 32L 322.
Pisider 240. 251.
Pisiri, K, von KarkamiS, 302. 325.

Pisistratos 487.

Pitom, St., 232.
Pitru, L., 225.
Pittakos 488 A.

Pnu'el 205. 220. 302. 31L SSL
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Poeni 128 A.
rolykrates 5ö£L iiöL hl^
Polytimetos, Fl., ML
Porös, bab. K., Mi A. H71.
Poruäaspa Mfi.
Priene 4M.
Pronektos, St.. IM.
Propheten IHL ALL lliL 418. 41iL
ÜÜL Schriften der— IfiL 3fi2.m

Prostitution auf Cypem 2Ü8 A.— bei den Israeliten äKL — in

Lydien 257. — bei den Syrern
und Babyloniem 2D8.

UpöouiTzov &tob, Vorgebirg^e. 2Da»
protodorische Säule Iii UM. 2^
PrototJiyas, Skythe. ^
Proverbien der Israeliten Ifig A.
Psalmen der Israeliten IM A.
Psammetich L ÜL 353. ML 411.

455. 454L m^ 4ÜLm
482. — II. 4ßa. 4fia. 425. 5üiL— III. 5ÜÖ A. .5ÜL

Psemut, aeg. K., 352-
Ptah, G.. 58- tiÖ. tüL 24. 115. 238-

24IL 242. 243. aia.
Ptah-Sokar 22.
Ptahhotep 4<i A. 8D. 8L
Ptahsepses, aeg. K., 4fi A. 21- 8L 86.
Pteria, St., 5Ü2. 5Ö3-
Ptolemaeischer Kanon 12fi. :^rt5.H71.

aiü A. ML 385 A. 48£L 428.
510 A.

Pudiel, as8. K., 212.
Punicum, St.. 28Ö.
Punt. L.. 2Ö. M.. 28. 128 A. 185.
18L m 22Ö. 222. 230. 2fi2.

Puqudu, V., Hfin.

Purstu, V., 2113. 2li4 A. 2üß.
Purukuz(?)zi, L., 222.
Pu<ura§sur, ass. K., 22L 222 A.
Pygmalion, K. von Tyros, 286.

325 A.
Pyramiden 64- 91.

Pyramos, Fl., 24fi.

Pythagoras 45ö A.

Q.

QadeS, St.. 18D- 184. 2ÖQ. 2ÜL 212.
22Ü. 22L 2112. 235. 28L

Qades im Land Amur 238.

Qahaq, V.. 215 A. 234. 2Ü2-
Qain, Stamm, 12fi A. 282. 223. 226.

Qarat §ergha (AsSur) 18L
Qana, Sculpturen von — 122 A,
Qaqemna, Aegypten, 8L
Qarqar, Schlacht bei — 'XMi. M'^.

Qasuaden, L., 232.
Qauämalaka, K. von Edom, 355 A.

Qeb, G., 42. 5iL 51 82. 84.
Qedi, L., 23L 24li A. 2f23.

Qedreer, V., 382. 4Ö3. 452. 458.

4ÖÖ. 423.
Qemt (Aegypten) 42- Ilö-

Qenaz, Stamm, 2ü2-
Qir, L., 324- 362.
Qirjatain, St., 322 A.

Qil, Vater Saul's, 296.

gison, Fl., 22Ö. 22L
Qoseir, Hafen, 2Ö. 262.
Qui, L., 246 A. 336. 332. 324. 325.

322. 465.
Qumanier, V., 274.

Quma 224 A.

Quti, Qutü, V., 222. 382. 452.

IL

Ra', G., 4L 52. 55. Üö. 6lL 62. 74.

82- 84. 22. 115. 221. 238.
Ra'-Horus 22.

Ra' Amenemha't. aeg. K., IM A.

Rabba, St.. 300.
Radedef. aeg. K., 64 A. 26 A. IL
22 A.

Ra'entui. aeg. K.. 222 A.
Ragae, Raghä. St., 418. 422. 436 A.

432. 514.
Ra Harmachis 55. 56 A. 62. 22L
Rahel 221 A.
Rahob, L., 3ÜQ A.
Ra'hotep 12. 7.5.

Rama, St.. 226 A. — Festung in

Gilead 32L 322. 324. 325.
Ramaka, aeg. Fürstin, 316 A. 318.

' Ramän, G., 145- 152. 182.
Ramanbaliddin, bab. K., 222 A L

225.
Ramtln-idri, K. von Damaskos, 323 A.

Ramänniräri L ass. K., 222. — IL

333. 343 A. — IIL 182. 341.

342.343A. 345.348.342.355A
356. 35L 325. 462.

Ramilnsumnäsir, bab. K., 222 A.

215 A.
*

Ramesseuin 235. 242.
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Ramses L ^ 223 A. 233. 2ül A.

31a. — II. 4L 112. im m
212. 214 A. 21Ü A. 22ä. 229 A.

230—242. 2iiü. 2fil A. 2üL 214.
:nr>. — III. mi A, IM. 231L

23L 24L 2*10— 2(58. 2I1L 2811 aiiL
— IV.—XII. 25 A. 2öS. 21ÜL

Jilü.

Ramsesnecht 9a\9.

RumflesHtadt 'JIG.

Ranghfi 4IUi A.

Kannut. G.,

RaiiHeoib, aeg. K. lOG.

Raphia. St.. m m
Rasappa, St., :U4.

Ra' Sebakhotep II. IM A.

RaSep, G.. 2Ö5.
Ra.sqenen s. Ta'a.

Ua^'Uunu Xtl A., h. Rc'gön.

Kcbu, V.. 43. 2ÖÖ. 2Ü2. h. Liby(M-.

Hochamni, Grab des — m 22Ü.

KodcMU'. Tempel von — 241.

Hegebelo.s, bab. K., ^WT» A.

Kehab'ain. isr. K.. lüü. 3ÖH. OHL
325 A.

Rema\ja
Rekabitcn. Schule der — 'i^l.

Kemenen, L., 22£L 233.

Kephaiten IM. m A.

Kesen. St., Llüü A.

Re?epb, St., 333 A. ML
Resun, K. von Damasko.'«. :^Q7. 325 A.

a51 A. 3til. 'ML
Rhampsinit 2liZ A.

Rhea 253.
Rhodos mL m2. m A. 2Ü3. 2Ö4.

252.. 251 A. 2I2x 4QiL

Rhosaos, St.. lÜiL

Ribla, St.. 482. 435.

Richter 4IiL Buch der — 295 A.
— der Name, 295 A. 3liL

Riesenvölker Pa!ae«tinrtH 179.

Riin-a-gam?-um. bab. K., 138 A.

Rim-8in, bab. K., 138. I31L

Rimiifi, St., ML
Risramän, bab. K., \:V.\.

Rohanu, Steinbrüche von — lü.

Roi 2t>9.

Rosellini 32.

Rös Melqart. Vorgeb., 28Ö.

Rouge, K. de, 32.

rpa' 4a 89. 90.
Rauben, Stamm, 290. 29L
Rudamon. aeg. K., 32Ü A. .382 A,

Mpy<;r, (ic-Hchichle den Alterthiiina. L

Rufu, St., 11.

Ruka, V., 232. 21iö.

Rusä, K. von Armenien, .S97.

Rutenu, L., 18Ü. 194. 195. 293.
217. 219. 22Ü. 239. 233. 203.

Ryndakos. Fl., 252. 488.

s.

Saba, Sabaeer 185. 18iL 18L 1M)4.

32Ü. 493.
Sabaeismu» 17:^ A.

.^abaka S.'iH. s. Sabako.
Sabako, aeg. K.. 41 A. 312. 313.

382. 384. 392.
^abataka, aeg. K. 353 A. -382.

Sabazio». G., 2r>:^. 2.^7

Sahen 2'):{.

.Sab(?)manda, V.. 4.»^:'.

Sahu, Aegy])ter. 8li.

Sachi. L.. 393.

Sadikanna, St.. 27('i.

Sadoq 477 A.

^adudu. Füllst von Suchi. 334.
Sadyatte.1. 1yd. K., 251. 4 .'.4. 4.St;.

48L
Sagaraktias, bab. K., 121 A. 14L
21L 212 A.

Sagartier 431. 483. 484. 512. 514.

Sagaäaltiburias, bal). K..272 A . 215 A

.

Sagur, Fl.. v>7.'i

Sahi, Ii.. 181L 214 A. 2n A.

Sahura', aeg. K., ii4 A. IM, Iii A.
41Ü.

Sai, Insel — 95.

Sai.s. St., 43. 58. 114 A. 32Ü. 35L
352. 353. 39iL 455. lül. 4119. 598.

SaitCH, Hyksosk.. 112 A.
Saka, Saken, V., 424. 4{i3. 4fi5 A.

.5ÜL 512.
Sakarusa, V., 2li0. 2Ü3.
Sakasene, L., 4i25 A.

I^akkari, V., 2li3. 2li4 A.

Sakküt, G., 3Ü4.

Salamis, St. auf Cypcrn, 192 A. 219.
SalatiH, Hyksosk.. 112 A.

Sallüm, isr. K., 35Ü. 351 A. 482 A.

Salmanas-sar L, ass. K., 212. 277.

345. — II. 323. 325. 333 A. 33ii.

.331- 34L 343 A. 344. 34Ü. 354.
351. 3Ü5. 394. 39L 402- — III.

342. 343 A. a5iL — IV. 351 A.

311 A. 312. S. X.\.
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Salmäiichaman(?)ilani, K., 27(^

yaloiiio liÄ 28iL 2^ 2M A. ML
aü2- aivL m aia. m

äama'al, L., 'XM.

Sainaria 322 f. m 33L 3üfi A.m m mm aiü. 31Lm
aiü- 41KL

Samas, G.. 14;>.

.Satuasiiiiu1üninii(| , Itub. K. , XVA.

^ Mli A.

Saniiiui^uniiikin, l»ub. K., 4r>7.

Saingar. ifüL Füi-st. 2^2.
Saniniuraiiiat. ans. Königin. ;MJ A.

411 A.

Samos ML im iöL ^
.Sainothmkf 192 A.

Samwi»', aiab, Königin, :'70. :t7.'i.

Saiiisiinuruna, 8t.. .'^77.

S:inisiranu\ii L a««. K.. 1M2. 212 A.

2IL - II. 1^(2. 212 A. - IJI.

212 A. 2IZi. — IV. IMII IMÜ A.

Saln^4uiI1Ula. bal». K.. 1:19.

8anuiH IBL 2iüi A. 2iÜi A. ^12 A.

llliL

S-anchkam, aog. K., ÜIL IWL
SsmchAnjathön 20<>.

San«lasar(V)ini, kilik. K.

Sandon, kilikischer Sonnengott.

2M A. 254.

Saudu'arri, K..

S-anecht, aeg. K., 228. 22Ü A.

Saneha, Memoiren des — lÜL 10'^

ML
Sangaru . St. , IM. IHL 22£L 2lilL

2I(L 271l
SangarioH, Fl., 2üL ^ML
SanJierib l2lL 22± X^A. '^A.

liiL ai2A. üüL liilA. :?81— :)87.

.m im im. 402. 4mi 4fi2. 412,

SäniHcli«' (jJaue 449.

Sao.Hduchin457 A.. .s. Saniassunuikin.

Sapalel, Chetak. , 232. 233. vgl.

.S. XVI A. 3.

Sapalulmi . K. von Patin , 9:A9. A.

:m A.

-^api-bel. St., AML
ßapija. St., 31L
^apöla. Ebene, 2iÜl
Sa(V)pnl. Festung, 2:M',.

Sri.]»ftr II., Sius«anide. 415.

Saqqara, Gräber von — 3L 411 <>4.

TL m ÖiL HlL

Sar(?), Göttin der Alarodier, 24L
SarakoH. aas. K.. 4SI.

Saraiigen, V., 4:^t>.

Sarbüt el-Chadem Iii lä.
Sardana, V.. 2011 2ti2.

203. 2M. 31L
Sardanapallos 3iiiL 3M. 48Q. 4SI.

Sardos 2Ii2. 4M. 4iÜ 4M. 488. 4811.

Sardinien, Sarden IM. 234. 280.

28L 4ÜL
Sarduri L. armen. K.. M'I. - II.

342. 3iÜL 313. — III. :^97.

Sareptii, St.. IM. 3ül. 383.
Sargon (L) von Agade 121 A. \.\'.\.

LiL 148. 183. lüL 312.
Sargon (II.), ass. K.. IHL 3^3. 3ül

:^72—:i81. 381L 3M. 322. 3JK
4Ö2. 4ii3. 4tiLL 4Ü2. 4M. M!£L

Sarlr.m. St., 2LL 21iL 4ii8.

sarimi.sche Gane 449.

.^arludari von Tanis :VJ l

.

Sarmaten ^''i:^ A.

Sarön. Ebene. IM. 2Si
SaroH, Fl., 24iL 249.

Sarrabänu, St., H<».">.

.^arnikmu s. Sargon.

.Sartnm. St.. 23L
Saru. St., im A. 21iL 23Ü. 233.
SiVipal, K. von Patin, 33li A.

Sjwpeiren, V.. 247 A.

Sai48aniden 414. 41,'). 4 Iii. 417. 418.

4m 43li A. 433 A. 440. 444.

441 A. fiüiL

Siwu. V., SH A. IM A. Hü A. ISLL

211. 233. 23L
Satania. K. von Naharain, 22iL

Sätet, G., im.

Sat«t (Sati). L.. 8Ü A. 9tL 108.

180 A.

Sattagyden. V., 4.'t7 rtV?..

Saul ÜlL 2aiL 2SI. 3ütL 31Ü A. 3311

33L aiiL

Sauromaten. V., 424.
Scarabaeen .ÜH IM A. A.

— Amenhotep'sIII. 19L 2ÜL 2D2.

223. 22iL 22iL — Dliutmes' III.

2I4L
Scheicb el-Beled 12.

Schlangen in Aegyi>ten ßö. 93.
— in Israel 'Ah). — btn den
Arieni 43Ü. 442.
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Schlan^f<*nkönijf . Mftrchen vom —

Seamon. ae^. K., 815.

Seba, Israelit, 806.

Sebak, G.. ßü. löü A.

SebakeniRauf, ae>j, K.. JÜI A.
Sebakhot^p L=IX. 105—108.
Sebaknetrura*

,
aeg. Könif^in, 101.m

Sebennytos. 8t., 32iL
Seboim, V.. 18fi.

Sechem-Chakaura'. .St.. ÜIL

Scchemkara . Aep^ypter. afg.

K.. 1Q>> A.

Sechet, G.. 58, üiL

Scib»inga. Tcnii)el von — '295.

Schathor, aeg. K.. 10«}.

Sc ir. Wüstengb. 288- 'ML
Sela", St.. 355,
Sclge. St., 4üfi A.

Selqt, 0., ß£L

Som ITL
Semiraniis 2^6 A. m A. 4112, 505,

515, 511L
Seinne, Festung. Uli 10(1 211 A.

220.
st'nisu Hör A><.

Scnda. aeg. K.. AH A. ü4 A. 14,

Sennmit, Architekt. '211.

Sensar. St., 220. A.

Sepenapt, ass. Königin. 858. 4<>7.

Sephanja. Pro]>hct. 4<U. 478. 175.

Sephela, Kbeno, 21^5.

Sei»sos<kuf. aeg. K., TL 7>L 7^ A.

.s*»>pso.skara
, a^jg. K.. lÜ A.

Srrapenin von Memphis 248
S(ra -Tpt;i. aeg. K.. 221L

Herdab ()8.

Seriphos. InHi-l. 1112 A.

Scfd'. . ra'. arg. K.. lliiL

Ses»ir-Teta. aeg. K.. lü A.

Se«OH. Jiog. K.. Iii A.

Se80t*iu. Name Kanisrs' II., 287 y\.

SeikufV). St.. m A.

Se»on<| L aeg. K.. 81ü A. AlK aiiL

a2Ö, 82L — II. li2lL " III.

^ a2LL 'AIlL — IV. a2IL 052-

.•^esonq, 01ieiT»riester. 81«i A.

S«'.soo8i.« 48, 231 A. 41i3 \.

Se.so8triK lül A. 230 A. 231 A. 25ii,

5m
Set, G.. 4L 52, 55, 51, 5S,

III. IM A. 212 ff. 232 A. 23H.

24:4 A. 4m

Setamon, aeg. Fürstin, 21

7

A.

Sethos 384x
Seti L 3L 4L m IM. 211 A.

22Ö A. 2211 A. 23iL 28L 233 ff.

289. 241. 242. 2130, 2iil A. 315,

31i — II. 2liL
Setnecht, aeg. K., 2liL
Sexi, St.. 281.

Shot**pabni' 11.. aeg. K. , HKI A.
— III. IM A.

Sibaniba. St.. 844.

Sibir. bab. K.. 334. 348 A.

Sibittibaal. K. von Byblos. 8t)7.

Sibyllen 254.

Sichern. St.. lliL 28IL 2äL 2114.

304. 308, 30iL 3HL 33L
Sichon. K. von Moab, 8'>-> 325 A,

330.
Sieilien IM, 280. 28L 4üL
Side. St.. 4Ü<i,

Sidenc, St., 487 A.

Sidon lüO, 2lkl 282 ff- 88L 811.

35L 388. 38iL 402, 401, 4115,

Sidqä, K. von Asqalon, r.H2. 8X4.

Sidqijah, jüd. K.. AUA. 405.
Siduri. armen. K., '.V-\H. 84 '2.

Sigcon. St., 4H7.

Sikajauvati, Burg. 51 1.

Silen 25L
Silo. St.. 2ÜL 225, aÜiL
Siloah-Insoln-ift 180 A.

SilsiliK. St.. TL
Sime'on. Stamm. -^Hl».

SiniHon 281L 225,
Simtisitarchak. bab. K.. 185.

Simyra. St.. im 220, 35Z 301,

313, 311,
Sin. Mondgott. 130, IM. 145, 1411,m 20iL 315, 502,

Sinai 1113, 288, 8(11L 312, 321, 33L
31iL

Sinaihalbin.sel iÜL 180, 211, 288,

50L
Sine;»r 1311 118, 88(1.

Singa*«it, bab. K., IM.
Sin-idinnam. l>ab. K., 18s.

Sin-nmballit. bab. K.. I :;',).

Sinope. St.". 242, 258 A. 828, iOlL

, 458, 48L
Sinuchta. L.. 874.

Sion 302, 41ä, 414,
Sippar, St., VML 133, 132, 14L UL

214, 215 A. 332 A. 305, 8IL
318, 422, 422, 504,



644 IndeTC.

Siptah, iU'fi. K.. '261.

Sipylos 2!ilL 2hh. m
Siqlaq. St.. 2ii£L

8iriu8

Sisakan. J»., -ifi^ A.

Sisera. kan. K., 2itL

Siut, Felsengrilber von — 107.

^izana, St., I^iO A.

siz»^, St.. m
Skamander. Fl.. 2äL
Skoloten , V. , A21L 42i. ^ 452.

Skythen 253 A. 25fi A. 424. 4ZI2 A.

4li;i ft" 4ia. 425. 4^ m
Smyrna 231 253 A. 4mL 4üL
Sneferkara, aeg. K., ÖD A.

Snefru, ae^. K. , 4L 4iL ß4 A. IL
25, HL iiL 84. illL

Ho'an. St.. UQ. A. IM, «• Tanis.

Soba, St. 8. Sülia.

Sodom l:Ui. 179 A.

Sopden, Sogdiana i'M. 50.').

Sokar. (i., 5S. 32-

Solöb. Tempel von —
Soli. St.. 24fi A. 4M
Soloeis. St., 2ÖÜ. 4ÜL
Solon 4HiL

Solymer. V., 24iL 252,

Sonia. Pflanze u. Trank, 42L 4H1.

431i A.

Somali 43 A.

Sonnenscheibe, geflügelte, '201. '2^ih.

Sor Tyro«.

Soris = Snefru 411 A.

Sotliis, Stern, 34, Sothisbuch 3(L

Spada, Funde von — 204.

Spanien im IM. 'ML 28L
Sparta 5Ü2.
Sphinx IM A. 2ÖiL — von Gi/e

41L 55,

Staan, Hyksosk., 112 A.

Steinbock als Verzierung "Hi'.i.

Steincult in Syrien 20.S A.

Stephinates, acg. K.. 'MiU.

Stemdienst , babylonischer, v?< )U.

— parsincher, 447 A.

Su, (i., 55, 5« A. 74, M,
Süa, K. von Girzana.

Suasenra'. aeg, K.. Iii2 A.

Sftba, St.. 28L ML ML
Subari, V., 222,
Subnat. Fl.. 224, 333,
Suehi. L., 224, 333. 334. 339.
Suchmi, L., 248,

Südambien 185. 18<). 1K8. 21 S. 283.

2S1L 355. 4Ü3,

Srtdsenxiten 122 A.

Sündfluthgeschicht^» 33ll A.

Suez, Isthmus von — Sä. 4t»9.

Sufl'eten 285, 41ML
Sughdha, L.. 43ti A.

Sulci, St., 124 A. 28Ö.
Sulili. aas. K.. 182. 222 A.

Sumer, Sumerier 12Ö. 122, 13Ö. IM.
135. m 138, 132. 211 A. 222.

^ 332. 3Ö5. 32L 38L 422. 428.
Suna, St., '278.

Sura, St. 22fi. 334.
Surapu. Fl.. 3«5,

Surri. K. von Patin. A.

Sur(?)sin, bab. K.. 138,

Susa 122, 135. 13Ü. 152. 25iL 3iÜL

451L 452. 4fiÖ. 4M. 502.
Susiana 122 A. IM. 18L 32ii, 422,

4Bfi, 484, 5ÜL 5Ö2.. 5Öß. 515, vgl.

Klymaeer.
Sutech. G.. 8. Set
Suti. V.. 222,
Sutruknachundi, K. von Elam, 3IiL

im.
^uzub, bab. K., 385. 388. 45L
Syene, St, 2L
Syennesifi von Kilikien 4Gö.

synchronistische Geschichte Assy-

riens und Habylonien« 141. 270 A.

224, 342.
Syrakus 407.

Syrer, Syrien passim.

Syros, Insel, 122 A.

Syrten 282.

T.

Ta*a L=m.. aeg. K.. 213. 214.

229 A.

Ta'an. St. 32Ö.
Tabal. V.. 245, 24iL 33L 302. ;iI£L

324, 325, 38iL 323, 3m ihiL
Tahiti, G.. 428,

Tabrimmon. K. von Dama«kos,325A.
tachis. Tachsi. L., IML 22Ö,
Tafnut, G.. 58 A.

Taharqa. aeg. K., 32Ö A. 353 A.

382. 384. 320. 32L 322.
Takelot L. Aeg. K. , 318 A. 320.
— II. 322.

Takhmaspäda 514.
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Talmi, K. von Gesiir, 3ÜL
Tamassos, St., 191.

Tammarit, K. \op Elani, 456. 458.

Tamniüz, G., UQ. 208. 2ä2. älil

Tamnä, St., 381.

Tamud, V., 31^
Ta nak, St., 283. 2ÜL 3Ü2.

Tanen, G.. 58.

Tanis, St., 29. HH. 100. 106. 110.

1J_L 183.210. 2411 242. 2fi9. 315.

tilfi. 318. 33£L 382 A.

Tanis. L.. 232.
Tantalos 2M. 4ÖQ. 402-

Tanut(?)anion . aeg. K., 382- 332.

Taocher, V., 245.
Tapurer, V., 422.
Tarbis. St., 325.
Tarils, L., 28L 283. 2«fi.m
Tarsos 24fi A. 258.^ 331. aSiL 4öß A.

Tartesaus, 8. Tarsis.

Tasniit, G., m 3ÜL
Taurer, V.. 452..

Tauros. Geb.. LZIL 23L 214, 245.

24a. 255. 3fil. 4Ü5.

Tebes Festung, 234.

Tefnacht, aeg. K., 35L 353. 39D.

4112.

Teftiut. G.. 84.

Tehenu. V.. 41L 233. 2fiü. 318 A.

Teifipes. pers. K., 4fifi. 5LL
Teil Moqdani 112 A.

Teil el Amarna 221.
Teil el-Jahudije 24Ö A.

Teil Id IM.
'

Tello m
Telephos 25Ü.
Teinchu, V., 43. 24i2.

Tena, V., 264.

Tenti-emu, St.. 32ü.

Tentyra, St., 55.
Tenu. Scheich von — J18- 195.

Teredon, St, 423.
Terenra, aeg. K.. 102 A.

Terru. aeg. K., 9Ü A.

Teta. aeg. K., ti4 A. 24. 8fi 20.

Tettaui, Festung, 22 A.

Teumman, K. von Elam, 4.'^6. 458.

Tenspä. Kimniener, 424. 453. 4fi3.

"Teuthnmien 252. 25fi. 4115. 454.
Thaies 48fi. 488 A.

Thamanaeer, V., 432 A. •

Thapsakos. St.. 184 A. 4M.
Tharros, St.. 28£L

Thaüos 121 A. 123.

Theben 58. fiö. 02. 2L 24. 22 A.

213. 224. 240. 2tLL 315. 311L 32Ö.

253.m 32L 322. 4ß2.

Theben in Boeotien IlK).

thebische Ebene in Teuthranien 48^.

Themiskyra 253 A.

Thera, Insel, 123.

Thennodon, Fl.. 245. 253 A. 328.
Thinis. St.. 48. 42.

Thot 58. 8. Dhuti.

Thraitauna 447.

Thrakien 250. 452. 453. 488.
Thraaybulos von Milet 487.

Thaspa = 0u»o:itot M2.
Thyner. V.. 452.
Tl. Grab des — 4fi A. 80-

Tiamat, Drache 147.

Tibarener 245. 242. 253 A. 4fi4.

405.
Tibni, isr. K., 322.
Tiglatpileser L m 138 A. 182.

220 A. 24L 205. 208. 272—278.
282. 333. 3i42. 328. 401 A. 403-
- 11. 343. 352. :^65-;^72. 324.

325. 322. 328. 322. 380. 324. 322.
402.

Tigris passim.

Tihäma 185.
Tii. Gemahlin des Amenhotep III.,

'22.'). 227.

Til-abnai. St., 220. 332. 'MO.
Tü-a^ur. St.. 333 A. 3^
Tilbari. St.. 333.
Tilbarsip. St.. 330.
Tilgarimnii, St.. 380.
Til(V)le. St.. 344.

Tipsach, St., 350.
Tir«a, St., 322. 356.

Tnt, phoen. G., 205.
Tonibos, St., ^15.

Tomyris 424 A.

Torrheber. V.. 252.

Tosorthros. aeg. K.. 24.
Tou, K. von Haraät. 30L
Tramilen. V.. 240. 252. 405.
Trt;ren. V.. 452. 455.
Tripolis, phoen. St., 284.

Troa«. Troer. 25L 252. 254. 400.
454. 482 A.

Tsaklira. L.. 430 A.

Tsinvat, Brücke, 445.
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Tsitrantakhum 512, 5IL
Tubaal, K. von Sidon, 'ML
Tubal. V., 4M, m f. Tabal.
Tug^ultininep 1^ ass. K., 212» — II.m m A.

Tum
.

G.
. fi2. 84. Ö2.

'22H. 227.

Tunup. St.. IM A. 220. 22L 2lkL
Tunrei, Tafel au.s dem Grabe des —
aL

Türa, V..

Turän, Turanier. 21iL 42i 424.

i2ä.m ML MIL m
Turra. Steinbrüche von — 1Ü£L
Turu§a. V., 2ÜÜ. 2fi3-

Turuspa. St.. IM.
Tuschan. St.. :{44.

Tuspa, St., 24L
Tutänimu. K. von Kinalia, :^i»7.

Tut'anchamon. aej,'. K., IMA. 2iÜLm 2m
TyloH. Insel. 118,
Tyrosm m 20?L 2^1.m 2>il ft".

2m HOL iilL IllTL^ aäLm
am ai2 A. ;izL uii2. im m
3M.m 4M. ML

tyrsenische Seeräuber 2(^)0.

Tzanen, V^. 245.

u.

railli, Mannaeerk., M9H.

U'an, L.. ISiL
Uasas, V., 2lilL

l'afismmi. K. von Tabal. :{70.

Uaua, V., ü lü. 21L 21Ii. 22±
Uben-ra'. aej?. K.. Ifil A.

f3jük, Ruinen von — 2M A. 25:».

l^kinzir. bab. K., 'M\.

Ukku. L., aiiL
Uknü, Fl.. 'Mh.

nilusun, Mannaeerk.. Mi.
Umbaj^üa, Elyniaecr, A'M.

IJuunan'aldiv^. K. von Klam. üilLliiiL

Umman'i|t^as , K. von Klam. 4."jt).

Ahl. m
Ununanminanu, K. von ?>lani. 885.

I 'mni el-'Awämid. Sculpturen von —
IM A.

Un, NomoK. äl .\.

Una, Aegypten. MA. Ml A. • ßfi

2ö A. m A.

Unas, aeg. K., IM. liL öü. Öü.

IJnnut, G.. hh^
Unqi, L., Ml A.
Ur, St., 129. 13Q. l:U. 135. 14i«.

m. IIS A. 451 492. 409.

UraeuMchlangeü liüL 2<il . 2ii2. 25.'i.

Urarlu, L., 24L 248. 338. 342. :^<>t>.

313. 314. 3SI. 4li^
Urai^fu, L., 248.
Urdamani, aeg. K., 32Ö A. 382 .\.

Ur-ea, bab. K.. 142. lüL
Uria 303 A. 4ii2.

Urmia.see 33iL 338. 342. 344. 422.
Ursä,. armen. K., S74.

L'rtaki, Elymaeer, 45(».

Uruk. St.. 12iL m 134. 13L m
I4fi. IhL AbiL 4liÜ. 422.

Urvä, L.. 43<2 A.

Urzana, K., 'M4.

U.«aaugen 5iL
Usahorsutent, InHchrift des — 508 A.

U«anata, St.. 33ö A.

Userchere», aeg. K., 18.
Ufierenra. aeg. K., 78. 13 A.

IjHerkaf, aeg. K., 28.

User . . . ra', aeg. K., lüli A.

Ußertesen aeg. K. , ÜL Ü>L lüLm rni A. — II. 04 A. aiL

lÜl A. — III. 91L lÜÜ. mi A.

HML 223. 237 A. 24£L 350.
I'sit. G., 41.

Uskaf, aeg. K.. Ül A. 28. 73 A.

Uf^kara". aeg. K.. 86. 2Ü A.
\'hx\. St.. 3iL 4fiD.

Utier. V.. 431 A.

Utika, St., 28L 282. 283. 28Ü.
UvadBcha, L., 123 A.

V.

Vahjazdata 512.

Vaikerta. L.. 43*i A.

Vara 44L
Vama, L.. 4: tri A. .

Varuiui, (i., 441.

Veda 425. 421. 433. 435. 443 A.

Vehrkäna, L., 43ö A.

Vendkläd AlK AM A. 444.
Venu.s.steni 2ii8 A. = Astarte 20! >.

Verthraghna, G., 447.

Vindafrjl .514.

Vi^'Uispa 41iL 438, 441.
Viväna 513.

Yivaflvftt 4.S4.
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Vohuniano, ii., 441.

Vologe«e« 4 IT).

Vßlkertafel , jabwistLsche, ^ A.

177 A. — des Priestercodex 177 A.
— de8 Vendidad 43H A.

Vomi«eK 512 A. 5i;t.

Vrtra, Schlange, mL 44i

w.

Wädi Maghura TU Hl 1^ &L
Wädi Hauiniänisit, h. Hammä^mvit.
Wädi el 'Asür m A.

'

Wuii. Wansof. 21L lilüi Olia. aa>L

im. IMi.
Warka. 8t.. LtL
Wentland. Jjabylonisches, IHM, lül.

4SI A.

X.

Xunthos. der Lvdt'r, *^50- ^>ri»;- 4r->.

Xenophon'x C^ ropaHdii» 41*2 A.

Xois. St.. im.

Z.

Zali, Fl., ML IHL 24L m 212.

2I1L 214. -ilL^ ;iH4^ ;W liliL

Zaban. St., 212. :MÜ.

Zabibö, Araberfürstill. :U)7.

Zabu. bab. K., LilL

Zagrosgebirge 12iL illL aikL 42Ö.

4 "»7. 515.

Zahi, L., 180.

Zakarja, ivr. K., M5H.

Zamamasumiddin, bab. K.. 979..

Zamua. L.. mL 884.

Zamzumiter, V., 179 A.

Zarathustra m ilü f. ^ dlliL

Zawijet el-Meithi 8<).

Zebul. Coninuuidant von Sichein,

2M.
Zebuloii, Staiiini, 2aiL 21iL
Zela, St., ^
Zend UA. A.

Zerach, K.. a2ü A.

Zet. aeg. K.. 3ä2.
ZtMi8 IM. 2Zi;L 2M. 2äi
Zikarsin, bab. K., 185. liki A.

. . . zikjiriskun, as.s. K., 480 A.

Zikirtu, L., .874.

Ziniri, isr. K., :V1\'..

Zinn 2ÜL
Zirlaba, St., 184.

Zopyros 411.

Zorüast«*r, s. Zarathiistni.

Zdios. (iriind»»!- KarthagoV, '?'<•_>

Zuziten, V., LÜL
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